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Vorrede  zur  ersten  ausgäbe. 

Im  herbste  1854. 

Die  geschichte  des  volkes  Israel  schließt,  wie  am  ende 
des  Vierten  Bandes  bemerkt  wurde ,  erst  mit  den  Zeiten 
Trajan*s  und  Hadrian's:  aber  in  ihre  lezte  gewaltige  Fort- 
bewegung verflicht  sich  die  erscheinung  Christus'  und  sei- 
ner Jünger  und  die  feste  gründung  ihres  neuen  werkes  so 
unablöslich  und  so  nothwendig  dass  man  weder  diese  ohne 
alle  die  vorausgegangenen  Wendungen  und  schritte  jener, 
noch  die  Wechsel  und  das  Ewige  der  ganzen  früheren  ge- 
schichte ohne  ihren  folgerichtigen  schluss  so  verstehen  kann 
wie  man  sie  verstehen  muss.  Und  da  diese  lezte  fortbewe- 
gung  und  schlussentwickelung  der  ganzen  Geschichte  zu- 
gleich etwas  in  seiner  art  neues  unendlicher  bedeutung  und 
ewiger  fortdauer  bringt  welches  als  die  endliche  Vollendung 
an  Wichtigkeit  sogleich  der  ganzen  früheren  geschichte  gleich- 
kommt: so  kann  man  diesen  schluss  auch  wohl  fürsich  be- 
handeln und  wie  einen  gleichwichtigen  theil  oder  wie  eine 
andre  hälfle  neben  die  ganze  lange  frühere  geschichte  hin- 
stellen. In  diesem  sinne  bezeichnete  ich  allerdings  anfangs 
dieses  geschichtswerk  als  nur  bis  Christus  hinabführend :  ob- 
wohl ich,  wenn  die  zeit  und  kraft  dazu  von  oben  gegeben 
würde,  auch  den  rechten  schluss  dieser  ganzen  geschichte 
zu  erklären  von  anfang  an  im  sinne  hatte. 

Die  ausführung  selbst  bat  mich  indess  gelehrt  dass  es 
schon  zur  leichteren  handhabung  und  erklärung  des  ge- 
sammten  Stoffes  förderlicher  sei  beide  werke  so  enge  als 
möglich  zu  verknüpfen  und  in  einander  zu  verarbeiten.  Je- 
der theil  dieser  großen  langen  geschichte  muss  in  sich  so 
klar  und  abgeschlossen  als   möglich  seyn^],    aber  zugleich 

1)  auch  bemerken  wir  hier  noch  aus  andern  gründen  dass  je- 
der band  des  ganzen  werkes  fürsich  käuflich  ist. 


Vlil  Vorrede. 

auch  durch  sich  selbst  auf  das  große  Ganze  zurückwei- 
sen, ohne  etwas  zu  wiederholen  was  schon  in  einem  an- 
dern ausgeführt  ist.  Und  leicht  treten  noch  besondre  gründe 
hinzu  diese  möglich  engste  Verknüpfung  zu  empfehlen. 
Die  auseinanderreißung  der  beiden  Testamente  unter  dem 
mißverständnisse  ja  der  Verachtung  des  Alten  hat  in  neu- 
ern Zeiten  zuviel  geschadet:  ich  habe  seit  30  jähren  stets 
auf  beiden  Universitäten  wo  ich  lehrte  dagegen  gekämpft, 
finde  es  aber  noch  immer  nöthig  überall  so  klar  als  mög- 
lich den  engen  Zusammenhang  wieder  einleuchtend  zu  ma- 
chen welcher  hier  ursprünglich  alles  verband.  Die  ge- 
schichte  im  großen  ist  nun  eben  dör  ort  wo  dieser  Zu- 
sammenhang am  nächsten  und  nothwendigsten  sich  zeigt, 
wo  wir  ihn  also  auch  am  klarsten  so  erkennen  müssen  wie 
er  ursprünglich  in  der  wirkUchkeit  selbst  war.  Es  kehren 
in  beiden  Testamenten  so  manche  ähnliche  gedanken  und 
Worte  wieder:  aber  nicht  diese  sind  es  zunächst  welche 
ihren  engen  Zusammenhang  sosehr  beweisen  könnten.  Nur 
der  fortschritt  und  die  folgerichtige  entwickelung  der  gan- 
zen großen  geschichte  selbst  ist  es  welche  unwidersprech- 
lich  lehren  wie  nothwendig  das  Alte  zu  dem  Neuen  hin- 
führt und  dieses  auf  jenes  zurückgeht;  was  sich  aber  sonst 
im  einzelnen  von  einem  näheren  oder  entfernteren  zusam- 
menhange beider  richtig  sagen  läßt,  tritt  selbst  erst  durch 
diesen  in  der  ganzen  großen  geschichte  unleugbaren  in  das 
rechte  licht.  Wir  knüpfen  also  auch  deshalb  die  geschichte 
welche  man  als  ^Geschichte  des  Urchristenthums^  sondern 
könnte,  in  den  engen  verband  des  ganzen  Werkes  ^].  Und 
da  es  in  der  ganzen  Apostolischen  zeit  doch  stets  Christus 
selbst  ist  welchen  man  beständig  noch  als  wie  zum  berüh- 
ren naheseiend  und  jeden  augenblick  als  aus  der  unsicht- 
barkeit  wieder  in  die  Sichtbarkeit  zurückzukehren  bereit  be- 
trachtete, als  zitterte  diese  ganze  zeit  noch  aufs  gewaltigste 
dem  endlich  Sichtbarwerden  des  Ersehnten  der  Jahrlausende 


1)   das  Tersprochene  Regifier  wird  nun  auch  alle  bände  umfas- 
sen und  nächstens  folgen. 


Vorrede.  IX 

nach  und  könne  ohne  aufs  unmittelbarste  von  ihm  berührt 
zu  werden  noch  immer  nicht  zur  ruhe  kommen,  so  können 
wir  auch  für  diesen  schluss  der  ganzen  großen  geschichte 
noch  immer  in  der  aufschrift  die  nähere  bezeichnung  „bis 
Christus^  stehen  lassen;  er  bleibt  doch  stets  der  wahre 
groUe  und  zugleich  der  schönste  schluss  dieser  längen  ge- 
schichte,  und  es  thut  vielleicht  gut  diese  Wahrheit  sogar 
auch  wohl  in  bttcheraufschriflen  bei  aller  übrigen  kürze  zu 
bemerken. 

So  enthält  denn  der  vorliegende  band  fast  nur  das  ir- 
dische leben  Christus'  selbst:  und  er  hätte  viel  ausführli- 
cher werden  müssen,  wenn  ich  hier  nicht  theils  die  1850 
erschienene  Übergebung  und  erklärung  der  drei  ersten  Ecafi- 
gelieUy  theils  die  in  den  Jahrbüchern  der  Biblischen  Wis- 
senschaft gegebenen  abhandlungen  über  den  Ursprung  und  das 
Wesen  der  Evangelien  ')  als  eine  nothwendige  ergänzung 
voraussezen  könnte. 


1)  welche  soeben  mit  der  abhandlung^  im  sechsten  Jahrb.  1854 
beinahe  beendigt  sind,  da  ich  dort  künftig  nur  noch  die  bisherigen 
ansichten  über  die  E?angelien  und  über  das  „leben  Jesu's"  selbst 
näher  zu  beurtheilen  gedenke.  Hier  sei  indessen  eine  kleine  ergän- 
zung das  Marcuseyangelium  betreffend  erlaubt.  Es  schwebte  mir 
schon  1848  die  möglichkeit  vor  dass  dem  jezigen  Marcusey.  (auch 
abgesehen  yon  seiner  lezten  Umgestaltung  oder  yielmehr  yorzüglich 
nur  Terkürznng,  die  es  erst  nachdem  er  vom  jezigen  Matthänse?. 
und  von  Lukas  benuzt  war  und  yielleicht  erst  kurze  zeit  yor  seiner 
aufnähme  in  den  Kanon  erlitten  haben  kann)  schon  ein  ursprüng- 
licheres yorausgegangen  sei,  welches  dann  erst  mit  dem  ältesten 
£y.  und  der  Spruchsammlung  zu  seiner  jezigen  gestalt  yerschmol- 
zen  wäre.  Für  diese  Vorstellung,  das  sah  ich  schon  damals,  spricht 
yieles:  ein  ursprünglich  ganz  selbständiges  werk  läßt  sich  in  so 
früher  zeit  und  von  Marcus  selbst  erwarten;  bei  Marc.  1,  21  wo 
sichtbar  die  darstellung  des  eigentlichen  Marcus  erst  beginnt,  ist 
alles  zu  abgerissen;  und  einiges  ähnliche  ist  auch  unten  beiläufig 
berührt.  Was  mich  damals  abhielt  diese  yorstellung  zu  äußern  war 
bloss  dass  ich  zu  bestimmt  einsah  unser  Marcusey.  sei  schon  ganz 
nach  seiner  gegenwärtigen  gestalt  yom  jezigen  Matthäusey.  ebenso 
wie  Yon  Lukas  benuzt  oder  vielmehr  als  eines  der  wichtigsten  griind- 
bücher  gebraucht;  ich  hatte  danach  einiges  bedenken  ein  noch  fr ü- 
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Was  aber  die  behandlung  des  großen  gegenständes 
dieses  bandes  selbst  durch  unsre  erkenntniss  und  Wissen- 
schaft anlangt,  so  trifft  bei  ihm  als  dem  hauptgegenstande 
zugleich  dieser  ganzen  langen  geschichte  wennauch  in  hö- 
herem maße  doch  sonst  dasselbe  ein  was  bei  dieser  ein- 
treffen muss;  und  auch  insofern  müssen  wir  hier  jenen 
rechten  Zusammenhang  festhalten  von  dem  kurz  zuvor  die 
rede  war.  Christus  läßt  sich  aus  ihm  und  aus  der  Bibel 
selbst  nicht  so  herausreißen  dass  man  etwa  bloss  ihn  als 
den  Heiligen  und  alles  Biblische  außer  ihm  als  gemeines 
land  betrachten  und  behandeln  dürfte:  seine  wahre  große 
und  einzigkeit  erhebt  sich  erst  auf  dem  weiten  festen  hei- 
ligen gebiete  überhaupt.  Aber  wie  alles  was  uns  mit  recht 
als  heilig  gelten  kann,  ist  auch  Er  nicht  dazu  in  die  ge- 
schichtliche gewißheit  und  anschaulichkeit  gekommen  damit 
wir  Ihn  oder  auch  nur  irgend  etwas  auf  ihn  sich  beziehen- 
des einzelnes  unrichtig  verstehen  und  anwenden.  Vielmehr 
je  heiliger  uns  das  ist  was  in  die  weit  der  irdischen  er- 
scheinung  getreten  für  jedermann  gerade  am  sichersten  er- 
kennbar und  am  richtigsten  anwendbar  seyn  soll,  desto 
sicherer  müssen  wir  es  eben  immer  zu  erkennen  und  desto 
richtiger  anzuwenden  suchen.      Und  wenn   alles  erkennen 


heres  werk  als  das  urspröag^liche  anzunehmen  welches  wir  jezt  nur 
aus  dem  umgestalteten  Marcus  selbst  erkennen  können.  Allein  da 
man  die  verschiedenen  ersten  anfange  des  ETangelischen  schrift- 
thumes  sich  inderthat  kaum  früh  genug  und  das  ganze  Eyangelische 
schriftthum  kaum  reich  und  mannichfach  genug  denken  kann,  so  hahe 
ich  schon  seit  längerer  zeit  nur  auf  eine  gelegenheit  gewartet  diese 
;  noch  genauere  erkenntniss  zu  yeröffentlichen.  Es  schiebt  sich  da- 
'  durch  nur  ein  neues  und  allerdings  wichtiges  glied  in  die  reihe  der 
nach  unsern  erkenutnissen  sicher  einst  dagewesenen  Eyangelischen 
Schriften  ein,  und  wir  müssen  nun  drei  ausgaben  des  Marcusevan- 
geliums  unterscheiden  :  1)  die  ursprüngliche,  wie  sie  yielleicht  noch 
Papias  Yor  äugen  hatte  ;  2)  die  schon  Tom  lezten  Verfasser  des  Mat- 
thäosev.  sowie  von  Lukas  benuzte;  3)  die  lezte,  in  welcher  es  in 
den  Kanon  kam.  Alle  die  übrigen  erkenntnisse  in  diesem  gebiete 
wie  sie  jezt  gewonnen  sind  und  sich  sicher  immer  weiter  bestäti- 
gen werden,   bleiben  dieselben. 
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hier  nur  eine  Vorübung  seyn  kann  um  die  Wahrheit  richtig 
anwenden  und  ganz  darin  leben  zu  können,  so  ist  es  doch 
eine  umso  unentbehrlichere  Vorschule  je  weiter  der  große 
gegenständ  jezt  zeitlich  in  die  ferne  gerückt  und  leicht 
durch  tausend  inzwischen  emporgethürmte  Scheidewände 
von  uns  getrennt  ist.  Denn  wenn  von  jeher  unter  men- 
schen gerade  das  heiligste  am  meisten  mißbraucht  ist:  o 
wie  ist  dann  d^r  erst  mißbraucht  welcher  schlechthin  der 
heiligste  selbst  isti  und  wie  wird  er  auch  in  deren  kreise 
noch  immer  mißbraucht  welche  seit  300  und  mehr  jähren, 
ernstlich  daran  gewarnt,  sogar  nach  ihrer  besondern  Fas- 
sung und  Stellung  nur  um  Ihn  sich  zu  schaaren  und  Ihn 
wieder  ganz  lauter  zu  erkennen  angewiesen  sind. 

Darauf  kommt  allerdings  zunächst  alles  an:  ist  in  die- 
sem Jesu  von  Nazaret  wirklich  das  reinste  und  höchste 
göttlich-menschliche  leben  einmal  auf  erden  erschienen  wel- 
ches  überhaupt  in  äinem  erscheinen  kann?  ein  leben  stets 
siegreich  über  irrthum  und  Sünde,  und  doch  vollkommen 
unter  das  gesez  dieser  irdischen  weit  und  dieser  mensch-* 
liehen  geschichte  gethan?  ein  leben  völlig  unberührt  auch 
von  den  großgewordenen  schwersten  verkehrheiten  der 
menschheit,  und  doch  stets  im  kämpfe  gegen  sie?  ein  leben 
von  Gott  aus  aber  mitten  im  ganzen  volke  und  für  alle  mensch- 
heit unvergänglich  das  Gottesreich  stiftend  ?  Aber  dies  le- 
ben war  (und  das  ist  eben  auch  das  ergebniss  aller  unsrer 
genauesten  Untersuchung  und  erkennlniss),  was  auch  die  heu- 
tigen Zweifler  sagen  mögen,  wirklich  da ;  es  tritt  durch  jede 
nähere  Untersuchung  und  betrachtung  nur  immer  wieder  in 
das  helleste  licht,  und  ist  immer  noch  erhabener  und  er- 
hebender als  man  meint.  So  wird  es  für  alle  folgezeit  selbst 
zum  leuchtendsten  lichte  der  menschheit :  und  wer  kann 
noch  den  irrthum  lieben,  wer  noch  ermatten  und  verzwei- 
feln wenn  er  einmal  in  dieses  licht  geblickt  hat  ?  in  welche 
zeit  und  welche  läge  und  welche  brüst  scheint  nicht  dieses 
unverlöschliche  licht?  Christus  in  seiner  Verklärung  und 
seiner  ganzen  überzeitlichkeit  ist  wahrlich  noch  mehr  als 
seine  bloße  irdische  erscheinung.      Allein   man   denke  sich 
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jenes  geschichtliche  leben  durch  unnennbar  fremde  kräfte 
wenn  auchnur  auf  augenblicke  wirkend  und  schreibe  ihm 
irgendetwas  zu  was  nicht  seiner  Gläubigen  jeder  wennauch 
nur  der  möglichkeit  nach  ebenso  thun  erstreben  erfahren 
könne,  und  jene  ganze  unendlich  strahlende  geschichte  hat 
ihre  treibende  wärme  ja  ihren  zweck  selbst  verloren,  und 
übrig  ist  für  uns  nichts  als  entweder  ein  unfruchtbares  wenn- 
auch zuzeiten  heuchelndes  staunen  und  starren  oder  reine 
gleichgültigkeit  und  eigne  entfremdung.  Handelte  er  mit 
kräften  deren  art  sogar  allen  menschen  fremd  war  und  blei- 
ben mußte,  warum  jammert  er  über  das  zurückbleiben  der 
schwachen  menschen  hinter  ihm  und  seinem  rufe?  begibt 
sich  denn  ein  mensch  unter  thiere,  will  sie  ganz  zu  sich 
erheben,  und  jammert  dann  dass  sie  immer  nochnicht  ihm 
folgen  und  ähnlich  werden  wollen?  und  hat  nicht  sogar 
die  große  kirche  zu  allen  zeiten  eine  geheime  scheu  vor 
so  einseitiger  unklarer  ansieht  über  ihn  behalten?  Man 
kann  ihn  dann  mit  leichter  mühe  vereinzeln  und  so  über 
alles  erheben,  verliert  aber  das  beste  von  ihm,  und  macht 
ihn  für  sich  und  für  andre  nur  zu  einem  gözen.  Ist  aber 
diese  ungeschichtliche  betrachtung  seiner  geschichte,  wie 
sie  in  zeiten  einriss  wo  man  ihre  gefährlichkeit  noch  wenig 
kannte,  nicht  noch  heute  die  herrschende?  Stellt  ihn  als  den 
Ewigen  so  hoch  als  ihr  es  im  guten  und  klaren  sinne  könnt, 
stellt  ihn  für  euch  Gott  gleich  soweit  ihr  das  zu  verant- 
worten wagen  könnt,  aber  verzerrt  und  verdunkelt  nicht 
seine  irdische  geschichte,  weil  ihr  sonst  gar  die  einzige 
brücke  zerstört  welche  euch  sicher  in  seinen  himmei  und 
zu  seiner  ewigkeit  hinanleiten  kann  I  Auch  würdet  ihr  es 
in  diesem  euern  wahne  doch  nie  so  weit  bringen  können 
als  die  Buddhisten,  also  hinter  d^m  was  diese  von  ihrem 
gotte  rühmen  immer  zurückbleiben ;  und  sogar  die  Moslim 
wissen  nach  dieser  seite  liin  ihr  »siege!  aller  Propheten^ 
genug  über  alles  zu  ^erheben. 

Nun  erscheint  die  Vollendung  der  wahren  religion  so- 

>  bald  sie  erscheint  ihrem  ganzen  tiefsten  wesen  nach  wahr-^ 

lieh  sogleich  so  wundervoll  kräftig  und  klar  wie  nichts  an- 
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deres  was  in  der  weit  entstehen  und  wachsen  muß.  Aber 
wenn  sie  sogar  in  d^m  kreise  wo  sie  allein  kommen  konnte 
dochnur  wie  selbst  sogleich  wieder  etwas  völlig  neues  noch 
nie  in  der  weit  erschienenes  kommen  konnte,  so  hatte  sie 
auch  solange  sie  in  dieser  tiefsten  noth  war,  um  sich  nur  erst 
überhaupt  auf  der  erde  irgendwo  zu  bilden,  mit  ihren  tief-* 
sten  Schwierigkeiten  und  drückendsten  hemmnissen  zu  käm- 
pfen. Und  so  sehen  wir  sie  gerade  in  ihrem  ersten  em- 
porkeimen, wie  innerlich  schon  unkräftigst  und  unvergäng- 
lichst, so  äußerlich  von  allen  selten  so  bedräjfgt  und  ge- 
drückt dass  nichts  anfangs  hülfloser  und  schiK^ächer  seyn 
zu  können  scheint.  Und  wenn  in  der  Apostolischen  zeit 
dann  alsbald  die  innere  herrlichkeit  und  Vollendung,  wie  sie 
gewonnen  war,  in  dem  wunderkräfligsten  glauben  und  der 
entsprechenden  arbeit  tausendfach  durchbrach,  so  blieb  dies 
in  der  weit  niegesehene  und  von  der  weit  über  alles  ge- 
fürchtete doch  auch  da  noch  in  der  vielfachsten  gebrech- 
lichkeit  und  schwäche.  Hier  war  alles  neu  zu  bilden  vom 
tiefsten  gründe  an,  und  plözlich  traten  ganz  neue  menschen 
auf  den  schauplaz  der  weitesten  und  schwersten  Wirksam- 
keit; sogar  eine  neue  spräche  mußte  sich  erst  bahn  bre- 
chen, und  ein  neues  schriftlhum  war  erst  zu  schaffen  mit- 
ten in  diesem  drucke  und  'dieser  hülfslosigkeit.  Die  spuren 
davon  trägt  auch  das  evangelische  schriflthum  ^) ,  und  auch 
in  dieser  hinsieht  ist  das  Christenthum  von  vorne  an  das 
gegentheil  des  Isläm's;  auch  ist  nicht  das  zu  verwundern, 
sondern  wie  es  dennoch  s6  unermüdlich  geschäftig  so  alles 
auch  das  höchste  versuchend  und  zulezt  bei  allen  mangeln 
und  gebrechen  dennoch  so  vollendet  und  für  jeden  ein- 
fachen sinn  so  genügend  werden  konnte  wie  es  wirklich 
wurde.  Und  nun  wollt  ihr  diese  bei  näherer  betrachtung 
allerdings  unverkennbaren  menschlichen  gebrechlichkeiten 
und  mängel  an  ihm  entweder  verkennen  und  verdecken,  als 
würde  die  sache  anders  durch  eure  heuchelnde  Verehrung 
und   heiligsprechung;    oder  ihr  wollt  sie  vergrößern   und 


1)  weiter  ist  darüber  noch  im  verlaafe  dieses  werkes  die  rede. 
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;  verschlimmern ,  weil  ihr  (denn  gesteht  es  nur  I)  eigentlich 
den  inhait  selbst  verachtet  und  die  weit  um  das  höchste  was 
sie  geschichtlich  hat, zu  betrügen  lust  habt?  und  das  thun 
jene  indem  sie  als  die  ächten  Christen,  diese  indem  sie 
wenigstens  als  die  leute  der  Wissenschaft  geehrt  seyn  wol- 
len ?  Aber  es  ist  zeit  dass  unter  uns  auch  das  nach  außen 
gebrechliche  und  schwache  klar  werde,  damit  das  unver- 
gängliche und  ewige  desto  heller  leuchte  und  weder  diese 
leute  noch  jene  ihr  beiderseitig  verderbliches  wirken  noch 
immer  so  ungestört  forttreiben. 

Wie  Christus  nun  erscheinend  wirkte,  gestaltete  sich 
alles  durch  und  um  ihn  zu  einer  lebendigen  werkstätte  von 
thaten  und  erfahrungen  höheren  heiles,  von  dem  heile  und 
der  ganz  neuen  gesundheit  und  stärke  der  seele  bis  herab 
zum  leiblichen  heile  auch  von  den  dunkelsten  und  zerrüt- 
tendsten  gebrechen :  auch  das  geringste  ward  dadurch  ver- 
klärt, und  das  hinfälligst  menschliche  zur  lehre  bleibendster 
Wahrheit.  Die  ganze  geschichte  wandelt  sich  plözlich  in 
eine  geschichte  der  bloßen  aber  der  möglich  höchsten  und 
wahrsten  religion  um ;  und  was  sonst  Jahrtausende  nicht  so 
klar  und  so  ergreifend  und  sicher  lehren,  das  lehren  hier 
die  kleinen  und  die  großen  ereignisse  sehr  weniger  tage  und 
jähre.  Solche  Zeiten  stärkerer  anregung  aller  heilskräfle 
und  länger  anhaltender  erhabener  Stimmung  hatte  schon  das 
A.T.  zerstreut  erlebt;  und  wo  die  wahre  religion  kräftiger 
wirkt,  da  bringt  sie  immer  solche  erhebende  heiterkeit 
wunderbare  leichtigkeit  und  dankbarste  erfahrung  göttlicher 
kräfte  und  göttlicher  hülfen :  aber  nie  ward  der  tiefste  grund 
zum  heileswirken  so  fest  gelegt  und  nie  durchfuhr  eine 
solche  ahnung  auch  des  höchsten  göttlichen  heiles  mit  sei- 
ner himmlischen  freude  und  Vollendung  die  herzen  vieler 
als  während  der  kurzen  jähre  seiner  Wirksamkeit.  Wie  je- 
doch alles  göttliche  unendlich  ist  und  um  jede  einzelne 
,  erfahrung  dieses  unendlichen  sich  immer  ein  höherer  wi- 
:  derschein  von  dem  verborgenen  glänze  des  ganzen  unend- 
lichen ziehen  will,  so  wächst  auch  in  jedem  einfachen  sinne 
die  erinnerung  an  solche  einzelne  erfahrungen  leicht  immer 
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höher  bis  über  alles  irdische  hinaus,  sodass  immer  mehr 
nur  die  götlliche  seile  davon  klar  bleibt  und  ihr  bild  sich 
selbst  immer  weiter  steigert  jemehr  die  niederen  Stoffe  von 
erinnerung  schwinden.  Dies  ist  unverkennbar  auch  bei  Chri- 
stus' geschichte  geschehen,  wie  die  stufen  der  entwicke- 
lung  des  Evangelischen  schriflthumes  selbst  beweisen:  aber 
das  gute  und  zugleich  entscheidende  dabei  ist  dass  troz- 
dem  die  ursprünglichste  und  reinste  geschichtliche  erinne- 
rung aus  diesem  schriftthume  noch  so  völlig  zuverlässig 
hervorleuchtet  dass  wir  auch  den  höhern  Schimmer  welcher 
sich  um  das  Heilige  lagern  und  immer  dichter  ansammeln 
wollte  noch  deutlich  genug  unterscheiden  können.  Und  nun 
wollt  ihr  auf  der  einen  seile  über  diesen  Schimmer  der 
sich  nolhwendig  hier  bilden  muIUe  und  der  auch  für  euch 
ewig  scheinen  soll  das  übersehen  und  verachten  wodurch 
er  erst  entsteht?  und  ihr  auf  der  andern  wollt  nichts  als 
diesen  Schimmer  verehren  und  darüber  die  geschichte  und 
die  Wahrheit  in  ihrer  tiefen  schwere  ebenso  wie  in  ihrer 
lichten  höhe  verkennen?  ihr  beiderseits  wollt  läugnen  dass 
der  mensch  nicht  bloss  vom  brode  noch  überhaupt  bloss 
von  allem  schon  mit  äugen  gesehenen  und  mit  bänden  be- 
tasteten lebt?  Aber  sogar  von  dem  ganzen  Christus  bloss 
wie  er  schon  erschienen  ist  kann  der  mensch  nicht  leben, | 
wie  das  N.T.  genug  sagt. 

Und  wenn  jede  große  geschichte,  zumal  sobald  sie  ab- 
geschlossen vorliegt,  dem  sie  überschauenden  geistigen  äuge 
auch  ganz  neue  rein  erhabene  Wahrheiten  enthüllen  kann 
welche  in  entsprechender  höhe  und  herrlichkeit  darzustel- 
len ewig  der  geist  ringen  wird,  welche  Wahrheiten  dieser 
art  kann  dann  diese  höchste  aller  bis  zum  lezten  ende  der 
irdischen  entwickelung  möglichen  geschichlen  däm  äuge  of- 
fenbaren welches  richtig  auf  sie  zurückschauet,  und  welche 
offenbarte  sie  alsbald  nach  ihrer  Vollendung  den  geschärf- 
ten äugen  der  Apostolischen  zeit!  Die  Evangelien  zeigen 
uns  auch  hinreichend  diesen  entfernleren  zweiten  Schimmer 
welcher  3ich  vonaußen  erst  um  den  dichten  kern  dieser 
geschichte  schloss   und  der  für  uns  Spätere  ebenso  noth- 
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wendig  dazu  gehört  wie  der  äußere  ring  zu  dem  Satume. 
Aber  so  richtig  und  so  nothwendig  diese  Wahrheiten  sind 
welche  nach  der  völligen  ausbildung  des  geschichtlichen 
kernes  und  wie  aus  ihm  erst  hervordringend  sich  endlich 
fest  um  ihn  lagerten,  es  sind  eben  ansich  einzelne  höhere 
anschauungen  welche  um  sich  dichter  zu  gestalten  selbst 
erst  nach  stellen  aus  dem  A.  T.  suchten  welche  ihnen  als 
die  entsprechendsten  entgegenkommen  und  sich  mit  ihnen 
verschmelzen  konnten,  als  wenn  nur  die  damals  längst  fest- 
stehenden heiligen  werte  der  urzeit  sie  völlig  bestätigen 
könnten;  und  so  sind  die  so  entstandenen  erzählungen  von 
vorne  an  wie  doppelten  lebens  und  doppelten  Inhaltes,  weil 
sie  ohne  ATliche  werte  deren  sinn  nun  wie  nie  früher  sich 
neubelebte  gamicht  erscheinen  konnten.  Was  ist  zb.  rich- 
tiger als  die  Wahrheit  dass  der  h.  Geist  streng  genommen 
nicht  erst  bei  der  taufe  noch  bei  irgend  einem  denkbaren 
früheren  augenblicke  des  lebens  Christus'  in  berührung  mit 
ihm  getreten,  dass  er  vielmehr  (wenn  man  einmal  das  in- 
nere geheimnißvoUe  daseyn  und  wirken  zeitlich  bis  in  seine 
noch  geheimeren  anfange  zurückverfolgen  will]  schon  vom 
.  allerersten  denkbaren  augenblicke  seines  zeitlichen  werdens 
an  d^m  schöpferisch  entgegengekommen  sei  und  wie  ihn 
selbst  gezeugt  habe  welcher  dann  auch  in  der  großen  öf- 
fentlichen geschichte  sich  immer  nur  als  von  ihm  beseelt 
bewährte?  Das  ist  so  ein  strahl  lichter  anschauung  wel- 
cher erst  aus  dem  schon  vielumschwungenen  leuchtend  ge- 
wordenen festen  kerne  der  ganzen  geschichte  hervorsprin- 
gen konnte  und  dann,  obwohl  erst  in  die  etwas  späteren 
Evangelien  aufgenommen,  mit  recht  jenen  äußersten  schim- 
mernden kreis  bilden  half:  denn  auch  im  geringeren  wer- 
den ja  die  kinder  sobald  als  möglich  in  d^m  richtigen  glau- 
ben getauft  dass  der  damit  mitgetheilte  h.  Geist  ihnen  jezt 
in  der  christlichen  gemeinde  schon  immer  so  entgegen- 
komme dass  sich  nicht  sagen  lasse  wann  er  zuerst  auf  sie 
zu  wirken  beginne  ^).    Aber  so  gewiss  das  alles  ist,  ebenso 


1)  8.  die  AUerthümer  s.  109  der  2ten  ausg. 
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unverkennbar  ist  dass  die  aus  solcher  anschauung  entsprun- 
gene erzählung  ^)  erst  dadurch  ihre  nähere  gesaltung  em- 
pfing dass  dein  suchenden  geiste  bei  ihr  eine  ATliche  steile 
entgegenkam  welche  hier  gerade  sehr  leicht  anzuwenden 
war^).  Und  das  alles  wollt  ihr  verkennen?  entweder  die 
höhere  Wahrheit  selbst  nicht  anerkennen  welche  hier  em- 
porringt und  welche  bleiben  wird  auchwenn  ihr  sie  nicht 
sehen  wollt?  oder  aber  die  bloUen  werte  durch  sinnliche 
zuthat  drängen  und  drücken  dass  sie  euch  dahin  führen 
wohin  ihr  durch  den  h.  Geist  nie  geführt  seyn  solltet,  sei 
es  zur  Marienverehrung  oder  auchnur  dahin  dass  ihr  Ihn 
selbst  zu  einem  gözen  macht  der  eure  Sünden  vergebe 
wenn  ihr  vor  ihm  mit  werten  heuchelt?  Denn  das  ist  ge- 
rade die  eigenheit  solcher  stücke  höherer  geschichte  dass 
sie  sich  um  keinen  zoll  weit  von  ihrer  reinen  höhe  herab- 
ziehen lassen  ohne  sogleich  allen  sinn  und  allen  sogen  zu 
verlieren  und  stüzen  der  falschen  religion  zu  werden  die 
sich  ja  überall  empordrängen  und  überall  herrschen  will. 

Was  kann  uns  schaden  wenn  wir  zumal  da  wo  das 
höchste  und  ewigste  was  die  geschichte  uns  reichen  kann 
schon  gegeben  ist,  alles  mit  reinster  liebe  und  treuer  Sorg- 
falt gerade  so  wiedererkennen  wie  es  gewesen,  in  nichts 
etwas  unrichtiges  legen  aber  auch  nichts  unterschäzen  und 
verwerfen.  Es  ist  dann  allerdings  zunächst  nur  das  einst 
geschehene  und  sicher  erschienene  was  wir  nach  allen  sei- 
nen gliedern  und  Wahrheiten  wiedererkennen:  und  hinzu- 
kommen muss  dann  erst  das  beste  von  unsrer  eignen  seite, 
was  noch  etwas  ganz  andres  ist  als  das  bloUe  geschicht- 
liche  erkennen   und   wissen.     Aber   sogar  dieses  bessere 


i)  sie  findet  sich  jezt  am  ursprÜDglichsten  Matth.  c.  1,  liegt  aber 
auch  der  erzähluog  Lac.  c.  1  f.  zu  gründe,  obgleich  diese  das  jezige 
Matthäusey.  nicht  benuzte.  Sie  war  daher  gewiss  schon  früher  yer- 
faßt,  wahrscheinlich  in  dem  Buche  der  hohem  ev»  Geschichte. 

2)  denn  Jes.  c.  7  handelt  (was  ich  wegen  der  noch  heute  bei 
yielen  Deutschen  ey.  theologen  fortgesezten  yerwirrung  auch  hier 
ausdrücklich  bemerke)  sicher  yom  Messias,  obgleich  der  name  Jung- 
fran  hier  nochnicht  so  wie  Matth.  c.  1  gebraucht  wird. 

** 
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was  von  unserm  eignen  geiste  in  den  bedrängnissen  und 
Versuchungen  der  gegenwart  stets  neu  und  frisch  hinzu- 
kommen muss  wenn  uns  die  geschichte  nicht  nuzlos  blei- 
ben soll^  kann  erst  dann  das  richtigste  und  heilsamste  wer- 
den wenn  wir  sie  ohne  die  trugbilder  erkennen  mit  wel- 
chen die  zeit  ihren  boden  überdeckt  hat.  Und  sogar  wie 
unendlich  gross  und  herrlich  sie  wirklich  sei  und  welcher 
unerschöpfliche  quell  von  segen  aus  ihr  ströme,  können 
wir  erst  dann  sicherer  erkennen.  Doch  der  verlauf  dieses 
Werkes  selbst  wird  hoffentlich  das  weitere  lehren  was  hier 
sonst  noch  zu  sagen  wäre:  ich  unterlasse  hier  absichtlich 
näher  in  die  wirren  unsrer  heutigen  vorzüglich  auch  Deut- 
schen dinge  einzugehen,  da  wie  diese  ganze  lange  ge- 
schichte so  insbesondre  der  hier  vorliegende  theil  dersel- 
ben stets  der  umfriedete  heilige  boden  seyn  sollte,  wel- 
chen alle  gleichmäßig  anerkennen  und  zu  allernächst  durch 
entfernung  sowohl  alles  wilden  geschreies  als  aller  heuche- 
lei  ehren  müssen. 


Zur  zweiten  ausgäbe. 

Im  sommer  1857. 

Die  obige  vorrede  lasse  ich  hier  bei  der  neuen  ausgäbe 
sieben,  weil  sie  vieles  zum  weiteren  Verständnisse  des  ge- 
genwärtigen bandes  der  Geschichte  fast  unentbehrliche  ent- 
hält Nur  einiges  ist  jezt  darin  hinzugefügt.  Sehr  viele 
kleinere  und  gröl^ere  zusäze  mit  manchen  Verbesserungen 
gibt  aber  die  neue  ausgäbe  dieses  bandes  selbst:  wie  die 
besondre  Wichtigkeit  des  Inhaltes  gerade  dieses  bandes  mir 
die  genaueste  wiederholte  erwägung  zu  fordern  schien  ^).  Und 
gerne  danke  ich  den  bisherigen  lesern  dieses  bandes  dass 
sie  sich  nicht,  wie  manche  stimmen  fürchteten ,  durch  die 
,ikleinen  buchstaben^^  haben  vom  lesen  und  erwägen  des- 
selben zurückhalten  lassen.  Diese  gute  alte  sitte  wollte 
ich  längst  vor  dem  jähre  1848  wieder  einführen;  und  als 
sodann  in  jenem  jähre  soviele  großen  und  höhen  sehr  un- 
erwartet fielen,  hoffte  ich  das  Deutsche  volk  werde  we- 
nigstens solche  nicht  ungerne  fallen  sehen  ^^elche  seine 
äugen  in  jeder  zeile  an  die  seit  über  200  jähren  in  Deutsch- 
land so  beliebte  unrichtige  erhöhung  und  Verherrlichung  ge- 
wisser dinge  erinnern  können:  allein  ich  musste  bald  em- 
pfinden welche  knechtische  furcht  vor  falschen  gröL^en  noch 
immer  herrsche.  Möchte  man  sich  nur  erst  in  kleinigkei- 
ten  des  hochhaltens  unächler  großen  allgemein  entwöhnen, 
damit  man  es  auch  in  den  großen  dingen  lernt' ! 

Mit  diesen  wenigen  Vorbemerkungen  möchte  ich  den 
gegenwärtigen    band    auch   diesesmal   friedlichst    entlassen. 


1)  im  besondero  bemerke  ich  dankbar  dass  der  inhalt  des  Zeug- 
nisses des  FI.  Josephus  über  Christus  in  folge  einer  brieflichen 
mittheilung  des  scharfsinnigen  kenners  dieses  Schriftstellers,  herrn 
Diac.  Paret  zu  Brackenhoim  in  Württemberg,  hier  noch  etwas  ge- 
nauer bestimmt  ist. 
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da  ich  was  sonst  noch  zu  erörtern  wäre  in  den  Jahrbü- 
chern der  Biblischen  Wissenschaft  und  andern  stellen  theils 
bereits  berührt  habe  theils  weiter  zu  berühren  gedenke  ^]. 
Im  hinblicke  auf  Christus  und  seinen  klaren  willen  auch 
für  unsre  zeit  kann  man  nur  mit  der  tiefsten  trauer  an  die 
wachsenden  finsternisse  denken  welche  heute  noch  immer 
auch  da  wo  es  am  wenigsten  seyn  sollte^  ich  meine  in  der 
Deutschen  evangelischen  Kirche,  das  herz  so  vieler  Geistli- 
chen fast  aller  richtungen  und  Spaltungen  befangen  halten. 
Aber  nur  desto  reiner  werden  in  unsern  tagen  alle  welche 
das  werk  Christus'  wirklich  lieben,  die  ewige  hoffnung 
festhalten. 


1)  nur  weil  ein  Leipziger  blatt  sich  neulichst  Dicht  entblödet 
hat  über  diese  nur  aus  der  reinsten  liebe  zur  christlichen  wahr- 
heil  angefangenen  und  mit  derselben  bis  jezt  fortgesezten  Jahrbü- 
cher die  frechsten  lügen  zu  verbreiten,  will  ich  dieses  ausdrück- 
lich hier  zu  bemerken  nicht  zögern.  Wieviel  haben  Leipziger  blät- 
ter  aller  art  nun  schon  nicht  mir  aber  der  großen  evangelischen 
Sache  geschadet !    kommt  dort  endlich  ein  anfang  zum  besseren  ? 
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Gfftcb.  H.T.  Israel.    V.   Sie  Aiisg. 


Das  zusammentreffen  der  unmittelbaren 
Römischen  herrschaft  in  Palästina  und  des 

neu -alten  yolkes  Israel. 

(Der  dritte  und  lezte  schritt  der  lezten  WeoduDg  aller  geschieht« 

des  Volkes  Israel.) 

11  ach  H6rödes'  tode  und  noch  mehr  nach  der  kurzen  va* 
sallen- herrschaft  seines  ältesten  sohnes  Archelaos  über 
Jerusalem  und  Samarien  war  zwar  ein  großer  und  nach 
stand  und  besiz  ehrenwerther  theil  des  ganzen  alten  volkes, 
wie  es  in  Palästina  noch  dichtgedrängt  wohnte,  für  den 
augenblick  froh  unmittelbar  unter  die  Römische  herrschaft 
gestellt  zu  werden.  Der  willkührlichen  herrschaft  der  den^ 
noch  vom  Römischen  winke  immer  abhängigen  H^rödäer 
schien  diese  unmittelbare  abhängigkeit  von  dem  fernen  Rom 
vorzuziehen ;  und  die  hoffnung  auf  bestand  und  glück  eines 
dem  einheimischen  Heiligen  Geseze  entsprechenden  volks* 
thümlichen  herrscherhauses  schien  man  für  diese  Römischen 
Zeiten  entweder  ganz  aufgeben  oder  doch  in  die  nebel 
der  entfernten  zukunft  zurückschieben  zu  müssen.  Auch 
herrschte  ja  damals  Augustus  längst  über  soviele  weite 
länder  im  glücklichsten  frieden,  seine  und  seines  hauses 
macht  schien  eine  lange  ruhige  zukunft  zu  verheißen,  und 
die  länder  welche  unmittelbar  von  dieser  abhingen  sah  man 
nicht  weniger  ja  in  vieler  hinsieht  weit  mehr  blühen  als 
die  noch  von  vasallenfürsten  beherrschten. 

Aber  so  trafen  zwei  volksthümlichkeiten  und  mächte 
unmittelbar  auf  einander  und  mußten,  je  näher  sie  so  sich 
gegenseitig  berührten,  desto  gefährlicher  sich  an  einander 
reiben,  welche  an  innerer  und  äußerer  kraft  nicht  verschie- 
dener seyn  konnten.     Beide  beanspruchten  nichts  geringe- 

1* 
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res  als  eine  allgemeine  herrschaft  über  die  Völker  der  erde, 
wennauch  jede  in  sehr  verschiedener  weise,  doch  jede  mit 
einem  ernste  und  einer  unbeugsamen  entschiedenheit  wie 
man  bisdahin  noch  nie  ein  ähnliches  beispiel  in  der  Welt- 
geschichte gesehen  hatte.  Der  Römer  siegesmuth  und  lust 
die  ganze  weit  zu  beherrschen  war  damals  noch  fast  ganz 
ungebrochen,  auch  offen  hervortretend  und  völlig  rücksichts- 
los wo  irgend  der  höchste  nachdruck  nothwendig  und  wo 
er  nüzlich  schien:  aber  wiewohl  sie  einst  selbst  vor  ihren 
Göttern  die  änglichste  furcht  hegten,  dann  die  götter  aller 
zu  besiegenden  oder  besiegten  Völker  entweder  näher  zu 
ihren  eignen  gesellten  um  sie  nicht  als  feindliche  fürchten 
zu  müssen  oderdoch  leicht  ertrugen  und  fortverehren  ließen, 
so  blieben  sie  doch  gerade  als  herrschendes  volk  jeder 
selbständig  tiefern  Untersuchung  der  dinge  und  jeder  reineren  ' 
Gottesfurcht  fremd,  nur  den  künsten  des  krieges  und  der 
Völkerbeherrschung  ergeben,  und  äußerer  gesezlichkeit  be- 
flissen um  auch  durch  sie  unter  sovielen  Völkern  die  höbe 
des  lebens  und  herrschens  zu  behaupten.  Der  anspruch  auf 
Weltherrschaft  welcher  ein  Judäisches  herz  im  geheimsten 
gründe  bewegen  konnte,  war  damals  seit  der  schmerzlichen 
Zerstörung  der  Makkabäischen  hoffnungen  wieder  tief  zu- 
rückgedrängt und  schwer  niedergedrückt,  nur  noch  auf 
einer  uralten  erhebenden  erinnerung  auf  einem  dunkeln 
gefühle  für  etwas  besseres  bestimmt  ja  für  einen  einzig 
hohen  beruf  unter  den  Völkern  der  erde  von  Gott  erwählt  zu 
seyn  und  auf  einer  meist  ebenso  dunkeln  hoffnung  für  die 
Zukunft  beruhend:  aber  dieses  jezt  so  schwer  gedämpfte 
feuer  konute  wie  in  sovielen  frühem  Zeiten  so  auch  unter 
den  anreizungen  dieser  ganz  neuen  zeit  leicht  wieder  mit 
allgewalt  hervorbrechen;  und  der  einzeihe  mann  fühlte  sich 
in  dieser  tiefsten  herzensregung  stets  nur  als  glied  eines 
ganzen  altheiligen  und  einzigartigen  volkes.  Denn  es  gab 
stets  einzelne  zacken  und  spizen  an  welchen  dies  volk, 
ganz  so  schwach  zertheilt  und  ohnmächtig  aber  auch  so 
fest  und  bestimmt  ausgebildet  wie  es  damals  war,  doch 
auch  von  einer  Römischen  weitmacht  sich  nicht  ruhig  stören 
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lassen  konnte:  aber  auch  die  lezte  folgerichtigkeit  der  an- 
spräche forderungen  und  bestrebungen  welche  hier  möglich 
waren,  mußte  die  Römische  gewalt  eben  durch  ihre  äußerste 
ausbildung  hervorlocken. 

Wirklich  gestaltete  sich, hier  ein  zusammentreffen  wie 
es  an  schwerer  bedeutsamkeit  noch  nie  in  Israel  dagewe- 
sen war.  Israel  hatte  seit  Mose  als  volk  des  wahren  Gottes 
▼iel  mit  yerwandten  und  benachbarten  Völkern  gekämpft: 
doch  es  konnte  sie,  so  schwer  es  ihm  wurde,  während 
seiner  jugendkraft  im  sichern  fortschritte  alle  nach  der  reihe 
besiegen  und  für  sich  unschädlich  machen.  Es  hatte  dann 
nach  David's  und  Salömo's  hohen  tagen  etwas  alternd  und 
sein  bestes  nicht  treu  genug  schüzend  zwar  mit  den  ver- 
schiedensten größern  und  entfernteren  Völkern  mannichfach 
und  schwer  gestritten,  doch  wennauch  vorübergehend  von 
ihnen  besiegt  und  schwer  beschädigt  immer  wieder  neue 
siege  wennaucl^  nur  seiner  Selbständigkeit  als  volk  des 
wahren  Gottes  im  altheiligen  lande  erlangt,  weil  alle  diese 
großen  heidnischen  Völker  wennauch  auf  kurze  Zeiten  nochso 
mächtig  doch  nicht  im  beherrschen  verschiedener  besiegter 
Völker  verständig  und  zähe  genug  gewesen  waren;  sodass 
das  Bessere  weiches  in  Israel  wie  der  verborgene  keim 
eines  Unendlichen  lag  aber  nach  vollkommner  ausbildung 
rang,  immer  wieder  günstige  augenblicke  fand  sich  aufsneue 
im  Sturme  zu  sammeln  und  weiter  zu  wachsen.  Nun  aber 
hatte  eben  dies  von  den  Heiden  unbesiegbare  Unsterbliche 
in  Israel,  um  welches  stets  wieder  alle  seine  höchsten 
geschicke  sich  dreheten,  seit  über  500  jähren  in  einem 
verjüngten  volke  unter  allen  wechseln  drangsalen  siegen 
und  demüthigungen  sich  aufsneue  nur  immer  fester  zu  eini- 
gen und  bestimmter  auszubilden  gesucht,  und  ein  volk  war 
endlich  als  frucht  so  wunderbar  beharrlichen  bestrebens 
noch  zulezt  auch  der  Makkabäischen  und  H^rödäischen  zel- 
ten entstanden  welches  sich  nicht  umsonst  seiner  vielbe- 
währten treue  in  wahrer  Religion  und  seiner  ewigen  kämpfe 
um  bestand  und  blüthe  eines  Reiches  des  wahren  Gottes 
unter  menschen  rühmte  und  in  seiner  Messianischen  hoff- 
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nung  bereits  alle  Zukunft  der  menschengeschichte  umspan- 
nen konnte.  Hatte  aber  dieses  seit  über  500  jähren  fort- 
geschrittene innigere  erfassen  der  wahren  Religion  in  der 
unvoUkommnern  und  unklarem  gestalt  der  Heiligherrschaft 
sich  bewegt,  so  hatte  diese  gestalt  doch  nur  deshalb  so 
nothwendig  und  so  fest  sich  ausgebildet  weil  das  Voll- 
kommne  nochimmer  nicht  erscheinen  wollte  welches  der 
einzig  folgerichtige  ausgang  weil  das  einzig  richtige  ziel 
dieser  ganzen  2000jährigen  geschichte  Israels  war,  welches 
doch  strenggenommen  zulezt  wieder  allein  richtig  zu  kom- 
men die  tiefste  anstrengung  zu  machen  bestimmt  war,  und 
welches  jezt  nachdem  die  mängel  auch  der  Heiligherrschaft 
immer  stärker  erkannt  waren  am  folgerichtigsten  kommen 
mußte.  Mochte  aber  dies  Volikommne  endlich  erscheinen 
oder  auchnur  die  unvoUkommne  Heiligherrschaft  weiter  be- 
stehen, der  anspruch  auf  die  Weltherrschaft  lag  verborgen 
in  beiden;  und  die  Heiligherrschaft  hatte  ihre  kinder  nicht 
so  erzogen  dass  sie  der  von  ihr  gelehrten  pflichten  einer 
wahren  religion  oder  der  lezten  bestimmung  Israels  ganz 
vergessen  konnten. 

So  sollte  das  volk  wahrer  religion  und  schwellender 
ewiger  hoffnung  gerade  jezt  wo  alles  bisher  mögliche  in 
ihm  aufs  höchste  ausgebildet  war  und  alles  zur  lezten  Voll- 
endung gewaltig  hindrängte,  als  untergebenes  und  rein  ge- 
horsames aufs  schärfste  mit  dem  volke  zusammentreffen  wel- 
ches wie  nie  bisdahin  ein  anderes  die  strengste  herrschaft 
führte  und  die  zermalmendste  äußere  macht  hatte,  geistig 
aber  ihm  ganz  ferne  stand;  das  längst  an  äußerer  macht 
vielgeschwächte  vielzertheilte  und  vielzerschlagene  volk  sollte 
mit  dem  gewaltigsten  und  stolzesten,  das  in  dem  doch 
zulezt  alles  auf  den  gottwilligen  geist  und  das  herz  ankam 
mit  dem  herrschsüchtigsten  und  herzlosesten  zusammen- 
treffen. Dies  zusammentreffen  reicht  seiner  furchtbaren 
schwere  nach  an  das  einstige  zwischen  Ägypten  und  Israel 
in  den  ersten  urzeiten  der  Gemeinde  des  wahren  Gottes, 
aus  welchem  diese  selbst  entsprang:  aber  es  übertrifft  zu- 
gleich jenes  noch  aufs  erhabenste,  da  von  der  einen  seite 
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in  Israel  die  einst  in  jener  urzeit  angefangene  entwickelung 
nun  ihrer  höchsten  spize  entgegeneilte,  von  der  andern  in 
den  Römern  die  herrschermacht  des  ganzen  alterthumes  der 
damals  bekannten  westlichen  weit  sich  dichtgesammelt  hatte, 
also  die  zwei  äußersten  schärfsten  spizen  der  ganzen  biU 
düng  des  alterthumes  hier  so  unausweichbar  und  so  ge~ 
waltsam  wie  noch  nie  zuvor  auf  einander  stießen.  Und 
dass  dieser  zusammenstoss  jezt  wiederum  ähnlich  wie  einst 
in  der  Ägyptischen  urzeit  nicht  zwischen  zwei  bloss  be- 
nachbarten sondern  zwischen  zwei  durch  dasselbe  Reich 
umspannten  und  fest  zusammengehaltenen  Völkern  erfolgte, 
mußte  hier  eben  zum  ende  dieser  ganzen  langen  geschichte 
wiederum  so  überaus  erfolgreich  werden.  In  solchen  käm- 
pfen muss  das  eine  volk  entweder  in  das  andere  völlig  sich 
auflösen  und  selbst  ewig  vergehen,  oder  sich  vor  diesem 
völligsten  untergange  durch  eine  neue  bewegung  der  tiefsten 
kräfle  und  etwa  noch  verborgenen  schäze  seines  geistes 
retten.  Das  Römische  reich  war  aber  jezt  unvergleichlich 
umfassender  fester  geschlossen  und  zäher  als  einst  in  jener 
urzeit  das  Ägyptische:  sodass  auch  der  lezte  erfolg  eines 
solchen  tödlichen  Zusammenstoßes  ein  noch  ungleich  grö- 
ßerer werden  konnte. 

Dass  die  Römer  anfangs  von  dem  hier  verborgenen 
knäuel  der  gewichtigsten  dinge  und  entscheidendsten  streite 
keinen  begriff  ja  auch  keine  ahnung  hatten,  versteht  sich 
vonselbst.  Ihr  verhalten,  nachdem  sie  in  Palästina  auch 
unmittelbar  zu  herrschen  beschlossen  hatten,  war  ihnen 
durch  ihre  bisherige  Stellung  vorgeschrieben,  und  mußte 
sehr  einfach  sich  gestalten.  Indem  Augustus  die  herrschafl 
über  Archelaos'  landschaften  unmittelbar  zu  übernehmen  be- 
schloss,  dachte  er  sicher  zugleich  seine  bisherigen  sorgen 
um  dies  unter  den  H^rödäern  stets  unruhige  land  sich  zu 
erleichtern  und  dies  stets  unzufriedene  sonderbare  volk 
dahin  zu  bringen  wohin  soviele  andre  entkräftete  oder 
verzweifelte  Völker  unter  dem  Römischen  stabe  bereits  ge- 
kommen waren.  Gleichmäßige  und  soviel  Roms  nuzen  es 
erlaubte  billige  auch   wo  immer  möglich  friedliche  herr- 
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Schaft  war  seine  gäbe:  jede  fernere  Unzufriedenheit  und 
gefährliche  bewegung  des  volkes  sogleiqh  im  entstehen  zu 
dämpfen  mußte  der  einzige  höchste  grundsaz  dieser  herr- 
Schaft  werden ;  und  nur  die  klugheit  konnte  rücksicht  und 
ausnahmsweise  gute  empfehlen. 

Auch  in  Israel  gab  es  sicher  anfangs  sehr  wenige 
welche  in  eine  solche  zukunft  wie  sie  jezt  aufgehen  wollte 
einen  klaren  blick  warfen.  Die  meisten  der  frieden  ruhigen 
besiz  und  woblleben  liebenden  hatten  ja  die  unmittelbare 
Römische  berrschaft  als  das  beste  für  die  gegenwart  selbst 
gewünscht:  hatten  doch  Cäsar  und  Augustus  nach  lY  s.457f. 
495  f.  schon  früher  den  im  Römischen  Reiche  zerstreut 
lebenden  schon  viele  dankbar  verehrte  vortheile  bewilligt. 
Alle  diese  waren  fürjezt  nur  froh  der  H^rödoischen  berr- 
schaft überhoben  zu  seyn,  und  dachten  wenig  an  die  ent~ 
femtere  zukunft.  Aber  die  folgen  des  neuen  Zusammen- 
treffens unmittelbarer  Römischer  herrsQhaft  und  des  denkens 
und  strebens  auch  aller  der  verschiedenen  theilungen  in 
welche  jezt  das  alte  Israel  zerfallen  war,  entwickelten  sich 
rasch :  es  gab  jezt  längst  auch  in  jedem  kleinern  volkstheile 
z.  b.  in  Jerusalem  und  seiner  landschaft  höchst  verschiedene 
geistige  bestrebungen ,  auch  solche  welche  um  äußern 
lebensbesiz  und  ruhigen  genuss  desselben  sehr  unbekümmert 
waren  und  noch  höhere  guter  mit  aller  anstrengung  erwer- 
ben und  vertheidigen  zu  müssen  glaubten.  Entstanden  nun 
ernstere  reibungen  zwischen  der  Römischen  berrschaft  und 
dem  bestreben  und  glauben  des  volkes,  so  standen  diesem 
zwei  sehr  verschiedene  wege  offen.  Entweder  es  suchte 
die  abwendung  dessen  was  ihm  unbillig  oder  unerträglich 
schien  durch  ruhiges  bitten  und  dessen  bis  zum  äußersten 
ausdauernde  unbeugsame  folgerichtigkeit  zu  erreichen:  der 
furchtbaren  Römischen  macht  gegenüber  schien  dies  der 
sicherste  weg,  es  entspricht  dazu  am  besten  dem  geiste 
eines  volkes  welches  sich  der  wahren  Religion  rühmte,  und 
welche  macht  auch  den  mächtigsten  Kaisern  und  deren 
Stellvertretern  gegenüber  kann  in  der  scheinbaren  Ohnmacht 
des  besonnenen  todesmuthigen   bittens  liegen!      Oder   es 
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liess  sich  durch  die  reizangen  bis  zum  offenen  bewaffiieten 
widerstände  hinreissen:  dann  konnten  aus  der  verborgenen 
liefe  des  bewußtseyn  und  strebens  wie  der  schwellenden 
hoffnung  und  erwartung  dieses  volkes  die  wunderbarsten 
entschlüsse  und  thaten  keimen,  und  es  konnte  scheinen 
alsob  die  tage  der  jezt  immer  so  lebhaft  ins  gedächtniss 
zurückgerufenen  Ägyptischen  Assyrischen  und  Syrischen 
kämpfe  und  siege  wiederkehren  würden.  Welche  von  die- 
sen zwei  müglichkeiten  bei  jedem  besondern  falle  eintreten 
und  wieweit  sie  jedesmal  fortschreiten  wolle,  konnte  nur 
der  erfolg  lehren:  aber  freilich  riethen  jezt  hundert  der 
gewaltigsten  gründe  immer  weit  mehr  zum  versuchen  der 
ersten  als  der  zweiten  dieser  möglichkeiten,  und  was  ge- 
wagt würde  wenn  die  beiden  schärfsten  spizen  dieser  zeit 
unversöhnlich  auf  einander  stießen  konnte  der  ruhigeren 
und  tieferen  einsieht  in  Israel  nicht  entgehen.  Konnte  sich 
aber  das  zusammentreffen  dieser  zwei  ansich  allerdings  un- 
vereinbaren gegensäze  so  gestalten  dass,  nachdem  die  hier 
längst  so  tief  ersehnte  Vollendung  auf  die  rechte  weise 
wirklich  gekommen  war,  von  d6r  an  wahrer  Weisheit  und 
religion  unendlich  überlegenen  seite  eine  dem  Besseren  in 
Israel  entsprechende  heilsame  einwirkung  auf  die  gewal- 
tigste macht  des  ganzen  Alterthumes  ausging,  welches  gött- 
liche heil  war  dann  möglich! 

Die  Römische  herrschaft  kam  unmittelbar  zwar  zunächst 
nur  über  Jerusalem  und  Samarien  mit  ihren  landschaflen, 
welche  seit  Archelaos'  Vertreibung  fast  ununterbrochen  unter 
ihr  blieben:  die  andern  landschaflen  blieben  vorläufig  unter 
den  Römischen  vasällen.  Aber  es  kam  jezt  eben  schon  längst 
vorzüglich  auf  Jerusalems  Stellung  an ;  und  auch  die  übrigen 
landschaflen  verfielen  ziemlich  bald  demselben  geschicke. 
Auch  das  geschieh  der  sonst  zerstreut  im  Römischen  reiche 
lebenden  Judäer  und  Samarier  hing  in  vielen  bauptdingen 
von  d6m  der  beiden  hauptstädte  ab,  vorzüglich  Jerusalems. 

Nach  der  gestaltung  dieses  Zusammentreffens  also  der 
beiden  grundverschiedenen  volksthümlichkeiten  und  mächte 
bildete  sich  die  ganze  geschichte  Israels  in  diesem  ihrem 
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lezten  großen  schritte ;  was  das  mehr  sichtbar  in  die  äugen 
der  großen  weit  tretende  betrifit.  Aber  mitten  in  diesem 
verlaufe  des  lezten  ausganges  der  großen  volksgeschichte 
keimt  nun  wirklich  schon  jene  ächte  Vollendung  welche  als 
die  einzig  richtige  hier  kommen  konnte,  und  welche  obwohl 
anfangs  vor  den  äugen  der  weit  lange  fast  unbemerkt  doch 
sogleich  ihre  unsterbliche  kraft  offenbart,  ja  im  verborgenen 
dennoch  schon  auf  die  innere  gestaltung  und  gliedening 
dieses  lezten  ausganges  den  gewaltigsten  einfluss  äußert. 
Dies  ist  das  Christenthum ,  das  neuverklärte  unsterbliche 
Israel,  welches  in  denselben  drei  stufen  auch  in  der 
großen  weit  immer  thätiger  und  siegreicher  wird  in  wel- 
chen das  von  ihm  sich  ablösende  alte  Israel  jezt  durch  jede 
seiner  lezten  zuckenden  bewegungen  sich  selbst  immer  mehr 
als  Volk  auflöst  und  für  ewig  vernichtet/ 

Denn  so  unaufhaltsam  und  so  rasch  jezt  diese  ganze 
volksgeschichte  ihrer  lezten  und  ewigen  entscheidung  ent- 
gegen geht,  so  ist  sie  doch  längst  eine  zu  gewichtige  und 
in  ihrer  art  völlig  einzige  geworden  als  dass  nicht  auch  ihr 
ausgang  der  gewaltigste  und  wunderbarste  werden  sollte. 
Vielmehr  häufen  sich  nun  gerade  in  diesen  lezten  ausgang 
noch  die  unerwartetsten  erscheinungen^  die  äußersten  be- 
wegungen, die  seltsamsten  Wechsel:  und  mitten  in  dem 
krampfhaften  untergange  des  volkes  dieser  geschichte  er- 
zeugt sich  aus  ihm  selbst  als  die  edle  ächte  frucht  dieser 
ganzen  geschichte  noch  ein  unsterblich  Neues  welches  end- 
lich noch  zur  rechten  zeit  so  kam  wie  es  allein  richtig 
kommen  konnte,  und  welches  mit  dem  nahenden  unter- 
gange auch  der  ganzen  übrigen  Alten  Welt  zusammentreffend 
zugleich  der  unvergängliche  keim  aller  Vollendung  der 
menschlichen  dinge  wurde.  So  dehnt  sich  denn  auch  dieser 
lezte  große  schritt  der  volksgeschichte  IsraePs  troz  aller 
eile  des  gewaltigen  Sturzes  und  der  unaufhaltsamen  auflösung 
noch  weit  genug  aus;  und  erst  in  drei  stufen  vollendet 
sich  endlich  alles.  Doch  geht  schon  auf  der  ersten  dieser 
stufen  der  anfangs  so  schwache  und  unscheinbare  keim  der 
Vollendung  auf. 


Erste     Stufe. 

ersten  dreißig  jähre  der  Römischen  herrsehaft 

in  Palästina^ 
vom  j.  7  bis  37  n.  Chr. 

1.     Die  Römer  in  Jerusalem  und  Samarien. 

Augustus  beschloss  das  herrenlos  gewordene  land  als 
provinz  nicht  dem  Römischen  Senate  zur  ernennung  eines 
ProconsuVs  oder  Proprätor's  als  Statthalters  zu  überlassen, 
sondern  wie  alle  an  den  grenzen  des  reiches  liegende  un- 
ruhigere Provinzen,  namentlich  auch  Syrien,  unmittelbar  zu 
verwalten  und  ihm  von  sich  selbst  aus  die  Statthalter  (als 
Legati)  zuzusenden.  Da  das  land  als  es  den  Römern  be- 
kannter wurde  mit  Syrien  zusammenhing  und  daher  sowohl 
geschichtlich  als  seiner  erdlage  nach  als  zu  Syrien  gehö- 
rend galt,  so  hätte  es  auch  wohl  unmittelbar  dem  Statt- 
halter von  Syrien  welcher  schon  ein  so  weites  gebiet  be- 
herrschte untergeben  werden  können :  allein  von  der  andern 
Seite  war  es  in  Rom  jezt  längst  als  ein  zu  unruhiges  und 
zu  eigenthümliches  bekannt  als  dass  man  es  ohne  alle 
Selbständigkeit  bloss  einer  benachbarten  provinz  hätte  an- 
schließen wollen.  So  empfing  es  zwar  einen  eignen  Statt- 
halter unter  dem  namen  Procurator  ^) ,  welchem  alle  voll- 
macht eines  Praetor* s  ertheilt  wurde,  namentlich  auch  das 
verhängen  der  todesstrafe:  doch  mit  seinen  wenigen  Rö- 

1)  iniTQonos,  auch  allgemeiner  im  N.  T.  ood  oft  bei  Fl.  Jos. 
nytfmv  genannt,  bei  Luther  landpßeger.  Wenn  Josephas  J.  K.  2: 
8,  1.  9,  1  das  land  seiner  stellang  zu  Rom  nach  nicht  als  eine 
hjparchie  sondern  als  eparchie  bezeichnet,  so  ist  dies  insofern 
nicht  unrichtig  als  es  nur  entfernt  unter  das  Syrische  Proconsulat 
gestellt  war  und  sein  Statthalter  größere  Selbständigkeit  empfing. 
Ebenso  nennt  er  den  Statthalter  inagxog  arch.  18:  2,  2:  Philon 
aber  (Gesandtsch.  an  Gajus  c.  38)  vnaQX^s* 
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mischen  Soldaten  und  daher  auch  in  allen  kriegssachen 
wurde  er  unbedingt  dem  Proconsul  (oder  vielmehr  Prwses^ 
auch  Rector)  von  Syrien  untergeordnet.  Dieser  mußte  ihm 
auf  sein  anrufen  kriegerische  hülfe  leisten,  konnte  aber 
auch  in  äußersten  fällen  sein  ganzes  verhalten  beaufsichtigen, 
die  klagen  der  unterthanen  gegen  ihn  zunächst  in  empfang 
nehmen  um  darüber  an  den  Kaiser  zu  berichten,  ja  ihn 
zur  Selbstverantwortung  nach  Rom  schicken  wenn  er  ihn 
auf  solche  klagen  hin  für  schuldig  hielt  Der  Syrische 
Statthalter  dagegen  war  ein  kriegsherr  wie  wenige  zu  jener 
zeit^  und  hielt  beständig  seine  vier  Legionen  bereit.  — 
Indem  so  das  land  bis  auf  eine  gewisse  stufe  der  so  über- 
aus großen  provinz  Syrien  untergeordnet  wurde,  stellten 
die  Römer  nur  dasselbe  verhältniss  wieder  her  in  welchem 
sie  es  einst  bei  ihrem  ersten  bekanntwerden  mit  ihm  und 
bei  ihrer  ersten  einmischung  in  seine  Weltlage  angetroffen 
hatten.  Sie  traten  wieder  an  die  stelle  der  Syrischen  Ober- 
herrschaft, und  konnten  alle  die  herrscherrechte  ausüben 
welche  damals  die  Syrischen  könige  theils  unbestritten  aus- 
geübt theils  beansprucht  hatten;  und  noch  einmal  wurde 
das  Seleukidische  Antiochien  als  gewöhnlicher  siz  der  Sy- 
rischen Proconsuln  von  großer  bedeutung  für  Palästina. 
Was  aber  Augustus  in  dieser  hinsieht  eingerichtet  hatte, 
galt  für  seine  nachfolger  imganzen  immer  als  richtschnur. 
Da  übrigens  jezt  mit  der  Römischen  herrschaft  auch 
das  eroberungsrecht  des  Herodäischen  hauses  auf  Samarien 
aufhörte,  und  die  Samarier  ihre  Unabhängigkeit  von  Jeru- 
salem in  Rom  beständig  zurückgefordert  hatten,  so  ward 
sie  ihnen  vollständig  bewilligt ;  und  der  Römische  Statthalter 
verwaltete  so  zwei  von  einander  unabhängige  landschaften 
deren  jede  ihren  besondern  gesezen  folgte.  Mit  Judäa  blieb 
aber  der  geschichte  der  lezten  zwei  Jahrhunderte  gemäss 
Idumäa  verbunden  ^) :  umsomehr  war  dieses  die  größere  der 
beiden  landschaften. 


1)  8.  Marc.  3,  8  und  weiter  darüber  unten.  Wie  weit  sich 
aber  südlich  die  grenzen  Idumaa's  gegen  die  Arabische  herrschaft 
hin  erstrecktun,    verdient  eine  besondere  Untersuchung. 
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Der  Statthalter  (denn  so  wollen  wir  ihn  von  jezt  an 
nennen)  sollte  nach  Kaiserlichem  befehle  seinen  siz  in  Cae- 
sarea am  Heere  nehmen,  derselben  neuen  hafenstadt  welche 
nach  IV  S.  499  f.  erst  Hörödes  mit  so  nngemeiaer  Sorgfalt 
und  sogroßem  aufwände,  wie  er  hoffte,  zu  seinem  und 
seines  herrschenden  hauses  rühme  und  bleibendem  vortheile 
gebauet  und  bevölkert  hatte :  so  schnell  kehrte  sich  alle 
die  beste  mühe  dieses  hauses  gegen  es  selbst!  Er  wohnte 
dadurch  ziemlich  ferne  von  Samarien  und  noch  femer  von 
Jerusalem:  aber  theils  blieb  er  so  in  desto  näherer  ver* 
bindung  mit  Rom  und  mit  Antiochien,  theils  mochte  es  ihm 
veenig  freude  machen  in  Jerusalem  beständig  in  engster 
berührung  mit  dem  seltsamen  volke  zu  stehen;  auch  würde 
Samarien  ebenso  viele  anspräche  auf  das  recht  einer  haupt- 
Stadt  erhoben  haben.  In  Caesarea  hatte  demnach  auch  die 
fär  das  land  bestimmte  Römische  besazung  ihr  bleibendes 
hauptlager;  und  die  Stadt  blühete  nun  durch  lebhaften  wei- 
ten verkehr  und  handel  desto  rascher  auf,  indem  um  diesen 
siz  des  Statthalters  sich  vorzüglich  auch  Heiden  in  immer 
größerer  anzahl  niederließen^).  Übrigens  war  die  ganze 
Römische  besazung  nicht  gross:  nicht  einmahl  eine  Legion 
mit  allen  zu  einer  solchen  gehörenden  kriegsmitteln  wurde 
ursprünglich  nach  Palästina  verlegt;  und  wenn  man  bedenkt 
welche  Streitigkeiten  schon  ziemlich  früh  Über  den  bloßen 
durchzug  Römischer  Soldaten  mit  Adlern  und  Kaiserbildem 
entständen  (s.  unten) ,  so  scheint  die  abwesenheit  derselben 
zu  den  ursprünglichen  bedingungen  der  Provinz  gehört  zu 
haben. 

In  Jerusalem,  wo  jezt  seit  der  Entfernung  der  volks- 
fürsten  das  Synedrion:  wieder  etwas  freier  sich  regen  konnte, 
zog  man  auch  gewiss  die  IV  s.  329  erwähnten  Vorrechte 
z.  R.  das  Asylrecfat  und  das  recht  auf  möglichste  Schonung 
des  großen  Heiligthumes  wieder  hervor,  welche  Antiochus 
d.  6.  und  andere  könige   der  Stadt  einst  bewilligt  hatten. 

1)  8.  besonders  Tac.  bist.  2,  79.  Jos.  J»  K.  2t  13,  7.  14»  4  f. 
arch.  19:  9, 1.  20:  8,7.  Die  Stadt  war  demiiaeh  meist  sehr  heid« 
nisch  gesinnt. 
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Für  beständig  scheinen  nur  die  nothwendigsten  Römischen 
Soldaten  in  der  Stadt  ein  kleines  lager  auf  der  bürg  Antania 
gehabt  zu  haben:  bei  Festtagen  aber,  wenn  große  volks- 
häufen  sich  in  ihr  sammelten  und  schon  deshalb  volks- 
Unruhen  immer  leicht  zu  befürchten  waren,  begab  sich  der 
Statthalter  oft  auch  selbst  mit  einem  entsprechenden  beer- 
häufen  nach  der  h.  Stadt,  und  besorgte  dann  wohl  immer 
auch  vielerlei  bisdahin  versparte  oberstrichterliche  und  an- 
dere geschähe.  Er  wohnte  dann  in  dem  auch  Griechisch 
jezt  sogenannten  Praetorium  ^),  -  nämlich  wohl  nicht  dem 
Bd.  IV  S.  493  beschriebenen  Palaste  H^rödes'  der  zum  hofe 
des  Statthalters  und  daher  auch  zum  obersten  Gerichtshause 
umgestaltet  wäre  (denn  dieser  scheint  H6rödes'  Erben  für 
ihre  etwaigen  besuche  in  Jerusalem  eigen  geblieben  zu 
seyn},  sondern  einem  altem  Palaste  in  der  benachbarten 
Antonia.  Das  recht  sprach  er  vom  hohen  richterstuhle 
herab  auf  einem  mit  schönen  marmorsteinen  verzierten  vor- 
sprunge  am  hause,  das  verhör  war  in  einem  innern  hefe  ^). 
Eine  einzelne  Gehörte  scheint  immer  in  Jerusalem  ihr  lager 
gehabt  zu  haben:  eine  andre  in  Samarien,  welche  aber 
zum  Winterlager  wohl  immer  ebenfalls  nach  Jerusalem  zog 
um  dort  vorzüglich  auf  das  Pascha  zugegen  zu  seyn  ^). 
In  Caesarea  lagerten  gewöhnlich  die  meisten  Römer. 

Der  Statthalter  liatte  ansich  königliche  rechte,  und  trat 
in  allen  höchsten  befugnissen  an  die  stelle  der  bisherigen 
könige^].     Er  hatte  also  auch  das  recht  den  Hohepriester 


1)  auch  hier  zeigt  sich  das  Marcusey.  als  das  älteste,  da  es  noch 
troz  seiner  Vorliebe  für  Lat.  worte  voller  sagt  »der  Hof  welcher  Prae- 
torion  ist«  15, 16;  im  Matth.  und  Joh.  immer  kurz  »das  Praetorion«. 

2)  am  deutlichsten  wird  dies  alles  im  Johannesey.  c.  18  — 19 
beschrieben.  3)  dies  folgt  nämlich  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit aus  den  Worten  Jos.  arch.  18:  3, 1  gleich  vorne,  wenn  man 
mit  der  alten  Lat.  übers.  Samarien  statt  Caesarea  liest;  denn  dass 
das  ganze  beer  aus  Caesarea  nach  Jerusalem  ins  Winterlager  geschickt 
sei  ist  unwahrscheinlich.  4)  wenn  in  Talmudischen  stellen 
gesagt  wird  das  recht  über  Leben  und  Tod  sei  dem  Synedriura 
gerade  40  jähre  vor  der  Zerstörung  des  Tempels  genommen,    so 
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ein«  und  abzusezen:  in  welcher  beAigniß  ihm  H^rödes 
schon  soviel  vorgearbeitet  hatte.  Sogar  auch  die  eifersucht 
gegen  möglichen  mißbrauch  der  hohen  würde  behielten  die 
ersten  Statthalter  von  den  bisherigen  königen  bei:  wie  sich 
besonders  an  folgendem  merkmale  offenbart.  Der  Hohe* 
priester  konnte  nur  in  der  altehrwürdigen  kleidung  >)  amts- 
geschäfle  im  Heiiigthume  selbst  verrichten :  eine  sitte  worauf 
in  diesen  späten  Jahrhunderten  desto  ängstlicher  gehalten 
wurde  jemehr  man  jezt  diese  kleidung  sogar  im  h.  Buche 
vorgezeichnet  fand.  Als  die  Hasmonäer  die  würde  annahm- 
men,  schafften  sie  sich  gewiss  auch  die  ihr  entsprechende 
kostbare  kleidung  neu  an,  welche  der  Hohepriester,  aus- 
nahmsMe  abgerechnet,  nur  an  den  drei  hohen  jahresfesten 
und  am  jährlichen  Fastentage  anzulegen  nöthig  hatte:  und 
Johannes  Hyrkanos,  in  welchem  die  Hasmonäische  macht 
gipfelte,  liess  mit  seinen  übrigen  kostbarkeiten  auch  seine 
h.  kleider  auf  der  nach  Bd.  IV  S.  487f.  damals  Baris,  spä- 
ter Antonia  genannten  Burg  dicht  am  Tempel  unter  schloss 
und  riegel  wohl  verwahren.  Diesem  beispiele  folgten  seine 
nachkommen:  aber  H^rödes  und  Archelaos,  herren  der  bürg 
und  des  reiches,  fanden  umgekehrt  auch  ihrerseits  darin 
ein  mittel  der  herrschaft.  Sie  ließen  wie  allen  übrigen  für 
heilig  gehaltenen  äußerlichkeiten  so  auch  der  h.  kleidung 
des  Hohepriesters  alle  ehre,  vertrauten  die  sorge  dafür 
besondern  Priestern  und  schazbewahrern  an,  ja  ließen  in 
der  dunkeln  kammer  wo  sie  versiegelt  und  verschlossen  lag 
durch  den  Burgwart  täglich  ein  licht  anzünden.  Aber  sie 
gaben  sie  stets  nur  eine  woche  vor  d6m  tage  heraus  wo 
sie  gebraucht  und  zu  dem  ende  erst  neu  zurechtgemacht 
und  geweihet  werden  mußte,  und  nahmen  sie  am  tage  nach 
dem  feste  wieder  in  empfang:  es  stand  schon  dadurch  in 
ihrer  band  einen  ihnen  unangenehmen  Hohepriester  auszu- 
schließen. Diese  ängstliche  vorsieht  übten  nun  auch  die 
Römer,  und  es  wird  unten  erhellen  wie  sie  troz  eines  ver- 

yersteht  sich  leicht  dass  diese  runde  zahl  nur  auf  einer  allgemei- 
nen erinnerang  der  Späteren  beruhet. 

1)  8.  die  AHerMmer  S.  334  der  zweiten  ausg. 
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suches  hierin  größere  freiheit  zu  gestatten  doch  wieder 
darauf  zurückkamen  ^] :  denn  es  war  nun  einmal  ein  mittel 
und  zugleich  ein  zeichen  der  Oberherrlichkeit  und  der  ein« 
heit  der  macht  welche  troz  der  Heiligherrschaft  sich  zu 
erhalten  suchen  mußte. 

Man  darf  sich  freilich  unter  einem  solchen  Statthalter 
nicht  gerade  einen  bloss  finstem  verschlossenen  und  für 
keine  Vorstellung  und  gegenrede  empfänglichen  gewalthaber 
denken.  Diese  Römischen  machthaber  konnten  nicht  leicht 
vergessen  dass  die  zelten  der  Republik  nicht  so  weit  hinter 
ihnen  zurück  lagen:  noch  hatte  sich  bei  diesen  Römischen 
ebenso  wie  früher  in  den  ersten  Makedonischen  zeiten  bei 
den  Griechischen  Mächtigen  zuviel  andenken  an  die  bürgere 
liehe  freiheit  erhalten  der  sie  selbst  entstammten;  und  wir 
finden  sie  daher  oft  sogar  in  sehr  leutseligen  Verhandlun- 
gen und  lebhafterem  wortaustausche  mit  ihren  unterthanen 
begriffen^).  Dazu  waren  sie  den  Kaisern  über  alles  ver- 
antwortlich ;  und  Augustus  ebenso  wie  Tiberius  sahen  ihnen 
nicht  leicht  zuviel  nach.  Aber  dennoch  war  ihre  wirkliche 
macht  entscheidend  und  furchtbar  genug. 

Dagegen  konnten  sich  nun  die  unteren  gerichte  und 
behörden  bis  aufwärts  zum  Synedrion  wieder  etwas  freier 
als  unter  den  Idumäern  bewegen,  da  die  Römer  d>enso  wie 
einst  die  Perser  sich  mit  der  obersten  macht  begnügten  und 
in  die  besondem  sitten  und  einrichtungen  des  volkes  grund- 
säzlich  sich  nicht  einmischen  wollten.  Die  gesezesschulen 
und  geistigen  bestrebungen,  welche  mitten  unter  H^rödes' 
schwerem  drucke  so  mächtig  aufgeblühet  waren  eben  weil 
man  in  ihnen  eine  lezte  Zuflucht  gegen  diesen  druck  fand, 
wurden  von  den  Römern  nicht  beschränkt^  und  entwickele 
ten  sich  nach  ihren  eigenen  trieben  sehr  ungestört  weiter. 
Das  Synedrion  war  daher  auch  in  allen  die  religion  betref-«- 
fenden  bestimmungen  und  beschlüssen  nicht  gehemmt:  nur 
die  bestätigung  aller  todesurtheile  blieb  dem  Statthalter  an- 

1)  Jos.  arch.  18:  4,  3  vgl.  20:  1,  1  f.  2)  wie  wir  nicht- 

nur  aas  dem  N.  T.  sondern  auch  z.  b.  ans  Philon's  Gesandtschaft 
an  Gajus  c.  38  deutlich  sehen  können. 
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heimgesteilt.  Die  übrigen  gericfate  waren  allen  spuren  nach 
damals  sehr  thätig  und  im  allgemeinen  nicht  unbillig  noch 
verderblich  wirkend,  zumal  man  wußte  wiesehr  die  Kaiser 
und  Yorztiglich  auch  Tiberius  auf  strenge  rechtspflege  hiel- 
ten ^).  Dass  auch  in  Samarien  nun  wieder  ein  Ältestenrath 
oder  Voiksrath  sich  freier  regte,   wird  unten  erhellen. 

In  den  steuern  jedoch,  sowohl  den  zollen  als  den 
abgaben,  empfing  das  land  vielleicht  eine  vorübergehende 
(s.  unten)  aber  keine  nachhaltige  erleichterung:  worüber 
besonders  die  hauptstadt  klagte,  welche  als  die  große  h. 
Stadt  von  vielerlei  abgaben  leichter  befreit  werden  zu  kön- 
nen meinte.  Sie  bestanden,  soviel  wir  jezt  sehen  können, 
in  der  Vermögens-  (köpf-  und  grund-)  Steuer  *);  der  abgäbe 
von  häusern^);  der  abgäbe  von  marktfrüchten  *) ,  und  den 
sonstigen  zollen«  Dazu  blieb  die  aitheilige  kopfsteuer,  jezt 
auf  2  Drachmen  berechnet,  für  den  Tempel  bestehen,  welche 
gewiss  auch  fortwährend  von  Priesterbeamten  eingefordert 
wurde  3  und  schon  weil  die  Römer  sich  um  sie  nicht 
bekümmerten  jezt  mehr  als  eine  freiwillige  Steuer  gelten 
konnte  ^) ;  jedoch  wurde  sie  bei  der  herrschenden  Vorliebe 
für  die  Heiligherrschaft  ebenso  wie  andre  die  man  aus  dem 
h.  Gesezesbuche  ableitete  jezt  im  allgemeinen  sehr  bereit- 
willig entrichtet.  Wir  können  das  einzelne  jezt  nichtmehr 
ganz  genau  übersehen:  gewiss  ist  dass  schon  zu  anfange 
der  herrschaft  Tiberius'  die  klagen  über  Steuerdruck  aus 
yjSyrien  und  Judäa^  laut  genug  bis  an  den  Römischen  hof 
gedrungen  waren  und  Tiberius  gegen  sie  nicht  ganz  gleich- 
gültig blieb  ^. 


1)  Tgl.  solche  anspielungen  me  Matth.  5, 21— 26.  Lak.  18,2^6; 
auch  die  blüthe  der  Gesezesschulen  sofort  nach  der  Zerstörung  Je- 
m^lem's  sezt  eine  ähnliche  in  die9er  zeit  yoraus.  2)  dem  census 

Matth.  22,  17.  19  (Marc.  12,  14).  17, 25.  3)  Jos.  arch.  19:  6,  3. 

4}  Jos.  arch.  18:  4,  3  wo  sie  riltj  ruiy  (ayovfUP(ay  xagnoHy  heißt; 
sie  kommt  indessen  auch  schon  früher  yor,  arch.  15 :  9. 1 ;  u.  bestand 
yielleicht  in  der  centedma  rerum  verutUumt  nach  Tac.  ann.  1,  78. 

5)  6.  darüber  die  drei  ersten  Ew>.  s.  277  f.  n.  Jos.  J.  K.  7 :  6,  6. 

6)  Tac.  ann.  2,  42. 

Gesell,  d.  t.  Israel.  T.  2le  Ansg.  C 
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Doch  die  größte  Schwierigkeit  für  die  Römische  herr- 
schaft  lag  In  der  tiefern  Unvereinbarkeit  der  Heiiigherrschaft 
mit  jeder  andern,  welches  sich  schon  früher  an  den  ver- 
schiedensten kennzeichen  geolFenbart  hatte  und  jezt,  nach- 
dem sie  so  hoch  sich  ausgebildet,  bald  wieder  nur  umso 
stärker  sich  offenbaren  sollte.  Sie  konnte  in  schwieriger 
zeit  dem  gewaltigen  drucke  vonaußen  wohl  nachgeben:  aber 
vom  geheimsten  herzensgrunde  des  ganzen  großen  volkes 
aus,  in  welchem  sie  erst  jezt  am  tiefsten  wurzel  gefaßt 
hatte,  hebt  sich  die  kraft  des  gegensazes  gegen  den  äußern 
druck  allmälig  immer  gewaltiger  wieder  empor;  und  was 
sich  schon  in  der  Persischen  dann  in  der  Griechischen  zeit 
langsamer  entwickelt  hatte,  wirkt  jezt  sogar  gegen  die 
furchtbare  Römische  macht  desto  schneller,  wiewohl  in  die- 
sen ersten  30  jähren  sogleich  von  vorne  an  mehr  gedämpft 
und  so  nachdrücklich  zurückgehalten  dass  es  nochnicht 
offen  genug  sich  zeigen  konnte. 

Die  tchazung  und  die  »öüner,    Judeu  der  Gauionäer. 

Denn  sogleich  in  der  [schwierigen  zeit  des  Überganges 
in  diese  neue  Ordnung  der  dinge  sollte  sich  an  einem  folr 
genschweren  ereignisse  der  ganze  verderbliche  Zwiespalt 
offenbaren  welcher  durch  alle  bisherige  geschichte  des 
Volkes  vorbereitet  hier  verborgen  lag  und  auch  das  möglich 
tiefste  Unheil  schon  in  sich  schloss,  ja  schon  ganz  wie  der 
rechte  anfang  des  hier  von  vorne  an  drohenden  lezten 
endes  dieser  ganzen  geschichte  erschien. 

Um  einige  zuerst  nothwendige  besonders  wichtige  und 
schwierige  angelegenheiten  zu  ordnen  und  der  neuen  Pro- 
vjnz  zu  zeigen  wer  außer  dem  zum  Statthalter  bestimmten 
Römischen  ritter  ihr  Oberstatthalter  seyn  sollte,  entsandte 
Augustus  den  Proconsul  P.  Sulpicius  Quirinius  ^),  welcher 
damals  in  Syrien  zugleich  zum  herrschenden  Oberstatt- 
halter bestellt  wurde,  und  von  hieraus  nach  Palästina  sich 

1)  was  Jos.  J.  K.  2:  8,  1  meldet,  hat  er  später  arch.  17  a.  e., 
18:  1,  1.  2, 1  yiel  genauer  und  wie  sich  selbst  yeri>e88enid  erzählt. 
Die  Schreibart  Quirinus  ist  den  besten  Urkunden  zufolge  weniger  gut. 
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begab.  Dieser  P.  Quirinius,  ein  mann  unberühmter  herkunfl 
und  wenig  gewissenhaften  geistes  aber  rührigsten  eifers  für 
den  dienst  Augustus'  sowie  später  Tiberius'^  welcher  im  j. 
21  n.  Chr.  mit  dem  rufe  des  geizes  der  herrschsucht  und 
zugroßer  Willfährigkeit  gegen  kaiserliche  zumuthungen  als 
greis  zu  Rom  starb  ^),  war  schon  früher  vielfach  im  Römi- 
schen Morgenlande  mit  kaiserlichen  auftragen  beschäftigt 
gewesen,  wie  er  auch  später  noch  vielfach  dort  gebraucht 
wurde  ^).  Er  sollte  jezt  vorallem  die  von  dem  verbannten 
Volksfürsten  Archelaos  theils  ererbten  theils  sonst  zusam- 
mengehättften  schäze  für  den  Kaiser  in  beschlag  nehmen 
und  nach  Rom  absenden:  welches  auftrages  er  sich  schnell 
und  glücklich  entledigte.  Ferner  aber  sollte  er  die  schazung 
des  neuerworbenen  landes  vollziehen,  um  dem  Kaiser  genau 
zu  melden  wieviele  steuern  das  land  jährlich  seiner  köpf- 
zahl  seinen  fruchtäckem  und  seinen  übrigen  Verhältnissen 
nach  aufbringen  könne;  erst  nach  der  ausführung  dieses 
census  konnte  man  in  Rom  alles  auf  das  land  bezügliche 
fester  ordnen. 

Diese  schazung  ist  auch  insofern  denkwürdig  als  sie 
mit  einer  andern  zusammentrifft  welche  nach  dem  dritten 
Evangelium  kurz  vor  Christus'  geburt  vorgenommen  wurde. 
Die  Römer  konnten,  solange  Herodes  lebte,  keine  solche 
schazung  im  lande  vornehmen  wie  sie  jezt  als  völlige  her- 
ren  desselben  vornahmen;  und  hätten  sie  solche  damals 
vollzogen,  so  wäre  die  jezige  fast  |i|)erflüssig  gewesen, 
würde  auch  schwerlich  die  großen  bewegungen  verursacht 
haben  von  welchen  alsbald  die  rede  seyn  wird.    Dazu  wird 


1)  nach  den  andeutungen  bei  Tac.  ann.  3,48  Tgl.  mit  2,30.  3, 
22 f.;  auch  was  Strabon  EB.  16:  6,  5  von  seinen  Ejlikischen  hei- 
denthaten  kurz  berührt,    spricht  wenig  für  ihn.  2)  wie 

wenig  Tac.  ann.  3,  48  alle  auftrage  und  geschäfte  welche  er  im 
Oriente  yollführte  erwähnen  wollte ,  erhellt  auch  daraus  dass  er  yon 
dieser  wichtigen  Sendung  nach  Palästina  kein  wort  sagt ;  man  darf 
daher  aus  seinen  wenigen  Worten  auch  nichts  nachtheiliges  schlie- 
ßen in  bezug  auf  unsre  übrigen  nachrichten  über  die  schazung  in 
Palästina  yon  welcher  die  Evangelien  reden. 

2* 
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jene  schazong  in  der  älteren  schritt  ans  welcher  sie  Lukas 
in  sein  Evangelium  aufnahm  nur  in  sehr  allgemeinen  aus-« 
drücken  gemeldet  und  in  Christus^  geschichte  verflochten: 
die  erzählung  im  jezigen  Matthäusevangelium  hat  diese  Ver- 
flechtung nochnicht  (s.  unten);  und  erst  Lukas  als  lezter  zu- 
sammensteller und  bearbeiter  der  quellen  seines  Evangeliums 
ist  es  welcher  die  in  seiner  quellenschrift  erwähnte  scha- 
zung  zwar  nicht  auf  unsern  P.  Quirinius  zurückführt,  aber 
doch  bei  ihr  schon  hinweist  auf  die  unter  diesem  vorge- 
nommene spätere  als  die  jedenfalls  viel  bekanntere  ^).  Denn 
gewöhnlich  verstand  man  unter  der  schazung,  wenn  man 
einfach  von  ihr  sprach,  eben  nur  die  jezige^],  welche  zu- 
gleich mit  einer  ganz  neuen  Ordnung  der  dinge  eintraf, 
den  anfang  der  unmittelbaren  Römischen  herrschaft  selbst 
bezeichnete,  und  dazu  durch  die  alsbald  zu  erwähnenden 
ereignisse  noch  ganz  besonders  im  andenken  der  Späteren 
fest  haften  blieb.  Da  nun  zwischen  beiden  schazungen  nur 
ein  räum  von  etwa  10  jähren  verstrichen  wäre,  und  da  jene 
zeit  wo  H6rödes  starb  rücksichtlich  der  einmischung  der 
Römer  und  der  inneren  aufregung  im  lande  schon  eine 
große  ähnlichkeit  mit  der  jezigen  trägt:  so  könnte  man  gar 
vermuthen  vielleicht  sei  die  in  Lukas'  quellenschrift  gemeinte 
sctiazung  eigentlich  unsre  selbst,  und  beiderlei  Zeiten  seien 
nur  von  der  späteren-  sage  verwechselt.  Wir  werden  dies 
unten  weiter  besprechen,  müssen  jedoch  sogleich  hier  be- 
merken dass  die  ^Zählung  im  Lukas  ,  über  die  zeit  der 
geburt  Christus'  selbst  nicht  eine  schazung  des  bloßen  h. 
landes  wie  die  jezige,  sondern  eine  allgemeine  des  ganzen 
Römischen  reiches  mit  seinen  unmittelbaren  und  mittelbaren 
besizungen  versteht,  welche  also  für  die  bloßen  vasallen- 
länder  weniger  streng  genommen  werden  konnte  ^).  Und 
war  P.  Quirinius  schon  früher  zu  allerlei  Kaiseriichen  ge^ 

1)  dies  erhellt  aus  einer  richtigen  einsieht  in  die  quellen  der 
Eyangelien,  s.  die  schriftüber  die  3  ersten  Erangelien,  s.  188  if.  und 
was  dazu  weiter  unten  ergänzt  wird.  2)  wie  aus  Lukas  selbst 

erhellt,  AG.  5,  37.  3)  s.  darüber  weiter  die  schrift  über  die 

3  ersten  Ett.  s.  190. 


Judan   der  Gaulonäer.  21 

Schäften  in  Syrien  und  sonst  im  Morgenlande  verwendet,  so 
mußte  er  jezt  zur  ausführung  der  schazung  umso  passender 
scheinen. 

Die  schazung  wie  sie  jezt  im  namen  des  Kaisers  als 
des  einzigen  herrn  und  königs   des  landes  vorgenommen 
wurde  y  war  keine  bloUe  kopfzählung  sondemauch  abschä- 
zung  des  Vermögens  ^]  zum  behufe  einer  genaueren  be- 
Stimmung  der  Römisch  einzurichtenden  steuern:   sie  wurde 
so  zum  ersten  allgemein  deutlichsten  zeichen  der  Römischen 
besizergreifung  des  landes,  deren  bedeutung  nun  auch  dem 
geringsten  manne  sogleich  einleuchtete.     Die  männer  zwar 
aus  dem  lande  welche  die  unmittelbare  herrschaft  der  Rö- 
mer gewünscht  hatten,  konnten  dies  von  vorne  an  voraus- 
sehen :  aber  das  waren  nur  die  meisten  reicheren  und  vor- 
züglich die  vom  ruhigen   handel  und  verkehr  ihr  heil  er- 
wartenden, welche  mehr  oder  weniger  mit  gleichgültigkeit 
auf  religion  reich  gesez  und  Verfassung   hinblickten.     Es 
gab  aber  damals  längst  in  Jerusalem  eine  mächtige  richtung 
welche  ganz  anders   dachte   und   ganz   anderes  erstrebte. 
Dies  ist  die  in  Bd.  IV    hinreichend    gezeichnete   richtung 
welche  von  Ezra  an  durch  alle  Wechsel  der  Zeiten  hindurch 
sich  aus  ihrer  auflösung  und  erschlaffung  immer  wieder  zu 
neuem  leben  erholt  hatte    weil   ein   kern  unvergänglicher 
Wahrheit  in  ihr  ruhete,  und  die  doch  bei  jedem  Wechsel 
und   neuem  leben  zulezt  immer  nur  ungesunder  und  ver- 
derblicher  geworden   war    und   jezt  bei   diesem  neuesten 
Wechsel  wieder  wird,  weil  ihr  ebenso  vom  anfange  an  eine 
nicht  weniger  große  Unwahrheit  anklebte  und  sie  das  einzig 
richtige  welches   als  frucht  aller  entwickelung  Israels  jezt 
folgerichtig  kommen  mußte  noch  nie  begrüT  wievielweniger 
ergriff  und  festhielt.     Es  ist  der  geist  der  Heiligherrschaft 
in  Israel,  wie  er  sich  nun  durch  Jahrhunderte  immer  be- 
wußter und  fester  ausgebildet  hatte,  aber  erst  jezt  zu  sei- 
ner folgerichtigsten  entwickelung  kam. 


1)  anoyQcitptaS-ai  ras  ovalag  oder  anouficcaS-a»  lovg  ßlovg  heißt  es 
ausdrücklich  in  der  aasführlicheren  iobaltsangabe  Yon  Jos.  arch.  18: 1. 
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Soll  die  H.  Schrift, und  in  dieser  wiederum  vorzüglich 
nur  das  äine  buch  welches  ihre  grundlage  ist,  der  Penta- 
teuch,  als  das  schlechthin  heilige  gelten,  also  auch  alle  be- 
stehenden einrichtungen  und  sitten  nur  sofern  sie  auf  jener 
grundlage  beruhen  einen  antheil  an  dem  erhabenen  glänze 
und  der  ehrfurchtsvollen  unantastbarkeit  dieser  heiligkeit 
haben:  so  versteht  sich  dass  dann  alles  was  jenes  h.  buch 
vorschreibt  eigentlich  gleichmäßig  gelten,  und  wenn  es  noch- 
nicht  gilt  dann  wenigstens  aus  tiefster  seele  und  mit  nie- 
ermüdender anstrengung  erstrebt  werden  muss.  Nun  aber 
ist  im  Pentateuche  allein  die  gestalt  der  wahren  religion 
vorgezeichnet  und  verherrlicht  welche  sie  in  ihrem  ersten 
eintritte  in  die  weit  annahm  und  welche  während  der  er- 
sten der  drei  großen  Wendungen  dieser  ganzen  geschichte 
geseziich  bestand:  diese  gestalt  ist  zwar  die  urkräftigste 
und  folgerichtigste  welche  die  wahre  religion  bei  ihrem 
erscheinen  in  der  weit  annehmen  konnte,  aber  sie  war 
wandelbar  wie  jede  äußere  gestaltung^  sie  hatte  jezt  inderthat 
bereits  eine  so  ungeheure  geschichte  und  Veränderung  durch- 
laufen dass  sie  vollständig  nur  noch  im  H.  Buche  lebte,  und 
sie  durfte  umsoweniger  als  einziges  höchstes  und  ewiges 
Vorbild  gelten  je  gewisser  die  religion  deren  erstes  bestre- 
ben und  jugendlichste  kraft  sich  in  ihr  ausgeprägt  hatte 
zwar  der  unumstößliche  grund  aller  wahren  religion  aber 
nochnicht  die  voUkommne  war.  Als  daher  die  Heiligherr- 
schaft wie  Bd.  IV  weiter  erörtert  ist  sich  vorzüglich  durch 
Ezra  fester  ausbildete,  sie  selbst  aus  den  zwei  gegensäzen 
des  brennendsten  eifers  um  wahre  religion  und  des  noch 
bestehenden  mangels  der  vollendeten  wahren  hervorgekom- 
men: da  liess  man  zwar  zuerst  solche  stücke  des  Penta- 
teuches  ruhen  welche  sich  mit  der  bestehenden  heidnischen 
Oberherrschaft  nicht  reimten,  insbesondre  die  forderungen 
eines  festgeschlossenen  reiches  Jahve's,  einer  herrschaft 
seines  volkes  in  ganz  Kanaan,  eines  Hohepriesterthumes 
mit  ausschlusse  jedes  ständigen  menschlichen  oberherrn  und 
königs,  weil  man  dunkel  fühlte  da$s  sie  in  der  jezt  sosehr 
veränderten  weit  nicht  anwendbar  seien.    Aber  ihre  forde- 
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rung  nach  dem  sinne  des  H.  Buches  blieb  stehen ;   und  je 
eifriger  man  sich  unter  dem  drucke  und  der  Zerrissenheit 
der  gegenwart  immer  mehr  an   das  H.  Buch  und   an  die 
alten  erinnerungen  einer  erhabenen  Vergangenheit  anklam- 
merte, je  tiefer  man  seinen  sinn  wieder  in  den  ächten  sinn 
des  H.  Buches  versenkte  und  jemehr  die  Wechsel  der  zelten 
dessen  forderungen  als  noth wendig  oder  auch  als  leichter 
ausführbar  nahe  brachten,   desto  kühner  wagten  viele  an 
ihre  erfüllung  zu  denken,    und   desto  stärker  wollte  sich 
offenbaren   und   vollenden  was  im  tiefsten  gründe   dieser 
Heiligherrschaft  verborgen  lag.    Man  wurde  der  Persischen 
herrschaft  überdrüssig  und  warf  sich  kühn  in  die  Griechische 
frelheit,    aber  mit  dem  wachsenden  anspruche  dass  diese 
vorzüglich  dem  ),volke  Gottes^  zur  ausbildung  der  einrich- 
tungen  und  stüzen  der  Heiligherrschaft  und  zu  andern  vor- 
tbeilen   dienen  solle.      Aus   dem  sittlichen   verderben   des 
Griechischen  wesens  rafften  sich  die  »Frommen^  noch  zeitig 
auf,  kämpften  unter  den  Hasmonäern  für  die  wahre  religion 
aber  in  der  gestalt  der  Heiligherrschaft,    und  unterwarfen 
sich  ihrer  herrschaft  solange  sie  bloss  das  Hohepriesterthum 
erstrebten.     Der  endliche  sieg  sah  aus  seinem  schoße  die 
Pharisäer  als  die  rechte  blüthe  der  Heiligherrschaft  hervor« 
sprossen:  aber  so  weltklug  die  meisten  dieser  den  sieg  zu 
behaupten  suchten,  so  tauchte  doch  eben  von  jezt  an  theils 
in  theils  außer  ihren  reihen  eine  neue  richtung  auf  welche 
die  auf  das  H.  Buch  gestüzten  forderungen  was  Verfassung 
und   äußere    gestaltung  betrifft   ernster   und   folgerichtiger 
auffaßte,  indem  sie  die  7,Gottherrschaft^  als  das  in  Israel 
einzig  gesezmäßige  aufstellend  jede  fürstliche  oder  könig- 
liche odergar  fremde  heidnische  macht   beargwöhnte  und 
bestritt.     Dies  sind  die  stimmen  welche  zuerst  gegen  Jo- 
hannes Hyrkanos  ganz  zerstreut,   dann  stärker  gegen  Ale- 
xander Jannäos  laut  wurden  i),  und  durch  diesen  im  heftigen 
kriege  zum  schweigen  gebracht  doch  wieder  laut  wurden 
sobald  Pompejus  als  eroberer  und  Schiedsrichter  der  Stadt 


1)  8.  Bd.  IV.  8.  43t  437  f. 
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sich  näherte  ^].  Da  die  anhänger  dieser  richtuQg  mitten 
zwischen  Pharisäern  und  Sadduqäern  nochnicht  recht  durch- 
dringen konnten,  schlössen  sich  gewiss  ihrer  viele  in  den 
damaligen  kämpfen  gegen  die  Römer  den  überbleibsein  der 
Hasmonäer  an:  und  von  H^rödes  sodann  aufs  schärfste 
niedergehalten ,  warfen  sie  sich  zwar  während  dessen  langer 
herrschaft  desto  eifriger  auf  die  gerade  damals  so  hoch 
emporblühende  Gesezes Wissenschaft,  zeigen  dann  aber  kurz 
vor  Herödes'  tode  durch  einen  blutig  gedämpften  aufstand  ^] 
welche  unerwartete  geistige  kühnheit  sie  auch  aus  dieser 
Wissenschaft  zu  ziehen  und  wie  sie  die  edelste  Jugend  zu 
begeistern  wußten.  Nach  H^rödes'  tode  betheiligten  sich 
viele  von  ihnen  gewiss  an  den  zerstörerischen  aufständen 
welche  bis  in  Archelaos'  herrschaft  hinein  reichten^). 

Nun  aber  war  auch  dieser  verhaßte  fürst  sobald  gefal- 
len :  endlich  schien  Jerusalem  frei  aller  menschlicher  fürsten 
und  könige  werden  zu  können.  Wurde  statt  dessen  die 
unmittelbare  Römische  herrschaft  über  das  h.  land  erklärt 
und  sie  sofort  mit  der  noch  aus  besondern  Ursachen  ver«- 
dächtigen  schazung  begonnen,  so  fiel  ein  feuerfunken  in  ein 
längst  glühendes  gefilde,  und  die  heftigste  entzündung  konnte 
umso  weniger  ausbleiben  je  ängstlicher  gewiss  die  andere 
richtung  welche  aus  bloßer  träger  ruheliebe  die  Römer  her- 
beiwünschte einen  solchen  ausbruch  gefürchtet  hatte  und 
je  gespannter  alle  inneren  Verhältnisse  waren.  Eine  un- 
mittelbare heidnische  herrschaft  war  seit  den  tagen  der 
Makkabäer  im  h.  lande  fast  nichtmehr  erhört  gewesen :  und 
wennauch  die  Herödäer  nur  noch  den  schein  einer  vater- 
ländischen herrschaft  gewahrt  hatten,  so  sah  man  jezt  die 
Heidenherrschaflt  über  den  h.  boden  sich  in  aller  nacktheit 
ausbreiten.  Dazu  schien  die  schazung,  schon  in  ihrer 
milderen  art  dem  volke  seit  alten  zeiten  unbeliebt^],  sowie 
sie  jezt  in  aller  strenge  unmittelbar  von  Heiden  vorgenom- 
men wurde  und  neue  steuern  dem  Kaiser  entrichtet  werden 


1)  8.  Bd.  IV  8.  450.  2)  s.  das.  s.  509.  3)  s.  ebenda 

8.  515.  4)  8.  Bd.  UI  8.  205  f. 
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sollten,  dem  ausdrücklichen  befehle  des  H.  Buches  zu  wider* 
streiten,  da  dieses  nur  steuern  für  das  Heiligthum  kennt  ^). 
So  stellte  sich  denn  ein  Judas  aus  Gamala  am  jenseitigen 
iifer  des  Gaüläischen  sees,  von  der  hier  liegenden  landschaft 
gewöhnlich  der  Gaulonäer  genannt^),  unterstüzt  von  einem 
Pharisäer  Saddüq,  an  die  spize  der  Unzufriedenen.  Beide 
waren  offenbar  zu  ihrer  zeit  sehr  angesehene  mannen  was 
aber  ihrer  sache  besonders  zu  hülfe  kam,  war  die  tiefere 
begnindung  ihrer  iansicht  durch  Wissenschaft  und  eine  aus 
dem  lebendigen  geiste  der  H.  Schriften  geschöpfte  religion. 
Man  sieht  auch  hieraus  wie  hoch  damals  die  in  der  langen 
herrschaft  H^rödes'  bei  allem  äußern  drucke  so  kräftig  auf- 
gebltthete  Schriftwissenschaft  verbunden  mit  Schulweisheit 
(Philosophie)  noch  fortblühete.  ri^s  sei  zwar  erlaubt  im 
ruhigen  besize  der  glücksgüter  noch  größeres  glück  zu 
erlangen,  doch  besser  als  diese  sei  das  Gute,  dessen  Siche- 
rung ehre  und  rühm  der  groRherzigkeit  bringen  werde"; 
und  ^Gott  helfe  nicht  anders  zum  glücklichen  gelingen  mit 
als  wenn  die  entschlüsse  der  menschen  mitwirkten,  vorzüg- 
lich wenn  man  großes  zu  vollbringen  im  geiste  festent- 
schlossen es  an  der  einem  obliegenden  mühe  nicht  fehlen 
lasse"  3).  Auf  solche  anschauungen  des  lebens  und  der 
pflicht  gestüzt  und  in  der  kältesten  todesverachtung  allen 


1)  8.  die  Alterthiimer  s.  350  der  2ten  ausg.  2)  Jos.  J.  K. 

2:  8,  1.  17,  8.  arch.  20:  5,  2  wird  er  zwar  eia  Galiläer  genannt, 
aber  das  genauere  findet  sich  offenbar  in  d^r  stelle  welche  über-^ 
haupt  am  genauesten  Ton  ihm  handelt,  archl  18:  1,  1;  obgleich  auch 
hier  1,  6  der  zuname  Galiläer  wiederkehrt.  Im  gemeinen  leben 
mochte  man  ihn  in  Jerusalem  wirklich  ohne  yiele  nähere  Unter- 
scheidung einen  Galiläer  d.  i.  aus  dem  Norden  stammenden  nennen. 

3)  in  W.  Dindorf's  ausgäbe  des  Fl.  Josephus  (Paris,  1845.  47) 
ist  bei  arch«  18:  1, 1  zwar  für  lutQicxov  richtig  die  lesart  naqaaxoi^ 
aufgenommen,  der  sinn  der  worte  aber  auch  durch  eine  neue  un- 
richtige lesart  nicht  richtig  bestimmt.  Die  lesart  Cfakfiai  für  äarfä" 
XiGiv  welche  auch  Imm.  Bekker  jezt  yorzieht,  gibt  schwerlich  einen 
guten  sinn.  —  Sehr  ähnlich  wird  die  ansieht  der  kurz  yor  Hörödes* 
tode  aufgestandenen  Gesezeslehrer  begründet,  Jos.  J.  R.  1:  33,2. 
arch.  17:  6,  2  f. 
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ein  muster^  trieben  sie  die  glühenden  geister  zum  erringen 
der  Freiheit  an^  und  lehrten  die  Römische  schazung  bringe 
nur  die  offenbarste  Sklaverei;  Gott  allein  sei  der  einzige 
fährer  und  herr^  Sünde  aber  sei  es  irgendeinen  menschen 
herrn  zu  nennen  und  menschliche  herrschaft  anzuerkennen. 
Damit  war  eine  ansieht  und  bestrebung  ivelche  in  dem 
tiefsten  gründe  dieser  Heiligherrschaft  verborgen  lag  und  die 
zu  ihrer  folgerichtigen  ausbildung  nur  der  günstigen  Zeiten 
bedurfte,  endlich  zu  ihrer  klarheit  und  gewißheit  sowohl 
in  der  lehre  als  im  handeln  gekommen.  Es  war  dies  kein 
flüchtiges  leicht  wieder  verschwindendes  bestreben  welches 
sich  jezt  zugleich  mit  dem  nach  außen  hin  lezten  großen 
schritte  aller  bisherigen  entwickelung  der  geschichte  Israels 
aufthat  und  mit  der  unmittelbaren  Römischen  herrschaft  so- 
fort zusammentraf:  diese  richtung  keimte  und  blühete  aus 
der  ganzen  bisherigen  inneren  entwickelung,  wenn  man  den 
dieser  noch  anklebenden  großen  mangel  übersieht,  folge- 
richtig als  die  einzige  welche  noch  mit  lebendigerem  triebe 
sprossen  konnte.  Die  bisherigen  großen  und  schweren 
Spaltungen  im  schoße  des  volkes  wurden  dadurch  freilich 
nur  um  eine  neue  vermehrt,  und  das  innere  gewirre  nur 
noch  ärger  gesteigert:  Fl.  Josephus  nennt  diese  richtung 
einmal  richtig  die  vierte  Philosophie  der  Judäer  ^),  und  wenn 
er  erwähnt  ihre  anhänger  unterschieden  sich  sonst  wenig 
von  den  Pharisäern,  so  ist  das  nur  insofern  richtig  als  sie 
ebenso  wie  ursprünglich  die  Pharisäer  aus  der  dem  Heiden- 
thume  abgeneigten  ernsteren  richtung  des  volkes  überhaupt 
hervorgingen,  auch  sich  wie  die  Pharisäer  vorallem  der 
öffentlichen  dinge  annahmen  und  die  herrschaft  erstrebten: 
aber  an  ernst  entschiedenheit  folgerichtigkeit  und  todesver- 
achtung  übertrafen  sie  unendlich  die  Pharisäer,  und  trenn- 
ten sich  vonjeztan  auch  äußerlich  scharf  genug  von  diesen, 
ja  wurden  ihre  bittersten  feinde.  Die  Heiligherrschaft,  über- 
haupt aus  dieser  späten  gegenwart  in  die  für  heilig  gehal- 
tenen ältesten  zustände  der  Gottherrschaft  zurückstrebend. 


1)  arch.  18:  1,  1  a.  e.,  Tgl.  Bd.  IV  8.  414  ff. 
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wollte  in  dieser  schule  endlich  ganz  ernst  und  folgerichtig 
bis  in  die  Uranfänge  der  geschichte  der  Gemeinde  des  wah- 
ren Gottes  zurückgehen  und  die  Gottherrschaft  wiederher- 
stellen so  rein  so  einzig  waltend  und  so  gewaltig  wie  sie 
dem  H.  Buche  und  der  damaligen  dunkeln  erinnerung  nach 
in  jener  äußersten  urzeit  wirklich  gewesen  war. 

Zwar  widerstrebten,  wie  die  Zeiten  sich  jezt  ausge- 
bildet hatten ;  tausend  unübersteigliche  Schwierigkeiten  der 
nähern  ausftihrung  dieses  bestrebens:  und  wie  im  dunkeln 
gefühle  der  Unfähigkeit  bei  alier  innem  gluth  der  ansieht 
und  Festigkeit  des  entschlusses  dennoch  den  widerstand  der 
kalten  weit  brechen  zu  können,  lehrte  die  schule  bald  nicht 
bloss  jegliche  aufopferung  und  todesverachtung  als  erste 
pflicht,  sondern  vertheidigte  auch  die  heimliche  Yehme 
sogar  an  den  besten  freunden  und  verwandten  wenn  sie  dem 
heiligen  zwecke  dieser  Verschwörung  hinderlich  schienen. 
Was  im  Islftm  früh  die  Qarmathen  und  die  sendlinge  des 
Alten  vom  Berge,  was  in  unsern  zeiten  die  männer  der 
kirchlichen  und  politischen  Umwälzung  wurden,  das  waren 
die  glühenden  Eiferer  (Zeloten]  dieser  richtung  im  ausgange 
der  geschichte  Israels.  Aber  sie  waren  auf  den  einmal 
gegebenen  und  noch  durch  nichts  besseres  wankend  gewor- 
denen grundlagen  folgerichtig,  kühn,  zähe;  'an  gebildeter 
Weisheit  (philosophie)  ihre  säze  zu  vertheidigen  fehlte  es 
ihnen  auch  im  schärfsten  streite  der  gedanken  nicht;  und 
sie  erstrebten  ja  etwas  welches  ansich  so  herrlich  und  so 
nothwendig  scheinen  mußte.  Darum  vermochten  auch  alle 
die  alten  mächte  der  weit  nichts  mehr  gegen  diese  Eiferer: 
sie  konnten  unter  den  ärgsten  leiden  und  strafen  lächeln, 
dem  tode  in  jeder  gestalt  trozend;  und  kaum  eine  zeit  lang 
auf  der  Oberfläche  vernichtet,  erhoben  sie  sich  bei  dem 
ersten  günstigen  augenblicke  wieder  wie  aus  dem  unter- 
irdischen boden  und  aus  ihren  in  Palästina  nach  dessen 
landeseigenthümlichkeit  schwer  vertilgbaren  tausendfachen 
Schlupfwinkeln.  Sie  bestimmen  von  jezt  an  mächtiger  als 
alles  andere  die  ereignisse  des  lezten  gewaltigen  Schrittes 
der  geschichte  Israels;  und  kämpfen  bei  der  erschlafliing 
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der  älteren  richtung6n  auf  diesem  boden  wirklich  noch  allein 
mit  aller  entschiedenbeit  um  die  frage  ob  die  alte  wahre 
religion  oder  ob  das  Heidenthum  die  weit  beherrschen  solle, 
da  sie  dunkel  sicher  genug  ahneten  dass  die  Römische 
herrschaft  ungestört  sich  entwickelnd  allerdings  zulezt  auch 
die  Römische  religion  d.  i.  das  mächtigste  Heidenthum  zur 
herrschaft  bringen  müsse.  Aber  so  gewiss  sie  nur  durch 
den  völligen  Umsturz  des  ganzen  bisherigen  bestandes  Israels 
völlig  unschädlich  gemacht  werden  konnten,  und  diesen 
herbeizuführen  mehr  als  alle  andern  theile  des  Volkes  halfen  : 
doch  konnte  ihr  krampfhafter  riesenkampf  nur  6in  kämpf 
der  lezten  Verzweiflung  und  des  höchsten  Unheiles  werden, 
weil  sie  das  gute  welches  sie  bezweckten  völlig  verkehrt 
betrieben  und  das  verkannten  was  allein  hier  noch  fehlte. 
Inderthat  wird  der  noch  übrige  leste  theil  der  geschichte 
Israels,  wenn  man  von  dem  in  seinem  umfange  entsprin- 
genden und  während  dessen  noch  wenig  beachteten  Chri- 
stenthume  absehen  will,  durch  dies  sofortige  zusammentref- 
fen der  Gesezeseiferer  (denn  so  können  wir  diese  anbänger 
der  genannten  vierien  schule  gut  nennen)  mit  der  Römischen 
herrschaft  sehr  einfach:  es  ist  streng  genommen  nur  noch 
eine  geschichte  des  Verhältnisses  der  Gesezeseiferer  zu  den 
Römern.  Das  beständige  gähren  und  die  ewige  unmhe  die- 
ses längst  in  den  Messianischen  geburtsschmerzen  liegenden 
7,volkes  Gottes^  hatte  über  alle  versuche  einer  vollen  oder 
auchnur  halben  und  kaum  den  äußern  schein  schüzenden 
eignen  volksthümlichen  Herrschaft  hinweg  zur  nothwendig- 
keit  der  unmittelbaren  Römischen  herrschaft  geführt:  doch 
die  Römische  herrschaft  war  nur  die  gewaltigste  und  aus- 
gebildetste aller  Heidnischen;  wäre  sie  also  von  dem  ganzen 
Volke  jezt  willig,  empfangen  und  weiter  willig  ertragen,  so 
würde  sie  endlich  ebenso  das  Judäische  und  alles  Israelische 
Wesen  mit  dem  tiefsten  kerne  desselben  in  sich  aufgelöst 
haben  wie  dies  vor  zweihundert  jähren  nach  Bd.  IV  die 
Griechische  bereit  bis  zur  gefähriichsten  anschwellung  gethan 
hatte.  Aber  war  das  innerste  streben  Israels  jezt  schon 
seit  dem  anfange  der  ganzen  dritten  und  lezten  wendung 
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seiner  geschichte  doch  eigentlich  über  jede  gefahr  auch  in 
das  gebildetste  Heidenthum  wiederaufgelöst  zu  werden  er- 
haben ^  handelte  es  sich  schon  während  sechs  bis  acht  und 
zehn  Jahrhunderten  im  tiefsten  getriebe  der  entwickeiung 
der  Gemeinde  des  wahren  Gottes  nur  noch  darum  wie  diese 
ihre  ewigen  guter  gegen  das  auch  seinerseits  wachsende 
Heidenthum  behaupten  und  dieses  endlich  in  der  ganzen 
weit  besiegen  könne,  und  war  jene  Griechische  gefahr  ob- 
gleich schon  so  tief  eingerissen  doch  noch  so  .gewaltig  und 
so  glänzend  zurückgetrieben :  so  ist  es  ganz  in  der  Ordnung 
dass  der4lömischen  gefahr  jezt  sogleich  die  blankste  und 
schärfste  spize  geboten  wird^  und  wie  vonaußen  soauch 
von  innen  alles  mit  plözlicher  klarheit  hervortritt  was  sonst 
wohl  noch  lange  verwo;*rener  und  unentwickelter  im  tieferen 
gründe  geblieben  wäre.  Sicher  lebte  in  dem  Gaulonäer 
Judas  und  seinem  anhange  ein  tieferes  gefühl  für  die  lezte 
bestimmung  für  die  ehre  und  auch  für  einen  sehr  wichtigen 
theil  der  pflicht  Israels  als  in  jenen  Judäern  und  Samariern 
welche  bloss  um  der  nächsten  lebensruhe  willen  nach  Rom 
gegangen  waren  sich  die  unmittelbare  Heidnische  herrschaft 
von  dort  zu  erbitten :  der  Gaulonäer  holte  sich  aus  dem  tiefcQ 
meere  der  ganzen  richtung  und  entwickeiung  dieser  lezlen 
Wendung  der  geschichte  Israels  pur  die  spize  wafTe  hervor 
welche  in  ihr  schon  gegeben  war,  nur  dass  niemand  sie  s^ 
richtig  und  so  klar  hervorzuholen  sich  getraut  hatte  wie  er 
jezt  in  der  entscheidenden  Spannung  dieser  lezten  zeit,  der 
furchtbarsten  Heidnischen  macht  gegenüber.  So  sjtand  spiz^ 
gegen  spize,  alles  von  den  helden  unversöhnlichen  Seiten 
wurde  vollkommen  klar;  und  wie  jezt  mit  der  Römischen 
macht  eigentlich  die  ganze  Heidnische  weit  gegen  dies  völk*- 
chen  stand,  so  mußten  in  diesem  selbst  die  bisherigen  in- 
neren Spaltungen  ihre  größte  bedeutung  verlieren,  weil  keinß 
von  ihnen  mehr  so  starken  und  klaren  geistes  war  wie  diese 
neueste  richtung,  welche  ihre  unentweiehbare  notbwendigT- 
keit  in  der  zeit  selbst  hatte,  die  äußerlich  gebrochen  und 
aufs  wüthendste  verfolgt  doch  nie  außer  mit  dem  unter- 
gange des  ganzen  bisherigen  Israels  selbst  vertilgt  werden 
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konnte,  ond  deren  anhänger  wennauch  der  zahl  nach  nochso 
gering  dennoch  in  jedem  irgend  günstigen  augenblicke  den 
geist  des  ganzen  volkes  noch  aufs  tiefste  erregen  und  durch- 
zittern mußten.  Ihr  gebrechen  war  nur  das  der  Heilig- 
herrschaft überhaupt  y  und  dass  sie  bei  allem  eifer  um  d^n 
wahren  Gott  das  noch  bessere  welches  sie  doch  vielleicht 
hätten  finden  können  nicht  richtig  suchten  noch  weniger 
fanden:  wiewohl  auch  dieses  ihr  gebrechen,  welches  so 
klein  es  scheint  doch  bei  dem  Ungeheuern  gewichte  dieser 
lezten  alles  entscheidenden  zeiten  ein  unendliches  unheil  in 
sich  barg,  den  Gesezeseiferem  leichter  zu  verzeihen  war 
solange  jenes  Bessere  nochnicht  kam  um  dessen  endliches 
hervortauchen  doch.zulezt  alle  die  schwerst'en  kämpfe  des 
lezten  Jahrtausends  entbrannten. 

Fl.  Josephus  fühlt  bei  der  darstellung  der  geschichte 
des  Gaulonäers  ganz  richtig  dass  aus  der  von  ihm  gestif- 
teten schule  alle  die  wenn  in  gewisser  hinsieht  bewunderns- 
werthen  doch  für  die  zeit  unendlich  verderblichen  leiden- 
schaften  hervorgingen  welche  das  reich  in  Jerusalem  endlich 
völlig  zerstörten  und  die  Römer  fast  wider  ihren  willen  zu 
unversöhnlichen  feinden  machten:  aber  er  ist  als  Pharisäer 
und  als  von  dem  leiden  seiner  zeit  zu  arg  verstimmt  unfähig 
dem  Gaulonäer  ein  gerechtes  urtheil  zu  widmen,  und  führt 
bei  seiner  erwähnung  schwer  klagend  sogar  schon  ein 
vorgreifendes  kurzes  gemälde  der  lezten  gräuel  ein  welche 
er  zu  seiner  zeit  selbst  erlebt  hatte.  Er  erzählt  hier  also 
bloss:  die  unruhen,  welche  schon  auf  das  bloße  gerüeht 
einer  Römischen  schazung  hin  bei  einem  sehr  großen  theile 
des  Volkes  ausgebrochen ,  seien  durch  das  weise  zureden 
des  Hohepriesters  Jo'azar  sohnes  Bo^thos'  beschwichtigt 
worden.  Dieser  Jo'azar  war  von  H^rödes  während  der 
lezten  tage  seines  lebens  zum  Hohepriester  ernannt,  als 
nach  rv.  s.  509  der  seiner  hinneigung  zu  den  ansichten 
der  Eiferer  verdächtige  Matthia  abgesezt  wurde:  man  kann 
daraus  leicht  schließen  wie  gemäßigt  er  seyn  mußte.  Den- 
noch war  ihm  von  Archelaos  wiederum  wegen  verdachtes 
einer  theilnahme   an  den  Verschwörungen  nach   Hörödes* 
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lode  sein  bnider  Eleazar  zum  nachf olger  gegeben,  den  er 
ebenfalls  nicht  lange  beibehielt  ^) :  die  erste  handlung  der 
Römischen  herrschaft  scheint  also  seine  wiedereinsezung 
gewesen  zu  seyn;  und  wenn  er  auch  durch  die  Herodäer 
zu  leiden  gehabt  hatte,  so  erklärt  sich  sein  jeziger  einfluss 
auf  das  volk  in  Jerusalem  desto  leichter.  Dass  der  Gaulo- 
nfter  mit  seinem  engern  anhange  sich  dennoch  nicht  unter- 
warf und  offenen  aufstand  zu  erregen  suchte,  versteht  sich 
vonselbst:  doch  Josephus  geht  schweigend  über  sein  ende 
hin.  Wir  wissen  aber  sonst  dass  er  durch  Waffengewalt 
unterging  und  sein  ganzer  anhang  zersprengt  wurde  ^),  ferner 
dass  er  obwohl  jung  gefallen  seine  gesinnungen  auf  seine 
in  späteren  jähren  ähnlich  umkommende  söhne  vererbte  '). 

Für  den  gegenwärtigen  augenblick  also  war  die  thei- 
luhg  der  Gesezeseiferer  bei  der  plözlichen  wendung  der 
dinge  zu  schnell  bis  zum  offenen  handeln  ausgebildet  und 
die  ganze  läge  des  von  der  Herodäischen  herrschaft  be- 
freieten  volkes  zu  neu,  als  dass  sie  schon  jezt  ihre  absieb- 
ten vollkommen  hätten  ausführen  können.  Sinnliche  vortheile 
konnte  dazu  der  Gaulonäer  seinen  landsleuten  zu  jener  zeit 
umso  weniger  versprechen  da  die  Römer  ihrer  sonstigen 
Sitte  gemäss  gewiss  auch  diesesmahl  den  Unterthanen  beim 
fibergange  des  landes  in  eine  Provinz  durch  eine  vorüber- 
gehende kleine  Steuerermäßigung  schmeichelten:  ein  umstand 
welcher  auch  wohl  schon  vor  10  jähren  nach  H^rödes'  tode 
viele  die  unmittelbare  Römische  herrschaft  sich  zu  erbitten 
mitbewogen  hatte.  Die  unmittelbare  Römische  herrschaft 
befestigte  sich,  jezt  bald,  und  blieb  während  der  noch  übri- 
gen lebenszeit  Augustus'  ebenso  wie  unter  der  zumal  in  den 
Provinzen  sehr  ruhigen  und  ziemlich  gerechten  herrschaft 
Kaisers  Tiberius  troz  einzehier  anstöUe  zu  gefährlicheren 
bewegungen  im  ganzen  ungestört.  Ein  dreißigjähriger  frie- 
den kam  wieder  über  das  erschöpfte  land,    ähnlich  dem 

1)  Jos.  arch.  17:  6,  4.  13,  1.  2)  AG.  5,  37. 

3)  Jos.  arch.  20:  5,  2  und  J.  K.  2:  17,  8  f.  werden  drei  Ter- 
schiedene  söhne  von  ihm  erwähnt,  welche  in  zwei  yerschiedeaen 
Zeiten  endeten,  der  lezte  weit  spSter  und  arger  als  die  zwei  ersten. 
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langen  für  handel  und  verkehr  sowie  für  Wissenschaft  kunst 
und  alle  gute  arbeit  so  glücklichen  frieden  welcher  die 
herrschen  H^rödes'  nicht  ohne  die  lebhafte  dankbarkeit  vieler 
damals  lebenden  begleitet  hatte.  Jene  ruheliebenden  männer 
welche  die  unmittelbare  Römische  herrschaft  herbeigewünscht 
hatten,  genossen  nun  lange  die  fruchte  ihrer  bemühungen 
in  einem  Wohlstände  und  Überflüsse  welcher  damals  unter 
den  flügeln  der  Roma  aeierna  leicht  ewige  dauer  zu  ver- 
heißen schien.  Doch  in  den  schulen  der  Gelehrten  ebenso 
wie  im  volke  erhielt  sich  die  frage  ob  ein  ächter  Judöer 
dem  Kaiser  steuern  zu  entrichten  habe  wenigstens  als  ein 
leicht  verfänglicher  gegenständ  des  Streites^)  immer;  und 
die  starke  abneigung  welche  sich  im  ganzen  lande  während 
dieser  friedlichen  jahrzehende  gegen  die  Zöllner  ausbildete 
und  erhielt,  sodass  man  sie  alle  gar  den  ^Sündern^  und 
^Unreinen^  d.i.  den  Heiden  gern  gleichstellte^),  obgleich 
doch  unter  diesen  beamten  auch  Judäer  und  viele  sehr 
ehrbare  leute  waren,  hatte  doch  immer  ihren  tiefsten  grund 
nur  in  der  allgemeinen  volksstimmung  dass  die  Heiden  nicht 
im  h.  lande  herrschen  sollten  und  in  dem  unausrottbaren 
Übeln  eindrucke  den  die  Römische  schazung  mit  den  sie 
begleitenden  umständen  in  der  breiten  volksmeinung  zurück- 
gelassen hatte.  Das  feuer  welches  in  dem  Gaulonäer  nur 
in  helle  lohe  ausgeschlagen  war,  blieb  in  aller  dieser  zeit 
mehr  oder  weniger  gedämpft  im  herzen  des  ganzen  groUen 
Volkes  liegen.  Und  mitten  unter  den  Pharisäern  erhielten 
sich  jezt  stets  die  Eiferer  als  eine  besondre  richtung,  auch- 
wenn  sie  jeden  gedanken  an  empörung  gegen  die  Römer 
vorläufig  aufgaben  ^), 


i)  Matth.  22,  15  —  22  vgl.  17,  24—27.  2)  ist  ans  dem 

N.  T.  bekannt  genug,  und  auffallend  nnr  dass  sichtbar  diQsel)>e 
ansieht  auch  in  den  den  Yierfürsten  unterworfenen  ländern  herrschte. 
Diese  hatten  also  ihre  zolle  und  steuern  ganz  den  Römischen  ähn- 
lich eingerichtet:  worüber  unten  weiter.  3)  der  Judas  mit 
dem  beinamen  Kavava'iog  unter  den  Zwölfen  kann  hieher  gehören 
(s.  unten);  und  Paulus  beschreibt  sich  selbst  als  einsiigen  ^n^'^s 
Gal.  1,  14.    AG.  22,  3. 
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Die  RömiBchen  Statthalter;   Pontius  Pilataa. 

Von  den  gesinnungen  und  thaten  der  vier  ersten  Statt- 
halter wissen  wir  sehr  weniges,  und  würden  auch  von  dem 
lezten  dieser  zeit  Pontius  Pilatus  nicht  sehr  viel  mehr  wis- 
sen wenn  er  nicht  durch  das  N.  T.  bekannter  geworden 
wäre.  Es  ist  zum  größten  theile  die  bessere  ruhe  der  jähre 
selbst  welcher  wir  diesen  mangel  an  vielen  näheren  nach- 
richten  verdanken;  unter  Pontius  Pilatus,  wo  die  ruhe  all- 
mälig  schon  wieder  mehr  getrübt  wird,  häufen  sich  dann 
die  nachrichten  auch  abgesehen  vom  N.  T.  mehr.  Die  ge- 
seze  und  vorurtheile  des  Volkes  soviel  als  möglich  zu  scho- 
nen waren  sie  übrigens  gewiß  von  den  Kaisern  selbst  im- 
mer angewiesen:  wir  ersehen  dieses  auch  daraus  daß  die 
unter  ihnen  geschlagenen  Judäischen  münzen  bis  in  die  zel- 
ten des  Neronischen  krieges  keine  götter-  oder  menschen- 
bilder  tragen  ^].  Denn  so  ängstlich  erklärte  jezt  die  herr- 
schende richtung  in  den  gelehrten  schulen  schon  längst  die 
Zehn  Gebote,  und  meinte  auch  dadurch  eine  unübersteigliche 
mauer  zwischen  dem  Heidenthume  und  der  wahren  religion 
aufzurichten,  was  ihr  nur  zu  gut  gelang.  Für  die  Tempel- 
abgaben scheint  man  nur  solche  menschenbildlose  geldstücke 
angenommen  zu  haben,  wohl  eine  der  Ursachen  weswegen 
sich  die  Wechsler  am  Tempel  so  häuften :  im  gemeinen  le- 
ben aber  galt  auch  alles  übrige  Römische  geld. 

Die  drei  ersten  dieser  Statthalter  füllen  mit  ihrer  ver- 
waltungszeit  alle  die  noch  übrigen  7  bis  8  Jahre  der  herr- 
schaft  Augustus':  so  schnell  wechselten  diese  ersten  Statt- 
halter in  dem  erst  allmälig  ganz  zu  beruhigenden  lande, 
und  so  streng  beaufsichtigte  Augustus  die  angelegenheiten 
dieses  ihm  nur  zu  wohl  bekannten  volkes;  wozu  kommt 
dass  Augustus  überhaupt  häufiger  als  Tiberius  die  Statthal- 
ter wechselte,  nicht  immer  zum  nuzen  der  länder.     Der 


1)  B.  die  abbilder  in  Saulcy's  recherches  sur  la  numismatique 
Judaiqae  (Paris,  1854)  pl.  VIII.  IX.  Aber  auch  der  Großkönig  He- 
rodea  und  sein  nachfolger  waren  darin,  soviel  wir  bisjezt  sehen, 
sehr  Yorsichtig  gewesc^n. 

Getcb.  d.T.  Israel.   V.   2le  Aaag.  O 
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zugleich  mit  P.  Quirinius  abgesandte  erste  Statthalter  war 
Coponius,  ein  Römischer  ritter:  von  welchem  stände  auch 
die  meisten  anderen  waren,  da  die  Kaiser  bei  solchen  Pro- 
vinzen wie  Judaea  das  den  Rittern  leicht  tiberlassene  Steuer- 
wesen  vorzüglich  im  äuge  hatten.  Noch  bevor  ihm  P,  Qui- 
rinius die  Verwaltung  allein  übergab;  'sezte  er  den  nach  s. 
30  f.  von  ihm  selbst  erst  wieder  erhobenen  Hohepriester  Jo  a- 
zar  wieder  ab:  die  schazung  war  mit  dessen  hülfe  schon 
vollendet,  aber  da  er  bald  darauf  dennoch  wegen  irgend- 
einer uns  nicht  näher  bekannten  Ursache  mit  dem  großen 
Volke  in  streit  gerieth,  so  hielt  der  Römische  Bevollmäch- 
tigte für  besser  ihm  noch  vor  seiner  abreise  nach  Syrien  einen 
beliebteren  nachfolger  zu  geben  *).  Überhaupt  aber  wech- 
selten' die  Hohepriester,  seitdem  Hörödes  die  Hasmonäer 
verdrängt  und  dann  vertilgt  hatte,  sehr  häufig  und  bloss 
nach  der  willkühr  der  weltlichen  herrscher:  H6rödes  und 
Archelaos  hatten  dieses  Vorrecht  der  weltlichen  herrschaft 
eingeführt,  und  die  Römer  bedienten  sich  seiner  ebenso 
leicht,  jewie  entweder  die  ruhe  des  gegen  solche  eintägige 
Hohepriester  oft  aufsäzigen  Volkes  oder  der  eigne  vortheil 
der  Römischen  herrschaft  odergar  des  besondern  Statthal- 
ters einen  Wechsel  zu  fordern  schien.  Zwar  konnte  ein 
Hoherpriester  immer  nur  aus  den  dieser  würde  überhaupt 
fähigen  geschlechtern  genommen  werden  ^],  und  so  tief  wie 
das  Griechische  Patriarchat  unter  den  Türken  sank  die  würde 
damals  bei  einem  nochso  regen  Volksleben  eigenthümlich- 
sten  und  eifersüchtigsten  geistes  nie  herab.  Aber  das  miß- 
verhältniss  der  Heiligherrschaft  zur  wirklichen  konnte  durch 
nichts  deutlicher  sich  offenbaren  als  durch  die  große  ab- 
hängigkeit  und  Ohnmacht  dör  würde  welche  in  ihr  die  selb- 
ständigste und  machtvollste  hätte  seyn  sollen.  Die  einzel- 
nen haben  daher  auch  wenig  einfluss  auf  die  entwickelung 
der  großen  geschichte;  und  es  ist  kaum  der  mühe  werth 
mit  ihren  leeren  naman  die  erzählung  aufzuhalten  ^). 


i)  Jos.  acrh.  18:  2,  1.  2)  nämlich  aus  nachkommen 

Ahron's,  s.  die  AUerthümer  s.  331  f.  3)  8.  Jos.  arch.:  18':  2, 
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Aus  Coponius'  Verwaltungszeit  wird  nur  von  einer  häß- 
lichen that  der  Samarier  erzählt.  Diese^  längst  mehr  als 
die  Jttdäer  an  fremde  herrschafl  gewöhnt  und  besser  Rö- 
misch gesinnt  als  sie,  hatten  sicher  an  dem  bedenken  und 
dem  aufstände  wegen  der  Römischen  schazung  keinen  an* 
theil  genommen,  und  gewannen  wohl  vonselbst  durch  das 
aufhören  der  Herodäischen  herrschaft  einige  vortheile :  denn 
beide  hauptstädte  standen  nun  gleichmäßig  und  die  eine  wohl 
nicht  mit  mehr  rechten  als  die  andre  unter  dem  Römischen 
Statthalter,  welches  die  Samarier  gut  zu  ihrem  vortheile 
verwenden  konnten.  Wie  es  scheint  aus  Schadenfreude 
über  die  nun  ebenfalls  gedemüthigten  Judäer  schlidhen  ei- 
nige von  ihnen  auf  Ostern  nach  Jerusalem  und  warfen  in 
der  Paschanacht y  nachdem  die  thore  des  Tempels  nach  al- 
ter Sitte  in  ihr  geöffnet  waren  '] ,  menschliche  gebeine  in 
ihm  herum.  Dadurch  war  nach  alter  Vorstellung  das  Got- 
teshaus so  völlig  entweihet  dass  diesmal  auf  das  fest  keine 
feier  in  ihm  zu  halten  war,  da  es  erst  wieder  durch  be- 
sondere Opfer  feierlich  zu  reinigen  war  ^).  Man  traf  alsdann 
Vorkehrungen  gegen  die  Wiederholung  ähnlicher  ärgernisse : 
aber  es  läßt  sich  leicht  denken  wie  dadurch  die  erbitterung 
und  die  kaum  gestillte  unruhe  in  Jerusalem  wuchs.  Viel- 
leicht wegen  dieser  neuen  unerwarteten  gefahr  innerer  em- 
pörung  ward  Coponius  nach  kurzer  Verwaltung  nach  Rom 
abgerufen. 


2;  nach  20:  10  a.  e.  wurden  überhaupt  seit  der  eroberung  Jerusa- 
lems  durch  Uerodes  und  die  Römer  und  der  Zerstörung  des  Has- 
monäischen  hohepriesterthumes  bis  zur  eroberung  unter  Titus  28 
Hohepriester  ernannt,  welche  108  jähre  herrschten.  Wenn  er  aber 
hier  die  jezige  Judäische  yerfassung  eine  Aristokratie  unter  dervolks- 
thümlichen  yorstandschaft  des  Hohenpriesters  nennt,  so  wie  er  auch 
die  yerfassung  des  Gabinius  IV.  s.  454  eine  Aristokratie  nennt  14: 
5,  4,  so  will  er  damit  wohl  nicht  sagen  die  jezige  yerfassung  sei  im 
einzelnen  dieselbe  gewesen  wie  jene  yon  Gabinius  eingerichtete,  son- 
dern es  liegt  darin  nur  dass  jezt  nach  dem  aufhören  des  königthu- 
mes  das  Sjnedrium  nach  s.  14  wieder  höhere  macht  empfangen  habe. 
1)  s.  AUerthümer  s.  391.  2)  s.  ebenda  s.  122.  170  ff. 

3* 
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Noch  weniger  wissen  wir  ober  den  zweiten  Statthalter 
Marcus  Ambivius,  und  den  dritten  Annius  Rufus:  lezterer 
wäre  Yielleicht  länger  geblieben,  wenn  nicht  Augnstus  bald 
gestorben  wäre ;  der  neue  Kaiser  sandte  einen  andern,  wo- 
durch wir  auch  genau  wissen  dass  der  dritte  Statthalter  im 
j.  14  oder  15  n.  Chr.  zurückging  ')• 

Während  der  ganzen  beinahe  23jährigen  dauer  der 
herrschaft  Kaisers  Tiberius  herrschten  dagegen  nur  zwei 
Statthalter,  zuerst  Yalerius  Gratus  1 1  jähre  lang,  dann  Pon- 
tius Pilatus  fast  ebenso  lange.  Von  den  thaten  des  erste- 
ren  werden  nur  4  Hohepriesterabsezungen  gemeldet:  der 
vierte  und  lezte  den  er  neu  einsezte,  war  Joseph  mit  dem 
Namen  Kajäpha\  derselbe  welcher  sich  unerwartet  lange 
bis  über  die  Verwaltung  des  Pilatus  hinaus  hielt  und  erst 
im  j.  37  abgesezt  wurde  ^ ,  auch  aus  dem  N.  T.  bekannt 
genug  geworden  ist.  Sein  Schwiegervater  Anna  oder  viel- 
mehr Anan  (Chanan)  söhn  Seth's  hatte  jedoch  von  Quirinius 
eingesetzt  das  amt  bis  zum  antritte  des  Valerius  Gratus, 
also  ebenfalls  für  diese  lezten  zelten  ziemlich  lange  ge- 
führt ;  und  von  ihm  wurde  später  als  ein  besonderes  glück 
erzählt  dass  alle  seine  fünf  söhne  das  amt  bekleidet  hät- 
ten ♦). 

Was  wir  von  dem  um  das  j.  26  ernannten  Pontius  Pi- 
latus wissen,  beweist  nicht  hinreichend  dass  er  von  vorne 
an  ein  ganz  unfähiger  und  träger  oder  ein  blutdürstiger, 
eher  dass  er  ein  etwas  habsüchtiger  und  hochfahrender 
dazu  um  höhere  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  ziemlich  un- 
bekümmerter mann  war.  Nach  der  ersten  und  bessern 
hälfte  der  herrschaft  Tiberius'  zum  amte  berufen,   zeigt  er 


1)  Josephus  arch.  18:  2,  2  sagt  nämlich  aber  die  dauer  der 
Verwaltung  jedes  dieser  drei  ersten  Statthalter  sonst  nichts  weiter; 
auch  sonst  wissen  wir  darüber  aus  alten  quellen  nichts  näheres. 

2)  eigentlich  Kajjäpha,  gewöhnlich  unrichtig  zusammengezogen 
in  Kaipha.  Der  name  m&^S  ist  Aramäischer  art  und  bedeutet  ur- 
sprünglich etwa  soriel  wie'unser  Steinme*.  3)  vgl.  Jos.  arch. 
18:  4,  3.  4)  nach  Jos.  arch.  18:  2,  1.  2.  20:  9,  t.  Job.  18, 
13  Ygl.  die  drei  enten  Ew.  s.  189. 
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durch  eine  gewisse  mit  rauhem  troze  verbundene  fahrläs- 
sigkeit und  Unbesonnenheit  schon  die  anfangende  Verschlech- 
terung der  Römischen  herrschaft:  doch  sein  hauptfehler  war 
dass  er  die  eigenheiten  und  den  herzensgrund  des  sonder- 
baren Volkes  nicht  recht  kannte  noch  zu  erkennen  sich 
bemühete  welches  er  beherrschen  sollte.  Auch  dieses  aber 
fing  in  den  sich  länger  hinziehenden  friedensjahren  wieder 
mehr  an  seine  kraft  und  sein  recht  auch  gegenüber  der 
Römischen  allgewalt  zu  fühlen :  und  so  verbitterte  sich  das 
gegenseitige  verhältniss  allerdings  vorzüglich  durch  des  Rö- 
mers schuld  allmälig  immer  mehr. 

Er  war  anfangs  der  vorurtheile  des  volkes  und  der 
Schonung  welche  seine  eignen  Vorgänger  diesen  bewiesen 
hatten  so  unkundig  dass  er  den  heerestheil  welcher  nach 
s.  14  zum  überwintern  von  Samarien  nach  Jerusalem  zog, 
mit  den  brustbildern  des  Kaisers  an  den  fahnen  aufziehen 
Hess  ^).  Die  fahnenzeichen  der  Römer,  als  adler,  brustbil- 
der  der  Kaiser,  wurden  allerdings  abergläubisch  und  ab- 
göttisch verehrt,  wie  das  von  einem  krieg  sieg  und  Unter- 
jochung anderer  für  das  höchste  haltenden  volke  des  Alter- 
thumes  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  und  wie  die  Römer  in 
diesen  dingen  mit  Assyrern  und  ähnlichen  wildkriegerischen 
eroberern  nur  auf  gleicher  stufe  standen.  Den  anblick  sol- 
cher abgöttischer  bilder  und  ihrer  Verehrung  hatten  die  Ju- 
däer,  troz  der  ängstlichen  vorschriflen  der  Heiligherrschaft 
welche  gerade  auf  das  vermeiden  des  Rilderdienstes  als  das 
gegentheil  des  Heidenthumes  das  höchste  gewicht  legte,  jezt 
zwar  ziemlich  überall  und  sogar  im  umfange  des  h.  landes 
schon  längst  ertragen  gelernt :  nur  im  weichbilde  der  h.  Stadt 
und  in  ihrer  landschafl  war  es  ihnen  schlechthin  ein  gräuel, 
und  wenn  die  zeichen  des  Heidenthumes  sonst  die  ganze 
weit  bedeckten,  diesen  öinen  kleinen  ort  der  erde  wenig- 
stens als  die  lezte  Zuflucht  der  wahren  religion  sollten  sie 


1)  dass  Pilatus  selbst  damals  in  Jerusalem  war,  würde  troz  des 
Scheines  der  worte  in  Jos.  J.  K.  2:  9,  2  f.  arch.  18:  3,  1  gegen 
den  Zusammenhang  der  ganzen  erzählung  seyn. 
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nicht  schänden.  Wirklich  war  dies  eine  hauptader  des  noch 
regen  lebens  des  voikes ;  auch  konnte  man  sich  in  Jeru- 
salem  auf  die  schon  von  Griechischen  königen  der  h.  Stadt 
als  einem  Asyle  deshalb  gegebenen  Vorrechte  berufen.  Wenn 
also  schon  wegen  eines  von  Herodes  bloss  aus  Schmeiche- 
lei gegen  Augustus  an  einem  neuen  kunstbaue  innerhalb  der 
Stadt  angebrachten  Adlers  der  bd.  IV.  s.  509  beschriebene 
blutige  aufstand  ausbrach,  wieviel  weniger  konnte  manjezt 
die  beständige  öffentliche  Verehrung  solcher  biider  ertra- 
gen !  Gewiss  würde  sogleich  beim  einzuge  der  furchtbarste 
lärm  sich  erhoben  haben,  wenn  der  einzug  nicht  ganz  un- 
erwartet in  der  nacht  erfolgt  wäre.  Am  morgen  erst  er- 
blickte man  als  vollendete  thatsache  die  aufstellung  der  Bil- 
der: aber  zu  der  anschwellenden  menge  der  darüber  em- 
pört herbeieilenden  gesellten  sich  sehr  bald  auch  viele  tau- 
sende von  der  landschaft,  doch  beschloss  man  weise  nur 
bittend  um  abhülfe  in  häufen  nach  Caesarea  zum  Statthalter 
zu  gehen.  Der  Statthalter  weigerte  sich  fest  den  bittenden 
häufen  zu  willfahren,  meinend  die  ehre  des  Kaisers  leide 
sonst:  aber  fünf  tage  und  nachte  verharrten  die  bittenden 
ohne  unterlass  ihn  belagernd.  Am  sechsten  tage  wollte  er 
der  Sache  mit  6inem  schlage  ein  ende  machen,  liess  seinen 
richterstuhl  in  der  rennbahn  aufschlagen,  legte  einen  hee- 
reshaufen  in  dessen  weiten  räumen  versteckt  in  Unterhalt, 
und  erwartete  was  die  Judäer  nun  thun  würden.  Aber  diese 
umlagerten  ihn  flehend  auch  hier :  er  liess  die  Soldaten  auf 
ein  zeichen  plözlich  hervortreten  und  die  flehenden  umrin- 
gen, und  drohete  vom  richterstuhle  aus  mit  augenblicklichem 
tode  wenn  sie  nicht  ruhig  nach  hause  zurückkehrten:  aber 
sich  zu  boden  werfend  entblößten  sie  die  halse  und  schrieen 
lieber  sterben  als  die  weisen  Geseze  verlezt  sehen  zu  wol- 
len. Soviel  festigkeit  im  beschüzen  der  landesgeseze  hatte 
er  nicht  erwartet:  er  gab  verwundert  nach  und  liess  die 
Bilder  sogleich  aus  Jerusalem  nach  Caesarea  schaffen. 

Dieses  war  einer  der  folgenreichsten  Vorgänge.  Wie 
die  Inder,  ebenfalls  ein  volk  aus  einer  frühern  herrlichkeit 
herabgesunken  aber,  noch  die  lebendigste  und  heiligste  er- 
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innerung  davon  bewahrend,  heute  für  etwas  ihnen  heilig 
dünkende  die  thüre  des  Mächtigen  tage  und  nachte  umla- 
gernd sihirna  sizen  ,  ebenso  sehen  wir  damals  die  Judäer 
handeln,  durch  die  gewalt  der  bloßen  zähen  heiligen  bitte 
den  Macfhthaber  umlagernd  nnd  endlich  zwingend  Sie  hat- 
ten nun  erkannt  was  die  gewalt  des  gebetes  vermöge  wenn 
es  in  die  den  Machthaber  bestürmende  bitte  übergehe :  eine 
neue  wafien-  und  kampfesart  gegen  die  furchtbarste  macht 
des  ganzen  Heidenthumes  hatten  sie  damit  ge,wonnen,  und 
wieviel  konnten  sie  weiter  damit  gewinnen,  nachdem  der 
erste  zauber  Römischer  festigkeit  einmal  gebrochen  war! 

Pilatus  wenigstens  konnte  es  dem  gemeinen  manne  von 
jezt  an  nirgends  mehr  ganz  recht  machen,  obgleich  er  nach 
solcher  ernsten  wamung  oiTenbar  gerne  wo  es  ihm  irgend 
thunlich  schien  ihren  heiligen  forderungen  sich  fügte.  So 
Hess  er  später  eine  kostbare  Wasserleitung  nach  Jerusalem 
bauen,  oder  vielmehr  nur  wiederherstellen:  sie  war  nach 
einer  erzählung  >)  etwa  200  Stadien  d.  i.  5  Heilen  lang,  nur 
erfahren  wir  leider  sonst  jezt  nichts  über  ihre  richtung, 
können  jedoch  nach  bd.  IIL  s.  323  aus  allgemeinen  grün- 
den schließen  dass  es  dieselbe  von  Süden  her  kommende 
war  deren  spuren  jezt  etwas  näher  wiedergefunden  sind 
und  die  vielleicht  schon  Salomo  anlegte  wie  er  der  Schö- 
pfer aller  größten  bauten  Jerusalems  war.  Dieses  große 
bauwerk  unternahm  nun  Pilatus  gewiss  nicht  nach  eignem 
vergnügen,  sondern  auf  den  wünsch  des  Synedriums  selbst, 
namentlich  wohl  auch  der  Priester,  da  für  die  Stadt  und 
vorzüglich  für  den  Tempel  der  reichste  zufluss  guten  Was- 
sers eins  der  ersten  bedürfnisse  war ;  auch  das  beispiel  der 
großen  Römischen  Wasserbauten  unter  Augustus  mochte  ihm 


1)  in  Jos.  arch,  18:  3,  2;  dagegen  nannte  er  J.  K.  2:  9,  4 
sogar  400  Stadien,  wofür  jedoch  Eusebios  KG.  2,  6  ebenso  wie  die 
alte  Lat.  übersezung  nur  300  lesen.  Für  400  wollte  der  Gonsul 
Schultz  (Jerasalem,  Berl.  1845)  nur  40  lesen,  da  Bäthlehem  wo  man 
den  anfang  der  Wasserleitung  rermuthet  nur  so  weit  von  Jerusa- 
lem entfernt  ist:    doch  ist  diese  ünderung  unsicher. 
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vorschweben,  da  die  Römer  seit  Augustus'  Zeiten  in  solchen 
dingen  gerne  auch  für  den  nuzen  der  provinzen  sorgten. 
Wenn  er  dazu  gelder  aus  dem  Tempelschaze  verwandte,  so 
war  das  gerade  kein  mißbrauch  derselben,  da  sie  vorzüg- 
lich auch  um  die  baulichkeiten  des  Tempels  zu  erhalten 
bestimmt  waren.  Eine  gerechte  Ursache  mit  ihm  unzufrie- 
den zu  seyn  lag  also  hier  soviel  wir  jezt  sehen  nicht  vor : 
allein  der  große  häufe  war  dennoch  mit  der  ausführung  des 
Werkes  nicht  zufrieden,  und  als  er  nach  Jerusalem  kam, 
forderten  viele  tausende  mit  lautem  geschreie  sein  aufhö- 
ren ;  auch  schmähworte  fielen  aus  dem  häufen  auf  den  Stell- 
vertreter des  Kaisers.  Da  Hess  er  viele  Soldaten  in  gemei- 
nen kleidern  und  nur  mit  stocken  bewaffnet  die  lärmenden 
umzingeln,  befahl  ruhe  und  nachhausegehen,  und  gab  als 
die  schmähworte  nur  noch  ärger  wurden  das  zeichen  zum 
angriffe:  und  die  Römischen  Soldaten  führten  den  befehl 
sogleich  nur  zu  eifrig  aus,  sodass  auch  viele  unschuldige 
getödtet  oder  verwundet  wurden.  —  Es  versteht  sich  von- 
selbsl  dass  dies  während  eines  festes  und  bei  dem  Praeto- 
rium (s.  14]  also  nicht  weit  vom  Tempel  vorfiel;  auch  bis 
in  den  Tempel  mochte  sich  der  aufruhr  ziehen.  Wir  kön- 
nen daher  sehr  wohl  annehmen  dass  bei  diesem  blutigen 
n  miß  Verständnisse^  auch  die  zum  feste  gezogenen  unschul- 
digen Galiläer  umkamen  deren  „blut  Pilatus  mit  ihren  opfern 
mischte^,  wie  man  im  volke  alsbald  dies  so  erzählte  und 
wie  die  nachricht  nach  Galiläa  kam  während  Christus  hier 
lehrte  ^) :  man  hört  in  dieser  starken  redensart  noch  ganz 
die  frische  entrüstung  des  volkes  über  dies  traurige  ereig- 
niss  durch.  Und  der  einsturz  des  „thurmes  bei  Siloam^ 
d.  L  nicht  weit  vom  Tempel,  durch  welchen  18  einwohner 
Jerusalems  erschlagen  wurden,  war  wohl  bei  dem  anfange 
dieses  bauwerkes  vorgekommen:  denn  er  wird  in  einer  sehr 
alten  quelle  ^)  in  naher  Verbindung  mit  jenem  Unglücksfalle 


1)  Luk.  13,  1  f.  2)  Luk.  13,  4.     Ich  habe  schon  früher 

gezeigt  dass  das  stück  Luk.  13,  1 — 5  zu  den  äUesten  in  dem  gan- 
zen schriftthume  der  Evangelien  gehört. 


,y 
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als  etwas  zu  Christus^  zeit  in  Galiläa  viel  erzähltes  erwähnt ; 
und  wenn  der  anrang  des  großen  langwierigen  bauwerkes 
durch  solche  dem  volke  als  böse  Vorzeichen  erscheinende 
Unfälle  bezeichnet  wurde,  so  erklärt  sich  leichter  der  Ur- 
sprung des  ansich  so  thörichten  volksaufstandes  bei  Pilatus' 
anwesenheit  in  Jerusalem.  Auch  der  Jem  Barrabbän  wel- 
chen das  thörichte  volk  nach  den  Evangelien  freibat  ^)j  hatte 
wohl  während  dieses  aufstandes  seine  mordthat  begangen 
und  war  dann  nach  längerer  Verborgenheit  gefangen  und 
verurtheilt  worden. 

Die  von  Phiion  ^)  erzählte  Geschichte  aus  Pilatus'  Statt- 
halterschaft sieht  der  ersten  der  beiden  obigen  von  Jose- 
phus  erzählten  so  ähnlich  dass  man  sie  gar  nur  für  einen 
Wechsel  von  ihr  halten  könnte,  wären  die  umstände  in  bei- 
den nicht  zu  unähnlich  und  Phiion  nicht  ein  zu  naher  Zeit- 
genosse. Sie  fällt  dann  aber  sicher  in  eins. der  späteren 
jähre  als  Pilatus  noch  einmal  Jerusalem  besuchte.  Er  wollte 
damals  nur  goldene  Schilde  mit  der  inschrift  seines  namens 
und  d^r  des  Kaisers  in  der  königlichen  bürg  zu  Jerusalem 
als  tabulcie  toHtae  aufstellen,  wie  man  den  Römischen  Kai- 
sern oft  aus  Schmeichelei  solche  Inschriften  an  öffentlichen 
orten  aufstellte  3);  und  als  wäre  er  schon  genug  gewarnt 
gewesen,  hatte  er  nur  die  nothwendigsten  werte  ohne  jedes 
andere  bild  oder  anspieluiig  auf  Heidnischen  glauben  ihnen 
einstechen  lassen.  Die  absieht  war  indess  offenbar  dem  Kai- 
ser als  dem  Herrn  auch  in  der  H.  Stadt  ein  Römisches  denk- 
mal  zu  sezen :  und  für  etwas  heiliges  ja  fast  für  einen  altar 
bei  dem  man  betete  und  schuz  suchte,  konnte  man  solche 
geweihete  öffentliche  denkmäler  immer  halten.  So  erhub 
sich  denn  auch  dagegen  ein  stürm :  die  vier  damals  noch 
lebenden  Herödäischen  königssöhne  ^]  und  andre  königlicher 

1)  8.  darüber  weiter  unteo  und  die  schrift  über  die  drei  ersien 
Ew.  8.  356  f.;  der  so  bestimmt  erwähnte  aufstand M^ltc.  15,  7  kann 
soviel  wir  wissen   kein  anderer  seyn.  2)   Gesandtschaft  an 

Gajus  c.  38  f.  (11.  p.  589  ff.).  3)  besonders  im  Oriente  nach 

dessen  alten  Bitten,  ygl.  yiele  beispiele  im  Corpus  Inseriptt,  Gr. 

4)  diese  waren  außer  den  zwei  Tetrarchen  Hör6des  der  auch 
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abstammung  sowie  die  beamten  der  Stadt  stellten  sich,  nm 
vülksunruhen  zu  verhindern,  selbst  an  die  spize  einer  ge- 
sandtschaft  an  den  Statthalter  mit  der  ernstlichen  bitte  um 
zurücknähme  der  geweiheten  Kaiserschilde;  und  da  er  nach- 
zugeben zögerte^  wandte  man  sich  unmittelbar  an  Tiberius 
selbst.  Philon  aber  rechnet  es  diesem  zum  rühme  an  dass 
er  sogleich  befohlen  habe  die  zu  seiner  eigenen  ehre  auf- 
gerichteten Schilde  nach  Caesarea  zu  bringen  :  womit  auch 
der  Statthalter  nicht  unzufrieden  seyn  konnte. 

Wie  Pilatus'  verhalten  in  Christus'  sache  mit  seinem 
aus  alle  dem  schon  ziemlich  ersichtlichen  geiste  ganz  tiber- 
einstimme, wird  unten  erörtert  werden.  Zulezt  wurde  es 
doch  nicheinmal  ein  Judäisches  sondern  ein  Samarisches 
T^milWerständniss^,  welches  ihn  im  j.  37  n.  Ch.  aus  dem 
lande  trieb,  und  welches  Josephus  ^)  freilich  so  unverständ- 
lich erzählt  dass  wir  kaum  seinen  ganzen  Zusammenhang 
begreifen  können.  Nach  ihm  hätte  ein  volksgunst  suchen- 
der gaukler,  dessen  namen  er  nicht  angibt,  vorgegeben  er 
wisse  den  ort  wo  Mose  ^)  am  h.  berge  Garizim  die  ur- 
sprünglichen h.  Gefäße  vergraben  habe,  und  einzelne  Sa- 
marier  waren  davon  so  fest  überzeugt  dass  man  schon 
einen  tag  bestimmte  wo  man  im  feierlichen  aufzuge  (und 
wie  mit  der  gesammten  arbeit)  des  ganzen  volkes  sie  auf- 
graben wollte  (wie  um  dann  ein  ganz  neues  acht  Mosai- 
sches leben  wie  von  vorne  wieder  zu  beginnen);  schon 
hätten  sich  unabsehbare  volkshaufen  um  die  bewaffneten 
Eingeweiheten  bei  dem  dorfe  Tirithana  ^)  am  fuße  des  ber- 


Jos.  arcb,  18:  5,  i  als  in  Jerusalem  lebend  erwähnt  wird,  und 
Pbasael  nach  t7:  f,  3.  Die  zahl  4  stimmt  so  ganz  zu  Jos.  arch. 
17:  t,  3.  1)    arch.  18:  4,  1  f.  2)  nach  den  Chrom 

samar.  arab.  c.  42  verschwanden  die  h.  Gefäße  nnd  übrigen  Hei- 
ligthümer  vielmehr  erst  unter  'Uzzi  d.  i.  nach  dem  Geschichte  d.v,  L 
II.  8.  533  cffim.  bemerkten  kurze  zeit  vor  *£li :  und  wirklich  begreift 
man  nicht  wie  ein  Samarier  hier  Mose'n  nennen  konnte. 

3)  nach  anderer  lesart  Tirithaba  oder  liribatha:  seine  läge  ist 
nochnicht  wiedergefunden,  wenn  es  nicht  etwa  das  freilich  weit 
westlich  liegende  eiTheh  sejn  soll. 


Pontius  Pilatus.  43 

ges  gesammelt,  als  Pilatus  mit  seinen  woblbewaffneten  rei- 
tern  und  fußkriegern  zmschen  sie  eingebrochen  und  sie  in 
einer  rechten  scblacht  besiegt,  viele  getödtet  und  auch  von 
den  gefangenen  und  flüchtigen  die  angesehensten  habe  hin- 
richten lassen.  Man  sieht  dass  Josephus  weil  die  sache 
Samarier  betraf  sich  um  ihre  genauere  darstellung  keine 
mühe  gab.  Geschah  dies  aber  im  j.  36,  und  war  (wie  wir 
vorläufig  annehmen  können)  dieser  volksverführer  etwa  der 
bekannte  Mager  Simon  (s.  über  ihn  unten),  so  versteht  sich 
wie  in  der  ersten  zeit  da  von  Jerusalem  die  ganz  neue  be- 
wegung  des  Christenthumes  ausging,  auch  in  Samarien  ein 
dem  Samarischen  geiste  entsprechender  versuch  einer  neuen 
volksthümlichen  erhebung  gemacht  werden  konnte ;  die  sage 
von  den  vergrabenen  alten  h.  gefäßen  war  damals  längst 
gegeben  ^) ,  und  ein  mann  wie  jener  Simon  konnte  sehr 
wohl  darauf  seine  plane  einer  neuen  gestaltung  der  vater- 
ländischen dinge  bauen;  hatte  aber  Pilatus  den  Judäern  in 
so  vielem  nachgeben  müssen,  so  konnten  auch  die  Sama- 
rier in  ihrem  gewohnten  Wetteifer  mit  jenen  wohl  etwas 
kühner  das  haupt  zu  erheben  wagen.  So  meinte  denn  auch 
Pilatus  wohl  seinerseits  das  überall  stärker  bedrohte  Römi- 
sche ansehen  diesesmal  etwas  strenger  heristellen  zu  müs- 
sen, und  es  erfolgte  das  blutbad.  Wirklich  betrachtete  der 
Altestenrath  in  Samarien  die  Zusammenrottung  des  volkes 
nur  als  den  versuch  einer  allgemeineren  volksberathung 
über  den  zustand  des  landes ;  und  da  ihm  der  Statthalter 
bei  ihrer  Sprengung  zuviel  rücksichtslosigkeit  gezeigt  zu 
haben  schien,  sandte  dieser  volksrath  seine  klage  gegen 
ihn  an  den  mit  außerordentlicher  Kaiserlicher  vollmacht  in 
den  Orient  gekommenen^)  L.  Vitellius  (den  vater  des  spä- 
tem Kaisers),  welcher  als  ein  weichgesinnter  nachgiebiger 
Machthaber  längst  bekannt  seyn  konnte;  man  betheuerte  die- 
sem die  Volksversammlung  habe  keinen  aufstand  gegen  den 
Kaiser  sondern  berathung  wegen  der  beständigen  willkühr- 
lichkeiten    des  Statthalters    bezweckt.     Die  Samarier    aber 


1)  8.  Bd.  IV.  8.  194  ni.  2)  Tac.  ann.  6,  32. 
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galten  stets  als  gut  Römisch  gesinnt.  Vitellius  entsandte 
darauf  einen  seiner  räthe  Marcellus  zur  Untersuchung  der 
dinge  nach  dem  Süden,  und  Pilatus  empfing  von  ihm  die 
Weisung  sich  zu  Rom  wegen  der  dort  von  den  landesbe- 
wohnern  gegen  ihn  zu  eröffnenden  klagen  zu  verantworten. 
Unwillig  nachgebend  schiffte  dieser  sich  endlich  ein:  doch 
noch  ehe  er  nach  Rom  kam,  war  Tiberius  im  j.  37  gestor- 
ben. Soweit  wissen  wir  durch  Josephus  sicheres  über  sein 
ende:  nach  Eusebios  wäre  er  sodann  durch  Cajus  nach  Gal- 
lien verbannt  und  hätte  sich  hier  bald  in  Verzweiflung  selbst 
das  leben  genommen ;  allein  wiewohl  Eusebios  sich  dabei 
auf  die  nachrichten  ältererer  Griechischer  Chronikenschreiber 
beruft  ^],  so  müssen  wir  doch  bedauern  dass  er  diese  nicht 
bestimmter  anführt.  Und  von  diesem  ende  aus  welches  die- 
ses Statthalters  macht  genommen  seine  ganze  erscheinung 
betrachtet,  erklärt  sich  sehr  wohl  die  höchst  üble  grundan- 
sicht  über  ihn  welcher  sein  Zeitgenosse  Philon  nach  dem 
gerede  seiner  zeit  in  Alexandrien  beredte  aber  eben  nach 
seiner  allgemeinen  sitte  zu  redselige  werte  lieh  ^):  während 
Josephus  garkein  solches  allgemeines  übles  urtheil  über  ihn 
niederzuschreiben  findet. 

2.    Die  Verwaltungen  der  H6rödäer; 

die  H^rödianer. 

Während  diese  ersten  5  Römischen  Statthalter  die  bei- 
den großen  hauptstädte  Jerusalem  und  Samarien  mit  ihren 
landschaften  beherrschten,  erhielt  sich  zwar  die  Verwaltung 
der  drei  Herodäer  sowie  sie  seit  Hörödes'  tode  und  Augu- 
stus'  bestätigung  seines  lezten  willens  nach  Bd.  IV  s.  511  ff. 
eingerichtet  war;  und  alle  H6rödäer  welche  noch  über  ein- 
zelne stücke  des  reiches  H6rödes*  herrschten,  konnten  nichts 
besseres  thun  als  dass  sie  während  der  langen  friedenszeit 


1)  in  der  KG.  2,  7;  schon  fviher  im  chron.  arm.  II.  p.  266  f. 
Die  verschiedenen  späteren  christlichen  sagen  über  sein  ende  s.  in 
Tischendorfs  Evangelia  aporcrypha  p.  426 — 35.  2)  Gesandt- 

schaft an  Gajus  c.  36. 
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dem  beispiele  ihres  vaters  folgend  fleißig  den  handel  und 
bodenbau  beförderten,  Städte  gründeten  und  umbaueten,  und 
vorailem  der  gunst  der  Kaiser  sich  stets  versicherten.  Sonst 
aber  war  das  Schicksal  dieser  drei  Verwaltungen  sehr  ver- 
schieden. 

Salöin^  H^rödes*  Schwester  starb  während  der  s.  36  er- 
wähnte M.  Ambivius  Statthalter  war,  also  um  das  j.  10:  ihre 
kleinen  landschaften  vermachte  sie  sterbend  der  Kaiserin 
Julia  (Livia),  und  sie  wurden  nun  sicher  unmittelbar  dem 
Statthalter  untergeben  ^). 

Philippos  der  Tetrarch  der  nordöstlichen  landschaften 
beweist  durch  eine  37jährige  glackliche  herrschaft  dass  doch 
auch  ein  söhn  H^rödes'  im  besten  sinne  des  wertes  ein  vater 
seiner  unterthanen  werden  konnte.  Er  hatte  das  seit  alten  zel- 
ten ammeisten  zerrüttete  land,  welches  noch  unter  H^rödes 
durch  räubereien  und  grenzstreitigkeiten  so  furchtbar  litt: 
dennoch  stellte  er  durch  mäßigung  sanftmuth  Wachsamkeit 
und  strenge  gerechtigkeit  das  wohl  seines  landes  her,  und 
hinterliess  den  rühm  eines  guten  herrn.  Aber  er  widmete 
sich  auch  ganz  allein  seinem  berufe,  blieb  stets  (wenn  er 
nicht  zum  feste  nach  Jerusalem  zog)  in  seinem  lande,  und 
hielt  es  für  unnöthig  stets  nach  Rom  zu  wallfahrten  um  dort 
zeit  und  schäze  zu  vergeuden.  Bei  seinen  vielen  umztigen 
im  lande  liess  er  sich  den  Thron  d.  i.  alles  zum  richten 
nothwendige  nachtragen,  um  sogleich  überall  entscheiden 
und  helfen  zu  können :  ähnlich  wie  Caesar  sich  überall  Mo- 
saikböden nachtragen  liess  ^],  und  wie  die  Römischen  Prae- 
toren  und  Proconsuln  in  ihren  provinzen  umzogen  um  recht 
zu  sprechen.  Er  bauete  ganz  oben  an  der  Jordansquelle 
die  nach  Bd.  IV  s.  266  schon  von  den  Griechen  so  ge- 
nannte Stadt  Paneas  um,  und  nannte  sie  Caesarea;  sie  wurde 
nun  oft  durch  den  zunamen  Caesarea  Philippi  oder  De- 
capolitana^)  unterschieden,  blieb  seitdem  stets  eine  blü- 
hende größere   Stadt  da   sie   in  fruchtbarster   gegend  und 


1)  Jos.  J.  K.  2:  9,  1.  arch.  18:  2.  2.  2)  Suet.  Caes. 

c.  46.  3)  Plin.  n.  h.  5,  16  Tgl.  Bd.  IV.  8.  518. 
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nicht  weit  von  dem  alten  handelswege  zwischen  Damasq 
und  Ägypten  liegt,  erscheint  jedoch  ziemlich  bald  wieder 
unter  dem  bisheute  dauernden  namen  Paneas  (oder  heute 
Bänjäs),  Unter  dem  namen  Caesarea  kennt  sie  besonders 
das  N.  T.  3).  Etwas  oberhalb  des  nordöstlichen  ufers  des 
Galiläischen  sees  bauete  er  einen  damals  zum  dorfe  herab- 
gesunkenen ort  Bäthsaida  aus,  gab  ihm  stadtrecht  und  nannte 
ihn  Julias  der  Kaiserin  Julia  (Li via  mutier  Tiberius')  zu  eh<^ 
rem  sie  scheint  etwas  später  von  ihm  gebauet,  aber  wurde 
bald  sehr  volkreich,  und  er  starb  in  ihr  %  Spät  verheira- 
thete  er  sich  mit  einer  nichte  Salöme,  tochter  seines  halb-> 
bruders  Aristobulos  welcher  nach  Bd«  IV  s.  505  durch  H6-^ 
rödes  ein  so  trauriges  ende  gefunden  hatte  ^) :  da  er  aber 
im  j.  34  n.  Ch.  kinderlos  starb,  schlug  Tiberius  sein  land 
zu  Syrien,  bestimmte  jedoch  die  einkünfle  des  landes  bloss 
zur  weiteren  Verbesserung  seiner  bauten  und  handelswege; 
sosehr  wuiUe  man  auch  in  Rom  die  Verdienste  dieses  für- 
sten  zu  schäzen. 

Wären  allen  herrschenden  oder  wenn  nicht  herrschen- 
den doch  durch  reiche  abfindungen  und  abstammung  ange- 
sehenen H^rödäer  so  vortrefflich  gewesen  wie  dieser  eine, 
so  hätte  troz  aller  früheren  erfahrungen  dennoch  allmählig 
wieder  eine  Vorliebe  für  dies  herrscherhaus  allgemein  mäch- 
tig werden  können.  Denn  wie  die  Römische  herrschaft,  auch 
nachdem  sie  sich  in  ruhe  festgesezt  hatte,  doch  bald  wieder 
das  volk  in  seinen  heiligsten  gefühlen  beunruhigte  und  auf- 
regte, sahen  wir  deutlich  bei  Pilatus' Verwaltung :  besser  als 
unmittelbare  Römische  herrschaft  konnte  doch  manchen  wie- 
der wenigstens  die  wennauch  beschränkte  macht  eines  Ju- 
däischen  hauses  scheinen.  Anhänger  des  H6rödäischen  hau- 
ses  hatten  sich  nie  ganz  verloren,  und  äusserlich  hielten  He- 
rödes' meiste  nachkommen  sich  immer  gerne  ebenso  wie  ihr 


1)  Marc,  8,  27.  Jllt.  16,  13.  2)  8.  über  ihn  überhaupt 

Jos.  J.  K.  2:  9,  1.  arch.  18:  2,  1.  4,  6.  Dies  Bäthsaida  muss  ver- 
schieden seyn  yon  dem  in  Galiläa,  welches  nach  Job.  12,  21  aus- 
drücklich als  in  Galiläa  liegend  bezeichnet  wird;  8.  darüber  unten. 

3)  die  witwe  heirathete  nachher  wieder,  Jos*  arch.  18:  5,  4. 
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vater  an  die  nothwendigsten  geseze  der  Heiligherrschafl  je* 
ner  tage,  vertheidigten  gern  ihre  glaubensgenossen ,  und 
galten  bei  vielen  als  ihre  besten  Fürsprecher  den  Heiden 
gegenüber;  wie  wir  s.  41  alle  4  noch  lebenden  söhne  H^rö- 
des'  die  volksbitte  gegen  Pilatus  vertreten  sahen.  So  bil- 
dete sich  in  diesen  jähren  wirklich  eine  theiiung  der  H^rö- 
dianer^  zunächst  freilich  (weil  dies  unverfänglich  war)  nur 
in  der  schullehre  sich  absondernd  und  wahrscheinlich  eine 
Verschmelzung  zwischen  Pharisäern  und  Sadduqäern  anzu-* 
bahnen  bemühet,  ^owie  man  wußte  dass  Hörödes  sich  über 
diese  jezt  wirklich  schon  veralteten  theilungen  hinwegge- 
sezt  habe  \  Und  solange  Hörödäische  königssöhne  theils 
noch  über  einige  theiie  des  altheiligen  landes  herrschten 
theils  sonst  durch  ihr  leben  hoffnung  erweckten,  war  diese 
theiiung  (deren  weitere  Schicksale  unten  zu  erwähnen  sind) 
nicht  ohne  aussieht,  so  lose  übrigens  ihr  grund  war  und 
sosehr  sie  den  Römern  doch  wieder  zu  schmeicheln  ge* 
zwungen  waren.  Es  war  eine  der  unsichem  und  unfesten 
zwitterbestrebungeui  wie  sie  sich  im  laufe  von  friedensjah- 
ren  aus  kluger  berechnung  leicht  bilden  aber  vor  jedem 
Sturme  sogleich  wieder  in  ihr  nichts  zerfallen« 

Und  wenigstens  der  andre  söhn  Hörödes'  welcher  Ga- 
liläa uud  Peräa  beherrschte,  der  Vierfürst  Antipas,  im  N.  T. 
und  auch  bei  Josephus  gewöhnlich  Herodes  genannt  (wohl 
weil  er  selbst  diesen  höheren  namen  ammeisten  liebte),  war 
kein  mann,  welcher  je  länger  er  herrschte  (und  er  herrschte 
fast  43  jähre  \  noch  über  unseren  Zeitraum  hinaus)  dieser 
dem  Herodischen  hause  günstig  gestimmten  bestrebung  desto 
mehr  genüzt  hätte.  Er  war  zwar  troz  einer  mit  dem  alter 
wachsenden  bequemlichkeit  und  furchtsamkeit  sehr  empfind«- 
lieh  rührig  und  zu  allem  bereit  wo  es  auf  macht  und  an- 
sehen und  besonders  auf  Schmeichelei  gegen  den  Kaiser 
ankam,  aber  liebte  eben  zulezt  nur  die  weit  mit  ihren  eh* 


1)  8.  darüber  weiter  das  in  den  drei  ersten  Etv.  8,  186  f.  ge- 
sagte. Schon  die  bildung  dieses  namens  ist  Römisch.  2)  g. 
darüber  weiter  unten. 
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ren  freuden  und  genüssen;  und  musste  er  aus  furcht  vor 
den  Römischen  anklagen  weit  vorsichtiger  als  sein  vater 
verfahren,  so  verfiel  er  dagegen  früh  destomehr  in  eine 
Vorliebe  für  Schlauheit  untermischt  mit  Unvorsichtigkeit  be- 
gehrlichkeit  und  theilweise  sogar  nicht  völlig  unterdrückter 
grausamkeit,  welche  ihm  je  länger  er  herrschte  desto  ge- 
fährlicher werden  mußte,  sodass  sein  leztes  trauriges  ende 
nicht  auffallen  kann.  Sogar  Christus  kann  ihn  am  rechten 
orte  nur  als  ,,den  fuchs"  bezeichnen  ^) :  sosehr  war  niedrige 
klugheit  und  furchtsam  schlaue  begehrlichkeit  zu  seinem 
grundwesen  geworden.  Was  sich  aus  dem  N.  T.  über  ihn 
schließen  läßt,  stimmt  in  dieser  hauptsache  ganz  zu  dem 
von  Fl.  Josephus  über  ihn  berichteten,  so  verschieden  übri- 
gens der  meiste  Stoff  ist  welchen  diese  quellen  beiderseitig 
vorzüglich  im  äuge  haben. 

Er  trug  der  zeit  seinen  zoll  im  städtebauen  ab.  Die 
Stadt  Sepphöris  nordwestlich  vom  Tabor,  welche  schon  frü- 
her als  die  hauptstadt  Galiläa's  gelten  konnte  aber  nach 
Bd.  IV.  s.  494.  516  in  den  kriegen  nach  Herodes'  tode  so 
arg  verwüstet  war,  bauete  er  so  glänzend  auf  dass  sie  lange 
auch  als  die  schönste  Stadt  ganz  Galiläa's  galt  und  sich  als 
eine  bedeutende  festung  bis  ins  Mittelalter  erhielt,  ja  noch 
heute  unter  demselben  namen  als  dorf  daist.  Sie  konnte 
nordöstlich  als  Vormauer  gegen  das  Caesarea  am  Meere  s.  13 
dienen :  aber  der  Vierfüst  richtete  sie  so  heidnisch  ein  dass 
ihre  einwohner  in  den  folgenden  kriegerischen  Zeiten  stets 
als  die  besten  freunde  der  Römer  galten;  doch  liess  er  ihr 
den  alten  namen,  während  man  später  die  besondere  Rö- 
mische weihe  dieser  Stadt  auch  durch  den  ihr  neugegebe- 
nen namen  Diocaesarea  ausdrückte  ^j.  Wohl  zu  gleicher 
zeit  fing  er  in  Peraea  die  alte  Stadt  Bäth-aramphtha '] ,  am 

1)  Luk.  13,  32.  2)  dieser  oame  ist  nämlich  überhaupt  erst 

im  zweiten  jahrh.  entstanden:  Josephus  gebraucht  ihn  nie,  und  die 
ersten  münzen  mit  ihm  erscheinen  unter  Antoninus  P. ,  Mionnet 
descr.  des  m^d.  V.  p.  483.   suppl.  VIII  p.  33t.  3)  griechisch 

umgebildet  aus  Bäth-haramtha ,  als  Bfith-Haram  schon  Jos.  12,  27 
(wonach  Bäth-Haran  Num.  32,  36  zu  verbessern)  genannt. 
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östlichen  Jordanufer  etwas  weiter  nördlich  vom  Todten  meere 
in  der  fruchtbaren  ebene  gelegen,  zu  ummauern  an  und 
nannte  sie  Julia  Livia,  oft  bloss  Julias  oder  Livias  genannt 
—  In  spätem  jähren,  als  er  in  Tiberius'  gunst  schon  hoch 
zu  stehen  meinte  aber  noch  höher  darin  steigen  wollte,  be* 
schloss  er  auch  eine  Tiberias  zu  bauen.  Er  wählte  dazu 
eine  sehr  fruchtbare  gegend  am  Galiläischen  see,  etwas 
nördlich  von  den  schon  in  alten  Zeiten  berühmten  warmen 
bädem  (Ghammäth,  bei  Griechen  Emmaus),  wahrscheinlich 
weil  er  hier  den  grund  und  boden  selbst  besass  und  so  die 
neue  Stadt  ganz  nach  eignem  geschmacke  aufbauen  und 
einrichten  zu  können  meinte :  aber  unvermuthet  fand  man 
auf  ihm  ein  breites  todtenfeld,  gewiss  von  den  trümmern 
einer  damals  längst  verlassenen  alten  Stadt  her  ^).  Dies 
hätte  den  angefangenen  bau  leicht  wieder  völlig  unterbre- 
chen können,  da  man  nach  der  ahen  scheu  jede  auchnur 
mögliche  bertihrung  mit  todtengebeinen  fürchtete^):  wirk- 
lich wollte  d^  anbau  nicht  fortschreiten,  und  der  Vierflirst 
mußte  nun  alle  ihm  zu  geböte  stehenden  mittel  anwenden 
der  neuen  Stadt  dauernde  einwohner  zu  verschaffen:  erliess 
hier  auch  andre  als  Galiläer  ja  ein  wahres  gemengsei  von 
menschen  sich  ansiedeln,  zwang  viele  von  ihm  abhängige 
unterthanen  zumtheil  auch  beamte  hier  sich  anzubauen,  er- 
laubte auch  armen  aus  allen  ländern  ja  leuten  verdächtiger 
herkunft  und  freiheit  hier  sich  einzubürgern,  und  mußte 
dennoch   die  ansiedier   durch  vielerlei   besondre  Vorrechte 

1)  die  späteren  Talmudlehrer  meinten  das  Jos.  19,  35  neben 
einer  Stadt  Ghammath  genannte  Raqqath  im  St.  Naftali  sei  an  die- 
ser stelle  gewesen:  dock  wenn  Josephus  etwas  von  einer  früher 
hier  gelegenen  und  noch  bekannten  Stadt  gewußt  hätte,  so  würde 
er  dies  sicher  erwähnt  haben,  da  er  dies  bei  allen  ähnlichen  fällen 
that  und  gerade  über  Tiberias'  gründung  arch.  18:  2,  3  so  aus- 
führlich redet.  —  Einer  nachricht  im  Qontres  haMassoret  (herausg. 
Ton  Dukes,  Tüb.  1846)  p.  1  zufolge  wäre  Tiberias  früher  n'^T^^TS 
genannt:  dieses  ist  eine  ganz  andere  erinnerung.  2)  s.  die 

AUerthümm*  s.  171 — 3.  Denkwürdig  ist  immerhin  dass  die  Stadt  in 
den  3  ersten  Ett.  nirgends  erwähnt  wird  und  ihr  name  erst  im  vier- 
ten vorkommt :  sosehr  mögen  sich  gerade  yiele  Galiläer  in  jenen  er- 
sten Jahren  noch  gehütet   haben  die  Stadt  ohne  noth  zu  berühren. 

Gc»ch.  d.  t.  Israel.  V.   2le  Ansg.  4 
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und  wohlthaten  ja  durch  Schenkungen  von  häusern  und  län- 
dereien zu  fesseln  suchen.  Auch  Hess  er  sein  eignes  haus 
in  ihr  gegen  das  h.  Gesez  wie  es  damals  erklärt  wurde 
mit  bildern  von  thieren  schmücken :  was  die  strengeren  Ge- 
sezeseiferer  ihm  nie  vergaben  ^).  Doch  die  Stadt  bltthete 
zulezt  dennoch  auf,  wiewohl  die  Gesezeslehrer  durchsezten 
dass  jeder  ansiedier  zuvor  7  tage  unrein  seyn  müsse  ^);  auch 
diese  Beschränkung  fiel  später  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems weg,  und  keine  Herodäische  Stadt  hat  endlich  durch 
lange  blüthe  und  dauer  bis  auf  den  heutigen  tag  ihren 
rühm  so  erhalten  wie  diese. 

Was  wir  sonst  "von  seinen  thaten  wissen,  ist  der  Zeit- 
folge nach  etwas  unsicher,  weil  Fl.  Josephus  dem  wir  die 
meisten  nachrichten  verdanken  nach  seiner  gewohnheit  auch 
hier  die  jähre  genauer  zu  bemerken  unterläßt. 

Er  hatte  eine  tochter  des  Araberkönigs  Aretas  zum 
weibe,  welcher  von  Petra  aus  weit  nach  norden  herrschte 
und  dessen  gebiet  die  südlichen  und  östlichen  grenzen  Fe- 
räa's  überall  berührte.  Da  diese  Araberfürsten,  wie  Bd.  IV 
weiter  erörtert  ist,  seit  Jahrhunderten  mit  den  Judäern  in 
vielfachem  streite  lebten  und  sogar  noch  H^rödes  in  seinen 
späteren  jähren  ihre  feindschaft  zu  eignem  großen  leide 
erfahren  hatte,  so. konnte  für  seinen  söhn  den  Vierfürsten 
wie  für  ganz  Palästina  nichts  erwünschter  seyn  als  diese 
häusliche  Verbindung;  und  auch  nach  dieser  Seite  hin  hatte 
sich  so  die  im  ganzen  Römischen  reiche  herrschende  allge- 
meinere ruhe  befestigt.  Allein  nachdem  diese  ehe  schon 
lange  gedauert  hatte,  wollte  er  einst  über  Jerusalem  nach 
Rom  wegen  eines  dort  zu  betreibenden  geschäftes  reisen, 
kehrte  in  Jerusalem  im  hause  seines  hier  als  reicher  mann 
lebenden  halbbruders  H^rödes  ein  des  einzigen  sohnes 
H^rödes'   der  diesen  namen   von  vorne   an  führte  ^j ,    und 

1)  Jos.  über  sein  leben  c.  t2.  Aber  freilich  liess  der  Tetrareh 
Philippos  sogar  seine  münzen  mit  Augustus'  bilde  schlagen,  was  der 
schlaue  Antipas  nicht  ihat;  s.  Mionnet  descr.  des  m^d.  V.  p.  566  f. 
Unmittelbar  in  Jerusalem  wurden  solche  münzen  erst  seit  Hadrian's 
Wiederherstellung  geschlagen ;  vgl.  oben  s.  33.      2)  Jos.arch.  18:  2,3. 

3)  nach  Jos.  arch.  18:  5,  1.  4  ygl.  17:  1,  3  und  was  schon  oben 
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verliebte  sich  hier  in  dessen  weib  H^rödias,  ja  versprach  ihr 
nach  seiner  rückkehr  von  Rom  die  ehe  mit  ihr  und  die 
entlassung  seines  Arabischen  weibes.  Diese  H^rödias  war 
eine  tochter  ^)  des  von  Hörödes  so  grausam  getödteten 
Aristobulos  und  der  Berenike  der  tochter  der  Schwester 
Hörödes'  Salöme,  wie  die  Herodäer  immer  gerne  unter  sich 
heiratheten;  aber  ihrem  geiste  nach  war  sie  nur  das  ver- 
schlimmerte ebenbild  ihrer  Urgroßmutter,  der  Hasmondischen 
Schwiegermutter  Hörödes\  überaus  stolz  und  herrschsüchtig 
wie  diese,  aber  dabei  auch  unedle  mittel  wenig  scheuend: 
wie  sie  jezt  oflTenbar  nur  aus  ehrgeiz  die  gattin  eines  Vier- 
fürsten zu  werden  sich'  zu  dem  ungesezlichen  gedanken 
verleiten  lassen  konnte  dem  halbbruder  ihres  mannes  die 
ehe  zu  versprechen  und  so  sogar  einen  doppelehebruch  zu 
beg^ehen.  Während  aber  der  Vierftirst  noch  in  Rom  sich 
aufhielt,  hatte  seine  rechtmäßige  gemahlin  von  seinem  vor- 
haben künde  erhalten,  bat  ihn  bei  seiner  rückkehr  ohne 
sich  etwas  merken  zu  lassen  um  die  erlaubniss  einer  Ver- 
gnügungsreise nach  Machärüs  der  südlichen  grenzfestung 
zwischen  Peräa  und  dem  gebiete  ihres  vaters^],  hatte  aber 


8.  41  f.  über  die  beiden  nicht  gefürsteten  söhne  H^ödes'  bemerkt 
wurde.  Zwar  nennt  Marcus  6,  17  statt  dieses  Herödes  yielmehr  den 
Vierfürsten  (denn  einen  andern  könnte  man  sich  dann  nicht  denken) 
Philippos:  allein  dieser  hatte  nach  8.46  eine  andre  frau,  und  ansich 
konnte  die  Hdrödias  sich  leichter  zu  dem  fehltritte  verführen  lassen 
wenn  ihr  mann  kein  fürst  war.  Die  Verwechselung  bei  Marcus  ent- 
stand desto  leichter  da  jener  H^rödes  nach  Jos.  17:  1,3  ein  bruder 
dieses  Philippos  war,  sodass  in  gewisser  hinsieht  auch  dieser  in  die 
Sache  verflochten  wurde  und  als  ankläger  auftreten  konnte.  Auch 
sieht  es  ganz  wie  eine  absichtliche  Verbesserung  des  Marcusev.  aus 
wenn  sowohl  Luk.  3,  19  als  Matth.  14,  3  den  uamen  Philippos  (an 
beiden  stellen  nach  den  bessern  hdschrr.)  auslassen.  —  Die  in  die- 
sen Evangelischen  stellen  erwähnte  tochter  der  H^rödias  war  gewiss 
von  ihrem  ersten  manne,  starb  auch  wohl  früh  da  Josephus  sie 
übergeht.  1)  Jos.  arch.  18:  5,  4  vgl.  Bd.  IV  s.  498. 

2)  arch.  18:  5,  1  kann  der  sinn  nicht  seyn  diese  Stadt  sei  da- 
mals dem  Araherkönig  unterthänig  gewesen:  dem  widerspricht  die 
eigne  aussage  Josephus'  im  bald  folgenden  $.2,  und  die  sache  ist 
auch   nach   dem  Ursprünge   dieser  Festung   Bd.  IV   s.  431   unwahr- 

4* 
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heimlich  alles  schon  so  eingerichtet  dass  sie  diese  festung 
betretend  sogleich  von  einem  abgesandten  ihres  vaters  in 
empfang  genommen  und  weiter  'zu  ihrem  vater  nach  Petra 
geflüchtet  wurde.  Leider  gibt  Fl.  Josephus  die  auch  wegen 
der  Evangelischen  geschichte  wichtige  zeit  dieses  ereignisses 
nicht  näher  an^  zieht  es  vielmehr  mit  dem  zulezt  daraus 
sich  entspinnenden  kriege  zu  enge  zusammen.  —  Es  ver- 
steht sich  nämlich  zwar  vonselbst  dass  der  Vierfürst  dadurch 
den  frieden  mit  Aretas  gänzlich  verscherzt  und  diesem  den 
gerechtesten  vorwand  eine  strenge  buUe  zu  fordern  in  die 
band  gegeben  hatte.  Doch  ward  gewiß  darüber  zwischen 
den  beiden  fürsten  erst  viel  hinundher  verhandelt,  zumal  jtl 
auch  die  Römer  selbst  dabei  auf  höchste  betheiligt  waren; 
worüber  sehr  wohl  ein  paar  jähre  vergehen  konnten.  Der 
Vierftlrst  nahm  indessen  sofort  die  H6rödias  zum  weibe, 
und  diese  fesselte  ihn  auch  ferner  ganz:  auch  weder  die 
dumpfe  Unzufriedenheit  seines  Volkes  noch  die  laute  rüge 
des  Täufers  Johannes  konnten  ihn  noch  zurück  auf  den 
rechten  pfad  bringen,  ja  es  ist  bekannt  wie  er  sich  dieses 
untadeligen  bußpredigers  zulezt  entledigte  (s.  unten).  Als 
man  endlich  von  beiden  selten  sich  in  Verhandlungen  und 
Worten  erschöpft  hatte,  kam  es  zu  den  waffen:  der  Araber 
forderte  nun  ein  bedeutendes  gebiet  an  der  nordwestlichen 
grenze  seines  landes  nicht  weit  von  der  südöstlich  vom 
Galiläischen  meere  gelegenen  größeren  Stadt  Gamala  für 
sich.  Der  kämpf  wurde  indess  etwas  schläfrig  nur  durch 
die  beiderseitigen  feldherren  geführt,  nachdem  Aretas  auch 
die  ihm,  wie  es  seheint,  unter  ernsten  drohungen  angebo- 
tene  Römische  vermittelung  von  sich  gewiesen  hatte.  Die 
entscheidende  schlacht  aber  fiel  zulezt  zum  nachtheile  des 
Vierfürsten  aus,  wie  man  erzählte  durch  eine  verrätherei  des 
bösen  gesindels  welches  aus  Philippos'  fürstenthume  vertrie- 
ben in  Antipas'  heere  aufnähme  gefunden  hatte;   und  sol- 


scheinlich.  Es  scheint  jedoch  kein  fehler  hier  yerborgen  zu  sejn, 
sondern  vno-nXr^  ist  auf  einen  mann  zu  beziehen,  denselben  der 
nachher  Aretas'  Stratege  heißt.  —  Über  die  läge  dieser  festung 
am  östlichen  ufer  des  Todlen  Meeres   s.  das  nähere  unten. 
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ches  loses  kriegsgesindel  gab  es  allerdings  schon  damals 
unter  jenen  kleinen  grenzvölkem  immer. 

Diese  Schlacht  fiel  wohl  im  j.  34  vor,  als  der  Vierfürst 
Philippos  noch  lebte :  auch  der  Täufer  Johannes  war  sicht- 
bar damals  nochnicht  lange  gefallen,  da  manche  im  volke 
den  unglücklichen  ausgang  des  krieges  dem  unschuldigen 
blute  des  Täufers  zuschrieben  welches  der  Vierfürst  ver- 
gossen habe  '].  Römische  hülfe  war  nun  unentbehrlich,  da 
die  Araber  ihren  sieg  verfolgend  leicht  ganz  Palästina  und 
viele  theile  von  Syrien  hätten  überschwemmen  können :  und 
sie  war  desto  nothwendiger  nachdem  Philippos'  fürstenthum 
nach  s.  46  zu  Syrien  geschlagen  war.  Wirklich  gab  Tibe- 
rius,  nachdem  alle  Römische  Verhandlungen  mit  dem  trozi- 
gen  Araberfürsten  fruchtlos  geblieben,  dem  Rector  von 
Syrien  und  dem  übrigen  Oriente  L.  Vitellius  (s.  43]  den 
auftrag  eine  strenge  strafe  an  ihm  zu  vollziehen.  Allein 
um  jene  zeit  waren  die  seilen  des  Römischen  feldherrn  in 
Syrien  unter  anderm  auch  durch  die  Parthischen  händel 
sowie  durch  die  steigende  Unzufriedenheit  in  Palästina  mit 
Pilatus'  Verwaltung  vielfach  in  anspruch  genommen,  sodass 
an  einen  sofortigen  Vertilgungskrieg  gegen  Aretas  nicht  zu 
denken  war. 

W^ahrscheinlich  schon  im  j.  36  kam  der  Machthaber 
wie  nach  Samarien  so  auch  nach  Jerusalem  um  die  s.  43  f. 
erwähnten  klagen  gegen  Pilatus  zu  untersuchen:  es.  war 
gerade  Pascha;  und  glänzend  vom  volke  aufgenommen,  bewies 
er  sich  gegen  seine  bitten  sehr  gütig,  erliess  der  h.  Stadt 
den  bisdahin  nach  s.  17  von  den  Römern  erhobenen  frucht- 
zins,  und  erlaubte  dem  Hohepriester  den  stets  freien  ge- 
brauch seines  amtlichen  schmuckes  (s.  15  f.).  Den  Hohe- 
priester Kajäpha  welcher  sich  nach  s.  36  mit  Pilatus  immer 
gut  gestanden  hatte  aber  im  volke  selbst  längst  ohne  ansehen 
war,  sezte  er  auf  dessen  bitte  ab,  und  übergab  das  amt 
einem  Jonathan  söhne  Hanan's,  dem  er  es  indessen  im 
folgenden  jähre  selbst  wieder  nahm  um  es  seinem  bruder 


1)  Jos.  arch.  18:  5,2. 
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Theophilos  anzuvertrauen  ^].  Er  ging  denn  nach  Antiochien 
zurück:  aber  bald  scheint  er  sich  vonda  an  den  Eufrat  zu 
einer  friedlichen  Zusammenkunft  mit  dem  Fartherkönige  Ar- 
tabanos  begeben  zu  haben,  und  nach  glücklicher  Verhand- 
lung wegen  früherer  zwistigkeiten  mit  den  Römern  empfing 
er  von  diesem  zum  unterpfande  des  friedens  den  königs- 
söhn  Dareios  als  geißel;  unter  den  damals  dem  Römischen 
Kaiser  gemachten  f arthischen  geschenken  wird  auch  ein 
7  fuss  hoher  Babylonischer  Judäer  Eleazar  als  ein  wunder 
erwähnt.  Der  Yierfürst  begleitete  den  Römischen  Proconsul 
auf  diesem  friedensgange,  bewirthete  glänzend  auf  einer 
über  den  Eufrat  geschlagenen  brücke  die  beiden  hohen 
häupter,  und  versäumte  nicht  dem  Kaiser  von  allem  guten 
erfolge  sogar  noch  rascher  als  Vitellius  in  kenntniss  zu 
sezen :  worüber  er  fast  dieses  gunst  verloren  hätte  ^). 

Im  j.  37  empfing  nun  Vitellius  vom  Kaiser  den  gemes- 
senen befehl  den  krieg  gegen  Aretas  auszuführen.  Er 
versammelte  zu  dem  zwecke  ein  großes  heer  von  Römern 
und  Bundesgenossen:  der  Araberkönig  blieb  voll  troz,  und 
man  erzählte  später  er  habe  in  seinem  guten  muthe  keck 
vorhergesagt  kein  feind  werde  bis  Petra  vordringen  weil 
bald  eins  von  drei  hohen  häuptem  fallen  werde.  So  rückte 
Vitellius  mit  seinem  beere  von  Antiochien  nach  Ptolemais 
(Bd.  IV  s.  267),  und  wollte  auf  dem  geradesten  wege  über 
Judäa  und  Jerusalem  südlich  vom  Todten  Meere  auf  Petra 
losgehen.  Da  sandte  man  ihm  von  Jerusalem  eine  feier- 
liche gesandtschaft  mit  der  bitte  entgegen  die  landschaft 
der  h.  Stadt  wegen  der  Römischen  Adler  (s.  37  f.)  mit  dem 
durchzuge  zu  verschonen:  er  gab  nach  und  wollte  durch 
die  große  Ebene  zwischen  Galiläa  und  Samarien  ziehend 
den  Jordan  überschreiten,  würdigte  jedoch  mit  dem  Vier- 
fürsten und  einigen  Vertrauten  Jerusalem  eines  besuches 
und  ward  hier  wieder  glänzend  empfangen,  ja  versprach 

1)  Jos.  arch.  18:  4,  3.  5,  3.  2)  nach  Jos.  arch.  18: 

4,  4  f.  Tgl.  was  L.  Vitellius  betrifft  mit  Suet.  Vit.  c.  2  und  Tac.  ann. 
6,  41  —  44,  wo  aber  leider  wegen  der  großen  lücke  hinter  B.  VI 
das  ende  der  obenerwähnten  geschichte  fehlt. 
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weil  eben  ein  Fest  (wahrscheinlich  das  Herbstfest)  bevor- 
stand selbst  bei  ihm  zu  opfern.  Aber  am  vierten  tage  sei- 
nes aufenthaites  hier  empfing  er  die  nachricht  von  Tiberius' 
todS;  nahm  das  beer  für  Cajus  in  pflicht,  gab  aber  den 
feldzug  zu  welchem  ihm  jezt  die  vollmacht  fehlte  vielleicht 
nicht  ungern  auf  ^).  Ein  leidlicher  vergleich  scheint  nach- 
her den  streit  beendet  zu  haben. 

Indessen  blieb  Antipas  kinderlos:  auch  insofern  liess 
sich  erwarten  dass  auch  dieses  lezte  bruchstück  des  H6rö- 
dischen  reiches  bald  unmittelbar  Römisch  werden  werde. 
Noch  von  Augustus'  zeiten  her  bestanden  zwar  auch  in  der 
nachbarschaft  fortwährend  einige  kleine  mittelbare  fürsten- 
thümer,  wie  in  Abila  nach  Bd.  lY  s.  455,  in  Emesa  am 
nördlichen  abhänge  des  Libanon  unter  könig  Sampsigera- 
mos  mit  dessen  tochter  sich  ein  jüngerer  Heröd&er  ver- 
mählte ^) ,  in  Kappadokien  und  in  Kilikien  ^).  Aber  die  in 
Rom  vorherrschenden  grundsäze  waren  dem  fortbestehen 
solcher  herrschaften  der  ^Bundesgenossen^  ungünstig,  und 
alle  solche  vasallenherrschaflen  lösten  sich  allmölig  in  die 
strengere  einheit  des  Römischen  reiches  auf. 

3.     Die  glieder  des  alten  volkes  in  Heidnischen 

ländern. 

Was  endlich  die  vielen  in  den  Heidnischen  Städten  und 
ländern  Zerstreuten  betrifllt,  so  blieb  ihre  Stellung  und  ihr 
geschick  zwar  im  allgemeinen  so  wie  es  Bd.  IV  beschrie- 
ben wurde,  aber  es  liegt  in  dem  ebenfalls  schon  dort 
näher  erörterten  wesen  der  wechselseitigen  Verhältnisse 
dass  ihre  innere  Unverträglichkeit  sogar  während  dieses  im 
ganzen  so  friedlichen  Zeitalters  sich  nicht  verbergen  konnte 


1)  Jos.  arch.  18:  5,  3;  bei  Tacitus  fällt  hier  die  große  Iticke  ein. 

2)  Jos.  arch.  18 :  5,  4.  3)  Tac.  ann.  2,  42.  78  Tgl.  6,  41 
woraus  niao  sieht  dass  auch  im  rauhen  Kilikien  ein  Tolk,  da  es 
nach  dem  tode  königs  Archelaos  unmittelbar  Römisch  werden  und 
die  schazung  leiden  sollte ,  im  j.  36  n.  Gh.  ganz  ähnlich  wie  die 
anhänger  des  Gaulonäers  s.  18  ff.  sich  empörte. 
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und  wenigstens  in  einigen  grellen  zeichen  hervorbrach.  Wir 
können  dies  am  deutlichsten  da  beobachten  wo  jezt  über- 
haupt die  geschichte  der  zeit  für  uns  am  heilesten  ist,  im 
Römischen  reiche. 

Wir  sahen  Bd.  IV  wie  günstig  Cäsar  und  dann  Augu- 
stus  gegen  die  Judäer  und  Samarier  gestimmt  waren ,  nind 
wiesehr  diese  die  gunst  der  zelten  auch  zu  ihrem  vortheile 
zu  wenden  wußten.  Da  nun  Tiberius  das  von  jenen  ange- 
fangene gern  ähnlich  fortführte,  namentlich  den  frieden  den 
handel  und  das  gewerbe  überall  eifrig  beförderte  und  nicht 
gerne  innere  Zwietracht  ertrug,  auch  zumal  während  der 
ersten  hälfte  seiner  herrschaft  die  Stattj^alter  aller  Provin- 
zen streng  beaufsichtigte,  so  wurde  dieser  dreißigjährige 
Zeitraum  für  die  weit  und  breit  Zerstreuten  im  ganzen  ein 
wahrhaft  glückliches  Zeitalter,  wo  sich  ihr  verkehr  und 
gewinn  immer  weiter  ausbreitete,  aber  auch  ihre  religion 
unter  allerlei  Heiden  nicht  bloss  ruhig  ertragen  wurde 
sondern  auch  frei  gelehrt  und  den  wißbegierigen  Heiden  in 
jeder  weise  nahegebracht  werden  konnte.  Das  beste  zeug- 
niss  dafür  gibt  uns  einer  der  nächsten  Zeitgenossen,  Philon 
von  Alexandrien,  vorzüglich  in  seiner  Schrift  ,)über  die 
Gesandtschaft  an  Cajus^:  denn  dieser  redselige  schriftsteiler 
übertreibt  zwar  sicher  etwas  das  dem  Tiberius  und  noch- 
mehr dem  Augustus  zu  spendende  lob,  weil  er  durch  die 
erhebung  dieser  Kaiser  ihren  nächsten  nachfolger  Cajus 
desto  tiefer  in  schatten  stellen  konnte;  doch  sind  die  ein- 
zelnen thatsachen  welche  er  anfährt  nicht  erdichtet,  und 
der  ganze  eindruck  welchen  die  herrschaft  dieser  zwei 
Kaiser  auf  die  damaligen  Judäer  gemacht  hatte,  muss  ein 
sehr  günstiger  gewesen  seyn.  So  erwähnt  er  mit  großem 
lobe  Tiberius  habe  nie  das  geringste  zeichen  göttlicher 
Verehrung  für  sich  oder  für  das  Römische  reich  und  das 
Cäsarenhaus  von  den  Judäem  gefordert  ^) :  solche  behutsame 
enthaltsamkeit  bewies  indessen  dieser  Kaiser  auch  sonst 
überall,  sogar  in  Rom  und  gegen  den  Senat.     Femer,  er 


1)  Ges.  an  Cajus  c.  38  f. 
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habe  an  den  monatlichen  geld-  und  getreide-spenden  welche 
den  vielen  Armen  der  Stadt  Rom  zuflössen  auch  die  in 
Rom  wohnenden  armen  Judäer  theilnehmen,  ja  wenn  sie 
auf  den  Sabbat  gefallen  aus  besonderer  rücksicht  sie  ihnen 
am  nächsten  tage  zukommen  lassen  ^).  Wenn  er  aber  be-* 
merkt  Tiberius  habe  auch  im  Tempel  zu  Jerusalem  tägliche 
opfer  für  sich  bringen  lassen  und  dadurch  die  Judäische 
gottesfurcht  aufs  höchste  geehrt^),  so  sind  das  sicher  doch 
nur  dieselben  opfer  welche  nach  Bd.  lY  s.  128  ff.  schon 
die  Persischen  und  Syrischen  könige  auf  öffentliche  kosten 
bringen  ließen. 

Und  dennoch  trübten  sich  diese  von  Philon  als  so 
schlechthin  glücklich  gelobten  Verhältnisse  schon  zu  anfange 
der  herrschaft  Tiberius'  merklich.  In  Rom  wohnten  damals 
längst  sehr  viele  Judäer^  aus  den  verschiedensten  Ursachen 
in  diesem  mittelorte  der  weit  angesiedelt:  ihre  größte  an- 
zahl  bestand  aus  den  nachkommen  der  einst  durch  Pompe- 
jus'  und  anderer  Römischen  feldherren  siege  als  öffratliche 
Gefangene  nach  Rom  gekommenen ,  die  als  Freigelassene  eine 
gegend  jenseit  der  Tiber  zur  wohnung  empfangen  hatten') 
und  hier  meist  in  groUer  armuth  lebten.  Viele  von  diesen 
und  den  anderen  welche  damals  nach  Rom  strömten, 
standen  wegen  ihres  broderwerbes  nicht  im  besten  rufe: 
insbesondere  kamen  sie  in  der  erklärung  der  Mosaischen 
beiligthümer  der  Wißbegierde  der  Römer  nicht  immer  auf  die 
beste  weise  entgegen.  Denn  eine  lust  sich  um  die  Selt- 
samkeiten der  nJudäer"  zu  bekümmern  hatte  sich  damals 
aller  Römer  bis  zu  dem  Kaiser  hinauf  bemächtigt  ^) ;  ja  eine 
allgemeine  Sehnsucht  in  die  Orientalischen  religionen  und 
geheimlehren  eingeweihet  zu  werden  hatte  damals  längst 
manche  Römer  namentlich  auch  viele  weiber  vielfach  ergriffen, 


1)  ebenda  c.  23  (IL  p.  569).  2)  Ges.  an  Gajus  c.  23. 

3)  dieselbe  gegend  wohin  später  nach  Titas'  siege  noch  yiel 
melir  solcher  Gefangenen  versezt  wurden,  und  die  noch  heute  als 
das  Judenviertel  {U  Ghetto)  Rom*s  gilt;  vgl.  Philon  Ges.  an  Gajus 
c.  23  (II.  p.  568)  mit  Bd.  IV  s.  271.  4)  Suet.  Aug.  c.  76.  93 

und  Horatius'  bekannte  wize. 
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wiewohl  die  gründe  weiche  die  einzelnen  dazu  trieben  oft 
ziemlich  unlauter  waren  und  sich  viel  eitle  neugierde  oder 
noch  schlimmeres  einmischte.  So  kam  auch  ein  wegen 
Übertretung  der  geseze  und  aus  furcht  vor  weiterer  ahnung 
aus  Palästina  entflohener  Judäer  üblen  rufes  in  die  Weltstadt, 
gab  sich  hier  öiTentlich  für  einen  erklfirer  (Exegeten)  der 
Mosaischen  geseze  aus,  und  beredete  eine  edle  Fulvia,  frau 
eines  Saturninus  aus  dem  Ritter-  oder  Senatorenstande,  welche 
bereits  an  die  Mosaische  religion  gläubig  geworden  war, 
ihm  purpur  und  gold  als  opfergabe  für  den  Tempel  anzu- 
vertrauen: aber  der  betrüger  hatte  sich  schon  mit  drei 
andern  beredet  sich  in  die  schäze,  wenn  sie  dieselben  nur 
erst  in  bänden  hätten,  zu  theilen.  Die  sache  wurde  ruchbar 
und  Saturninus  selbst  soll  sie  dem  Kaiser  mitgetheilt  haben. 
Da  nun  um  dieselbe  zeit  auch  über  noch  gröbere  betrüge- 
reien  der  Isispriester  in  Rom  heftig  geklagt  und  alle  diese 
Orientalischen  religionen  noch  sehr  mit  einander  vermischt 
wurden  '),  so  erfolgte  auf  Tiberius'  betrieb  ein  scharfer 
Senatsbeschluss  über  die  »Ägyptischen  und  Judäischen  reli- 
gionen^ ^) :  4000  jüngere  solcher  Freigelassenen  sollten  zum 
Soldatendienste  gezwungen  (aber  nach  Bd.  IV  s.  458  war 
dies  den  Judäern  ein  gräuel),  und  zwar  gerade  nach  Sar- 
dinien (einer  damals  für  sehr  ungesund  gehaltenen  Insel)') 
zur  Vertilgung  der  dortigen  räuber  gesandt  werden;  alle 
andern  sollten,  wenn  sie  bis  auf  einen  bestimmteu  fristtag 
ihrem  aberglauben  nicht  entsagten,  aus  Italien  vertrieben; 


1)  offenbar  wegen  dieser  yerflechtung  erzählt  Jos.  arch.  18:  3,  4 
sehr  ausfährlich  den  fall  mit  den  zur  strafe  für  ihre  schweren  be- 
trugereien sogar  gekreuzigten  Isispriestern  Yor  dem  Judäischen  §.  5 : 
sowie  er  überhaupt  hier  mehr  andeutet  als  ausfuhrt. 

2]  man  mnss  hier  die  werte  bei  Tac.  ann.  2,  85.  Snet.  Tib.  36. 
Jos.  arch.  18:  4,  5  und  die  ammeisten  unbestimmten  bei  Philon  Ges. 
an  Cajus  c.  24  genauer  zusammenfassen ,  um  aus  allen  das  richtige 
zu  schließen  und  auch  den  ganzen  Senatsbeschluss  yollstindig  zu 
erkennen.  3)  wohin  später  auch  yiele  Christen  yerbannt 

wurden :  Tgl.  Hippel,  philosophnmena  p.  287  ed.  Oz.  Auch  Römer 
die  man  empfindlich  strafen  wollte  wurden  nicht  selten  dahin 
yerbannt.  • 
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die  heiligen  gewftnder  und  die  übrigen  h.  geräthe  verbrannt 
werden.  Dieses  geschab  bereits  im  j.  19^  also  noch  vor 
dem  großen  einflusse  auf  Tiberius  welchen  sein  gttnstling 
Sejanus  sich  zu  verschaffen  wulUe :  desto  eitler  ist  Philon's 
gerede  dass  die  Judtter  damit  bloss  den  hass  Sejan's  zu 
dulden  gehabt  hätten.  Vielmehr  wurden  nun  die  Judäer 
nach  Römischer  gesezgebung  zum  ersten  male  mit  den  an- 
hängem  der  Ägyptischen  und  Syrischen  religionen  zusammen- 
geworfen, deren  leichtsinn  schon  Augustus  durch  ein  ähn- 
liches gesez  aus  Rom  zu  verbannen  gesucht  hatte  ').  Und 
allerdings  war  die  Wirkung  solcher  geseze  zur  abhaltung 
des  naberglaubens^  und  der  lehrer  desselben  auch  diesmal 
wenig  nachhaltig:  aber  ähnliche  verböte  konnten  sich  nun 
desto  leichter  wiederholen. 

Wie  die  Verhältnisse  auch  der  Babylonischen  Judäer 
um  diese  Zeiten  sich  stärker  trübten,  wird  passender  unten 
erörtert  werden.  Im  allgemeinen  aber  erhielten  sich  zwi- 
schen den  im  Römischen  und  den  im  Parthischen  reiche 
zerstreuten  abkömmlingen  des  alten  volkes  von  früheren 
Zeiten  her  noch  immer  manche  unterschiede  von  größerer 
bedeutung,  welche  im  verlaufe  der  folgenden  Zeiten  bald 
wichtiger  werden  sollten.  Die  im  Römischen  reiche  Zer- 
streuten wohnten  zwar  an  einigen  orten  näher  zusammen, 
theils  weil  sie  in  den  lezten  Jahrhunderten  in  größerer 
anzahl  als  anbauer  oder  als  gefangene  dorthin  versezt  wa- 
ren, theils  der  günstigen  Verkehrsverhältnisse  wegen,  wie 
in  Alexandrien,  Rom^  Antiochien,  Thessalonika ,  Korinth: 
aber  im  allgemeinen  lebten  sie  sehr  gemischt,  überall  hin 
sich  ausbreitend,  sodass  der  name  Zerstreuung  oder  Diaspora 
auf  sie  ganz  besonders  anwendbar  war  %  Die  im  Parthi- 
schen reiche  wohnten  dagegen  noch  immer  mehr  an  ge- 
wissen orten  dichter  zusammen,  insbesondere  von  den 
grollen  gezwungenen  Auswanderungen  der  Assyrischen  und 

1)  Gasfiius  Dio  bist.  54,  6.  2)  ygl.  ^  dtaanoga  nSy 

'ßUjjyoty  Job»  7,  35  ygl.  !>,  20;  woraus  sich  auch  die  redensarten 
Jac.  1,  1.  t  Petr.  1, 1  obwohl  auf  das  Christliche  gemeinwesen  über- 
getragen hinreichend  erklären. 
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Chaldäischen  Zeiten  her:  sodass  der  Aramäische  name 
Gälüth  d.  i.  Äustoanderung  für  ihre  gesammtheit  noch  jezt 
und  bis  in  weit  spätere  Zeiten  ^]  gewöhnlich  blieb.  Da  nun 
die  Griechische  bildnng  in  den  östlichen  ländem  seit  dem 
falle  der  Seleukiden  und  der  Übermacht  der  Römischen 
herrschaft  allmählig  mehr  zurückgedrängt  und  die  feindschaft 
zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen  der  damaligen  weit 
immer  schärfer  wurde,  so  bildeten  sich  auch  die  Judäer  in 
diesen  beiden  großen  hälflen  der  damaligen  weit  immer 
verschiedener  aus.  Viel  mehr  von  alter  gelehrsamkeit  und 
schulkenntniss  sowie  von  alterthümlichen  sitten  und  grund- 
säzen  des  lebens  blieb  im  Osten;  viel  freiere  bewegung 
und  frischer  lebenstrieb  wurde  unter  den  Judäern  in  dem 
so  weiten  bunten  reiche  des  Westens  heimisch,  und  könnte 
bisher  auch  unter  der  Kaiserherrschaft  nicht  viel  gedämpft 
werden.  Doch  der  gemeinsame  Tempel  in  Jerusalem  mit 
allen  übrigen  Heiligthümem  Israels  vereinigte  bisjezt  die 
beiden  immer  weiter  aus  einander  fallenden  großen  hälften 
des  zerstreuten  volkes  der  wahren  religion;  und  beinahe 
gerade  in  der  mitte  zwischen  ihnen  wohnte  fortwährend 
der  kern  eines  ächten  volkes,  welches  ungeachtet  aller 
seiner  schon  halb  vollbrachten  Zerstreuung  und  seiner  viel- 
fachen Zerrüttung  noch  immer  genug  reiner  kraft  und  rei^' 
nen  muthes  in  sich  schloss. 

Der  zustand  des  volkes  in  seinem  altheiligen  lande. 

Denn  es  ist  zwar  nicht  zu  verkennen  dass  auch  die 
neueste  Römische  zeit  viel  zu  einer  noch  weiteren  Verwir- 
rung und  lähmung  des  geistes  des  ganzen  großen  volkes 
im  altheili^en  lande  selbst  und  zu  einer  noch  schlimmeren 
entsittlichung  einzelner  stände  und  theile  desselben  beitrug. 
Der  riss  in  das  heiligthum  sovieler  herzen  welchen  die 
unmittelbare  Römische  herrschaft  sofort  bei  ihrem  anfange 

1)  dieser  name  blieb  besonders  nach  dem  sprachgebrauche 
Hezeqiers  uod  B.  Jes.  45,  13  so  beständig;  dass  die  Auswanderung 
eine  gezwungene  sei,  versteht  sich  nach  dem  gefühle  des  Alter- 
thumes  yonselbst. 
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machte  und  den  das  gewaltsame  niederschlagen  des  auf- 
standes  des  Gaulonäers  s.  31  nicht  heilen  konnte,  war  zu 
tief  als  dass  er  auch  durch  die  lange  ruhe  dieser  tage  sich 
hätte  schließen  können;  und  mitten  in  diesem  langen  frie- 
den häuften  sich  dennoch  wieder  stets  neue  volksthümliche 
reizungen  und  erbitterungen  der  schlimmsten  art.  Für  diese 
Unterwerfung  unter  das  schwort  der  Heiden  suchte  das  volk 
seinem,  bessern  theile  nach  nur  einen  trost  in  dem  bewußt- 
seyn  seiner  geistigen  Überlegenheit  und  in  seiner  Messiani- 
sehen  hoffnung:  die  lust  die  Heiden  zu  belehren  und  zu 
bekehren,  nach  IV  s.  35.  43.  197  schon  längst  angefangen, 
lebte  jezt  mit  neuem  eifer  auf  und  fand  nun  in  dem  frieden 
des  weiten  Römischen  reiches  einen  desto  freieren  räum; 
diese  Unternehmungen  gingen  aber,  sofern  sie  absichtlicher 
betrieben  wurden,  gewiss  vorzüglich  von  Jerusalem  und 
von  den  Pharisäern  aus  ^) :  wir  '  sehen  aber  aus  Philon's 
Schriften  wie  eifrig  auch  die  in  Alexandrien  gedrängter 
wohnenden  Judäer  der  freieren  geistesbildung  sich  befleißig- 
ten und  rühmten.  Allein  die  erfolge  der  Heidenbekehrung 
blieben  noch  immer  ziemlich  unbedeutend;  und  die  Heiiig- 
herrschaft  konnte  von  innen  heraus  ihre  kinder  wenig  zu 
voUkommneren  gliedern  einer  gemeinde  wahrer  religion 
erziehen.  So  versteiften  und  verstockten  oder  verbitterten 
und  vergifteten  sich  gar  mitten  in  diesem  langen  frieden 
die  besten  volkssäfte  in  vielen  auch  der  besseren  glieder 
des  noch  fortlebenden  Israel;  und  alle  die  kräfte  unlauterer 
religion  welche  schon  seit  älteren  zeiten  sich  regten  und 
mächtig  werden  wollten,  konnten  sich  in  den  schwülen 
sumpflüften  dieser  zeit  desto  dichter  und  schwerer  ansezen. 
Wie  die  giftigen  lüfte  die  über  einer  unglückszeit  oder 
einem  längst  tiefer  sinkenden  volke  sich  zu  lagern  schei-^ 
nen,  oft  auf  das  überraschendste  auch  wohl  in  seuchen 
und  schwächen  ausbrechen  welche  einmahl  irgendwo  fester 
haftend  schwer  zu  vertilgen  sind,  und  wie  einst  um  den 
anfang  dieser  ganzen  langen  volksgeschichte  Israel  an  einer 


1)  Matth.  23,  15:    weiler  ist  darüber  uaten  Bd.  VI  za  reden. 
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verabscheuten  krankheit  nur  erst  der  haut  als  folge  seiner 
Ägyptischen  leidenszeiten  litt  (II  s.  106] :  ähnlich  sehen  wir 
nun  gegen  den  ablauf  dieser  zeit  plözlich  eine  neue  grauen- 
volle krankheit  zugleich  der  seele  und  des  leibes  an  nicht 
wenigen  gliedern  des  volkes  geheimnißvoU  klebend.  Dies 
ist  (um  sie  so  zu  nennen)  die  Dämonensucht  ^  das  stärkste 
zeichen  der  finstern  seite  dieser  zeit  In  dieser  krankheit 
hat  sich  die  nach  IV  s.  208  schon  weit  ältere  furcht  vor 
den  bösen  geistern  mit  der  Verwirrung  und  Verbissenheit 
dieser  zeit  und  mit  allen  den  übrigen  tiefsten  Zerrüttungen 
des  geistes  dieses  Volkes  wie  zu  dinem  dunkelsten  und 
schwersten  übel  verdichtet,  und  tritt  uns  nun  in  der  ab- 
schreckendsten gestalt  entgegen.  Es  ist  als  seien  alle  die 
räthselhaftesten  seelenleiden  des  schon  greisenhaft  werden- 
den Volkes  endlich  in  den  schaaren  der  Dämonischen  ver- 
leiblicht welche  nun  in '  allen  theilen  des  landes  und  auf 
den  dörfern  wie  in  den  Städten  zerstreut  erscheinen;  wenn 
sie  aber  ihren  ersten  anfangen  nach  schon  älter  sind  und 
auch  unter  den  benachbarten  Völkern  um  jene  zeiten  wohl 
nicht  fehlten,  so  ist  ihre  seuche  doch  erst  jezt  recht  aus- 
gebildet und  zeigt  sich  nirgends  tiefer  haftend  als  in  d^m 
Volke  dessen  geist  gerade  in  allem  rein  seelischen  erfahren 
des  richtigen  oder  des  verkehrten  Göttlichen  längst  am 
empfindsamsten  geworden  war  ^).  Aber  in  den  Dämonischen 
meint  man  kaum  noch  glieder  des  volkes  Gottes  zu  sehen: 
so  tief  gesunken  und  sosehr  alles  wahren  Gottes  vergessend 
oder  vielmehr  wie  von  ihm  vergessen  erscheinen  sie.  Die 
Spaltung  des  reiches  des  Göttlichen  in  gu|e  und  böse  Engel 
ist  nun  ganz  vollendet:  aber  dass  soviele  sich  jezt  dem 
glauben  unter  der  übermächtigen  herrschaft  der  bösen  Gei- 
ster zu  stehen  willenlos  hingeben  und  dadurch  immer  tiefer 
leiden  konnten,  ist  ein  zeichen  der  großen  geistigen  Zer- 
rissenheit und  Ohnmacht  ja  des  ganzen  elendes  und  der 
versunkenheit  dieser  zeit. 


1)  auch  hierüber  ist  unten  in  diesem  Bande  weiter  geredet, 
sowie  in  der  besondern  abhandlung  über  den  Dämonischen  von 
Gergesa  Jahrhb,  VI  s.  54  ff. 
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Von  dem  zustande  des  volkes  in  den  damaligen  haupt- 
Städten  der  verschiedenen  landschaften  wissen  wir  wenig, 
und  können  nur  über  Jerusalem  bestimmter  reden.  In  die- 
sem war  das  volk  jezt  zwar  nichtmehr  von  den  einfltissen 
und  launen  eines  königlichen  Hofes  abhängig;  und  der 
Römische  Statthalter  kam  nur  selten  dahin.  Es  bestand  aber 
damals  längst  in  der  groüen  muttergemeinde  aller  einhei- 
mischen und  fremden  Judäer  eine  Hohe  Schule  der  Erklä- 
rung der  H.  Schriften  und  der  Gesezeskunde ');  von  welcher 
wir  uns  nur  jezt  schwer  eine  genauere  Vorstellung  ent- 
werfen können:  allein  ihr  ansehen  und  ihr  einfluss  war 
allen  zei'chbn  nach  sehr  gross;  und  selten  wohl  stiess  sie 
mit  der  Heiligherrschaft  feindlich  zusammen,  meistens  ging 
sie  gewiss  immer  auf  deren  sinn  und  willen  ein,  was  ihr 
große  macht  ih  die  bände  geben  konnte  aber  sie  auch  in 
alle  die  tiefgefährlichen  irrthümer  und  Irrwege  dieser  ver- 
wickelte. So  wirkte  sie  denn  wie  auf  das  übrige  volk  im 
weiteren  umkreise  so  insbesondre  auf  das  der  großen  haupt- 
stadt  fast  nur  wie  die  Heiligherrschafl  selbst.  Je  freier 
aber  jezt  dieses  volk  in  der  stolzen  hauptstadt  von  allen 
einflüssen  eines  königlichen  Hofes  war,  desto  abhängiger 
wurde  es  von  der  Heiligherrschaft  welche  in  ihr  ihren 
alleinigen  siz  hatte  und  die  nun  in  einem  glänze  strahlte 
wie  niemals  früher.  Sie  war  jezt^  nächst  den  H.  Büchern, 
der  einzige  stolz  und  schuz  des  neualten  volkes  geworden; 
und  herrschte  unter  der  alleinigen  obersten  aufsieht  der 
Römer  desto  freier  je  weniger  diese  sich  in  die  eigen- 
thtimliche  religion  dieses  volkes  einmischen  mochten.     Sie 


1)  angedeutet  in  stellen  i?ie  Luk.  2,  46 ;  Marc.  3,  22.  7,  1 ;  Job. 
7,  15  und  in  yielen  andern  zeichen,  auch  schon  in  dem  ganzen 
daseyn  und  der  großen  bedeutung  der  y^cf/jifuxuZg  und  yofiuxoi  ygl. 
IV  8.  560  ff. ;  auch  solche  ehrennamen  wie  Quipßi  (s.  unten)  erkläreji 
sich  nur  daraus.  Auch  hätten  sogleich  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems nicht  an  soyielen  orten  neue  Gelehrtenschulen  emporkommen 
können  wenn  eine  große  schule  der  art  nicht  zuYor  in  Jerusalem 
lange  bestanden  hätte,  und  manche  sitten  aus  dieser  erhielten  sich 
gewiss  in  den  weit  durftigeren  anstalten  der  Späteren. 
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verwaltete  alle  die  hohen  Heiligthümer  in  Jerusalem;  und 
alle  die  reichen  gaben  und  opfer  welche  aus  allen  ländern 
der  weit  von  den  seßhaften  oder  zerstreuten  Judäern  und 
nicht  wenig  auch  von  frommen  Heiden  um  den  Tempel  zu- 
sammenflössen ^) ,  gingen  durch  ihre  hände.  So  lebte  ein 
großer  theil  der  bevölkerung  der  hauptstadt  unmittelbarer 
oder  mittelbarer  von  der  macht  dem  reichthume  und  dem 
guten  willen  der  hohen  häupter  dieser  Heiligherrsehaft ;  und 
von  den  reichen  opfern  des  Tempels  den  bei  ihm  gefeierten 
festen  und  dem  gelde  der  zuströmenden  Fremden  fielen 
auf  die  hier  seßhafte  bevölkerung  so  verführerische  vor- 
theile  dass  sie  von  der  Heiligherrschaft  immer  abhängiger 
werden  mußte. 

Die  Heiligherrschaft  y  so  starr  und  steif  und  in  sich 
selbst  so  sicher  sich  fühlend  wie  sie  jezt  ausgebildet  war^ 
konnte  auf  die  sie  zunächst  umgebenden  und  von  ihr  sinn- 
liche vortheile  ziehenden  menschen  wenig  tiefere  religion 
erzeugend  einwirken.  Aber  sie  selbst  war  in  der  fassung 
und  geltung  der  Geseze  und  Einrichtungen  in  welchen  sie 
sich  bewegte^  jezt  seit  Jahrhunderten  immermehr  von  der 
schule  der  Schriftgelehrten  und  Gesezeskundigen  abhängig 
geworden;  und  gerade  diese  blühete  damals  aufs  höchste. 
So  erklärt  sich  dass  doch  der  größte  stolz  aber  auch  der 
geftihrlichste  hochmuth  und  die  starreste  Verblendung  dieser 
tage  gerade  in  dieser  schule  der  Schriftgelehrten  gipfelte. 
Sie  konnte  meinen  für  diese  späte  zeit  den  rechten  stuhl 
Mose's  zu  besizen  und  dessen  herrschaft  fortzusezen  ^) :  alles 
niedere  volk  ebenso  wie  die  Hohenpriesterlichen  und  Prie- 
sterlichen männer  sah  sie  nach  ihrer  auslegung  und  fassung 


i)  8.  IV  8.  197.  Die  iiier  angeführte  stelle  Mal.  1,  11  welche 
80  oft  anrichtig  rerstanden  ist,  besagt  eigentlich  nichts  als  dass 
schon  damals  in  Heidenlandern  riele  die  wahre  religion  achtende 
waren,  deren  gaben  nach  dem  Tempel  hinströmten  und  hier,  ob- 
wohl keine  gewöhnliche  opfer,  dennoch  als  ein  „ganz  reines  opfer** 
betrachtet  wurden ;   vgl.  Jahrbb    VHI  s.  162. 

2)  Matth.  23,  2  ff.  und  auf  ähnliche  Terfälschungen  des  h.  Ge- 
sezes  durch  die  Gelehrten  spielen  die  werte  Henökh  99, 2.  104, 10  an. 
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der  altbeiligen  geseze  dieses  reiches  des  wahren  Gottes 
sich  bewegen  und  leben;  und  nachdem  des  Gaulonäers 
aufstand  niedergeschlagen  war,  blieb  sie  allein  von  dem 
glänze  tieferen  Wissens  und  regeren  eifers  strahlend  und 
wie  in  unantastbare  heiligheit  gehüllt  auf  dem  plaze  einer 
weitesten  Wirksamkeit  aufrecht  dastehend.  Sie  rühmte  nun 
kein  voik  habe  eine  so  wahre  und  in  sich  selbst  seit  der 
Urzeit  so  unveränderliche  zugleich  auch  allen  gliedern  der 
gemeinde  gleichmäßig  sat  gegenwärtige  und  so  theure  religion 
wie  die  Judäer  mit  ihren  sicher  ausgelegten  und  jedermann 
zugänglichen  H.  Büchern  und  ihren  festen  H.  Gesezen  und 
Pflichten  ^).  Aber  eine  wahrhaft  lebendige  die  übel  der  zeit 
besiegende  religion  konnte  doch  durch  sie  nicht  herrschend 
werden:  so  bildete  sich  denn  in  ihrer  mitte  eine  desto 
hochmüthigere  Verachtung  des  gemeinen  »das  Gesez  nicht 
kennenden^  volkes  aus,  kaum  durch  die  klugheit  und  vor- 
sieht des  Standes  oder  durch  die  bessere  Weisheit  einzelner 
weniger  aus  ihrem  stände  etwas  zurückgehalten  und  ge- 
mildert ^j.  —  Zwar  in  ^inem  höchst  wirksamen  gefühle 
begegnete  die  Heiligherrschafl  jezt  ganz  dem  des  großen 
Volkes,  sowohl  des  in  Palästina  noch  ruhig  seßhaften  als 
des  überall  zerstreuten:  in  der  unbedingten  hochachtung 
der  alterthümlich  heiligen  erinnerungen  des  volkes  an  seine 
einstige  hohe  Vergangenheit,  der  H.  Bücher  und  alles  was 
mit  diesen  zusammenhing.  Dieses  ist  ja  eben  der  gewaltige 
zug  welcher  durch  alle  diese  lezten  Jahrhunderte  des  be- 
Standes  des  alten' volkes  hindurchgeht,  und  in  dem  sich  ge- 
rade jezt  am  meisten  alle  theile  und  richtungen  des  volkes  aufs 
leichteste  einmüthig  begegneten.  So  errichtete  man  denn 
in  diesen  langen  friedensjahren  auch  gerne  glänzende  denk- 
mäler  zur  ehre  der  alten  hohen  Propheten  Helden  und  Blut- 
zeugen des  Volkes,  suchte  mit  ganz  neuem  eifer  ihre  gräber 
auf  und    schmückte    sie    mit   allen    zeichen    tiefer  vereh- 


1)  Jos.  gegen  Ap.  1,  8.  2,  18  — 20.  2)  „die  gemeinen 

welche  das  Gesez  nicht  kennen  sind  verflucht!''  lautet  ein  aus- 
sprach dieser  lente  Joh.  7,  49 :  und  ein  ähnlicher  hochmuth  apricht 
sich  in  den  Worten  und  gedanken  mancher  Talmudslehrer  aus. 

Geadi.  d.  t.  Israel.   V.   *2te  Ausg.  O 
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rung  <):  ganz  so  wie  nach  IV  s.494  bereits  H^rodes  ähnliches 
gethan  hatte.  Auch  insofern  schien  diese  späte  zeit  wie*  zu 
dem  anfange  dieser  ganzen  geschichte  zurückkehren  zu 
wollen.  Allein  wie  wenig  lebte  der  wirkliche  geist  jener 
alten  Helden  Israels  jezt  im  herzen  derer  welche  am  mei- 
sten sich  bemüheten  sie  äußerlich  zu  ehren! 

Und  dennoch  lag  in  dem  ganzen  volke  wie  es  im  alt- 
heiligen lande  wohnte,  noch  immer  ungemein  viel  unver- 
dorbenes und  gesundes,  welches  dieser  lange  frieden  nur 
wieder  zu  neuer  kräftigkeit  gelangen  Hess.  Wo  die  wahre 
religion  einmahl  seit  alten  zeiten  als  das  höchste  gesez  gilt, 
und  dazu  wie  damals  auch  unter  der  Heiligherrschaft  mit 
sovielem  eifer  stets  dem  ganzen  volke  gleichmäßig  als  das 
einzige  heil  für  Priester  und  nichtPriester  vor  die  äugen 
gehalten  wird,  da  wirkt  sie  leicht  auch  gegen  den  willen 
der  Herrscher  an  tausend  orten  still  ihr  heil  fort,  und  läs&t 
wohl  nie  das  ganze  volk  verderben.  Ferne  von  der  haupt- 
Stadt  und  den  handelsstädten  siedelte  (wie  schon  IV  s.  524 
bemerkt)  noch  immer  ein  fester  kern  des  volkes  einfacheren 
schlichteren  lebens,  unter  den  mühen  der  hochgesteigerten 
ansprüche  des  jezigen  lebens,  aber  durchschnittlich  schon 
durch  den  damals  längst  seit  älteren  zeiten  vielverbreiteten 
fleißigen  Unterricht  an  den  Sabbaten  wohlgebildet  und  dazu 
wie  an  der  erhabehen  alten  erinnerung  so  an  der  beson- 
dem  hoffnung  IsraePs  regen  antheil  nehmend.  Aber  auch 
in  Jerusalem  selbst  gab  es  gewiss  noch  immer  zerstreuter 
manche  ebenso  wohlgebildete  und  für  alle  höhere  Wahrheit 
leicht  empftlngliche  als  eine  endliche  erfüllung  der  alten 
hoffnung  dieses  volkes  sehnsüchtig  erhoffende  geister,  wie 
jener  durch  diese  hoffnung  noch  im  grauen  alter  sich  ver- 
jüngende Symeon  und  jene  prophetisch  gestimmte  Anna 
PhanüeFs  tochter  deren  andenken  aus  dem  ende  dieser  zeit 
sich  zufällig  erhalten  hat^). 

1)  Matth.  23,29—31.  Luk.  11,  47  f.  Ob  und  welche  der  noch 
jezt  erhaltenen  alten  bauten  Jerusalem's  und  des  übrigen  h.  Landes 
auf  diese  zeit  zurückgehen,  verdient  nähere  Untersuchung. 

2)  Luk.  2,25 — 48:  eine  freiere  aber  keineswegs  ohne  geschieht- 
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per  aufgehende  keim  der  Vollendung. 

Wäre  freilich  die  geschichte  des  volkes  Israel  in  die- 
sem lezten  großen  schritte  bloss  so  weiter  fortgegangen 
wie  wir  sie  eben  in  dem  ersten  drittel  dieses  ganges  sich 
fortbewegen  sahen,  so  hätte  diese  ganze  lezte  zeit  zu 
nichts  anderem  als  zu  dem  schließlich  ewigen  äußern  unter- 
gange dieses  volkes  so  hingeführt  dass  auch  die  höheren 
guter  welche  verborgen  in  ihm  und  seiner  bisherigen  ge- 
schichte lagen  allmählig  sich  wieder  völlig  zerrieben  und 
verloren  hätten.  Denn  die  lehre  und  lebensrichtung  des 
Gaulonäers,  welche  wie  gezeigt  die  wahre  folgerichtigkeit 
und  nachaußen  hin  die  höchste  kraft  der  Heiiigherrschaft 
sowie  diese  die  der  ganzen  bisherigen  geschichte  Israels 
enthielt,  lag  zwar  mit  ihrem  alles  verzehrend  ergreifenden 
feuer  seit  ihrer  ersten  gewaltsamen  dämpfung  jezt  zu  boden: 
aber  der  tiefere  geist  aus  dem  sie  entsprangen,  war  nicht 
mit  dem  Gaulonäer  getödtet,  da  er  vielmehr  der  geradeste 
athem  des  geistes  aller  dieser  Jahrhunderte  war;  er  regte 
sich  stets  auch  in  den  scheinbar  bescheidensten  forderungen 
und  den  gelassensten  bitten  allmählig  wieder  stärker,  wie 
wir  s. 37iF.  bei  Pilatus'  geschichte  sahen,  da  die  zähe  for- 
derung  mögliche  bilder  des  Heidenthumes  wenigstens  inner- 
halb der  h.  Stadt  und  ihrer  landschaft  nicht  einmal  sehen 
zu  müssen  doch  zulezt  nur  aus  demselben  geiste  stammt; 
und  er  wartete  stets  nur  auf  die  günstige  zeit  mit  dem 
wildesten  feuer  hervorzubrechen  und  das  ganze  volk  im 
inneren  und  äußeren  kämpfe  verzehrend  zu  ergreifen:  wie 
dies  auch  bald  genug  der  schwere  fortgang  der  geschichte 
lehren  wird.  Die  völlige  Vernichtung  des  volkes  im  lezten 
zusammenstoße  mit  der  Römischen  macht  hätte  aber  auch 


liehe  erinnerung  entstandene  erzählung.  Von  der  andern  seite  hätte 
auch  die  erzählung  yon  den  Magern  Matth.  2, 1 — 18  nicht  entstehen 
können  hätte  sich  nicht  eine  erinnerung  erhalten  dass  auch  die 
Judäer  im  fernen  Osten  gerade  um  jene  zeit  die  alte  holTnung 
IsraeFs  aufs  lebendigste  rerfolgten. 

5* 
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alle  die  höheren  guter  welche  in  ihm  und  seinen  zwei- 
tausendjährigen arbeiten  und  kämpfen  um  die  wahre  religion 
lagen,  mitvemichten  müssen,  weil  diese  noch  mit  seiner 
volksthümlichkeit  eng  verflochten  ja  in  der  bisherigen  ent- 
Wickelung  wegen  des  schweren  kampfes  sie  gegen  die 
anderen  Völker  nur  erst  sicher  zu  schüzen  immer  enger 
und  ängstlicher  mit  ihr  verschmolzen  waren,  und  sich  hier 
eine  wahre  Verzauberung  geknüpft  hatte  welche  denbesiz 
und  genuss  der  Wahrheiten  der  bessern  religion  an  die 
volksthümlichkeit  Israels  bannte,  die  doch  sammt  allem  was 
sie  trug  mit  dem  volke  selbst  endlich  verschwinden  mußte. 
Denn  von  dem  großen  untergange  des  volkes  hätten  sich 
wohl  zerstreut  hie  und  da  noch  einzelne  glieder  retten 
können,  aber  nicht  viel  anders  als  auch  die  eigenthümlichen 
lehren  und  religionen  der  Ägypter  Chaldäer  und  Parsen 
und  ähnlicher  einst  höher  gebildeter  Völker  noch  ziemlich 
lange  in  verkümmerten  traurigen  überbleibsein  dieser  alten 
Völker  sich  erhielten,  um  dennoch  zulezt  unrettbar  immer 
weiter  zu  vergehen;^ oder  wie  die  Juden,  mögen  sie  schon 
vor  oder  nach  der  entstehung  des  Christenthumes  in  das 
entferntere  östliche  Asien  nach  Sina  und  sonst  hingekommen 
seyn,  doch  dort  ferne  vom  Christenthume  in  ihrer  Zer- 
streutheit garkeine  nennenswerthe  geistige  Wirksamkeit  ent- 
faltet haben  und  bisjezt  immer  unrettbarer  erstorben  sind. 
Die  Vollendung  der  wahren  religion  und  der  lohn  des  gan- 
zen 2000jährigen  besten  ringens  und  kämpfens  dieses  volkes 
würde  gefehlt  haben;  und  wie  ohne  reife  auch  die  ver- 
sprechendste blüthe  und  frucht  nuzlos  dahinsinkt,  so  wür- 
den auch  hier  in  diesem  höchsten  falle  alle  die  längst  ge- 
wonnenen geistigen  guter  wieder  verloren  gegangen  seyn, 
wäre  nicht  ihre  Vollendung  zur  rechten  zeit  noch  gekommen 
ihre  ewige  dauer  und  ihr  stetes  fortwachsen  zu  sichern. 

Hier  erhebt  sich  daher  auch  erst  eine  reihe  der  wich- 
tigsten fragen  welche  nicht  bloss  dieser  30jährige  Zeitraum 
und  der  übrige  lezte  gang  der  geschichte  Israelis  sondern 
zulezt  diese  ganze  geschichte  und  hier  gegen  den  schluss 
hin  am  stärksten  stellt.     Alles  drängt  jezt  aufe  gewaltigste 
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und  unwiderstehlichste  zu  einem  abschlusse  der  bisherigen 
entwickelung  und  zu  neuer  gestaltung  hin,  welche  wenn 
gelingend  desto  machtvoller  und  großartiger  werden  muss, 
jemehr  jezt  das  Alte  alle  seine  möglichen  gestalten  schon 
durchlaufen  alles  versucht  und  fast  alles  schon  völlig  durch- 
gekämpft hat,  um  an  einem  orte  anzulangen  wo  ihm  die 
ganze  weit  mit  ihrer  ebenfalls  großgewordenen  macht  ge- 
gegenüber  steht  und  es  entweder  auch  seinem  geiste  nach 
völlig  in  den  staub  sinken  oder  sich  mit  völlig  unbekannter 
ja  kaum  geahneter  macht  neu  erheben  muss.  Auch  die 
richtung  des  Gaulonäers,  wäre  sie  am  ende  siegreich  ge- 
worden, hätte  eine  ganz  neue  gestaltung  aller  damaligen 
rnenschlichen  dinge  zunächst  der  Römischen  macht  gegen- 
über bringen  müssen :  wie  unten  noch  weiter  zu  zeigen  ist. 
Gab  es  nun  noch  etwas  besseres  als  diese  richtung  des 
Gaulonäers  ja  etwas  für  diese  durchgreifendste  trennung 
der  Zeiten  und  bestrebungen  genügendes,  was  im  tiefsten 
gründe  des  Alten  so  lag  dass  aus  ihm  der  keim  eines  neuen 
lebens  sprossen  konnte  welches  ebpnso  eine  völlige  neue 
machtvolle  gestaltung  gegen  die  Welt  wie  die  richtige  Voll- 
endung des  Alten  selbst  war?  Und  wenn  es  etwas  der  art 
wirklich  gab,  was  ist  es  näher  betrachtet?  und  wie  mußte 
es,  wenn  es  sich  regte  und  sich  versuchte,  auf  die  rechte 
art  in  die  weit  treten?  Solche  fragen  höchster  bedeutung, 
welche  auchnur  richtig  zu  sezen  schon  ein  guter  theil  ih- 
rer richtigen  beantwortung  ist,  liegen  hier  der  geschichtli- 
chen betrachtung  vor  den  fußen:  und  alle  noch  folgende 
geschichtliche  entwickelung  ist,  wenn  sie  richtig  verstanden 
wird,  eigentlich  nur  die  antwort  darauf. 

Die  erste  Vorbedingung  daiu. 

Aber  wir  sahen  oben  von  Bd.  II  an  wie  gewiss  das 
Jahvethum,  sobald  es  in  die  weit  trat,  schon  den  vollen 
anfang  und  daher  den^  unvertilgbaren  keim  der  wahren  re- 
ligion  und  ihrer  gemeinde  im  bewußten  gegensaze  zur  un- 
wahren in  sich  schließt,  einer  solchen  wahren  religion 
welche  sobald   sie  nur  wirklich  lebendig  ist  und  lebendig 
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fortwirkt  nothwendig  früher  oder  später  folgerichtig  zu  ih- 
rer  eignen  Vollendung  emporstreben  muss;  wie  es  sofern 
es  die  unverrückbaren  grundlagen  solcher  wahren  religion 
enthält,  ansich  gleichmäßig  für  alle  menschen  und  Völker 
gilt,  und  nur  wegen  der  enge  und  noth  der  zeit  zunächst 
mit  diesem  einen  volke  enger  verschmolz,  bis  es  in  ihm 
sich  heimisch  festsetzend  und  in  ihm  wachsend  sein  besiz 
sein  stolz  und  sein  höchstes  gut  so  einzig  wurde,  dass  sein 
leben  und  fortdauern  auf  erden  mit  d6m  dieses  volkes  un- 
zertrennlich verschlungen  schien;  und  wie  zwar  vorzüglich 
eben  dadurch  dass  es  sich  vorläufig  auf  dies  6ine  volk  be- 
schränkte, da  es  doch  seinem  innersten  triebe  nach  eigent- 
lich für  alle  gelten  sollte,  theils  neue  größere  irrthümer 
sich  ihm  anbildeten  theils  die  in  ihm  von  anfang  an  noch- 
nicht  hinreichend  gehobenen  unvollkommenheiten  seien  es 
überschwänglichkeiten  oderauch  schwächen  sich  in  ihm  wei- 
ter ausbildeten ;  wie  aber  auch  solche  irrthümer  und  unvoll- 
kommenheiten in  ihm  bisjezt  nur  gross  und  deutlich  wur- 
den um  durch  den  hier  von  vorne  an  gegebenen  unum- 
stößlichen grund  tiefer  Wahrheit  und  höchsten  strebens  stets 
noch  zur  rechten  zeit  überwunden  zu  werden,  sodass  sich 
an  diesem  gründe  selbst  immer  neugewonnene  höhere  Wahr- 
heiten festsezen  die  mängel  zu  ergänzen  welche  dieser  wah- 
ren aber  nochnicht  vollkommenen  religion  noch  anhafteten. 
Die  ganze  bisherige  fast  schon  2000jährige  geschichte  Is- 
raePs  bat  sich  mit  allen  ihren  weitrankenden  bunten  aus- 
laufen und  schwer  zu  übersehenden  einzelnheiten  doch  eben 
in  rücksicht  auf  das  was  in  ihr  das  erste  ist  und  stets  das 
höchste  bleibt,  nur  an  öinem  unzerreißbar  starken  ja  durch 
alle  hemmungen  immer  fester  werdenden  faden  fortentwi- 
ckelt, bis  sie  hier  endlich  an  ihrer  gewaltigsten  hemmung 
angelangt  ist  wo  der  faden  entweder  brechen  oder  noch 
unendlich  stärker  und  fester  werden  muss. 

Die  Gottherrschaft  d.  i.  die  wahre  religion  als  in  einer 
Gemeinde  bestehend  und  wirkend,  hatte  in  ihrer  überschwäng- 
lichen  ersten  jugendkraft,  wie  sie  in  Israel  aus  dem  kämpfe 
mit  dem    durch    menschliche    königsmacht   übergewaltigen 
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Ueidenthume  siegreich  hervorgegangen  war,  sogar  jedes 
menschliche  königthum  in  ihrem  kreise  als  mit  sich  unver- 
trägticb  betrachtet  und  in  dieser  erhabenen  einfachheit  wäh- 
rend aller  Jahrhunderte  der  ersten  wendung  ihrer  geschicfate 
sich  erhalten:  so  tief  begründet  und  so  gewaltig  fest  war 
sie  sogleich  in  dieser  ihrer  ersten  gestaltung.  —  Sie  hatte 
dann,  um  sich  unter  den  Völkern  der  erde  zu  erhalten,  in 
ihrer  zweiten  großen  wendung  mit  der  menschlichen  Kö- 
nigsherrschaft  sich  versöhnen  und  unter  jeder  auch  der 
strengsten  und  feindseligsten  gestaltung  menschlichen  rei- 
ches sich  zu  behaupten  gelernt,  ja  zum  erstenmale  die  un- 
endlichen vortheile  erkannt  weldhe  ihr  der  rechte  mensch- 
liche könig  selbst  bringen  könne ;  aber  in  dieser  gewaltig- 
sten und  nach  außen  glücklichsten  gestalt  welche  sie  als 
in  diesem  einzelnen  volke  heimisch  geworden  sich  geben 
konnte,  hatte  sie  in  ihrem  kreise  auch  das  nun  so  nahe 
liegende  gebrechen  gross  werden  lassen  welches  ihr  noch 
von  der  ersten  jugend  her  anklebte,  das  der  gewaltsamkeit, 
der  königlichen  wie  der  prophetischen,  der  volksthümlich 
nachaußen  wie  der  nachinnen  gerichteten:  die  triebe  und 
schlage  der  gewaltsamkeit  zerstörten  am  hohen  mittage 
dieser  ganzen  geschichte  jenes  irdische  volksreich  in  wel- 
ches die  Gottherrschaft  sich  vorläufig  eingeengt  hatte,,  eben 
da  es  am  gewaltigsten  und  unzerstörbarsten  geworden  schien; 
und  gelehrt  war  dass  wahre  religion  nur  mit  der  höchsten 
und  reinsten  liebe  vereint  die  Vollendung  bringen  könne 
welche  dahin  schwand  eben  da  sie  in  der  bisherigen  ge- 
staltung  des  Gottesreiches  aufs  höchste  erstrebt  ward.  — 
Die  wahre  religion  und  das  Gottesreich  sofern  es  mit  ihr 
eins  ist,  behauptet  sich  nun  jezt  zwar  in  der  driüen  großen 
Wendung  ihrer  geschichte  schon  auch  mitten  unter  der  Zer- 
störung ihres  volksthümlich  schüzenden  ja  ihres  heilig  ge- 
wordenen hauses ;  so  tief  hat  sie  jezt  schon  in  herz  und 
willen  unendlich  vieler  einzelner  ihrer  kinder  sich  einge- 
senkt, und  so  segensreich  wird  ihr  nun  sogar  diese  äußere 
Zerstörung  eines  gehäuses  in  dem  sie  doch  nicht  für  immer 
eingeschlossen  bleiben  konnte:  aber  gegen  ^Ue  Heiden  nun 
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bereils  auf  ewig  unüberwindlich,  hat  sie  in  ihrer  bisherigen 
am  gewalligsten  nur  immer  nachaußen  gegen  die  Heiden 
gerichteten  thätigkeit  sich  selbst  nochnicht  hinreichend  ge* 
sammelt  und  verdichtet^  ihre  eignen  nun  gewonnenen  Yie*- 
len  hohen  schäze  nochnicht  genug  gesichert,  aber  auch  ihre 
eignen  tieferen  mängel  wennauch  zu  erkennen  angefangen 
doch  nochnicht  gehoben,  und  fühlt  sich  deshalb  mitten  in 
dem  jezt  immer  dringender  werdenden  zuge  nach  ihrer 
eignen  Vollendung  doch  in  sich  selbst  nochnicht  wahrhaft 
fähig  dazu.  Also  sammelt  sie  sich  aus  der  äußern  Zerstö- 
rung und  Zerstreuung  wie  zu  einem  immer  ernstlicher  zu 
beginnenden  und  zu  versuchenden  neuen  bessern  leben  zwar 
nocheinmal  auf  ihrem  alten  boden ,  hier  nachzuholen  .  was 
ihr  noch  fehlt  und  zu  der  immer  stärker  ersehnten  aber 
nochimmer  ausbleibenden  Vollendung  sich  allmälig  durch 
neues  inneres  wachsen  und  erstarken  vorbereitend:  aber 
indem  sie  ihre  alten  Wahrheiten  nun  erst  recht  mit  aller 
entschiedenheit  ergreift  und  in  ihr  eignes  heiliges  alter- 
thum  immer  tiefer  zurückgeht,  läßt  sie  die  Gottherrschaft 
zur  Heiligherrschaft  werden,  verliert  sich  immer  mehr  vor 
dem  blendenden  schweren  gewichte  dieser,  und  lernt  nun 
erst  recht  wie  geföhrlich  die  überschäzung  der  eignen  alten 
geheiligten  sitten  meinungen  und  Schriften  und  die  versto- 
ckung  und  verknöcherung  in  der  eignen  alten  Wahrheit  sei. 
Aber  unter  dieser  neuen  großen  Verwirrung  und  versto- 
ckung  kann  sie  weder  die  ihr  noch  fehlenden  einzelnen 
großen  kräfte  und  ftihigkeiten  gewinnen  noch  die  lezte 
Vollendung  erreichen  zu  welcher  sie  jezt  doch  so  gewal- 
tig hinstrebte. 

Ist  dies  in  kurzem  der  faden  der  ganzen  langen  bis- 
herigen geschichte,  bis  sie  bei  der  hier  endlich,  wie  oben 
gezeigt,  vorliegenden  stärksten  Verwickelung  und  hemmung 
anlangt :  so  erhellet  zunächst  vonselbst  dass  die  wahre  re- 
ligion  solange  sie  auf  der  erde  zu  bestehen  und  zu  wirken 
angefangen,  eigentlich  immer  schon  über  sich  selbst  hinaus 
einer  höheren  gestaltung  zustrebte  und  ihre  eigne  Vollen«- 
düng  forderte,  eben  weil  sie  nochnicht  die  vollendete  war. 
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aach  noch  nichteinmal  in  6inem  einzigen  menschen  vollendet 
erschienen  war.  Alles  was  einen  unsterblichen  keim  rei- 
ner ewiger  Wahrheit  enthält,  strebt  über  sich  zu  einer  hö«- 
hern  Vollendung  hinaus,  wenn  es  vonaußeu  bedrängt  in  ei<- 
nen  zu  engen  räum  geworfen  wird  den  es  endlich  nach- 
außen  siegreich  durchbrechen  muss  damit  es  nicht  von- 
außen  immer  weiter  beengt  und  erdrückt  werde,  oder  wenn 
es  in  sich  selbst  nochnicht  alles  beisammen  hat  wodurch 
es  ewig  fortwirken  kann  und  sich  nach  seiner  eigenen  er- 
gänzung  und  Vervollständigung  sehnt.  So  hatte  die  Gott- 
herrschaft in  Israel  stets  das  unaustilgbare  feste  bewußt- 
seyn  ewiger  dauer  und  göttlicher  unzerstörbarkeit,  ebenso 
gleich  anfangs  in  der  schwellenden  ahnung  und  hoffnung 
der  ächten  prophetie  und  unter  den  jubelrufen  der  ersten 
gründung  als  am  hohen  mittage  ihres  strahlendsten  glanzes 
und  ihrer  nachaußen  hin  gewaltigsten  macht,  und  noch  hin- 
ter dem  dichten  Schleier  der  Heiligherrschafl  blickt  sie  ver- 
düsterten auges  aber  pochenden  herzens  mit  dieser  ewig 
jugendlichen  Zuversicht  in  die  Welt  hinaus.  Allein  jede 
ahnung  dass  Jahve  einst  auch  die  ganze  menschenweit  so 
unmittelbar  sich  unterwerfe  wie  bisjezt  Israel,  und  jede  Sehn- 
sucht schon  in  den  frühesten  Zeiten  nach  einer  herrschaft 
Israels  über  die  beiden  war  ein  ringen  nach  Vollendung 
des  hier  angefangenen  göttlichen  werkes  und  ein  helleres 
oder  dunkleres  gefühl  dass  sogar  der  bestand  der  Gottherr- 
Schaft  auf  erden  nur  durch  ihre  weitere  ausbreitung  gesi- 
chert werde.  Und  jede  klage  über  die  mängel  der  bishe- 
rigen entwickelung  des  lebens  odergar  der  einrichtüngen 
und  geseze  in  Israel,  welche  sich  im  laufe  der  Jahrhunderte 
immer  bestimmter  allgemeiner  und  dringender  erhob,  war 
ein  noch  viel  bewußteres,  jede  prophetische  ahnung  einer 
neuen  besseren  gestaltung  Israels  und  der  rechten  mittel 
dazu  ein  schon  wie  im  geiste  sich  versuchendes  und  in  der 
Vorstellung  sich  kräftig  regendes  ringen  nach  derselben 
Vollendung. 

In  diesem  sinne  geht  das  streben  nach  Vollendung  durch 
die  ganze  bisherige  geschichte  Israels  seit  Hose,  stets  mit 


74  Die  erste  Vorbedingung. 

jedem  großen  schritte  der  geschichte  nur  wachsend  und 
dringender  werdend,  jemehr  die  Gottesherrschaft  vonaußen 
bedrängt  wird  und  jemehr  sie  in  ihrem  eignen  leben  die 
mängel  fühlt  die  ihr  noch  ankleben  und  ohne  deren  gründ- 
liche aufhebung  durch  neue  entsprechende  kräfte  und  Wahr- 
heiten sie  endlich  untergehen  müßte.  Dieses  streben  nach 
Vollendung  oder  wenigstens  ein  gefühl  ihrer  nothwendigi- 
keit  durchdringt  allmälig  dunkler  oder  heller  das  ganze  volk 
in  allen  seinen  lebendigeren  gliedern:  aber  am  frühesten 
und  am  klarsten  mußte  es  auf  allen  seinen  stufen  stets  im 
geiste  derer  sich  regen  welche  nach  Bd.  IL  s.  62  ff.  diese 
ganze  Gottherrschaft  gestiftet  und  dann  sie  in  alten  ihren 
stürmendsten  zeiten  am  unermüdlichsten  und  standhaftesten 
beschüzt  und  in  ihren  dunkelsten  augenblicken  am  hellesten 
sie  erleuchtet  hatten,  soweit  menschen  dies  alles  vermögen : 
der  Propheten. 

Auch  hatte  es  ja  im  langen  laufe  dieser  anderthalb 
Jahrtausende  nicht  an  wirklichen  versuchen  gefehlt  drückende 
mängel  zu  ergänzen  wenn  sie  dem  bestände  der  Gottherr- 
schail  zu  gefährlich  wurden,  oderauch ,  die  grundverfassung 
in  allen  stücken  wo  sie  verdorben  war  auf  ihren  ersten 
reineren  anfang  zurückzuleiten :  und  überall  waren,  wo  etwas 
ersprießlicheres  dadurch  erreicht  wurde,  vorzüglich  prophe- 
ten  die  schöpferischen  anreger  und  beweger  davon.  Die 
ganze  zweite  wendung  dieser  geschichte  mit  ihrer  durch- 
dringenden gewalt  und  ihrem  hohen  schwunge  und  heile 
war  durch  die  tiefste  thätliche  anstrengung  des  propheti- 
schen geistes  herbeigeführt,  um  ein  der  Gemeinde  noch 
fehlendes  ja  von  ihr  anfangs  verworfenes  gut  in  ihr  zu  stif- 
ten ;  und  noch  vor  dem  ablaufe  dieser  thatkräfligsten  und 
thatenreichsten  großen  wendung  war  nach  Bd.  III.  s.  682  ff. 
der  Deuteronomische  versuch  die  vereinigte  Gottes-  und 
Königsherrschaft  mit  den  erkenntnissen  und  forderungen  der 
neuen  zeit  bereichert  auf  ihre  ersten  reinen  grundlagen  zu- 
rückzuleiten soweit  durchgeführt  als  er  in  jenen  sinkenden 
Zeiten  leicht  konnte.  Aber  alle  solche  Verbesserungen  und 
neubildungen  hatten  nochnicht  die  tiefsten  mängel  gehoben 


Die  erste  vorbediognog.  75 

welche  dem  Gottesreicbe  wie  es  geschichtiich  in  Israel  sich 
bildete  anklebten :  sodass  nach  Bd.  III.  s.  768  ff.  die  lezten 
großen  propheten  selbst  die  hinflilligkeit  und  den  sichern 
Untergang  der  ganzen  bisherigen  entwickelung  im  geiste 
schauend  zwar  schon  sehr  bestimmt  die  nähere  gestait  der 
nothwendigen  Vollendung  bezeichneten  aber  deren  Verwirk- 
lichung nur  von  einer  entfernteren  zukunft  und  von  noch  nie 
dagewesenen  kräflen  erwarteten.  Die  lezte  gestaltung  des 
Gottesreiches  aber,  die  dieses  selbst  immer  mehr  verdeckende 
und  entstellende  HeiUgherrschafl,  war  in  der  dritten  großen 
Wendung  aller  bisherigen  geschichte  nur  weil  die  Vollendung 
immer  nochnicht  kommen  wollte  so  nothwendig  und  so  mäch- 
tig geworden,  auch  nichtmehr  rein  durch  Propheten  herbei- 
geführt oder  durch  sie  geschüzt,  sondern  nur  wie  ein  noth- 
behelf  der  zeit  entstanden  und  als  solcher  fortgesetzt,  ohne 
dass  während  ihrer  600jährigen  dauer  die  Sehnsucht  nach 
dem  endlichen  kommen  der  Vollendung  je  hätte  wahrhaft 
erlöschen  oder  unterdrückt  werden  können. 

Dieses  kommen  der  Vollendung  zögerte  nun  noch  im- 
mer, auch  nach  sovielen  Jahrhunderten  der  lezten  wendung 
der  geschicke  des  volkes.  Ja  es  hatte  nun  schon  solange 
gezögert  dass  viele  an  ihm  ganz  verzweifeln  oderauch  sich 
sehr  irrthümliche  Vorstellungen  von  ihm  entwerfen  konnten. 

Zwar  waren  die  grundzüge  der  hoffnungen  auf  diese 
Vollendung  schon  in  den  jezt  für  heilig  gehaltenen  älteren 
Schriften  zu  deutlich  und  zu  stark  vorgezeichnet  als  dass 
wenigstens  alle  solche  glieder  des  volkes  welche  sich  ei- 
friger mit  diesen  h.  Schriften  beschäftigten  ihren  Inhalt  nicht 
hätten  im  allgemeinen  wissen  und  irgendeine  hoffnung  für 
die  Zukunft  des  volkes  daraus  hätten  schöpfen  sollen.  Aber 
es  liegt  im  wesen  jeder  weitverbreiteten  und  dazu  längst 
altgewordenen  hoffnung  dass  sie  von  den  einzelnen  sehr 
verschieden  aufgefaßt  werden  kann,  kälter  oder  glühender, 
klarer  oder  unklarer,  auf  dieses  oder  auf  jenes  näher  be- 
zogen; ja  je  länger  sie  ausbleibt,  desto  leichter  kann  sie 
von  einzelnen  leichtsinnigeren  ganz  fortgeworfen ,  von  an- 
deren   ernsteren  aber  sich   selbst  klug  dünkenden  so  ver- 
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dünnt  und  so  stark  umgedeutet  werden  dass  sie  kaum  noch 
irgendeine  wahre  wievielweniger  eine  heilsame  kraft  hat. 
Wie  wenig  sie  z.  b.  bei  Fl.  Josephus  bedeute  zeigt  die 
ganze  haltung  seiner  geschichtswerke :  läßt  sich  aber  seine 
gleichgültigkeit  oder  seine  vorsieht  hierin  aus  seinen  be- 
sondern lebensverhältnissen  etwas  entschuldigen  (wie  unten 
weiter  zu  erörtern  ist),  so  beweisen  doch  auch  die  Schrif- 
ten Philon's  wie  unklar  und  wie  kraftlos  sie  bei  diesem 
weisen  redner  waren.  Dazu  schwellen  solche  hoffnungen 
in  gewissen  günstigen  augenblicken  zwar  ungemein  hoch 
empor  und  ergreifen  leicht  alle  irgend  empfänglichen  gei- 
ster  auch  außer  den  propheten,  wie  wir  oben  an  meheren 
stellen  der  geschichte  sahen :  in  gewöhnlichen  ruhigen  zel- 
ten aber  sinken  sie  desto  tiefer,  und  behalten  kaum  in  dem 
geiste  weniger  ihre  zu  besserm  streben  treibende  gluth. 
Am  ungünstigsten  muss  ihnen  die  Heiligherrschaft  seyn,  so- 
bald diese  sich  fester  ausgebildet  hat  jene  aber  lebendiger 
und  zu  entsprechenden  thaten  treibender  werden :  denn  die 
Heiligherrschaft  geht  einseitig  in  die  Vergangenheit  zurück 
um  das  einst  als  heilig  entweder  wirklich  oder  bloss  nach 
voraussezung  gegoltene  als  das  höchste  im  leben  festzuhal- 
ten und  daran  die  weit  zu  binden,  verliert  also  in  diesem 
ängstlichen  zurückschauen  in  das  Alterthum  und  diesem  ver- 
kehrten versuche  dadurch  die  gegenwart  zu  beherrschen 
immer  mehr  den  oiTenen  blick  für  die  wahren  bedürfnisse 
der  gegenwart  und  zukunft,  ja  kann  am  ende  dahin  kom- 
men dass  sie,  muss  sie  dennoch  einmal  ernster  an  die  ewige 
entfaltung  aller  zukunft  denken,  dann  die  verderblichste  an^ 
sieht  über  die  kommende  Vollendung  ergreift  und  die  rich- 
tigste aufs  schwerste  verkennt. 

Eben  dieses  war  nun  der  zustand  der  Jüngsten  zeit  in 
hinsieht  auf  den  geheimsten  tiefsten  grund  alles  lebens  ei- 
ner Gemeinde  des  wahren  Gottes :  so  vollkommen  hatte  sich 
jezt  auch  die  Heiligherrschaft  schon  ausgebildet  und  so  ge- 
wiss stand  auch  sie  schon  an  einem  aufforsten  ende  wo  sie 
mit  oder  gegen  ihren  willen  über  sich  selbst  hinaus  zu  ir- 
gendeiner Vollendung  hingetrieben  werden  oder  untergehen 
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mußte.    Denn  man  konnte  leicht  fühlen  dass  doch  auch  die 
Heiligherrschaft  wie  sie  jezt  längst  ganz  ausgebildet  dastand 
das  heil  nicht  gegründet  habe  welches  sie  verhiess,  und  die 
Vollendung  nicht  bringe  welche  die  Sehnsucht  der  zelten 
war.    Hielt  man  sie  also  dennoch  für  wahr  und  konnte  man 
über  sie  hinaus  nichts  besseres  ahnen  und  ergreifen :    so 
mußte  man  meinen  sie  sei  nur  nochnicht  vollkommen  ge- 
nug ausgeführt  und  in  ihrer  äußersten  folgerichtigkeit  liege 
auch  die  ersehnte   Vollendung  aller  dinge  in  Israel.    Man 
muss  im  heilighalten  des  h.  Gesezes  zurück  bis  zu  dem  an- 
fange der  Gottherrschaft  selbst,    die  Heiligherrschaft  muss 
im  wahren  sinne  die  Gottherrschaft  selbst  werden  dadurch 
dass  Israel  wie  einst  zu  Mose's  zeit  das  joch  aller  Heiden 
abwirft:  dann  ist  die  gnade  Gottes  wieder  mit  ihm  und  kann 
ihm  allen  segen  reichen,  auch  die  Heiden  am  ende  alle  ihm 
unterwerfen,  sodass  ihm  die  von  den  Propheten  verheißene 
Vollendung  möglich  wird:  ja  sein  leben  für  diese  hoffnung 
freudig  darzubringen  ist  schon  der  anfäng  ihrer  Verwirk- 
lichung.   Dies  ist  nach  s.  25  ff.  die  lehre  und  die  that  des 
Gaulonäers,  und  die  gerade  folgerichtigkeit  der  Heiligherr- 
schaft welche,  wie  oben  gezeigt,  einmal  klar  geworden  troz 
aller  dämpfungen  und  Verfolgungen  nun  die  eigentliche  näm- 
lich die  geistige  macht  der  zeit  werden  mußte. 

Also  das  sollte  die  Vollendung  werden  nach  welcher 
die  lautersten  und  tiefsten  geister  in  der  Gemeinde  des  wah- 
ren Gottes  seit  vielen  Jahrhunderten  geseufzt,  um  welche 
sie  auch  nicht  wissend  wie  und  wann  sie  bestimmt  komme 
mit  allen  kräften  ihres  geistes  gerungen,  und  deren  gedanke 
schon  ihr  herz  von  freudigem  beben  hatte  erzittern  lassen? 
Wohl  strebte  jezt  das  ende  dieser  ganzen  langen  geschichte 
Israels  unaufhaltsam  zu  ihrem  anfange  zurück,  weil  alle  in 
ihrem  fortgange  liegenden  möglichkeiten  mit  dem  Gesezes- 
eifer  des  Gaulonäers  endlich  völlig  erschöpft  waren:  der 
tiefste  lebenstrieb  dieser  Gemeinde  floh,  nachdem  er  alle 
aus  ihrer  ersten  geschichtlichen  entstehung  und  fortbewe- 
gung  fließenden  gewaltigeren  oder  sanfteren  bewegungen 
und  erschütterungen  durchlaufen ,  jezt  bei  ihrer  endlichen 
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erschöpfung  zu  dem  urquelle  dieses  lebens  selbst  zurück, 
ob  er  hier  noch  verborgene  unerschöpfte  und  unerschöpf- 
bare  kräfte  finde  sich  unter  Vollendung  des  Alten  zu  ei- 
nem neuen  Bessern  zu  erheben.  Aber  dies  sollte  der  ab* 
schluss  des  Alten  und  der  anfang  des  Neuen  seyn  dass  nur 
die  äußere  gestalt  völlig  wiederhergestellt  würde  unter  wel- 
cher die  Gemeinde  des  wahren  Gottes  einst  zuerst  in  die 
Welt  getreten  war^  sowie  man  diese  gestalt  in  h.  Büchern 
beschrieben  fand  ?  Wo  wäre  dann  aber  die  ergänzung  der 
wirklichen  mängel  geblieben  welche  die  lange  geschichte 
jezt  gelehrt  hatte  und  durch  welche  allein  die  freien  und 
heilsamen  fortbewegungen  dieser  geschichte  immer  mehr 
gehemmt  und  alles  bis  zu  dem  gegenwärtigen  Äußersten 
zurück  gebracht  war  ?  Kann  das  Alte  sich  jemals  äußerlich 
durch  bloße  menschliche  Wiederholung  ohne  die  wirkliche 
aufhebung  seiner  gebrechen  und  ohne  die  ergänzung  der  ihm 
fehlenden  kräfle  zu  etwas  Neuem  und  Besserem  gestalten  ? 
Zu  ihrem  ursprünglichsten  und  reinsten  anfange  be- 
wegte sich  also  jezt  zwar  nothwendig  die  ganze  geschichte 
zurück :  und  ein  lezter  vortheil  war's  dass  nun  in  des  Gau- 
lonäers  lehre  und  leben  auch  der  lezte  und  gefährlichste 
irrthum  offenbar  geworden  war  welcher  im  kreise  dieser 
so  höchst  bunten  und  langwierigen  aber  erst  jezt  ihrer  ge- 
waltigsten lezten  anstrengung  entgegeneilenden  bewegung 
entstehen  konnte,  weil  auch  er  mit  seinem  verführerischen 
trugbilde  einer  Vollendung  noch  überwunden  werden  mußte 
ehe  die  wahre  Vollendung  kommen  konnte.  Nur  durch  neue 
kräfte  fähig  alles  unvollkommene  irrthümliche  und  verderb- 
liche welches  die  geschichte  jezt  durch  alle  ihre  Wendun- 
gen gelehrt  hatte  völlig  aufzuheben^  konnte  hier  die  Voll- 
endung und  das  ende  kommen  welche  allein  der  großen 
Sache  und  ihrem  anfange  entsprachen :  und  eben  ihr  wirk- 
liches kommen  war  hier  die  erste  Vorbedingung.  Wären  frei- 
lich die  im  verlaufe  dieser  langen  geschichte  offenbar  gewor- 
denen mängel  mit  dem  ursprünglichsten  und  reinsten  leben  des 
Alten  so  unzertrennHch  verbunden  gewesen  dass  sie  ihm  nicht 
durch  die  enge  und  noth  oderauch  die  weite  und  zerfah- 
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renheit  der  zeit  erst  angewehet  wären;  oder  wären  die 
neuen  kräfte  welche  hier  kommen  mußten  mit  dem  verhör-* 
genen  schaze  der  edelsten  kräften  des  Alten  unvereinbar 
gewesen,  hätten  sich  an  nichts  entsprechendes  in  seinem 
tiefsten  geiste  anlehnen  ja  von  ihm  als  eine  nothwendige 
ergänzung  wie  ersehnt  so  auch  freudig  angenommen  wer- 
den können:  so  mußte  das  Alte  jezt  auch  seinem  tiefsten 
leben  und  seinem  geiste  nach  völlig  zerstört  werden,  und 
der  lezte  ausgang  der  geschichte  Israels  sich  rein  finster 
schließend  mußte  nur  zum  unwiderleglichen  beweise  wer- 
den dass  in  Israel  nie  auchnur  der  unumstößliche  grund 
wahrer  religion  gelegt  war;  ja  jeder  versuch  in  den  gren- 
zen und  dem  h.  verbände  der  bisherigen  gemeinde  das 
vermißte  Bessere  zu  gründen  wäre  von  vorne  an  eitel  ge- 
wesen. Kam  aber  unter  dieser  ersten  Vorbedingung  end- 
lich die  richtige  Vollendung,  und  zeigte  sich  dann  that- 
sächlich  dass  eben  an  der  geschichtlichen  gestaltung  des 
Alten  wie  es  sich  bisjezt  durch  Jahrtausende  hindurch  so 
fest  und  so  bestimmt  entwickelt  hatte  die  durch  die  zeit 
großgewordenen  mängel  und  gebrechen  zu  enge  klebten 
um  sich  von  ihr  noch  ablösen  zu  können:  so  konnte  hier 
zwar  das  lezte  geschichtliche  leid  unvermeidlich  werden, 
aber  ohne  dass  mit  dem  völligen  äußern  verderben  des 
Alten  auch  sein  Unsterbliches  wieder  von  der  erde  ver- 
schwand ;  ja  dieses  endlich  zu  seiner  Vollendung  gekommen 
konnte  sich  dann  desto  reiner  und  siegreich  gewaltiger 
aus  der  asche  des  sterblichen  erheben.  Dies  alles  lag  jezt 
hier  als  möglich  vor,  wenn  nur  die  erste  und  zugleich  die 
schwerste  Vorbedingung  erfüllt  würde  welche  hier  noch 
weit   näher   vorlag. 

Die  stteite  Vorbedingung. 

Wenn  aber  so  die  Vollendung,  sollte  sie  jezt  kommen, 
nach  ihrer  Innern  seite  hin  nur  durch  ein  völlig  Neues  kom- 
men konnte  welches  eben  als  das  Vollendete  auch  die  jezt 
offenbar  gewordenen  mängel  des  unveränderlich  wahren  Al- 
ten durch  ebensoviele  machtvolle  neue  Wahrheiten  und  kräfle 
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aufhob :  so  konnte  sie  ebenso  sicher  ihrer  äußern  erscbei- 
nung  und  gestaltung  nach  nur  durch  die  erfüllung  d6r  ah- 
nungen  kommen  welche  auch  darüber  sich  bereits  seit  einer 
lange  reihe  von  Jahrhunderten  immer  bestimmter  ausgebil- 
det hatten.  Denn  auch  das  ist  ein  hohes  zeugniss  und  ein 
klarer  beweis  des  ächlgesunden  kraftvollsten  iebenstriebes 
des  in  dem  Alten  erst  noch  verborgenen  keimes  des  Voll* 
endeten  dass  dieser  auch  schon  im  gedanken  als  seinem 
ersten  geheimsten  und  engsten  schoße  sich  nicht  regen 
konnte  ohne  zugleich  sich  eine  seinem  leben  ganz  entspre- 
chende festere  gestaltung  zu  geben  in  welcher  er  sich  fer--- 
ner  bewegen  und  schon  bevor  er  den  schweren  boden  der 
Wirklichkeit  durchbrechend  ans  licht  trat  weiter  wachsen 
mochte^  und  welche  dann  auch  immer  mit  ihm  ebenmäßig 
fortwuchs  bis  er  diesen  boden  zu  durchbrechen  kräftig  ge- 
nug geworden.  Die  ächten  Propheten  ahneten  nicht  bloß 
das  kommen  des  Vollendeten  überhaupt  und  bezeichneten 
nicht  bloß  die  von  diesem  aufzuhebenden  mängel  des  Al- 
ten immer  bestimmter  und  klarer :  sie  ahneten  auch  ebenso 
sicher  wie  das  Vollendete  kommen  müsse  und  deuteten  im- 
mer näher  die  gestalt  an  in  welcher  es  allein  richtig  er- 
scheinen könne.  Ja  beides  hängt  s6  enge  zusammen  dass 
die  Propheten  welche  die  allgemeine  gewissheit  des  kom- 
mens  der  Vollendung  am  gläubigsten  festhielten  und  deren 
geist  am  ringendsten  um  diesen  glauben  kämpfte,  auch  die 
art  wie  es  kommen  müsse  am  schöpferischsten  auffaßten 
und  am  treifendsten  beschrieben. 

Sogleich  Joel,  der  uns  bekannte  älteste  prophet  welcher 
die  hoffnung  Israels  zwar  nicht  zuerst  verkündigte  aber 
zuerst  mit  dem  glühendsten  eifer  umfaßte  und  mit  dem 
beredtesten  werte  gestaltete,  hatte  die  Vollendung  von  einer 
neuen  ächtgöttlichen  begeisterung  abhängig  geschildert  welche 
in  solcher  kraft  und  innigkeit  noch  nie  dagewesen  und  vor 
deren  erhabener  macht  alle  bisherigen  unterschiede  im 
Volksleben  verschwinden,  sodass  sogar  auch  die  sciaven  an 
ihr  theilnehmen  und  durch  sie  umgebildet  werden;  einer 
begeisterung  die  man  sich  damals  nicht  bestimmter  vorstellen 
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konnte  als  in  d^m  gedenken  dass  sie  dann  alle  dauernd 
ebenso  ergreifen  müsse  wie  bisjezt  bloss  zeitweise  die 
wenigen  propbeten  ^).  Aber  er  hatte  auch  als  die  erste 
stufe  dazu  von  den  menschen  sofortige  tiefe  ernste  büße 
und  Umkehr  zu  Gott  mit  ganzem  henen  verlangt,  und  daher 
zugleich  vorausgeschauet  dass  nur  die  welche  Gott  rufe 
d.  i.  nicht  die  welche  etwa  sich  selbst  ffir  würdig  erachten 
sondern  die  welche  auch  nach  dem  göttlichen  sinne  und 
rufe  für  würdig  gelten  können  in  der  stunde  der  entscheid 
düng  an  dem  heile  der  Vollendung  theilnehmen  werden^. 
Damit  war  die  erste  und  nothwendigste  äußere  bedingung 
bestimmt  welche  jeder  erfüUung  der  seligen  hoifnung  gesezt 
werden  mußte:  das  zurückgehen  auf  die  gründe  die  Wahr- 
heiten und  die  kräfte  aller  wahren  religion,  unter  strengem 
vermeiden  aller  irrwege  welche  davon  abführten,  und  mit 
aller  entschiedenheit  und  aufrichtigkeit.  Das  aber  ist  eine 
pflicht  welche  gleichmäßig  für  alle  gilt,  und  eine  aufforde* 
rung  welche  zulezt  an  alle  ergeht. 

Aber  so  nothwendig  diese*  tiefe  büße  als  die  erste 
stufe  zum  erringen  der  Vollendung  gedacht  werden  mußte, 
doch  mußte  auch  früh  dem  erleuchteten  prophetischen  geiste 
nicht  weniger  einleuchten  welche  ungemeine  kraft  dazu 
gehöre  sie  wirklich  als  einen  lebensbesiz  für  die  ganze 
Gemeinde  herbeizuführen  und  aus  dem  alternden  Israel  sin- 
kenden lebens  ein  neues  von  unendlichem  leben  zu  schaffen. 
Da  nun  diese  hoffnung  auf  gänzliche  erneuung  und  besse- 
rung  erst  um  jene  zeit  der  brechung  des  hohen  Stromes 
aller  geschichte  Israels  mächtig  werden  konnte  wo  auch 
das  gewaltigste  mittel  sich  in  seiner  irdischen  gestaltung 
zu  erhalten,  das  menschliche  königthum,  ihm  wieder  zu 
wanken  und   das  von  ihm  erwartete  heil  nicht  genug  ge- 


1)  Joel  3, 1  f.  und  was  die  daaer  betrifft  Mikha  4, 1~4.  Jes.  \ 
2—4.     Ähnliches  später  bei  Jes.  32, 15  ff.  2)  Joel  2,  12  f/ 

3,  5  a.  £.  Demi  allerdings  ist  die  buße,  obwohl  die  aufforderung 
zu  ihr  2, 15 f.  zunächst  durch  die  damalige  zeit  yeranlaßt  wird,  nach 
dem  sinne  JoeFs  ein  erster  nothwendiger  anfang  zur  möglichkeit 
der  durch  riele  stufen  kommenden  lezten  yoUendung. 

Gesch.  d.  ▼.  Israel.  V.  2te  Aosg.  O 
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bracht  zu  haben  schien:  so  hatte  die  prophetische  ahnung 
schon  früh  das  kommen  eines  neuen  David's  mit  dem  kom- 
men der  Vollendung  enger  verknüpft '].  Denn  noch  zu  leb- 
haft war  damals  die  erinnerung  welches  heil  auch  in  der 
Gottherrschaft  und  für  sie  mit  kräftigster  hand  ein  ächter 
könig  wie  David  schaffen  könne  ^  und  zu  sicher  war  das 
bewufVtseyn  dass  nur  in  Juda  der  Zusammenhang  und  fort- 
schritt  aller  geistigen  guter  Israels  nicht  unterbrochen  sei; 
sodass  die  hoffnung  der  zeit  durch  nichts  sosehr  als  durch 
das  wiederkommen  eines  Davtd^s  erfüllbar  zu  seyn  schien. 
Aber  indem  die  ahnung  und  Sehnsucht  so  einen  zweiten 
David  als  den  Stifter  des  vollendeten  reiches  Gottes  suchte 
und  hervorforderte ,  gestand  sie  zwar  unwillkührlich  die 
unendliche  Schwierigkeit  ^in  um  welche  zu  überwinden  kein 
geringerer  als  ein  so  gewaltiger  held  aufs  neue  kommen 
müsse,  aber  ergriff  auch  im  gläubigen  ringen  des  geistes 
den  richtigsten  gedanken  welcher  hier  möglich  war.  Denn 
soll  eine  wohl  geahnete  und  gläubig  ersehnte  aber  nochnie 
in  der  Wirklichkeit  erschienene  Vollendung  wirklich  kom- 
men ,  so  muss  es  erst  ^iner  seyn  in  welchem  sie  wirklich 
kommt,  sowie  schon  in  geringeren  menschlichen  dingen  wo 
es  auf  neues  ankommt  ^iner  stets  den  Vorgang  bildet :  die- 
ser eine,  vollendet  sich  in  ihm  die  wahre  religion  zuerst 
bis  zu  ihrer  reinsten  höhe  und  himmlischen  klarheit  so 
dass  ihr  bild  und  ihr  trieb  aufs  mächtigste  wieder  aus  ihm 
hervorstrahlt,  wird  vonselbst  der  ächte  könig  des  reiches 
der  Vollendung,  der  führer  aller  andern  zu  ihm  und  das 
ewige  haupt  am  leibe  ihrer  Gemeinde.  Nur  dies  konnte 
der  David  seyn  dessen  wiederkommen  man  hoffte:  denn 
dass   ein   David  jezt  schon  unter  ganz  andern  und  weit 

1)  dass  Joel  in  seinen  uns  erhaltenen  stellen  nur  vom  yoUen- 
deten  Reiche  nicht  von  einem  Vollender  (außer  Gott)  spricht,  ist 
insofern  geschichtlich  unbedeutender  als  die  hoffnung  auf  Daytds 
haus  überhaupt  nach  1  Ron.  11,  39.  Arnos  9,  11.  Hos.  1,  7.  3,  5 
(wo  sie  überall  als  längst  feststehend  nur  beiläufig  und  kurz  er- 
wähnt wird)  sicher  schon  im  lOten  jahrh.  feststand:  aber  freilich 
fehlte  dieser  noch  gänzlich  die  entwickelung,  welche  alsdann  Jesaja 
ihr  gab.     Sonst  ygl.  111.  s.  481  ff. 
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schwierigeren  Verhältnissen  erscheinend  selbst  ein  ganz  an- 
derer und  noch  weit  gewaltigerer  werden  muUte,  verstand 
sich  ebenso  vonselbst  wie  dass  es  in  der  Gemeinde  Jahve's 
vorallem  auf  die  rechte  religion  ankomme^  welcher  dann 
die  andern  guter  des  lebens,  auch  volksthtimliches  wohl 
und  macht  nachaußen,  leicht  folgen.  Und  so  war  es  als- 
dann der  hehre  königliche  sinn  Jesaja's  gewesen  welcher 
in  der  näheren  Zeichnung  des  wesens  des  gläubig  zu  hof- 
fenden königes  des  vollendeten  Gottesreiches ,  dieses  ein- 
zigartigen neuen  reises  aus  dem  verwitterten  stamme  Isäi's, 
das  leuchtendste  vori)ild  des  vollendeten  lebens  aller  wah- 
ren religion  aufstellte  und  das  heUeste  licht  in  alle  finster- 
nisse  der  Zukunft  warf  ^). 

Seitdem  aber  Jesaja  wie  diese  unendlich  erhabene  ge- 
stalt  des  ewigen  königs  seyn  müsse  mit  der  krafl;  und  gluth 
seines  gläubigen  geistes  schöpferisch  vorgezeichnet  hatte^ 
konnte  weder  dieses  urbild  aller  Vollendung  wieder  ver- 
dunkelt noch  die  hoifnung  auf  das  sichere  kommen  dieses 
königs  überhaupt  je  wieder  aufgegeben  werden.  Denn 
wohl  konnte  später^  da  das  kommen  dieses  königs  den- 
noch so  lange  sich  verzog,  der  Deuteronomiker  nur  das 
bestehende  königthum  Israels  möglichst  zu  bessern  beab- 
sichtigen und  daneben  die  ersehnte  tiefere  besserung  des 
ganzen  reiches  nun  vielmehr  wieder  von  einem  neuen  Mose 
hoffen  ^]  y   und  der  große  Ungenannte  unter  den  Propheten 


1)  s.  III  8.  658  ff.  Was  der  ungenannte  prophet  B.  Zakh.  9, 
9  f.  und  M ikba  c.  4  f.  fortbildend  hinzufügen ,  betrifft  nur  einzelne 
zöge  des  y^  Jesaja  gegebenen  Urbildes,  und  reicht  sonst  nicht  an 
die  erhab^heit  die  klare  bestimmibeit  und  den  reichthuni  der  bil- 
der  Jesaj^s.  2)  dieses  hegt  nach  dem  zusammenhange  al- 

ler gedanken  des  Deuteronomikers  unstreitig  zugleich  in  der  III. 
8.  686  f.  besprochenen  stelle  Deut.  18,  15—19,  und  so  erklärt  sich 
auch  wie  wiederum  etwas  später  das  wiederkommen  eines  Elia  er- 
wartet werden  konnte  Mal.  c.  3.  Je  weiter  das  kommen  des  Mes- 
sias sich  yerzog  und  je  mehr  man  wie  schwierig  es  sey  fühlte, 
desto  mehr  mußte  man  zuvor  das  wiekerkomen  eines  großen  Pro- 
pheten als  dessen  yorlaufers  erwarten,  mochte  man  ihn  sich  als 
Samuel  oder  als  ^Elia  oder  als  Mose  denken ;  s.  noch  weiter  unten. 
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ähnlich  bei  ganz  besondern  Zeitverhältnissen  eine  Vollen- 
dung hoffen  und  fordern  sogar  möglicher  weise  auch  ohne 
einen  Messias  aus  IsraeP):  aber  solche  vorübergehende 
Schwankungen  konnten  nichtmehr  auf  die  dauer  und  allge- 
mein das  bedürfn^ss  einer  anschauung  und  hoffnung  ver- 
nichten welche  aus  zugroßer  Wahrheit  hervorgekeimt  war, 
und  welche  große  Propheten  späterhin  wohl  auch  nur  kurz 
berührten  weil  Jesaja  sie  bereits  zu  mächtig  und  zu  be- 
stimmt hingezeichnet  hatte  aber  nie  ganz  aus  dem  kreise 
aller  hoffnungen  der  wahren  Gemeinde  wieder  ausließen^]. 
Denn  schon  war  diese  hoffnung  auf  das  kommen  des  voll- 
endeten und  das  vollendete  reich  herbeiführenden  Königs 
auch  mit  der  ähnlichen  der  ewigen  fortdauer  einer  herr- 
schaft  des  Davtdischen  hauses  eng  verknüpft,  und  Israel  hatte 
um  die  schwerzerstörliche  höhere  würde  dieses  altheiligen 
hauses  alle  seine  hoffnungen  auf  eine  unzerstörbarkeit  auch 
seiner  höheren  lebensgüter  zu  fest  zu  sammeln  gelernt  ^j. 

Allein  während  dessen  war  das  ganze  Davtdische  reich 
mit  aller  volksthümlichen  macht  Israels  in  den  staub  ge- 
sunken, und  wollte  auch  während  der  Jahrhunderte  des 
Neuen  Tempels  und  der  Heiligherrschaft  nie  wieder  aufer- 
stehen; ja  troz  der  Heiligherrschaft  schien  alles  ursprüng- 
lichst Heilige,  wie  man  es  jezt  in  der  H.  Schrift  beschrie- 
ben fand,  mit  der  unmittelbaren  und  machtvollen  Gottherr- 
schaft selbst  räthselhaft  von  der  erde  verschwunden  und  in 
eine  geheimnißvoUe  ferne  gerückt  zu  seyn.  Dies  wurde 
also  nothwendig  auch  zur  stärksten  Versuchung  der  Mes- 
sianischen  hoffnung,  die  sich  nicht  nur  troz  der  nähe  und 
gewißheit  der  erfuUung  welche  die  meisten  Propheten  so 
begeistert  verkündet  hatten  in  immer  weitere  fernen  zu- 
rückzog, sondern  auch  mit  der  steigenden  hoffnungslosig- 

1)  8.  IV.  8.  57.  2)  so  Jeremja  23,  5  f.  33,  14—16  and 

Hezeqiel,  und  wenn  dieser  34,  23  f.  den  schlichten  namen  Daytd 
für  den  Messias  erneuet,  so  geht  er  damit  sogar  bis  zu  Hosea  zu- 
rück. Dagegen  gehört  der  ausspruch  B.  Jes.  55,  4  f.  nicht  hieher, 
da  er  nur  im  allgemeinen  eine  Wiederkehr  Davidischer  Zeiten  für 
ganz  Israel  verheißt,  nicht  aber  yon  einem  Messias  redet. 

3)  s.  ni.  8.  771  f. 
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keit  ja  völligen  Verdunkelung  des  Davidischen  hauses  ihren 
sichern  anker  ganz  verloren  zu  haben  schien.  Und  so  hätte 
die  selige  hoffnung  und  der  lichte  trost  Israiels  während  des 
langsamen  Verlaufes  dieser  lezten  großen  wendung  seiner 
geschichte  völlig  untergehen  müssen,  hätten  sie  nicht  einen 
unvergänglichen  grund  und  eine  unsterbliche  Wahrheit  in 
sich  geschlossen.  Wirklich  erschlafiTte  die  hoffnung  auf  ei- 
nen Messias  im  engeren  sinne  des  wertes  während  dieser 
Jahrhunderte  oft  sehr;  und  in  der  bloUen  Weisheit  dieser 
zeit  fand  oft  sogar  auch  die  allgemeinere  hoffnung  Israels 
keine  lebendige  stelle  mehr,  wie  das  6.  Qoh^leth  zeigt. 
Allein  zu  keiner  zeit  bewährte  sich  auch  mehr  als  jezt  wie 
unvertilgbar  die  Messianische  hoffnung  im  umfange  dieser 
Gemeinde  war  und  wie  kräftig  sie^  am  hellen  lichte  des 
tages  und  in  der  weiten  gegenwart  ohne  allen  anhält  ge- 
lassen, dennoch  an  andern  entfernteren  schwerer  erreich- 
baren stellen  die  festesten  stüzen  sich  suchte  und  fand. 
Schon  der  niedere  Volksglaube  dass  die  jezt  aus  der  Sicht- 
barkeit verschwundenen  alten  großen  heiligthümer  nur  an 
tiefen  stellen  der  erde  verborgen  seien  um  zur  rechten  zeit 
wiederzuerscheinen  ^],  war  ein  unwlilkührlicher  ausdruck 
der  unvertilgbarkeit  der  ewigen  hoffnung.  Aber  am  ver- 
klärtesten und  entsprechendsten  gestaltete  sich  die  hoffnung 
nun  so  dass  man  alle  die  jezt  längst  von  der  erde  ver- 
schwundenen hohen  guter  zeichen  und  Werkzeuge  der  wah- 
ren Gottherrschaft  in  den  himmel  entrückt  und  dort  bisauf 
die  rechte  frist  ihrer  herabkunft  und  Wiedererscheinung  auf 
der  erde  fest  verborgen  meinte. 

Diese  um  so  zu  reden  verhimmlichung  der  Hessiani- 
schen  hoffnungen  schritt  jezt  von  leichten  und  längst  ge- 
gebenen anfangen  immer  weiter.  Denn  schon  die  älteren 
Propheten  hatten  ja  alles  Vollendete  im  geiste  so  sicher 
erschaut  und  so  klar  geschildert  als  wäre  es  bereits  ge- 
genwärtig wennauch  dem  sinnlichen  äuge  verborgen;  He- 
zeqiel  hatte  gar  den  Tempel  die  h.  Stadt  und  das  h.  Land, 


])  I.  darüber  und  über  das  ganze  IV.  s.  194  f. ;  auch  oben  i.  42. 
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als  sie  alle  zertrümmert  dalagen,  im  geiste  so  lebendig 
nach  allen  einzelheiten  geschildert  als  wären  sie  sogar  schon 
vollendet  im  geheimen  da;  und  noch  mitten  im  werdendes 
neuen  Tempels  und  Jerusalems  hatte  Zakharja  einen  Tem- 
pel und  eine  h.  Stadt  geschaut  viel  größer  und  hehrer  als 
die  welche  damals  wirklich  wiedererstanden  ^).  Blieb  nun 
dennoch  alles  Heilige  auf  erden  weit  hinter  jenen  prophe- 
tischen Vorbildern  und  Verheißungen  zurück  und  schienen 
alle  die  hohen  guter  der  gemeinde  des  wahren  Gottes  im- 
mer deutlicher  wie  durch  einen  unerklärlichen  zauber  von 
der  erde  dahingeschwunden,  während  man  doch  an  ihr  wirk- 
liches nur  nochnicht  in  die  Sichtbarkeit  getretenes  daseyn 
fest  glaubte:  so  mußten  sie  eben  als  bei  Gott  im  Himmel 
aufgehoben  betrachtet  werden.  Immer  zwar  entspricht  das 
Gute  und  Heilige  sofern  es  in  der  einzelnen  gegenwart  er- 
scheint und  sichtbar  dem  menschen  entgegentritt  nochnicht 
dem  ewigen  und  vollendeten ,  wie  es  in  frühern  augenbli- 
cken  der  flüchtigen  zeit  vielleicht  schon  einmal  etwas  fühl- 
barer vollendet  und  kräftiger  erschienen  ist ;  und  immer 
gleicht  das  sichtbare  Heilige  dem  reinen  himmlischen  nur 
wie  ein  abbild  dem  urbilde :  wie  auch  das  B.  der  Ursprünge 
schon  alles  Heilige  seiner  Zeit  nur  als  himmlischen  Urbil- 
dern entnommen  geschildert  hatte  ^).  Aber  nochnie  hatte 
man  früher  so  wie  jezt  einen  weitklaffenden  riss  zwischen 
dem  ewig  und  dem  gegenwärtig  heiligen,  zwischen  dem 
ersehnten  und  dem  wirklichen  empfunden:  sodass  das  be- 
dürfniss  das  vollendete  Heilige  sich  wenigstens  schon  als 
im  himmel  sicher  und  unantastbar  daseiend  und  von  dort 
einst  auf  die  erde  herabkommend  zu  denken  erst  jezt  gross 
und  unabweislich  wurde.  Und  die  verhimmlichung  der  Mes- 
sianischen  hoSnungen  umfaßte  allmälig  alles  einzelne  was- 
nur  auf  diesem  gebiete  eine  bedeutung  hatte:  nichtnur  die 
Bundeslade  und  ähnliche  nach  IV.  s.  194  überhaupt  jezt 
auf  erden  verlorene  alte  hohe  Heiligthümer  galten  nun  als 
im  himmel  verborgen  aufbewahrt,  auch  den  ächten  Tempel 


1)  Zakh.  2,  5—9.  15.  3,  9.  4»  10.  8,  20—23.  2)  s.I.s.  115. 
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und  die  ächte  h.  Stadt  lernte  man  als  himmlische  guter  be- 
trachten und  als  vom  himmel  einst  auf  erden  herabkom- 
mend  ersehnen  ^).  Also  konnte  nun  auch  der  Messias  mit 
seiner  vollen  herrlichkeit  und  seinem  ganzen  reiche  als 
schon  im  himmel  ewig  daseiend  erhofft  werden;  und  alle 
hofihungen  auf  Vollendung  waren,  als  sie  erbleichen  zu 
müs^sen  schienen,  nun  vielmehr  auf  das  wunderbarste  ge- 
kräftigt wiedererstanden ,  weil  sie  ihrem  eignen  unsterbli- 
chen wesen  und  leben  zufolge  jezt  endlich  dahin  sich  ge- 
flüchtet hatten  wo  sie  jedem  an  sie  glaubenden  gänzlich 
unentreinbar  werden  mußten. 

Freilich  wandelten  nun  diese  Späteren  in  ihrer  Über- 
gangszeit zwischen  der  erhabenen  vergangengeit  Israels  und 
seiner  als  noch  erhabener  gehofflen  Zukunft  überhaupt  wie 
unter  einem  stets  dichter  werdenden  schleier  desto  sehn- 
süchtiger in  den  fernen  heitern  himmel  ausblickend;  verleg- 
ten alles  heilsame  und  erhabene  welches  sie  ersehnten  bloss 
einseitig  geheimnißvoil  in  den  himmel,  und  träumten  auch 
bei  der  H.  Schrift  weil  sie  ihnen  in  großen  hauptstücken 
inderthat  immer  dunkler  wurde  von  einem  geheimnißvollen 
himmlischen  sinne  der  sich  wenigen  oder  niemanden  unter 
den  jezt  lebenden  erschließe  und  ohne  den  man  dennoch 
die  H.  Schrift  nicht  fruchtbar  lesen  und  gesund  auf  die  ge- 
genwart  anwenden  könne  ^).  Und  es  ist  wahr,  himmlisch 
d.  i.  unendlich  erhabener  als  alles  frühere  mußte  das  Voll- 
endete werden  welches  diese  Späteren  erwarteten,  oder  es 
wäre  solcher  hoffnung  nicht  werth  gewesen:  je  reiner  sie 
es  aber  in  seiner  erhabenheit  betrachteten  und  erhofilen, 
destomehr  mußte  es  dann  wirklich  also  werden,  sollte  es 
die  hoffnung  wahrhaft  stillen.  Aber  bei  keinem  gegenstände 
ihres  glaubens  und  hoffens  war  die  Verklärung  welche  wir 


1)  Gal.  4,  TJd.  Hebr.  11,  10.  16.  12,  22.  13,  14.  Apoc.  21,  im 
DasB  man  solche  bilder  des  Tempels  und  Jerusalem's  wie  Hezeqiel 
und  Zakhaija  sie  gezeichnet  hatten  mit  der  Wirklichkeit  yerglich 
und  sie  weil  sie  dieser  nicht  entsprachen  in  den  Himmel  yersezte, 
war  nur  wie  ein  erster  anfang  und  anstoß  dieses  glaubens  gewe- 
sen. 2)  dies  ist  eben  die  allegorische  erkl&rung,  s.  IV.  s.  293  ff* 
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oben  die  verhimmlichung  nannten,  durch  die  gerade  ent- 
wickelang dieser  ganzen  großen  geschichte  so  richtig  be^ 
dingt  und  daher  so  nothwendig  und  zugleich  so  heilsam  wie 
bei  den  Messianischen  hoffnungen  im  engem  sinne  des  wor-. 
tes  d.  h  bei  den  sich  um  den  Messias  und  seine  herrschaft 
drehenden.  Denn  das  Davfdische  reich  war  nun  auch  in 
seinen  lezten  trümmem  längst  dahin,  ja  nirgends  schien  es 
auchnur  noch  einen  halt  zur  neuen  erhebung  zu  haben ; 
das  Davfdische  geschlecht  selbst,  obwohl  im  dunkeln  fort- 
dauernd, war  nach  IV.  s.  136  f.  seit  Zerubbabers  tode  längst 
so  gänzlich  verfallen  dass  von  ihm  auch  schon  bei  der 
Makkabäischen  erhebung  keine  rede  mehr  ist ;  das  volk 
war  unter  allen  den  verschiedensten  Heidnischen  herrschaf- 
ten  immer  wieder  dienstbar  geworden  und  immer  weiter 
zerspalten  und  zerrissen;  und  so  verschieden  seine  Heidni- 
schen herren  waren,  so  schien  doch  das  Heidenthum  als 
solches  nun  seit  Jahrhunderten  die  einzige  große  irdische 
macht  zu  seyn  und  öin  einziges  alles  umfassendes  reich  zu 
bilden ;  ja  je  länger  die  erlösung  Israels  und  errichtung  sei- 
nes vollendeten  Gottesreiches  zögerte,  desto  schwerer  fühlte 
man  war  sie  aus  diesen  und  andern  gründen  geworden. 
Es  ist  daher  jezt  unwillkührlicb  ein  herrschendes  gefilhl 
dass  das  kommen  des  Messias  und  seines  reiches  noch 
wunderbarer  d.  i.  von  noch  höheren  ungeahneten  göttli- 
chen kräften  und  thätigkeiten  begleitet  seyn  müsse  als  man 
je  früher  erwartet  hatte. 

Zwar  hatten  schon  die  älteren  Propheten  den  eintritt 
des  Vollendeten  in  die  weit  sich  nur  mit  entsprechend  wun- 
derbaren zeichen  ereignissen  und  thaten  möglich  denken 
können  ^) ;  und  Jesaja  hatte  iii  dem  ringenden  versuche  das 
bild  des  zu  hoffenden  vollendeten  Königs  vorzuzeichnen  nur 
ein  solches  leben  schildern  können  in  welchem  der  reinste 
göttliche  Geist  alles  durchdringe  alles  wirke  und  alles  ver- 
kläre, sodass  alles  Menschliche  in  ihm  zum  Göttlichen  selbst 
verklärt   und  sein  thun  sein  wort    sein    athmen    wie   das 


1)  Tgl.  zu  Joel  3,  3  ff.  J^8.  7  u.  s. 
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Gottes  selbst  sei  ^) :  das  höchste  bild  eines  vollendeten 
menschlichen  lebens  welches  bisdahin  in  der  alten  Gemeinde 
des  wahren  Gottes  irgendjemand  fassen  und  der  zukunft 
vorzeichnen  konnte^  Aber  jezt  wird  der  begriff  des  Mes- 
sias noch  immer  weiter  von  allem  irdisch  beschränkten  und 
gebrechlichen  abgelöst,  noch  immer  reiner  so  weit  als  ir- 
gend möglich  in  die  göttliche  herrlichkeit  allmacht  und  ewig- 
keit  verklärt,  weil  man  heller  oder  dunkler  sehr  wohl  fühlte 
welche  fülle  höchster  vollmacht  ihm  einwohnen  müsse,  sollte 
er  troz  aller  unendlich  aufgethürmter  hindemisse  das  Got- 
tesreich herbeiführen.  Ist  er  schon  verborgen  im  himmel 
um  zur  rechten  frist  hienieden  das  Himmelreich  zu  grün- 
den, so  kann  er  vonjeher  dort  gewesen  seyn,  vonjeher 
schon  verborgen  sein  nochnicht  hervorgetretenes  reich  ge- 
gründet und  geleitet  haben,  und  ist  endlich  sichtbar  er- 
scheinend der  schlechthin  gewaltige  und  gegen  die  ganze 
widerspenstige  erde  mit  allen  ihren  königen  und  fürsten 
siegreiche,  sodass  das  ganze  ungeheure  Heidenthum  vor 
ihm  im  nu  zusammenstürzt  wie  ein  unendlich  hoher  aber 
leicht  wankender  Koloss  von  öinem  gewaltigen  steine  ge- 
troffen in  sich  selbst  versinkt^).  Vor  diesem  gedanken 
des  himmlischen  und  daher  wie  alles  rein  göttliche  von  je- 
her ewigen  Messias  verliert  sich  nun  sogar  leicht  d^r  des 
Davidsohnes  ebenso  wie  alles  mehr  bloss  zeitliche  und  welt- 
liche ;  wohl  konnten  noch  die  Propheten  in  den  ersten  zel- 
ten des  neuen  Jerusalems  ihn  wieder  nach  Jesaja's  und 
^  Jeremja's  vorgange  als  den  Spross  (Davld's)  oder  sonst  mit 
ähnlichen  namen  bezeichnen  '],  und  auch  später  konnte  diese 
besondre  hoffnung  auf  Davids  stamm  nicht  leicht  ganz  ver- 


1)  s.   zu  Jes.   c.  7.   c.  9,  5  f.   c.   11.  2)  Dan.  2,  34  f. 

3)  Zakh.  3,  8.  6,  12:  der  abgekürzte  name /SproM  für  den  größ- 
ten 8pro88  oder  neuen  jungen  menschen  den  man  erwartete,  fließt 
▼ielleicht  nicht  bloss  ans  der  künstlichen  spräche  der  zeit,  sondern 
zugleich  aus  einem  damals  absichtlich  vorgezogenen  rermeiden  des 
namens  „David's  spross'S  da  der  name  David  überhaupt  bei  Haggai 
und  Zakhaija  merkwürdiger  weise  nirgends  vorkommt ;  welches  sich 
aus  IV.  s.  125  ff.  erklärt. 


MNs^itt»  hmi  des  ebenso  wahren 
^tfPüMmg  und  endlichen  erfül- 
..  ^:;:**t«c  luiUlWignn  war :  aber  weder  im 
^  ^v.  ««.li  4i^ife«tsamer  ist]  in  den  ausführ- 
v4a<»di^itoitrtigen  Schilderungen  des  B^ 
>^irlie  abstammung  und  irdische  ver- 
a^ndein   gewicht  gelegt ,  weil  er 
^«tul  «fe  der  rein  himmlische  festgehalten 

.V  d4  ittdil  zu  verkennen  dass  diese  höchste 
:>   -v^  b^griffes  des  zu  erwartenden  Messias  gerade 
.^>«iM  nitte  der  ganzen  lezten  wendung  dieser 
.  V  a^^iallen  war,  als  vor  dem  großen  Makkabäischen 
•u.;  ädleiii  volksthümlichen  auch  die  ewigen  hoifnun- 
.  \.^«^i$  noch  einmal  aufs  tiefste  wankten  und  die  wie- 
>. .•vvär  aines  Davidischen  königs  völlig  unmöglich  schien: 
.4  eri«iU^  sich  die  ewige  hoffnung  desto  inniger  und  un- 
\«,H  Urbarer  in  diesem  neuen  strahlenbilde  himmlischer  ge- 
>iiU)ieit>  und  auf  das  stärkste  trat  der  Messias  vor  das  pro* 
ph^ische  äuge  als  schon  von  ewigkeit  her  dort  sicher  auf-^ 
gehoben  wo  alle  die  ewigen  guter  Israels  unzerstörbar  in 
ewigem  glänze  prangend  gedacht  wurden  um  zur  rechten 
leit  wieder  in  die  Sichtbarkeit  zu  treten.    Und  wir  können 
nach   den  uns  bisjezt  vorliegenden  quellen  sehr  wohl  an- 
nehmen dass    es  gerade  der  tiefbegeisterte  schöpferische 
Verfasser  des  B.  Daniel  gewesen  war,  welcher  diese  ganze 
verklärte  ansieht  vom  Messias  und  dem  Himmelreiche  zu-^ 
erst  in  einigen  wenigen  scharfen  Zügen   geflügelter  rede 
niederschrieb  ^) ;    während  dann  ziemlich   bald   darauf  der 
erste  Verfasser  unseres  Henökhbuches  die  dort  gegebenen 
grundzüge  mit  ähnlicher  heißen  gluth  der  rede  ja  niit  einer 
sehnsuchtsvollen  Innigkeit  welche  nicht  tiefer  sein  kann  aber 
übrigens  viel  ruhiger  und  ausführlicher  weiter  verfolgte  '). 

1)  Psalm.  Sal.  17,  23  ff.  18,  6  ff.  (ygl.  IV.  8.343  f.)  und  im  N.T. 

2)  Dan.  7,  10.  13  f.  26  f.  2,  34r.  44  f.  sind  hier  die  kurzen  aber 
unendlich  vieles  in  sich  schließenden  worte.  3)  alle  die  drei 
ersten  Verfasser  unsres  Henökhbuches  reden  vom  Messias,  welches 
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Es  ist  der  neue  begriflf  eines  von  6oU  dem  Messias  über-* 
gebenen  Weltgerichtes,  welcher  jezt  der  wichtigste  wird: 
eines  längst  vor  Gott  beschlossenen  allgemeinen  gerichtes 
aber  die  ganze  erde,  vor  dem  alle  heidnischen  könige  und 
herren  sofort  in  staub  dahinsinken^  ja  vor  dem  das  ganze 
Heidenthum  rasch  in  sein  nichts  zerfilUt  damit  von  da  an 
das  nvolk  der  Heiligen^  oder  7)der  Auserwählten<^  unter 
diesem  geweiheten  könige  (Messias)  ewig  herrsche  und  so 
die  Gottherrschafl  auf  erden  sich  vollende.  Und  der  pro- 
phet  schauet  wie  in  dem  höchsten  augenblicke  wo  das  ge- 
richt  gehalten  werden  soll  und  die  gerichtsbücher  schon 
geöffnet  sind,  mitten  zwischen  den  unzählbaren  heerhaufen 
der  den  göttlichen  Stuhl  umringenden  geflügelten  Engel  ei- 
ner von  ganz  anderer  art  j^me  ein  Menschensohn^  d.  L 
ungeflügelt  erscheinend  und  doch  von  den  wölken  des  him- 
mels  getragen  vor  diesen  Stuhl  geleitet  wird,  um  vom  höch- 
sten richter  selbst  die  ausführung  des  gesprochenen  urthei- 
les  zu  empfangen  und  statt  seiner  in  die  weit  kommend  die 
weit  zu  richten.  Denn  wiesehr  auch  jezt  der  begriff  des 
Messias  verhimmlicht  und  verklärt  wurde,  doch  durfte  er 
nie  soweit  von  seiner  wurzel  entarten  dass  man  ihn  je 
ernstlich  für  einen  bloßen  geist  oder  Engel  sei  es  auch 
den  höchsten  hätte  halten  können,  weil  er  damit  in  sein  ge- 
rades gegenstück  umgeschlagen  wäre.  Als  wesentlich  mensch 
oder  nach  dem  höheren  sprachgebrauche  als  ein  einzebier 
T^menschensohn^  und  daher  dem  prophetischen  schauen  im 
geraden  gegensaze  zu  den  geflügelten  Engeln  „wie  ein 
menschensohn^  erscheinend  und  dadurch  auch  im  äußern 
von  den  Engeln  kenntlich  genug  unterschieden,  mußte  er 
noch  immer  auch  nach  seiner  himmlischen  bedeutung  und 
würde  aufgefasst  werden:  und  der  kreis  seines  ganzen  be- 


sofern  man  daraas  die  große  lebendigkeit  oder  Tielmehr  die  neue 
belebong  dieser  hoffnnng  um  jene  zelten  erkennt  sehr  lehrreich 
ist:  aber  man  thut  wohl  zu  beachten  dass  nur  der  erste  auch 
hierin  wahrhaft  schöpferisch  ist;  Tgl.  die  Abhandlung  über  des  Aih. 
B,  Henokh  enlsiehung  sinn  und  tusammenseiung.     Gott.  1854. 
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griffes  schloss  sich  erst  dadurch  dass  er  wiewohl  von  ewig 
her  im  himmel  schon  geborgen  und  mit  der  reinsten  himm- 
lischen herrlichkeit  und  macht  ausgerüstet ,  der  schlechthin 
vor  Gott  Auserwählte  und  Heilige,  der  mit  Gott  herrschende 
und  von  ihm  auch  das  ^denkbar  höchste  loos  als  ihm  ge- 
bührend empfangenjle,  dennoch  wiederum  nicht  als  ein  blo- 
ßer geist  und  engel  sondern  als  mensch  und  glied  dieses 
Volkes  und  als  verklärer  wie  dieses  volkes  so  aller  mensch- 
heit  gedacht  wurde.  Ja  gerade  weil  jezt  das  Himmlische 
in  ihm  überwiegend  festgehalten  wurde  ^  drängte  sich  wie 
durch  ein  richtiges  gegengewicbt  nun  auch  umgekehrt  der 
begriff  des  p Menschensohnes"  desto  stärker  wieder  hervor: 
wie  wir  deutlich  sogleich  an  dem  ersten  Verfasser  des  He- 
nökh- Buches  sehen ,  welcher  nun  dem  B.  Daniel  gerade 
den  namen  »Menschensohn"  oder  an  6iner  stelle  ^)  sogar 
nWeibessohn"  gerne  entlehnt  und  diesen  zum  erstenmale 
als  einfache  prophetische  bezeichnung  des  Messias  gebraucht, 
damit  offenbar  zugleich  das  B.  Daniel  als  zu  seiner  zeit 
schon  allgemein  bekannt  voraussezend.  Wie  aber  das  B. 
Daniel,  so  wurde  in  jenen  zelten  bald  auch  das  B.  Henökh 
in  gewissen  kreisen  des  volkes  sehr  viel  gelesen  ja  man 
kann  fast  sagen  mit  hoher  Sehnsucht  und  freude  aufgenom- 
men und  angeeignet,  wie  man  theils  aus  seiner  frühen 
Griechischen  übersezung .  theils  aus  dem  N.  T.  ^)  theils  so- 


1)  wenn  Dan.  10,  16  — 18  auch  ein  hoher  Engel  „menschen 
ähnlich^*  DanieFn  erscheint  und  ihn  so  berührt,  so  nauss  man  sich 
wohl  hüten  diese  Schilderung  mit  der  ganz  yerschiedenen  7,  13  zu- 
sammenzuwerfen:  auch  ein  Engel  kann,  wo  es  seyn  muss,  als  ein 
bloßer  mensch  erscheinen ;  und  so  muss  er  es  aus  einer  besondern 
Ursache  hier,  nämlich  um  DanieFn  nicht  zu  sehr  zu  erschrecken 
sondern  ruhig  mit  ihm  zu  reden.  Sonst  Tgl.  Jahrbh,  d,  B,  w,  III. 
s.  231  ff. :  denn  so  oft  auch  Ton  gewissen  Schriftstellern  neuester 
zeit  wiederholt  wird  man  könne  bei  dem  Menschensohne  7,  13  auch 
an  das  rolk  Israel  denken,  so  bleibt  dieses  dennoch  eine  gänzlich 
grundlose  und  yerkehrte  ansieht.  2)  Hen.  62,  5:  man  kann 

aber  dabei  sehr  richtig  schon  eine  anspielung  auf  Jes.  7,   14  Tgl. 
mit  Gen.  3,  15  annehmen.  3)  wie  ich  schon  1827  zur  Apo- 
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gar  aus  der  geschichte  der  entstehung  des  jezigen  großen 
buches  ^)  selbst  sicher  schliefen  kann :  und  auch  dadurch 
kam  die  verklärtere  ansieht  vom  Messias  immer  mehr  zum 
siege. 

War  nun  aber  aus  solchen  in  der  ganzen  entwicke- 
lung  des  höchsten  bestrebens  Israels  liegenden  gründen  dm 
hofinung  auf  den  Messias  bis  zur  höchsten  stufe  vergeistigt, 
und  allem  irdischen  soviel  als  nur  möglich  entrückt  rein 
in  die  himmlische  erhabenheit  und  ewigkeit  verschlungen: 
so  ist  es  nicht  weiter  auffallend  dass  sie  auch  nach  neuen 
begriffen  und  Wörtern  suchte  welche  ihr  in  dieser  reinsten 
Verklärung  am  besten  entsprächen.  Die  feste  hoffnung  auf 
den  Messias,  das  sehnsuchtsvoll  ringende  trost  und  ruhe 
suchende  andenken  an  ihn  war  einmal  der  lezte  anker  aller 
der  frömmsten  gefühle  und  heiligsten  bestrebungen  in  Israel 
geworden;  er  war  dem  nach  Vollendung  sich  sehnenden 
geiste  nun  einmal  der  inbegriff  aller  seligsten  hoffnungen 
geworden,  mit  ihm  sollten  alle  die  erhabensten  guter  kom« 
men  welche  die  stille  aber  innigste  begeisterung  ersehnte, 
und  mit  ihm  schienen  sie  verborgen  schon  im  himmel  da  um 
durch  ihn  zur  rechten  zeit  den  auf  ihn  wartenden  Erwählten 
mitgetheilt  zu  werden»  Konnte  er  also  nicht  rein  und  er- 
haben genug  gedacht  werden,  so  rang  die  allein  auf  sein 
geheimnißvoll  verborgenes  und  doch  in  Gott  und  in  allen 


kalypse  überall  bemerkte,  und  wie  es  jezt  noch  bestimmter  bewie- 
sen werden  kann.  Man  Tgl.  z.  b.  nur  die  redensarten  Henökh  96, 
4.  6.  97,  4.  99,  3  mit  d^r  sig  f^aQZVQiov  avjoig  Marc.  1,  44.  6,  11. 
13,  9  f.  (weiter  die  drei  ersten  Ew,  s.  196,  doch  ist  der  sinn  überall 
„damit  sie  unentschuldbar  seien,  wenn  sie  nicht  glauben");  oder 
die  „wie  der  berg  nie  zum  diener  ward  und  die  anhöhe  nie  zu 
eines  weibes  magd  werden  wird"  (d.  i.  wie  man  die  berge  nicht 
wie  dienstboten  gebrauchen  kann,  ebenso  gewiß  ist  auch  die  Sünde 
nicht  gesandt  auf  die  erde)  Henökh  98,  4  mit  Mt.  17,  20.  21,  21: 
und  man  wird  ebenso  gewiß  sehen  dass  die  redensarten  des  B.  He- 
nökh nicht  aus  den  fiyangelien  entlehnt  sejn  können  wie  dass  sie 
in  diesen  wennauch  in  einem  andern  sinne  angewandt  aus  jenem 
widerklingen.  1)  s.  darüber  die  vorher  erwähnte  Abhandlung. 
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göttlichen  Wahrheiten  sicher  zu  denkendes  wesen  in  alldr 
Inbrunst  gerichtete  einbildung  mit  allen  den  höchsten  ihr 
entgegenkommenden  begriffen,  um  endlich  d^n  zu  finden 
welcher  ihr  am  entsprechendsten  wäre. 

Ein  solcher  name  war  dör  des  sohnes  Gottes^  womit 
der  wirkliche  könig  Israels  einst  wenigstens  in  höherer 
spräche  und  in  feierlichsten  augenblicken  vor  allen  andern 
gliedern  der  Gemeinde  Gottes  ausgezeichnet  werden  konnte^ 
nicht  um  ihm  zu  schmeicheln  sondern  nach  dem  strengen 
begriffe  der  wahren  religion  dass  wenn  alle  Glieder  dieser 
Gemeinde  kinder  Gottes  seien  ^) ,  durch  seine  gnade  und 
bildung  dazu  erhoben,  aber  auch  auf  dieser  höhe  des  le* 
bens  ihm  stets  treu  zu  bleiben  berufen,  dann  der  ächte 
könig  in  ihr  wiederum  vor  allen  zu  solcher  erhabenheit 
bestimmt  sei,  um  vor  allen  andern  Gott  am  nächsten  ste- 
hend seine  gnade  und  seinen  schuz  am  stärksten  zu  ge- 
nießen aber  auch  (wenn  von  ihm  abfallend)  seine  zucht  am 
unmittelbarsten  und  schwersten  zu  empfinden  ^):  Auch  die- 
ser höchste  name  war  so  nicht  zu  hoch,  sobald  er  aus  dem 
tiefsten  und  reinsten  gründe  der  wahren  religion  geschöpft 
und  nur  am  richtigsten  orte  angewandt  wurde«  Hatte  er 
aber  eine  zweischneidige  schärfe  und  konnte  gegen  den 
wirklichen  könig  sobald  er  seinem  wahren  berufe  untreu 
wurde  auch  seine  verwundende  spize  gekehrt  werden:  so 
versteht  sich  dass  er  auf  den  Messias  angewandt  nur  in 
d6m  höchsten  sinne  gilt  dessen  er  überhaupt  fähig  ist.  Er 
konnte  aber  mit  dem  verwandten  des  mitherrschers  oder 
Gotte  zur  rechten  sizenden  allmälig  desto  leichter  auf  den 

1)  nach  Deut.  14,  1  ygU  Jes^  1,  2.  30,  1.  9  und  wieder  in  wei- 
terer beziehung  Ex.  4,  22  f.:  dasselbe  wird  dann  nur  starker 
ausgedruckt  Weish.  Sal.  18,  4  Tgl.  t.  13.  16,  21.  26.  14,  3.  Vgl. 
auch  IV.s.  553  u.  weiter  über  Philon  Opp.  Vol.  II.  p.  18  c.  23  u. 
c.  24;  p.  29  f.  c.  36;  Leben  Mosers  1,  28  p.  106;  3,  14  p.  158; 
3,  24.  35.  39  p.  164,  23.  175.  179;  über  die  Monarchie  1,  2  und 
sonst  oft:  wiewohl  Philon  den  begriff  Gottes  als  Vaters  schon  mehr 
auf  sein  yerhältniß  zur  ganzen  Welt  bezieht.  2)  s.  zu  ^.  2; 

und  was  das  zweischneidige  betrifft,  2  Sam.  7,  14  und  dies  später 
wiederholt  ^.  89,  31-33. 
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Messias  übertragen  werden  ^],  je  weniger  man  in  diesen 
späten  Zeiten  solche  erhabene  könige  wie  man  sie  Ps.  2. 
110  geschildert  sah  in  der  wirklichen  Gemeinde  Israels 
fand,  also  ihre  Wahrheit  wie  alles  Biblisch  erhabene  nur  in 
dem  Messias  selbst  erfüllt  zu  sehen  hofifte. 

Allein  gesezt  man  wollte  nun  diesen  begriff  des  sohnes 
Gottes  auf  den  rein  himmlischen  Messias  anwenden:  wie 
war  dies  näher  im  einzelnen  auszuführen  möglich  ?  Als 
einen  schon  geborenen  menschen  konnte  man  ihn  nicht 
denken,  solange  er  nur  als  der  in  die  weit  einst  kommende 
aber  bis  dahin  bloss  himmlische  ein  gegenständ  reiner  hoff- 
nung  war.  Aber  die  Vorstellung  himmlischer  wesen  hatte 
sich  schon  seit  den  Zeiten  wo  das  B.  Ijob  gedichtet  wurde, 
vornehmlich  aus  dem  geiste  der  alten  wahren  religion  selbst 
heraus  allmälig  immer  freier  gestaltet,  wie  ich  vielfach  an 
andern  orten  bewiesen  habe  ^).  Konnte  man  also  innerhalb 
der  gedanken  wahrer  religion  gute  und  böse,  höhere  und 
niedere  himmlische  wesen  bereits  wohl  unterscheiden,  so 
stand  auch  nichts  im  wege  den  himmlischen  Messias  als 
den  söhn  Gottes  sich  in  der  art  eines  ersten  himmlischen 
geistes  zu  denken,  der  immer  schon  im  himmel  anwesend 
und  dem  göttlichen  stuhle  zunächst  stehend  an  allen  den 
höchsten  göttlichen  rathschlüssen  theiinehme,  schon  jezt  am 
loose  der  Gerechten  den  innigsten  antheil-habe'),  und  zu 
seiner  zeit  nachdem  ihm  das  Weltgericht  von  Gott  übergeben 
offen  in  der  weit  erscheinen  werde.    Jedes  rein  geistige  we- 


1]  die  älteste  stelle  wo  der  name  auf  den  Messias  angewandt 
wird  ist  für  uns  jezt  Hen.  105,  2:  aber  eben  weil  der  name  hier 
nur  am  ende  einer  schrift  als  ein  schon  bekannter  gebraucht  wird, 
muß  er  früher  anderswo  ganz  bestimmt  und  mit  gehöriger  ausfuhr- 
lichkeit  erklärt  worden  sejn.  Allerdings  aber  konnte  man  sich  nun 
auch  auf  solche  prophetische  stellen  wie  Jes.  7,  14.  9,  5  f.  mit  Tol- 
lem rechte  berufen  um  auch  an  sie  den  höheren  namen  zu  knü— 
pfen.  2)   s.    zu  Ijob  s.  62  f.  und  diese  Geschichte  I.  s.  129  ff. 

III.  s.  654  f.  IV.  8.  207.  212  f.  3)  wie   besonders  in   dem 

ältesten  theile  des  B.  JBenökh's  so  ergreifend  heryorgehoben  wird, 
wie  48,  4.  7. 
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sen  ist  nun  zwar  in  der  wahren  religion,  will  sie  nicht  zum 
Heidenthume  hinabsinken,  als  von  ewigkeit  her  zu  denken^]: 
aber  doch  konnte  beim  begriiFe  des  Messias  auch,  wie  zu- 
vor gezeigt,  das  unterscheidende  menschliche  nie  fehlen. 
Also  dieser  söhn  Gottes  und  höchste  himmlische  geist  ist 
zugleich  der  Urmensch,  das  ewige  urbild  der  Gott  in  herr- 
lichkeit  reinheit  und  liebe  am  nächsten  stehenden  himmli- 
sehen  menschheit  und  insofern  das  gegentheil  des  in  die 
Wirklichkeit  der  Sünde  herabgefallenen  Adam.  Alle  diese 
Vorstellungen  lagen  nahe;  und  finden  wir  jezt  in  etwas  äl- 
teren Schriften  nur  ganz  zerstreute  und  entfernte  spuren 
von  ihnen  ^),  so  müssen  sie  eben  diesen  spuren  zufolge 
doch  schoYi  früh  sich  ausgebildet  haben. 

Und  doch  ist  es  erst  noch  ein  anderer  begrilF  welcher 
hinzukommen  mußte  um  diesen  kreis  völlig  zu  schließen. 
Der  rein  himmlische  Messias,  mag  er  auch  näher  zugleich 
als  menschlichen  wesens  zu  denken  seyn,  ist  nämlich  sofern 
er  eben  nur  unsichtbar  ja  nochnicht  einmal  leiblich  in  die 
volle  weit  gekommen  ist,  für  den  sinnenden  und  sich  seh- 
nenden menschen  mehr  ein  bloßer  gedanke  zwar  unendli- 
cher kraft  oder,  wie  wir  ebensowohl  sagen  können,  eine 
geistige  macht,  ein  für  ihn  im  himmel  machtvolles  wesen: 
aber  soll  diese  macht  ihre  rechte  höchste  bedeutung  haben, 
so  muss  sie  zulezt  in  Gott  selbst  und  seinem  ewigen  wesen 


1)  die  ewigkeit  und  TorwelUichkeit  des  Messias,  dass  er  immer 
ton  anfang  an  bei  Gott  ist,  wird  ebenfalls  im  B.  Hen6kh  so  stark 
henrorgehoben,  wie  48,  3.  6  f.  62,  7.  Dagegen  ist  ein  solcher  be- 
griff der  Yorweltlichkeit  in  keiner  weise  aus  den  worten  Mikha  5,  1 
abzuleiten,  weil  dort  eben  nur  ron  seinem  Dartdischen  Ursprünge 
die  rede  ist.  2)  in  den  stellen  Ijob  15,  7.  Spr.  30,  4.   Hez. 

28,  12  ff.  Es  kommt  diirauf  an  solche  stellen  ihrem  ganzen  Inhalte 
nach  und  mit  allem  was  sie  auch  nur  als  den  lezten  grund  ihrer 
bilder  und  reden  andeuten  richtig  zu  yerstehen :  dann  wird  man  an 
dem  oben  ausgesprochenen  nicht  zweifeln,  sowie  ich  dieses  inder- 
that  beständig  so  erkannt  habe.  Spr.  30,  4  redet  zwar  nach  der 
kunst  der  dortigen  darstellung  nur  ein  gottloser  spÖtter  von  Gott 
und  seinem  himmlischen  söhne :  aber  es  kommt  eben  darauf  an  dass 
er  so  geläufig  und  allgemein  yerst&ndlich  davon  reden  kann. 
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auch  ihren  nothwendigen  grund  und  ihr  von  ihm  unablösba- 
res daseyn  haben.  Alle  solche  begriffe  aber  wie  Messias, 
Mitherrscher,  ja  auch  Sohn-Gottes,  fähren  inderthat  noch- 
nicht  zu  dorn  eines  solchen  nothwendig  in  Gott  selbst  ru- 
henden und  von  ihm  unzertrennlichen  machtwesens :  sie  ste- 
hen noch  ziemlich  äußerlich  neben  dem  begriffe  Gottes  da, 
sowie  sie  denn  wirklich  nicht  zuerst  vom  Messias  gebraucht 
sondern  von  geschichtlichen  gestalten  nur  auf  ihn  vor  allen 
übergetragen  und  zulezt  freilich  von  ihm  allein  gebraucht 
sind.  Aber  um  jene  zeit  war  der  begriff  des  Wortes  Gottes 
oder  kürzer  des  Wortes  bereits  ein  unendlich  wichtiger  ge- 
worden. Denn  längst  hatten  die  großen  Propheten  von  Mose 
an  soviele  Jahrhunderte  hindurch  eben  dieses  Wort  in  der 
weit  gegründet,  ja  für  ewige  Zeiten  verklärt  und  verherr- 
licht ;  seitdem  sie  aber  dahinschwanden,  war  es  immermehr 
auch  äußerlich  in  der  h.  Schrift  als  die  unvergängliche  große 
göttliche  macht  und  wie  als  sichtbarer  Vertreter  des  Unsicht- 
baren selbst  in  der  weit  verewigt,  das  helle  licht  der  (xe- 
rechten ,  die  starke  waffe  gegen  die  weit  und  weltliches 
Wesen,  der  unentreißbare  trost  der  verzweifelnden.  Dachte 
man  aber  weiter  über  dies  zu  einer  solchen  großen  macht 
gewordene  Wort  nach,  so  mußte  man  es  zulezt  nicht  bloss 
im  munde  der  Propheten  oder  in  der  h.  Schrift  finden :  man 
fand  es  nach  Gen.  c.  1  schon  von  der  Schöpfung  an  als  das 
erste  von  Gott  ausgehende,  und  lernte  es  auch  nach  sei- 
ner bedeutung  für  die  ganze  weit  betrachten,  sofern  zwi- 
schem  dem  göttlichen  reden  und  denken  und  der  Schöpfung 
selbst  kein  Widerspruch  seyn  kann  sondern  diese  nur  wie 
die  ausführung  und  verleiblichung  jenes  ist.  So  als  die 
Offenbarung  Gottes  selbst,  die  helle  und  klare.  Offenbarung 
seines  Sinnes  und  seines  ganzen  gehimnißvollen  Innern  auf- 
gefaßt, galt  es  mit  recht  als  die  nächste  götüiche  macht 
und  als  ein  von  Gottes  ganzem  seyn  völlig  unablösliches 
ewiges  geheimnißvolles '  und  dennoch  klares  wesen;  fiel 
dann  aber  in  dieser  hinsieht  wesentlich  mit  dem  begriffe 
der  Weisheit  zusammen,  sodass  alles  göttliche  welches  schon 
früher  in   ganz  andern  kreisen  (nämlich   denen  der  alten' 

Gencli.  d.T.  lurael.   V.   2te  Ancg  7 


96  Di«  sweite  vorbedingimg. 

äoht-hebrttischen  Philosophen)  über  diese  als  eine  rein  gött- 
liche macht  Yon  den  tiefsten  geistern  geahnet  nnd  begei- 
stert ausgesprochen  war  %  nun  auf  das  Wort  mit  gleichem 
ja  gerade  in  Israel  nach  vieler  hinsieht  mit  noch  größerem 
rechte  übertragen  werden  konnte. 

Nun  läßt  sich  auch  im  A.  T.  ziemlich  deutlich  verfol- 
gen wie  das  Wort  in  diesem  veriilärten  sinne  allmälig  im- 
mer nachdrücklicher  und  beständiger  erscheint  ^) :  es  ver- 
liefen danach,  wie  es  auch  nicht  anders  seyn  konnte,  Jahr- 
hunderte bis  diese  höhere  ansieht  sich  ausbildete.  Wagte 
man  alsdann  aber  weiter  den  begriff  dieses  so  in  Gott  selbst 
nothwendigen  wesens  i6m  des  Messias  gleich  zu  sezen,  ja 
diesen  selbst  so  zu  nennen :  so  war  damit  endlich  der 
entsprechendste  vollkommenste  und  fruchtbarste  begriff  des 
himmlischen  Messias  gegeben.  Denn  nach  ihm  ist  der  Mes- 
sias in  Gott  selbst  nothwendig,  von  anfang  an  vor  aller 
weit  schon  bei  ihm,  stets  mit  ihm  wirkend,  und  was  er 
wirkt  ist  die  reinste  Offenbarung  des  verborgenen  göttlichen 
Wesens  selbst  Wir  wissen  jezt  zwar  nicht  welcher  geist 
in  Israel  zuerst  diese  lezte  Vollendung  des  begriffes  des 
himmlischen  Messias  schöpferisch  aussprach:  aber  da  der 
Messias  schon  bei  dem  zweiten  und  dritten  Verfasser  im 
B.  Hendkh  das  h.  Wort  Gottes  oderauch  kürzer  das  Wort 
heißt  ^),  so  können  wir  sicher  annehmen  dass  diese  anschau- 


I)  8«  das  za  Ijob  c.  26  and  za  Spr.  o.  1— 9  schon  Ifingst  too 
mir  bemerkte.  2)  wohl  die  ältesten  stellen  dieser  art  sind  Spr. 

13,  13.  16,  20  und  dann  i//.  56,  5.  11  wo  ni^*^  "l!3*7  auch  schon 
in  das  ganz  kurz  wie  ein  eigenname  sich  gestaltende  ^^-^  übergeht: 
es  ist  hier  das  prophetische  Wort,  ebenso  wie  B.  108^40,  8.  55, 
11.  ^.  119,  56.  76.  Jes.  Sir.  46,  3.  5.  Das  schöpferisch  thitige 
nach  Gen.  c.  1  tritt  herror  ^.  33,  6.  107,  20.  147,  15;  das  die 
weit  zasammenfassende  und  erhaltende  Jes.  Sir.  43,  26;  das  in 
der  weit  herrschende  und  strafende  Weish.  Sal.  18,  15.  Ueber 
Philon  s.  weiter  unten.  —  Ich  habe  schon  früher  behauptet  dass 
wo  6  koyog  in  diesem  rerklärten  höheren  sinne  gebraucht  wird, 
man  im  Deutschen  lieber  der  Wort  sagen  sollte.  3)   s.  die 

Abhandlung  }äber  des  Äth,  B.  Henökh  tntstehung  ntm  und  siftammeiMe- 
%ung  s.  40.  05. 
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ung  bereits  vor  dem  2ten  jahrh.  v.  Gh.  gegeben  war.  Und 
vonselbst  versieht  sich  aus  alle  dem  dass  der  begriff  sich 
so  rein  ans  anschauungen  und  bestrebnugen  Israels  selbst 
ohne  allen  fremden  einfluss  bis  zu  dieser  seiner  lezten  Voll- 
endung hinauf  entwickelte  ^).  Diese  selige  hoffnung  als  der 
lezte  Inbegriff  und  die  reinste  frucht  alles  bisherigen  edel-^ 
sten  strebens  des  Volkes  bewegte  viele  Jahrhunderte  bin-- 
durch  zu  stark  die  herzen  des  Volkes  als  dass  sie  hätte 
ruhen  können  ehe  sie  aus  sich  die  leuchtendste  anschauung 
und  den  vollkommensten  begriff  herausgebildet  hatte :  aber 
sowie  ihr  kreis  sich  endlich  schließt,  höpft  sie  in  so  un- 
endlich seligen  büdera  auf  wie  wir  sie  im  B.  Daniel  und 
noch  mehr  im  B.  Henökh  sehen. 

Mit  dieser  verhimmlichung  der  Messianischen  hoffnung 
war  sie  demnach  erst  au  ihrer  möglich  höchsten  ausbildung 
gelangt :  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  von  der  dnea 
Seite  alle  bisherige  entwickelui^  Israels  sie  bis  zu  dieser 
reinsten  lichten  höhe  steigern  mußte,  und  wie  sie  von  der 
andern  nun  erst  recht  fähig  geworden  war  auch  den  höch- 
sten forderungen  zu  genügen  welche  diese  lezten  Zeiten 
nach  ihren  tiefsten  bedürfnissen  an  einen  ächten  Messias 
stellten.  Denn  sollte  jezt  die  ächte  Vollendung  aller  wah- 
ren religion  und  aller  der  edelsten  mühen  und  kämpfe  der 
Vergangenheit  kommen,  so  mußten,  wie  oben  gezeigt,  auch 
die  mängel  gehoben  werden  welche  ihr  seit  ihrem  zdtlich^i 
anfange  unter  Mose  anklebten;  und  da  diese  mängel  der 
Mosaischen  zeit  doch  zugleich  durch  die  ganze  frühere  ent- 
Wickelung  des  menschengeschlechtes  vom  ersten  anfange 
aller  geschichte  an  bedingt  waren ,  und  kerne  wahre  volU 
endung  möglich  war  außer  so  dass  sie  die  macht  aller  bis- 
her in  aller  geschichte  hervorgetretenen  irrthümer  und  Sün- 
den aufhob  und  zuerst  ^in  mensch  erschien  so  rein  heihg 


1)  wie  dieses  namentlich  in  bezug  auf  Philon  unten  an  seinem 
orte  noch  weiter  zu  erörtern  ist.  Auch  die  großen  folgerungen 
welche  sich  aus  der  annähme  des  rorweltlichen  daseyns  des  Mes- 
sias ergaben,  werden  besser  unten  erklärt. 

7* 
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und  erhaben  wie  der  mensch  seit  der  Schöpfung  hätte  seyn 
können  und  nicht  gewesen  war :  so  mußte  der  Messias  mie- 
ten in  der  geschichte  dennoch  mit  höchster  ursprünglichkeit 
und  Selbständigkeit  so  erscheinen  dass  ihn  aus  aller  Ver- 
gangenheit vor  und  nach  Mose  auch  nicht  das  mindeste 
nothwendig  hemmte  und  trübte  und  vor  ihm  sogar  ein  Ab* 
raham  und  Noah  und  Henökh  nicht  höher  galt.  Mitten  im 
kämpfe  mit  schon  alten  irrthümern  und  diese  nochnicht  alle 
überwindend  hatte  einst  die  wahre  religion  ihren  zeitlichen 
anfang  für  eine  ganze  Gemeinde  gewonnen:  nun  da  sie 
endlich  zu  ihrer  eignen  Vollendung  emporstrebte  und  wie- 
der untergehen  mußte  wenn  sie  diese  nicht  erreichte,  galt 
es  den  kämpf  mit  allen  früheren  irrthümern  und  Sünden; 
und  damit  nur  erst  als  Sieger  über  sie  alle  ^in  Vollendeter 
erschiene,  wollte  schon  jezt  das  ende  aller  bis  damals  ver- 
flossenen zeit  der  entwickelung  menschlicher  geschichte  zu 
ihrem  ersten  anfange  zurückkehren.  Solchem  bedürfnisse 
und  solcher  anforderung  welche  im  begriffe  der  Vollendung 
selbst  eingeschlossen  lag,  entsprach  nun  erst  vollkommen 
der  gedanke  des  himmlischen  Messias,  welcher  ansich  über 
allen  geschichtlichen  menschen  steht  auch  über  Mose  und 
Abraham,  und  alles  bestätigen  mag  was  je  die  Heiligsten 
des  Alterthums  göttliches  erstrebten,  aber  auch  lehrend  und 
handelnd  alles  vollenden  kann  was  zu  irgendwelcher  zeit 
noch  unvollkommen  und  mangelhaft  war,  und  über  dessen 
göttliche  vollmacht  niemand  etwas  vermag  als  Gott  selbst. 
Und  da  nun  dazu  Israel  jezt  längst  unter  aller  Heiden  ge- 
walt  gefallen  war  und  der  Heiden  irrthümer  Sünden  und 
Übermacht  auch  ^s  drückten,  auch  seine  geschicke  sich  mit 
denen  jener  aufs  engste  verschlungen  hatte,  so  mußte  der 
wahre  Messias,  wenn  er  jezt  kommen  sollte,  auch  insofern 
wie  mit  rein  göttlicher  gewalt  vom  himmel  herab  gegen  sie 
alle  kämpfend  gedacht  werden,  um  troz  aller  gewaltigsten 
weitreiche  ja  des  ganzen  Heidenthumes  Sein  reich  zu  grün- 
den und  das  Vollendete  heimisch  zu  machen  auf  erden.  — 
So  war  nach  jeder  hinsieht  die  verhimmlichung  des  Messias 
die  höchste  und  zugleich  erst  die  einzig  genügende  aus- 
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biidung  der  ganzen  hoffnung.  Die  Messianische  hoffhung 
als  das  höchste  geistige  wohin  Israel  infolge  seiner  ganzen 
langen  entwickelung  hinstrebte,  hatte  sich  so  zwar  mit  al- 
lem geistigen  streben  viele  Jahrhunderte  hindurch  höchst 
verschieden  ausgebildet,  und  umfaßte,  wollte  man  alle  ihre 
zeitlichen  Vorstellungen  zusammennehmen,  auch  des  schwer 
vereinbaren  genug:  aber  doch  war  sie  durch  alle  Zeiten 
hindurch  bis  zu  ihrem  rechten  gipfel  sehr  gerade  fortge- 
bildet, weil  sie  eben  noch  zu  den  lebendigsten  stückendes 
hohem  Volkslebens  gehörte. 

Hatte  sich  nun  die  Messianische  hoffnung  in  hinsieht  auf 
die  dem  Messias  nothwendigen  mittel  und  kräfle  so  ausge- 
bildet wie  wir  sahen,  und  war  ihm  wie  er  erscheinen  han- 
deln und  leben  müsse  schon  so  bestimmt  und  so  richtig  in 
dieser  Gemeinde  vorgezeichnet:  so  versteht  sich  dass  er 
auch  inderthat  nur  wenn  er  auch  diese  zweite  Vorbedin- 
gung erfüllte  der  rechte  werden  konnte.  Wie  der  längst 
nach  göttlicher  nothwendigkeit  sicher  kommende  und  vom 
himmel  aus  sich  offenbarende,  auf  den  die  ganze  bisherige 
Weltgeschichte  ebenso  wie  mit  besonderm  äuge  die  heiligen 
hofinungen  der  gemeinde  des  wahren  Gottes  gewartet ;  wie 
der  ttchte  könig  welcher  mit  eigner  vollmacht  in  sein  erbe 
kommt  um  sein  reich  zu  verwalten  ^) :  so  konnte  er  hier 
kommen,  wenn  er  der  Vollendete  und  Vollender  wirklich 
war;  und  alles  war  ihm  insofern  vorbereitet,  doch  fordern 
konnte  er  nach  diesen  selben  ahnungen  außer  jenem  gehor- 
sam der  ihm  als  könige  wievielmehr  als  himmlischem  könige 
gebührte,  eigentlich  nur  das  einzige  rechte  mittel  der  besse- 
rung  und  Vollendung  welches  jeder  ergreifen  muss  der  in 
das  vollendete  eingehen  will,  die  rechte  büße  und  umkehr 
zum  reinen  göttlichen.  Die  stärkste  gewalt  des  befehles 
und  der  that  zum  heile  eines  Volkes  oder  jeder  andern  ge- 
meinde, welche  unter  menschen  möglich  ist  und  deren  heil 


t)  solche  bilder  wie  Matth.  21,  37.  Luk.  19,  13  sind  daher 
durchaus  treflFeod  und  aus  der  innersten  Wahrheit  der  sache  ent- 
sprungen. 
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dieses  Yolk  einst  schon  in  sich  selbst  uBvergeßlich  kennen 
gelernt  hatte,  die  königliche,  kam  ihm  als  ihm  gebührend 
entgegen :  aber  schon  dass  es  nach  der  höchsten  ausbildong 
die  himmlische  königliche  seyn  sollte,  vermehrte  ebenso 
ihre  kraft  bis  ins  unendliche  als  es  sie  verklären  und  von 
allem  irdisch  unvoUkommnen  und  schädlichen  reinigen  mußte ; 
und  dass  ihr  als  nächste  forderung  an  die  diener  dieses  Rei- 
ches nur  die  ächte  büße  und  umkehr  vorgezeichnet  war^ 
mußte  sie  schon  von  vorne  an  vor  allem  verkehrten  ver« 
suchen  und  wagen  warnen  und  sie  erinnern  dass  hier  al- 
lein jener  könig  kommen  und  walten  sollte  welchen  Israel 
auch  in  Davtd  nicht  gefunden,  der  könig  der  vollendeten 
wahren  religion  und  ihres  reiches,  der  höchste  der  unsterb- 
liche und  ewige  könig.  Er  mußte  kommen  mit  der  rechten 
forderung  und  deren  erklärung,  walten  von  ihr  aus  wie  der 
ächte  könig  heiter  und  sicher  heilend  unwiderstehlich  herr- 
schend, und  in  allem  von  vorne  bis  zulezt  nur  als  der  himm- 
lisch erwartete  und  himmlisch  vollendete  sich  oflfenbarend: 
das  lag  schon  in  der  ahnung  der  hoifnung  und  forderung 
aller  Jahrhunderte  die  ihm  vorausging  und  ihn,  konnte  er 
überhaupt  kommen,  soweit  hervorlockte  als  sie  vermochte. 
Und  nur  wenn  die  erfüllung  dieser  zweiten  Vorbedingung 
mit  der  jener  ersten  vollkommen  zusammentraf,  war  hier 
der  höchste  erfolg  möglich  und  die  ganze  hoiTnung  sowie 
alles  das  edelste  kämpfen  der  Jahrhunderte  und  Jahrtausende 
war  dann  nicht  vergeblich  gewesen.  Denn  die  einzig  mög- 
liche art  in  welcher  die  Vollendung  wirklich  kommen  konnte, 
war  dann  erfüllt,  soweit  ihr  gang  und  ihre  bahn  schon  ge- 
ebnet war  bevor  d^r  kam  welcher  diese  durchschreiten  sollte. 

Die  dritte  Vorbedingung, 

Aber  man  braucht  das  wesen  dieser  beiden  ersten  Vorbe- 
dingungen deren  richtige  erfüllung  jedem  oblag  welcher  die 
Vollendung  bringen  wollte,  nur  etwas  näher  zu  betrachten 
um  genau  zu  erkennen  wie  schwer  es  war  dass  auchnur 
ein  erster  richtiger  anfang  zu  ihrer  erfüllung  versucht  wurde. 
Es  ist  kein  geringes  zeichen  der  hohen  kraft  und  Weisheit 
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dieser  religion  und  dieser  bisherigen  Gemeinde  dass  sie 
eine  solche  flie  ganze  weit  umspamiende  selige  hoffnung 
aus  sich  hervorgetrieben,  so  klar  und  so  sicher  ihre  eigne 
Vollendung  vorausgeahnet  und  so  richtig  sogar  den  weg 
Yorausbezeichnet  hatte  in  welchem  diese  kommen  müsse: 
nur  diese  religion  war  dazu  fähig.  Aber  welcher  abstand 
liegt  schon  zwischen  jeder  hoffnung  und  ihrer  erfüUung, 
und  welcher  ungeheure  lag  zwischen  beiden  hier,  vorzüg- 
lich nachdem  die  Messianische  hoffnung  obwohl  folgerichtig 
sich  bis  zu  d^r  schwindelnden  höhe  *  gesteigert  hatte  dass 
von  den  wirklichen  irdischen  wesen  ihr  nicht  öins  genügen 
zu  können  schien!  Wer  sollte  das  unendlich  schwere,  ja 
das  unmöglich  scheinende  leisten,  oder  auchnur  richtig 
verstehen  was  hier  zu  verstehen  und  zu  leisten  war?  wer 
den  nie  versuchten  richtigen  weg  einschlagen  der  hier  al- 
lein zum  ziele  führte?  Das  nochnie  geschattete  soll  hier 
offenbar,  das  nie  versuchte  hier  sogleich  vollkommen  wer- 
den: und  schon  im  geringeren  schiebt  jeder  leicht  das 
schwerere  und  dunklere  auf  den  andern.  Schon  in  den 
prophetisch  noch  kräftigeren  zelten  des  sinkenden  Alterthu- 
mes  war  die  erfüllung  dieser  hoffnungen  nach  III.  s.  566. 
662  f.  vielfach  umsonst  erstrebt  oderdoch  erwartet,  ja  sie 
war  bei  vielen  schon  damals  zum  gespötte  geworden :  wie- 
vielmehr mußte  sie  jezt  nach  sovielen  Jahrhunderten  als 
menschlich  kaum  in  irgendwelcher  denkbaren  weise  ausführ- 
bar scheinen,  da  sie  immer  mehr  verhimmlicht  und  damit 
in  ein  unberechenbar  fernes  und  erhabenes  gebiet  zurück- 
geschoben war  I  Sie  mochte  in  vielen  einzelnen  geistern 
heller  oder  trüber  glühen:  auf  die  öffeBtIichen  angelegen- 
beiten  der  Gemeinde  halte  sie  ebenso  geringen  einfluss  wie 
auf  die  meinungen  und  lehren  der  schulen ;  und  die  großen 
Spaltungen  im  volksieben  welche  sich  bisjezt  gebildet  hat- 
ten, waren  ihrem  bestehen  nach  entweder  völlig  gleichgül- 
%  g^gen  ^16;  wie  die  Saddikqäer  und  Pharisäer,  oder  konn- 
ten sie  ihren  grundsäzen  nach  nicht  emstUch  verfolgen,  wie 
die  Essäer  schon  durch  ihre  zurückgezogenheit  eine  recht 
eigentlich  für  das  ganze  volk  und  reich  bestimmte  hoffnung 
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müssig  liegen  lassen  mußten ,  oder  standen  ihrem  besten 
sinne  durch  ihr  beginnen  gar  feindlich  gegenüber,  wie  die 
Gaulonäer  oder  GesezeseiMgen.  Ja  man  kann  mit  recht  sa- 
gen dass  alle  welche  zu  leichtsinnigen  grundsäzen  huldigten 
wie  die  Saddüqäer,  oder  in  die  bestrebungen  und  genüsse 
der  gegenwart  sei  es  als  Beamte  oder  als  Besizende  als 
einfache  Gelehrte  oder  als  Gesezeslehrer  als  Gesezesheilige 
(Pharisäer]  oder  als  Gesezeseifrige  zu  tief  versenkt  waren^ 
sowie  alle  welche  sonst  der  sorge  um  das  Allgemeine  sich 
entfremdeten,  für  diese  höffnung  kein  rechtes  herz  hatten, 
ja  wenn  sie  lebhafter  sich  regte  ihr  sogar  leicht  feindlich 
entgegentreten  konnten. 

Aber  auch  nach  dem  verlaufe  der  volksgeschichte  al- 
ler dieser  lezten  fünf  bis  sechs  Jahrhunderte  muIUe  die 
h  Öffnung  auf  das  kommen  eines  Messias  aus  vielen  grün- 
den gerade  jezt  die  irdischer  betrachtung  und  voraussieht 
nach  unerfüllbarste  scheinen.  Denn  diese  hoffnung  bleibt  zwar 
seit  dem  ende  der  zweiten  großen  Wendung  der  geschickte 
Israels  der  tiefste  und  stärkste  halt  des  fortlaufenden  fa- 
denk  dieser  geschichte  selbst  ^),  sodass  diese  in  allen  ihren 
auch  den  verwickeltsten  Windungen  ohne  sie  gar  nicht  zu 
verstehen  ist;  und  wieauch  zu  Zeiten  zurückgedrängt  ver- 
finstert geschwächt,  ließ  sie  sich  ihrem  ebenso  nothwendi- 
gen  als  unendlichen  inhalte  nach  dennoch  nie  aufheben  als 
nur  mit  ihrer  eignen  wahren  erfüUung.  Aber  noch  nie  war 
sie  nach  den  mannichfaltigsten  wechseln  in  den  äugen  der 
weit  so  geschwächt  als  eben  jezt.  Als  zu  anfange  dieser 
ganzen  lezten  großen  Wendung  Kyros  der  befreier  IsraePs 
wurde,  erblaßte  ihr  glänz  vor  diesem  strahlendsten  gestime 
der  zeit,  und  sie  schien  sich  verlieren  zu  können^):  aber 
nur  desto  drängender  und  unruhiger  glänzte  sie  nach  des- 
sen tode  unter  den  schweren  anfangen  des  neuen  Jerusa- 
lem's  wieder  auf,  noch  einmal  wie  zum  lezten  Schlüsse  auf 
das  alte  haus  Davids  sich  sinnlich  stüzend  '].  Der  schnelle 
Sturz  desselben  in   die  tiefste  finsterniss  für  alle  zukunfl^j 

1)  8.  ni.  8.  763—72.         2)  8.  IV  8.  57.  3)  8.  IV.  s.  118. 

4)  s.  IV.  8.  136  ff.  und  weiter  unten  bei  Ghri8lU8*  geburt. 
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führte  vielmehr  mit  Ezra  das  Zeitalter  der  ersten  ruhigeren 
ausbildung  des  Alten  Gesezes  und  der  Versenkung  in  die 
berrlichkeit  der  bloßen  Vergangenheit  herbei ;  und  alles 
Hessianische  ist  seitdem  nur  noch  wie  in  den  Himmel  ent- 
flohen^ und  wurde  je  weiter  es  von  aller  erfüUung  in  der 
gegenwart  entfernt  schien  desto  einziger  nur  verhimmlicht, 
wie  oben  s.  85  näher  beschrieben  ist.  Seitdem  schwoll 
diese  rein  himmlische  hoffnung^  Jahrhunderte  lang  schwächer 
sich  erhaltend,  zur  Hakkabäischen  zeit  plözlich  zwar  zu 
ihrer  reinsten  höhe  an  und  verewigte  sich  in  den  verklär- 
testen anschauungen  und  dauerndsten  bildem:  aber  fast 
ebenso  schnell  zerrann  unter  dem  schweren  tritte  der  ent- 
Wickelung  der  Hasmonäischen  und  dann  gar  der  Herodäi- 
sehen  zeiten  wieder  die  hofihung  auf  eine  rasche  erfül- 
lung  durch  die  unmittelbare  ankunfl  des  himmlischen  Mes- 
sias ^).  So  rettete  sich  denn  unter  der  steigenden  innem 
zerspaltung  und  auflösung  der  einheit  und  kraft  des  volkes 
das  streben  der  gegenwart  wiederum  nur  desto  eifriger  in 
die  hochachtung  der  berrlichkeit  der  Vergangenheit;  und 
indem  die  neue  hohe  blüthe  der  Gesezesauslegung  und  6e- 
sezesanwendung  sich  entfaltete,  schritt  nur  die  ängstlichkeit 
im  beobachten  aller  ausspräche  des  H.  Gesezes  bis  zu  jener 
äußersten  stufe  fort  auf  welcher  sie  jezt  steht.  Aber  je 
einziger  der  sinn  jezt  in  das  Alterthum  und  die  ängstliche 
beobachtung  seiner  geseze  versenkt  und  je  höher  als  de- 
ren beschüzerin  die  Heiligherrschaft  ausgebildet  ist,  desto 
weiter  wird  der  geist  von  dem  blibke  in  die  Messianische 
Zukunft  und  von  dem  bestreben  wie  von  der  kühnheit  an 
deren  Verwirklichung  zu  denken  abgelenkt.  Und  schließt 
der  umfang  der  ganzen  Messianischen  hoifnung  nothwendig 
auch  die  besondre  hoffnung  auf  einen  sieg  über  alle  Hei- 


1)  nichts  als  dieses  liegt  in  der  in  den  Tordergrund  tretenden 
hoffnung  anf  das  kommen  ,,de8  Propheten*'  1  Macc.  4,  16.  14;  4t 
vgl.  9,  27  (IV  8.  202.  410) :  damit  wird  die  hoffnung  auf  den  Mes- 
sias keineswegs  gelaugnet  oder  aufgehoben,  sondern  nur  ihr  dAs 
Torgeschoben  was  man  nach  s.  83  längst  als  dem  kommen  des  Mes- 
sias vorausgehend  sich  dachte. 
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den  und  deren  reiche  in  sicii,  so  fühlte  sichjezt  dievolks*^ 
thümliche  macht  Israels  seit  den  ersten  Makicabäischen  sie-* 
gen  längst  wieder  desto  tiefer  gebeugt:  und  die  furchtbare 
macht  der  Römer  in  deren  reich  das  volk  immermehr  auf- 
zugehen schien^  war  zumal  seit  dem  niederschlagen  des 
aufstandes  des  Gaulonäers  jedem  äuge  auch  im  tiefsten 
Winkel  des  altheiligen  landes  so  kkr  als  möglich  gewor* 
den.  Konnte  also  auch  die  ewige  hoffnung  Israels  niemals 
ganz  vertilgt  werden,  und  regte  sie  sich  auch  jezt  immer 
noch  in  vielen  einzelnen  einfachen  Seelen,  wie  oben  s.  66 
gezeigt  ist  ^) :  so  schien  sie  doch  in  den  äugen  der  Klugen 
niemals  theils  so  entfernt  theils  wegen  der  bittem  volks-» 
erfahrungen  der  lezten  Zeiten  so  gefährlich  als  jezt.  Wo 
lag  auch  jezt  noch  irgendein  greifbarer  anhält  für  diese 
selige  hoffnung  vor  ?  David's  haus  war  längst  bis  zur  un- 
erkennbarkeit  zerstört  (s.  88) ;  auch  kein  anderes  glänzendes 
haus  war  noch  übrig,  an  welches  sie  sich  hätten  knüpfen 
können;  der« sinn  der  Weisen  der  zeit  war  gegen  sie  er-* 
kältet,  wo  nicht  entfremdet;  und  der  Himmel  in  dessen 
räume  sie  seit  vielen  Jahrhunderten  zurückgeschoben  war, 
schien  sich  zu  ihrer  erfüliung  nie  öffnen  zu  wollen.  Keine 
schule  und  keine  Obrigkeit  Israels  konnte  sie  zwar  zerstö-r 
ren  oder  auchnur  läugnen :  allein  die  hoffnung  schien  nach 
allen  den  vielen  schmerzlichen  erfahrungen  selbst  hoffnungs** 
los  geworden;  und  wenn  die  Weisen  der  zeit  sie  nicht 
vergessen  konnten,  so  wollten  sie  sich  doch  auch  mit  ihr 
in  keiner  weise  ernstlich  beschäftigen  ^). 

Was  nüzt  aber  auch  die  nothwend^ste  inhaltsreichste 
und  fruchtbarste  hoffnung  wenn  sie  bloße  hoffnung  bieibt? 
sie  wird  endlich  entweder  ganz  müssig  und  leer:  oder  wird 


1)  und  wie  es  sich  auch  aus  den  erinnerungen  des  N.  T.  an 
den  Täufer,  aus  Job.  1,  42  ff.  und  andern  zeichen  leicht  ergibt. 
Sogar  bis  zu  den  Samariern  batte  sich  nach  Job.  4,  25  ff«  die  hoff- 
nung yerbreitet:  s.  darüber  Bd.  VI.  2)  dieses  erbellet  aus 
allen  Überbleibseln  und  spuren  jener  zeitea,  am  deutlichsten  aucb 
ans  den  yielumfassenden  Schriften  Philon*»  und  des  Flav.  Joaephuf : 
s.  das  weitere  oben  s.  75  f. 
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sie  einmal  zwar  heiBer  und  sehnsüchtiger  aber  nnkiar  und 
verkehrt  aufgefaßt,  so  treibt  sie  leicht  zu  den  schädliche 
sten  versuchen.  Also  näher  in  ihren  sinn  eingehen  und 
und  was  sie  vorausseze  und  fordere  genauer  zu  verstehen 
aberauch  auszuführen  suchen  ist  ihr  gegenüber  eine  erste 
pflicht,  ja  schon  ein  anfang  ihre  erfüUung  überhaupt  vor«* 
zubereiten  und  endlich  vielleicht  herbeizuführen.  Und  ist 
sie  eine  so  rein  erhabene  und  betrifft  zulezt  so  unmittel- 
bar die  Zukunft  und  das  wohl  eines  ganzen  volkes  wie 
jene  Messianische,  so  muss  sogar  ein  ganzes  volk,  je  schwe- 
rer ihre  erfilllung  scheint,  desto  weniger  alle  mühe  und 
aufopferung  für  zu  hoch  halten  um  dem  ziele  Sich  immer 
mehr  zu  nähern  auf  welches  sie  hinweist.  Denn  was  hier 
von  Seiten  des  gedankens  und  strebens  als  ahnung  hoff- 
nung  und  Sehnsucht  erscheint,  das  ist  vonseiten  der  sache 
selbst  eine  innere  nothwendigkeit  und  folgerichtigkeit  zu 
welcher  die  ganze  bisherige  geschichte  hindrängt  und  ein 
ziel  ohne  dessen  erreichung  sogar  alle  die  besten  guter 
verloren  gehen  müssen  welche  im  langen  mühsamen  leb^i 
und  kämpfen  eines  volkes  von  ihm  erworben  sind.  Und 
ist  das  ziel  so  erhaben  und  so  schwer  zu  erreichen  dass 
nur  6iner  und  nur  ein  einzig  befähigter  es  erreichen  kanui 
doch  kann  auch  dieser  nicht  kommen  wenn  nicht  wie  im- 
mer möglich  das  ganze  volk  schon  ebendahin  drängt  und 
allen  schon  klarer  einleuchtet  was  eigentlich  das  ziel  sei 
und  wie  schwer  es  zu  erreichen. 

Eben  dies  trifft  nirgends  mehr  ein  als  bei  der  erha- 
bensten und  am  schwersten  richtig  zu  erfüllenden  hoffnung 
welche  je  die  menschengeschichte  mitten  in  ihrem  laufe  be- 
wegt hat,  der  Messianischen.  Ihr  ziel  schien,  eben  da  sie 
am  höchsten  sich  verklärt  hatte  und  am  nothwendigsten 
sich  erfüllen  mußte,  so  unendlich  ferne  und  schwer  zu  er- 
reichen dass  es  einer  neuen  tiefsten  anstrengung  wo  mög- 
lich des  ganzen  volkes  bedurfte  um  sich  ihm  nur  erst  im 
allgemeinen  mehr  zu  nähern.  Dies  mußte  daher  auch  als 
die  dritte  aber  der  zeitlichen  entwickelung  nach  inderthat 
als  die  erste  Vorbedingung  sich  vollziehen,    weiin  die  er- 
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fällung  dieser  hoShung  endlich  kommen  sollte.  Man  mußte 
sich  erst  an  den  gedanken  der  erfüllung  der  hoffnung  und 
ihrer  hohen  wünschbarkeit  mit  neuer  voller  Innigkeit  so 
gewöhnen  dass  man  sogleich  alles  versuchte  und  alles  that 
was  man  nur  vorläufig  konnte  um  diese  erfüllung  anzubah«- 
nen  und  die  ihr  entgegenstehenden  hemmnisse  zu  entfernen. 
Nur  wenn  dieses  mit  hohem  ernste  versucht  wurde  und 
man  sich  so  dem  schwersten  selbst  immer  mehr  näherte, 
konnte  auch  das  ziel  allmälig  bestimmter  erschauet  und 
der  rechte  weg  zu  ihm  eingeschlagen  werden ;  und  unter 
den  tausenden  welche  nun  schon  von  ferne  wenigstens  der 
wahren  aufgäbe  nähergetreten,  konnte  sich  vielleicht  d^r 
finden  welcher  sie  zu  lösen  allein  der  rechte  war,  und  der 
sie  nun  schon  unter  der  nähern  theilnahme  und  der  ge- 
weckteren aufmerksamkeit  aller  so  löste  dass  er  sie  nicht 
für  sich  allein  sondern  (worauf  zulezt  alles  ankommt]  auch 
für  alle  löste  und  sogleich  eine  fülle  nicht  ganz  unvorbe- 
reiteter geister  fand  die  ihm  zu  folgen  fähig  waren.  Und 
war  hier  überhaupt  eine  unendlich  hohe  aufgäbe  zu  lösen, 
und  lag  hinter  dieser  ganzen  hoffnung  und  Sehnsucht  der 
vielen  Jahrhunderte  ja  Jahrtausende  (denn  die  vollkommne 
religion  zu  suchen  war  im  großen  das  werk  des  ganzen 
Alterthumes)  irgendetwas  ihrer  würdiges:  nur  von  der  er- 
füllung dieser  lezten  Vorbedingung  aus  konnte  man  sich 
erfolgreicher  ihm  nähern  und  allmälig  mächtiger  in  das 
geheimniüvoUe  eindringen. 

Wie  aber  alles  was  der  gewaltige  wahre  fortschritt  der 
entwickelung  des  unendlichen  gedankens  und  der  rein  gött- 
lichen großen  sache  dieser  ganzen  geschichte  nach  innerer 
nothwendigkeit  erheischt,  längst  oft  schon  viele  Jahrhunderte 
vorher  als  prophetische  ahnung  und  ächte  Weissagung  sich 
regt,  und  wie  dies  gerade  dör  winkel  ist  wo  jene  beiden 
ersten  Vorbedingungen  zusammenstoßen:  so  zeigt  es  sich 
auch  in  bezug  auf  die  eben  erörterte  nothwendigkeit.  Wir 
sahen  schon  s.  83  wie  der  Deuteronomiker  im  gefühle  der 
großen  Verbesserungen  welche  nach  dem  damals  bereits 
feststehenden  glauben  die  dunkle  Zukunft  bringen  müsse. 
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weil  er  in  seiner  darstellong  des  geseslichen  zustandes  und 
der  noch  fortdauernden  alten  Verfassung  des  reiches  von 
einem  Messias  im  sinne  Jesaja's  nicht  reden  mochte  und 
doch  zugleich  auch  schon  die  einreißende  schwäche  des 
alten  prophetenthuraes  lebhaft  genug  bemerkte,  von  einem 
künftigen  großen  Propheten  aus  Israel  redete  welcher  nicht 
minder  gross  als  Mose  seyn  werde  und  auf  dessen  stimme 
jedermann  hören  solle.  Bei  Hezeqiel  sodann  ist  sehr  denk- 
würdig wie  er  zwar  ebensowenig  als  J^remjd  den  glauben 
an  das  kommen  des  Messias  aufgab,  aber  wie  im  klaren 
gefühle  wie  schwer  er  kommen  könne  und  dass  seinem 
kommen  noch  ganz  andre  göttliche  kräfte  vorarbeiten  müß- 
ten, den  ganzen  anfang  der  großen  wendung  zum  Bessern 
doch  von  dem  nichtfehlen  eines  ächten  Propheten  abhängig 
sezt,  welcher  als  der  rechte  warner  in  der  sturmvollsten 
zeit  am  wenigsten  fehlen  und  ammeisten  von  allen  gehört 
werden  müsse  ^).  Und  bei  dem  großen  Ungenannten  gegen 
das  ende  der  Verbannung,  welcher  aus  besondem  Ursachen 
von  einem  Messias  im  altern  siAne  nicht  reden  mag,  wird 
unverkennbar  desto  mehr  von  dem  neuen  begeisterten  wir- 
ken großer  propheten  in  Israel  erwartet  und  das  vorbild 
des  ächten  Frommen  wie  er  von  jezt  an  in  Israel  seyn 
müsse  stark  in  prophetische  färben  getaucht^):  so  gewiss 
ist  es  dass  die  hoffnung  auf  Vollendung,  wenn  sie  einmal 
aus  irgendwelcher  Ursache  sich  weniger  an  das  höchste 
bild  des  Messias  unmittelbar  richten  konnte,  desto  mehr 
von  einer  höhern  Wiedererweckung  der  prophetischen  als 
der  andern  ja  eigentlich  noch  näheren  und  nothwendigeren 
schöpferischen  macht  erwartete  und  desto  stärker  diese 
hervorforderte.  Als  aber  beim  fortschritte  der  prophetenlo- 
sen Heiligherrschaft  die  Messianische  hoffnung  in  ihrer  er- 
sten frische  und  kraft  immer  weiter  zurücktrat  und  immer 
deutlicher  wurde  wie  wenig  die  ganze  gegenwart  mit  ihren 


1)  Hez.  33,  2  ff.  mit  den  entsprechenden  stellen,  nach  der  rich- 
tigen ansieht  ron  der  rertheilung  des  Stoffes  in  Hezeqiels  schrift. 

2)  B.  Jes.  50,  4—11. 
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ebenso  kleinlichen  als  unversöhnlieben  innereo  slreitigkei-^ 
tan  und  Spaltungen  auf  die  unmittelbare  ankunft  des  Messlas 
in  seiner  herrUchkeit  vorbereitet  sei,  da  regte  sich  zum  er<- 
stenmale  klar  der  wünsch  dass  doch  einer  der  großen  pro-* 
pheten  des  Alterthums  wiederkehren  möge  das  voUc  zuvor 
von  seinen  inneren  schaden  zu  heilen  und  seinen  sinn  auf 
die  gdttlicfae  liebe  und  alle  Vollendung  hinzurichten;  damit 
der  höchste  König  und  Herr,  wenn  er  komme  (doch  dass 
er  komme  galt  als  gewiss),  doch  nicht  die  rein  strafende 
und  vernichtende  gerechtigkeit  gegen  Israel  hervorkehren 
müsse.  Wie  also  einst  der  das  reich  mächtig  aufbaumiden 
thätigkeit  David's  die  die  herzen  auf  ihn  vorbereitende  pro- 
phetische Samüel's  vorangegangen  war,  so  stieg  Samfters 
andenken  jezt  neben  dem  Hose's  zu  hohem  ansehen  em- 
por ^).  Doch  weil  um  jene  zeit  EUa  schon  als  der  ewig 
lebende  und  ewig  gern  helfende  prophetische  geist  galt, 
so  sprach  Marakht  endlich  diese  neu  keimende  hoffnung 
besimmter  so  aus:  der  Herr  werde  vor  seiner  großen  an-r 
kunft  Elia'n  senden  ihm  den  weg  zu  bahnen  ^) ;  wobei  dem 
geiste  jener  Persischen  Zeiten  gemäss  der  Messias  als  sol-* 
eher  lieber  zurücktritt.  Damit  war  der  kreis  aller  dies^ 
hoffnungen  inderthat  erst  so  geschlossen  dass  sie  nun  ruhig 
ihrer  erfüllung  warten  konnten.  Allerdings  trat  diese  hoff- 
nung auf  das  kommen  rines  großen  Propheten  nur  da  desto 


1)  Ps.  99,  6.  2)  Mal.  3,  1,  23  f.  vgl.  Bd.  IV.  s.  201  f. 

Uniäugbar  tritt  hier  der  Messias  Tor  Gott  selbst  Töllig  zaräek ,  nnd 
ist  dieses  zaröcktreten  bier  nicht  xafällig  sondern  hangt  mit  den 
oben  und  schon  Bd.  IV  entwickelten  geschichtlichen  Terhaltnissen 
so  zusammen  dass  man  sagen  muss  dieser  prophet  habe  absichtlich 
Ton  ihm  nicht  reden  wollen.  Doch  ist  die  art  wie  das  kommen 
des  Herrn  Jahre  zum  gerichte  3,  2  f.  beschrieben  upd  der  kommende 
T.  1  sogar  als  der  gesuchte  und  ersehnte  bezeichnet  wird  Ton  so 
starken  menschlichen  bildern  entlehnt  dass  man  wohl  merkt  wie— 
sehr  dem  Propheten  der  Messias  selbst  yorschwebte  nnd  wie  leicht 
er  auch  diesen  hier  hätte  nennen  können  wenn  ihm  nicht  gewisse 
grönde  dies  widerrathen  hätten.  So  Terschmelzen  ihm  Jahve  nnd 
der  Messias  so  ineinander  dass  jener  als  der  lezte  und  höchste  al- 
lein in  seiner  ganzen  herrlichkeit  nnd  klarheit  «brigbleibL 


\ 
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slirker  bervor  wo  die  schon  hoch  aaisgd^itdete  auf  den 
Messiaß  aus  besondorn  gründen  wieder  mehr  zurttckirat; 
daher  sie  auch  in  den  BB.  Daniel  und  Henökh,  in  welchen 
der  Messias  in  neugeschwellter  hoffnang  wiederum  so  le^ 
bendig  hervorspringt,  gänzlich  vermißt  wird;  während  sie 
im  wirklichen  nüchternen  leben  wo  man  stets  die  nähere 
aussieht  der  entfernteren  vorziehen  muss,  jezt  vielmehr 
immer  stehender  wurde  ^].  Und  überhaupt  konnte  nur  der 
erfolg  mit  seinem  schwerwiegenden  schritte  lehren  wie  die 
seit  sovielen  Jahrhunderten  in  den  verschiedensten  lagen 
des  Volkes  ausgebildeten  vielerlei  hoffnungen  sich  in  der 
Wirklichkeit  erfüllen  könnten.  Aber  gewonnen  war  nun 
eine  sichere  aussieht  auf  das  was  zu  erwarten  und  zu  thun 
sei  sogar  in  d^m  falle  dass  die  kluft  zwischen  dem  seli- 
gen kommen,  des  Messias  und  dem  unseligen  zustande  des 
Volkes  zu  gros^s  werde;  luid  auch  für  diese  Vorbedingung, 
sollte  in  sie  eingegangen  werden,  war  eine  prophetische 
anknüpfung  und  auiforderung  gegeben. 

Nun  war  .zwar  das  ächte  prophetenthum  Israels  jezi 
nach  Bd.  IV  längst  ausgelebt,  war  auch  an  zu  eigenthüm- 
liehe  bedingung^n  gebunden  gewesen  und  hatte  seinen  näch- 
sten zweck  zu  richtig  erfüllt  als  dass  es  wie  es  gewesen 
wiederkehren  konnte;  sodass  auch  hier  nur  die  erfüUung 
selbst  beweisen  konnte  in  welcher  weise  es  etwa  noch  ein- 
mal sich  neu  zu  beleben  fähig  war.  Aber  die  abnung  und 
feste  erwartung  seines  noch  einmal  kommens  sogar  in  ver- 
stärkter gestalt  war  richtig  in  bezug  auf  den  eben  beschrie- 
benen großen  lezten  gegenständ,  und  richtig  auch  im  Innern 
getriebe  der  ganzen  geschichte  Israels  von  ihrem  ersten 
anfange  an.  Denn  wie  das  prophetenthum  allein  in  Israel 
von  vorne  an  alles  geschaffen  und  gegründet  hatte,  wahre 
religion  reich  macht  und  ewige  hoffnung,  so  mußte  wie  al- 
les in  diesem  leibe  sich  erschöpfte  und  zu  ende  gehen 
wollte  alles  ihm  als  dem  urtriebe  und  der  urmacht  der  Ge- 
meinde noch  einmal  machtvoll  zustreben,  ob  es  als  die  lezte 


1)  8.  Bd.  IV.  8.  410. 


112     Die  erfiilluDg  der  cbristlicbeD  (Messianischen)  boffaung 

gej;chichtliche  macht  welche  hier  möglich  das  kommen  der 
geheimnißvoUen  Vollendung  fördern  könne  welche  hier  nun 
schon  so  lange  und  so  schmerzlich  ersehnt  war*  Was  wir 
daher  am  ende  jeder  der  beiden  vorigen  großen  Wendun» 
gen  dieser  ganzen  geschichte  schon  sahen,  nfimlich  dass  in 
allen  entscheidensten  Zeiten  dieser  Gemeinde  alles  wieder 
auf  die  prophetische  als  ihre  urkrafl  zurückkehrt  ^),  das 
mußte  sich  hier  zum  drittenmale  wiederholen,  aber  freilich 
auf  eine  weise  wie  früher  noch  nie,  weil  es  die  denkbar 
höchste  Vollendung  selbst  war  welche  jezt  gesucht  wurde 
und  welche  allein  noch  ein  heil  schaffen  konnte. 

Die  erfüUung  der  christlichen  (Mesrianischen)  hoffhung  und 

der  trieb  dazu. 

Der  keim  also  des  Vollendeten  konnte  auf  diesem  alt* 
durchgeisteten  boden  der  wahren  religion  nur  durch  den 
gehoiflen  Messias  (Christui^)  aufgehen,  die  erfüUung  der  Mes- 
sianischen  hoifnung  nur  durch  die  erfüUung  der  drei  er- 
klärten Vorbedingungen  mögUch  werden.  Aber  in  diese 
Vorbedingungen  einer  erfüUung  der  alten  seligen  hoffnung 
einzugehen  trieb  jezt  aUes  aufs  stärkste^  und  in  der  langen 
reihe  von  Jahrhunderten  konnte  und  mußte  keine  zeit  so 
bestimmt  und  so  nothwendig  die  der  endUchen  erfüUung 
werden  wie  diese. 

Denn,  wie  oben  weiter  gezeigt  istj  der  lebenslauf  des 
Alten  d.  i.  der  wahren  religion  wie  sie  seit  der  Stiftung 
ihrer  Gemeinde  unter  Mose  sich  bisjezt  vom  grauen  Alter- 
thume  her  geschichtlich  entwickelt  hatte,  war  jezt  durch 
alle  stufen  hindurch  schon  sogut  als  vollendet  und  seine  le- 
benskraft  fast  erschöpft:  alle  neuen  Wahrheiten  und  neuen 
heileskräfte  die  es  von  seinem  geschichtUchen  anfange  aus 
gewinnen  und  mit  sich  vermählen  konnte,  waren  jezt  längst 
mächtig  wirksam  geworden,  ohne  dass  doch  die  neue  Wahr- 
heit und  kraft  gekommen  wäre  welche  jezt  allein  helfen  und 
durch  ein  neues  noch  höheres  leben  auch  die  besten  alten 


1)  8.  Bd.  II.  s.  552  ff.  111.  8.  768  ff. 
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guter  retten  konnte^  und  schon  hatte  es  wie  im  immer  deut- 
licheren bewußtseyn  seiner  eignen  zunehmenden  schwäche 
alles  das  höchste  was  es  klar  ersehnte  und  doch  aus  sich 
selbst  nichtmehr  schöpfen  konnte  hoffend  in  die  Zukunft  ja 
in  den  Himmel  geworfen;  aber  ebenso  waren  auch  alle 
irrthümer  und  todesmächte  welche  in  seinem  geiste  sich 
regen  konnten,  jezt  längst  völlig  entwickelt,  bisauf  den 
jüngsten  des  Gaulonäers  welcher  sobald  er  das  ganze  volk 
ergriff  unerbittlich  mit  der  schließlich  ewigen  Zerstörung 
dieser  Gemeinde  und  aller  ihrer  guter  drohete.  Entweder 
also  jezt  mußte  das  ersehnte  Neue  kommen,  oder  es  kam 
nie :  die  lezte  frist  stand  vor  der  thür,  nur  die  lezten  freien 
regungen  entschließungen  und  thaten  standen  noch  bevor, 
auf  irgendein  nahes  ende  drängte  alles  von  allen  selten; 
und '  war  irgendetwas  unsterbliches  in  Israel  fähig  sogar 
den  alternden  leib  wunderbar  zu  erneuen  und  mitten  im 
drohenden  äußern  untergange  verklärt  zu  einem  noch  viel 
höheren  daseyn  und  leben  zu  stärken,  so  mußte  dies  sich 
jezt  zeigen.  Ein  helleres  oder  dünkleres  gefühl  des  na- 
henden abschlusses  alles  Alten  und  der  nothwendigen  bil- 
dung  eines  Neuen  geht  schon  seit  längerer  zeit  durch  die 
verschiedensten  tieferen  bestrebungen  die  sich  in  dem  Al- 
ten noch  regen.  Auch  die  Essener  hatten  ja  nach  ihrer 
weise  das  Alte  in  wesentlichen  dingen  schon  verlassen  und 
wennauch  theils  verkehrt  theils  wenig  erfolgreich  ein  Neues 
versucht^);  auch  die  ganze  Gesezeswissenschaft,  so  eifrig 
jezt  in  gelehrten  schulen  betrieben,  drängte  zur  abschlie- 
ßenden klarheit  über  das  Alte  und  führte  sogar  wider 
willen  zu  vielerlei  neuem;  und  der  Gesezeseifer  der  Gau- 
lonäer  trieb  aufs  gewaltsamste  zu  irgendeiner  entscheiden- 
den lösung  in  dem  stets  weiter  sich  verwirrenden  knäuel 
der  dinge  Israels. 

Und  das  reinste  und  edelste  was  je  in  Israel  seit  Jahr- 
tausenden sich  geregt  und  bewegt  hatte,  sollte  in  diesem 


1)  nach  dem  was  IV  s.  420^28  aber  sie  gezeigt  ist ;  Tgl.  Jahrbb. 
der  B.  IT.  VII  8.  190  A.  VIII  s.  210.  230. 

Geich.  d.  T.  Iirael.  V.  '2te  Anig.  ö 
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lezten  rechten  augenblicke  nicht  sich  geregt,  nicht  das 
tiefste  was  in  ihm  noch  rerborgen  lag  aus  sich  herausge- 
trieben und  das  höchste  was  möglich  gewagt  haben?  Im 
leben  jedes  höhergebildeten  volkes  Icommen  augenblicke  wo 
ihm  vor  einer  lezten  unerstreckbaren  frist  nocheinmal  das 
nothwendigste  was  ihm  fehlt  in  den  klarsten  ztigen  entge« 
gentritt,  und  es  den  tod  schon  im  äuge  sieh  nocheinmal 
aufs  tiefste  besinnen  kann  ob  es  wennauch  unter  schwer* 
Stern  kämpfe  die  todesmächte  die  es  schon  überall  um- 
stricken von  sich  stoßen  und  das  zum  neuen  heile  noth- 
wendige  in  festem  glauben  und  unermüdlicher  arbeit  ergrei- 
fen wolle  oder  nicht  Aber  auf  Israel  blickten  jezt  Jahr- 
tausende einer  erhabensten  wunderbarsten  geschichte  herab ; 
alle  seine  unzählbaren  alten  Heiligen  Propheten  Priester  Kb^ 
nige  mit  dem  andenken  an  die  höchsten  guter  welche  ir- 
gend ein  Volk  einmal  gewinnen  kann  um  sie  nie  wieder  zu 
verlieren,  an  den  bund  mit  dem  wahren  Gotte  an  den  be- 
stand der  ächten  Gemeinde  und  den  besiz  einer  fülle  ewig^ 
ster  Wahrheiten,  bedrängten  es  und  ließen  es  nicht  ruhen 
und  rasten  bis  es  das  durch  sie  alle  geforderte  Vollendete 
erreiche  und  die  geheimnißvolle  hoffnung  der  Zeiten  erfftlk 
schaue,  jezt  desto  weniger  jemehr  es  alles  sein  theuerstes 
mit  nahem  ewigem  verderben  bedroht  sah ;  und  das  ewigste 
aus  dem  alten  schriftthume  war  jezt  wie  nur  dazu  fester 
gesammelt  und  höher  geheiligt  um  das  volk  dersto  treiben- 
der an  das  auch  von  ihm  geforderte  und  auch  in  ihm  an- 
gedeutete Vollendete  zu  erinnern,  der  Schimmer  eines  aus 
den  trttmmern  der  ersten  Zerstörung  wiedererstandenen  und 
doch  nicht  recht  gedeihenden  altneuen  Israels  schien  jezt 
nur  dazu  nocheinmal  recht  aufgeglänzt  zu  seyn  um  desto 
deutlicher  an  die  pflicht  zu  mahnen  die  ewigen  guter  die- 
ser Gemeinde  in  ein  unsterbliches  höheres  daseyn  zu  er- 
retten. Und  war  denn  im  leben  dieser  Gemeinde  wirklich 
schon  alles  wahre  leben  so  erschöpft  dass  nichts  weiter  als 
die  drohende  ausbreitung  des  Verderbens  der  Gesezeseife- 
rer  und  damit  der  schließlich  ewige  tod  übrigblieb  ?  Gab  es 
in  ihr  nicht  schon  durch  ihre  Stiftung  selbst  und  ihren  wie 
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vorgeschichtlichen  reinsten  geist  unstertrfiehes  was  nochnie 
recht  zur  entwickelung  gekommen  war  längst  aber  sich  nach 
neuer  belebung  und  gestaltung  sehnte,  woran  nur  richtig 
anzuknüpfen  brauchte  wer  jezt  die  ersehnte  Vollendung 
brachte?  Zeiten  wie  diese  locken  alles  das  tiefste  und 
verborgenste  was  noch  in  einem  volke  an  gedanken  be- 
strebungen  und  thaten  unerschöpft  liegt  wie  mit  unwider- 
stehlicher gewalt  und  in  überraschender  eile  hervor,  ob 
noch  irgendetwas  helfen  wolle:  aber  hier  lag  noch  etwas 
zurück  was  in  keinem  andern  alten  volke  verborgen  liegen 
und  sogar  noch  seinen  äußern  Untergang  zum  unmittelbaren 
aufgange  eines  unendlich  Besseren  machen  konnte. 

Freilich  waren,  wie  oben  gezeigt,  alle  die  bisherigen 
großen  theilungen  und  einzeln  ausgebildeten  mächte  des 
Volkes  sämmtlich  zu  einseitig  und  verkehrt  um  77 das  heil 
Israels^  ^)  zu  bringen  und  seine  T^hoffnung^  ^)  zu  erfüllen; 
nur  das  stand  unter  den  tiefem  geistern  ebenso  wie  als 
herrschende  ansieht  fest  dass  das  Heil  von  Juda  kommen 
müsse  ^),  nach  einem  gemeinen  Volksglauben  der  auch  seine 
guten  tieferen  gründe  hatte,  da  wir  oben  sahen  dass  nur 
in  diesem  und  nicht  in  Samarien  oder  gar  sonstwo  der  fa- 
den aller  entwickelung  Israels  fest  und  stark  genug  geblie- 
ben war  um  auch  für  das  lezte  an  ihm  zu  versuchende 
noch  straff  und  zähe  genug  zu  seyn.  Aber  über  allen  die- 
sen theilungen  stand  doch  noch  jezt  die  Gemeinde  (oder 
das  volk,  wie  man  hier  auch  sagen  kann)  selbst,  mit  ihren 
unabsehbaren  gliedern  und  ihren  unbemeßbaren  dunkeln 
kräften:  aus  ihrem  geheimnißvoUen  schoße  konnte  noch 
das  unerwarteitste  hervortauchen,  was  allen  bisherigen  rich- 
iungen  und  theilungen  unmöglich  gewesen  und  was  ihnen 
selbst  unfaßbar  ja  vielleicht  unerträglicli  war  sobald  es  wirk- 
lieh erschien.    Wäre  dies  freilich  nicht  eine  Gemeinde  der 


1)  nach  Matth.  1,  21.    Luk.  1,  69  —  71.  77  und  Welen  andern 
stellen.  2)  vgl.   wie  die  worte  Mattb.  12,  21  aus  dem  A.  T. 

wiederhallen.  3)  was  Joh.  4,  22  nur  am  kürzesten  und  kräf- 

tigsten so  ausgesprochen  wifd,  nach  Jes.  2,  3  u.  a. 

8* 
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wahren  religion  und  zwar  schon  anderthalbtausendjährigen 
lebens  gewesen^  so  hätte  dies  niemals  geschehen  können : 
aber  wir  sehen  hier  noch  zulezt  an  dem  höchsten  beispiele 
was  diese  Gemeinde  vermöge  ihrer  ersten  Stiftung  ^)  ebenso 
wie  zufolge  ihrer  ganzen  bisherigen  langen  geschichte  wirk- 
lich war,  wie  wenig  in  ihr  auch  alle  altheiligen  priester  alle 
schriftgelehrten  and  machthaber  galten  sobald  es  auf  die 
ewigen  Wahrheiten  und  deren  schuz  ankam,  und  welche 
wunderbare  Zuversicht  und  kraft  sie  auch  in  ihren  unschein- 
barsten und  verachtetsten  gliedern  mächtig  ja  siegreich  wer- 
den liess  wenn  diese  das  göttlich  nothwendige  richtig  er- 
griffen und  rein  aus  sich  wirken  ließen. 

Auch  ist  unverkennbar  dass  die  Vollendung  noch  wäh- 
rend des  äußern  bestandes  dieser  Gemeinde  und  dieses  volkes 
ja  noch  mitten  in  ihrenl  schoße  und  ihrem  schuze  kommen 
mußte.  Denn  nur  diese  Gemeinde  hatte  ebenso  die  tief 
unter  der  erde  verborgene  wurzel  als  die  erhaben  leuch- 
tende hoffnung  und  ahnung  des  Vollendeten:  nur  in  ihr 
konnte  dieser  helle  strahl  vonoben  die  tiefe  wurzel  zum 
lebensfähigen  keime  an  das  volle  tageslicht  fördern,  und 
nur  in  ihr  ruheten  die  vielerlei  besondern  kräfte  welche 
das  ersehnte  Vollendete  wirklich  zu  schaffen  genug  vorbe- 
reitet waren  und  genug  schwung  dazu  hatten.  Und  bedarf 
dazu  jeder  schon  am  lichte  mächtig  emporwachsende  keim, 
auchwenn  nochso  lebenskräftig,  doch  der  schüzenden  ruhe 
und  stille  damit  er  erst  ganz  erstarke  und  künftigen  stür- 
men troze,  so  konnte  auch  nur  die  heiligkeit  und  das  noch 
ruhige  fortbestehen  dieser  Gemeinde  dön  keim  sicher  em- 
porkommen und  erstarken  lassen  der  allein  in  ihr  dem  zit- 
ternden boden  zu  entsprossen  bestimmt  war.  —  Zwar  war 
die  wahre  reKgion  in  d^m  gehäuse  welches  sie  sich  in 
diesem  volke  gebauet  hatte,  längst  schon  so  erstarkt  dass 
sie  überhaupt  ihrer  Vollendung  zustrebend  auch  die  engen 
schranken  dieses  ihres  ersten  gehäuses  durchbrechen  und 
in  ein  weiteres  freies  gebiet  tibergehen   wollte.     Dass   sie 


1)  8.  Bd.  II.  8.  175  ff. 
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einst  die  religion  auch  aller  Heiden  werden  würde  hatten 
ja  schon  die  großen  Propheten  noch  während  des  bestan- 
des  des  alten  reiches  geahnet;  und  was  Jesaja  darüber 
noch  in  seiner  schwanenrede  verkündigt  hatte  ^] ,  war  nur 
das  in  seiner  art  vollendetste  und  herrlichste  was  dem  gei- 
ste  dieser  Propheten  entströmte.  Ja  der  große  Ungenannte 
welcher  gegen  das  ende  der  Verbannung  weissagte,  hatte 
sogar  schon  geschauet  wie  einst  von  den  Heiden  selbst 
Priester  für  Jahve  kommen  würden,  ihm  nicht  minder  an- 
genehm als  die  erblichen  Leviten  ^).  Und  am  gewaltigsten 
ruft  jezt  der  Täufer  aus,  kein  rühmen  mit  Abraham  und  den 
andern  heiligen  vätern  helfe  etwas,  auch  aus  steinen  könne 
Gott  kinder  Abraham's  d.  i.  wahrhafte  Fomme  auferwe* 
cken  3).  Auch  das  Proselytenwesen,  so  unvollkommen  es 
bisjezt  blieb,  war  doch  ein  anfang  zum  durchbrechen  der 
alten  schranken,  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist.  Allein 
alles  dieses  hatte  die  dichten  schranken  welche  das  da- 
malige Israel  seit  alten  Zeiten  umschlossen  dennoch  bei 
weitem  nochnicht  wirklich  durchbrochen;  und  noch  war 
Israel  gerade  in  d^m  worauf  es  hier  ankam,  in  der  reli- 
gion, ein  streng  in  sich  abgeschlossenes  und  dieser  seiner 
abgeschlossenheit  und  einzigkeit  sich  rühmendes  volk. 

Und  darum  war  es  denn  auch  noch  wie  ein  besonders 
günstiges  geschieh  vom  himmel  dass  dieser  Zeitraum  bei 
dessen  beschreibung  wir  stehen,  nach  obigem  im  ganzen 
so  ruhig  und  sturmlos  bUeb  dass  er  zumal  ferne  von  den 
herrschenden  tagesgewalten  jede  friedlichere  entwickelung 
gestattete  und  manches  still  insich  gedeihen  liess  was  erst 
großgeworden  für  die  weite  weit  bedeutung  gewinnen  konnte. 
Noch  siedelte  ruhig  im  altheiligen  lande  nach  s.  66  ein  dicht- 
gedrängtes seßhaftes  volk  in  altheiliger  sitte  und  lebensart, 
welches  troz  aller  vorausgegangener  und  fortdauernder  Ver- 
derbnisse Zerstreuungen  und  Verluste  nochimmer  als  kern 
eines  volkes  Israel  gelten  konnte:    wie   die  wahre  religion 


1)  8.  Bd.  III.  s.  642;   ygl.    fast  aus  derselben  zeit  Ps.  76,  Itf. 

2)  B.  Jes.  66,  18—21.  3)  Matth*  3,  9  f.. 
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nicht  für  eiazelne  sondern  für  das  ganrie  volk  und  die  ganze 
menschheit  i3t  und  sich  einst  nur  innerhalb  eines  ganzen 
Volkes  festsezen  konnte,  so  mußte  nun  auch  die  vollendete 
noch  im  geheiligten  schoße  einer  volksthümlichkeit  und  ei- 
ner ächten  Volksgemeinde  entspringen,  um  überhaupt  auf 
erden  sogleich  als  Gemeinde  d.  i.  als  eine  sache  für  je- 
dermann entstehen  und  künftig  vielleicht  zur  Gemeinde  aller 
vor  ihr  gleichen  Völker  sich  erweitern  zu  können.  Dass 
dies  desto  leichter  sich  vollzog,  dazu  diente  dennauch  nicht 
wenig  die  befriedigte  ruhe  und  der  damit  wachsende  wenn- 
auch  von  Überfluß  und  Üppigkeit  jezt  weit  entfernte  Wohl- 
stand welchen  das  volk  Israel  nocheinmal  in  diesen  jähren 
genoss. 

So  kam  die  große  erfüUung  denn  wirklich,  wir  werden 
bald  weiter  sehen  unter  welchen  besondern  Unternehmun- 
gen und  kämpfen,  welchen  arbeiten  und  welchen  opfern: 
denn  noch  etwas  ganz  anderes  als  die  möglichkeit  ist  die 
ausführung;  und  mußten  wir  die  hoffnung  auf  das  mit  ihr 
aufs  engste  verbundene  ganze  geistige  bestreben  bewundern 
wozu  sioh  zulezt  immer  stärker  das  volk  dieser  geschichte 
erhob,  so  werden  wir  bald  noch  vielmehr  ihre  wirkliche 
erfüUung  bewundern  wenn  wir  sie  nun  im  einzelnen  richtig 
betrachten  und  erkennen.  Freilich  liegt  zwischen  beiden, 
hoffnung  und  erfüUung,  wechselseitig  ein  geheimnißvoller 
Zauber :  je  reiner  jei\e,  desto  reiner  kann  auch  diese,  und 
je  erhabener  jene  desto  herrUcher  und  überraschender  muss 
auch  diese  sich  gestalten,  wenn  sie  überhaupt  kommt;  die 
eine  bedingt  reizt  und  lockt  die  andere  hervor,  doch  nur 
soweit  sie  das  vermag:  denn  ganz  andre  kräfte  gehören 
zur  ausführung,  und  welche  gestalt  das  ersehnte  neue  werk 
empfangen  müsse  kann  doch  keine  Sehnsucht  und  hoffnung 
im  einzelnen  ermessen  und  vorherbestimmen,  weil  die  ge- 
staltung  unmittelbar  den  ewigen  göttUchen  nothwendigkei- 
ten  folgen  muss  welche  noch  über  bloßer  hoffnung  und 
Sehnsucht  auch  der  frömmsten  menschen  stehen.  Und  so 
ist  zwar  was  hoffnung  und  erfüUung  wechselseitig  sei  und 
wie  mächtig  jene  diese  hervorf ordere,  an  keiner  geschichte 
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so  klar  and  so  erhaben  gelehrt  als  an  dieser,  eben  weil 
es  der  höchste  gegenständ  selbst  ist  um  den  sich  diese 
geschichte  drehet:  aber  nirgends  kann  man  auch  so  sicht- 
bar wie  hier  an  diesem  höchsten  beispiele  erkennen  was 
aasf&hmng  und  mühe  was  das  höchste  opfer  und  der  höch- 
ste sieg  sei,  und  durch  welche  stufen  sich  auch  der  Yon 
anfang  an  nothwendigste  und  siegreichste  kämpf  hindurch- 
bewegen müsse. 

"    Die  quellen  dieser  geschichte. 

Je  wichtiger  uns  diese  geschichte  selbst  ist,  desto  sorg- 
fältiger werden  wir  den  umfang  das  alter  und  die  ganze 
rechte  art  ihrer  quellen  untersuchen.  Und  da  müssen  wir 
allerdings  zunöchst  bedauern  dass  wir  von  nichtchristlicher 
Seite  fast  garkeine  genug  frühzeitige  und  zuverlässige  nach- 
richten  über  leben  wirken  und  Schicksale  Christus'  besizen. 
Freilich  kann  uns  dies  auch  nicht  sehr  auffallend  seyn. 
Keine  geschichte,  wie  bald  weiter  erhellen  wird,  kann  stil- 
ler vor  dem  geräusche  der  weit  und  bis  gegen  ihr  ende 
hin  unscheinbarer  verflossen  seyn  als  die  des  kurzen  öf- 
fentlichen Wirkens  Christus'  war,  welcher  nichteinmal  so 
wie  der  Täufer  in  das  öffentliche  volksieben  der  zeit  ein- 
griff, welcher  abgezogen  von  aller  damaligen  weit  nur 
Gotte  als  seinem  Vater  und  der  gründung  des  vollkomm- 
nen  Gottesreiches  lebte,  und  dessen  jener  weit  unerklärli- 
cher geist  sofort  auf  das  schmachvollste  gedämpft  und  für- 
immer  vernichtet  schien  als  er  kaum  in  dieser  weit  sich 
ganz  zu  entfalten  angefangen  hatte.  Auch  die  nächste  zeit 
nach  seiner  gewaltsamen  dämpfung  dauert  diese  geheim- 
nisvolle stille  des  neuen  geistes  in  der  weit  fort,  bis  er 
unwiderstehlich  immer  stärker  sie  durchdringt  und  dann 
auch  Juden  und  Heiden  bald  genug  viel  von  ihm  reden, 
während  sie  die  zeit  wo  sie  über  Chrisus  am  genauesten 
sich  hätten  erkundigen  können  bereits  versäumt  hatten. 

So  ist  FL  Josephus  jezt  für  uns  der  einzige  nichtchrist- 
liche Schriftsteller  noch  aus  dem  ersten  jahrh.,  welcher  über 
Christus  redet.     Zwar  in  dem  ersten  seiner  beiden  großen 
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werke ^  der  Geschichte  des  Judäischen  Krieges,  sprach  er 
von  ihm  nochnicht,  hatte  es  auch  wegen  des  hauptinhaltes 
desselben  nicht  nöthig.  Aber  wie  er  in  der  Archäologie 
über  ihn  und  seine  anhänger  wennauch  nur  kurz  zu  reden 
hätte  unterlassen  können,  sieht  man  nicht  ein,  da  er  vieles 
weit  unbedeutendere  hier  erwähnt  und  dieses  werk  von 
vorne  an  eine  allgemeine  geschichte  des  volkes  nach  allen 
seinen  bestrebungen  verschiedenen  theilungen  und  mannich- 
fachen  geschicken  geben  sollte.  Hätte  er  auch  in  diesem 
großen  werke  vom  Christenthume  nichts  gesagt,  so  würde 
man  das  nur  aus  einer  Unklarheit  über  dasselbe  ableiten 
können  welche  ihn  so  gänzlich  umstrickt  habe  dass  er  über 
eine  ihm  so  bekannte  Sache  lieber  zu  schweigen  vorgezo- 
gen. Er  hatte  allerdings  als  er  seine  werke  für  die  Rö- 
misch-Griechische weit  schrieb,  vor  allem  Messianischen  ein 
geheimes  grauen ;  und  das  Christenthum  mußte  ihm  wie  al- 
len Judäern  seiner  gesinnung  etwas  theils  unverständliches 
theils,  auch  weil  man  fühlte  wieviel  diese  jüngste  Spaltung 
dem  Judäischen  wesen  bereits  geschadet  habe,  unangeneh- 
mes und  widriges  seyn.  Allein  wie  er  es  aus  solchen 
gründen  hätte  ganz  übergehen  können,  sieht  man  nicht 
ein.  Nun  finden  sich  jezt  wirklich  in  allen  handschriflen 
der  Archäologie  zwei  sich  offenbar  entsprechende  stellen 
in  deren  erster  er  von  Christus  und  seinen  anhängern,  in 
der  zweiten  von  der  todesstrafe  Jakobos'  des  bruders  Chri- 
stus' redet  ^] :  allein  die  erste  und  ausführlichste  von  bei- 
den klingt  so  dass  sich  eine  christliche  band  in  ihr  gar- 
nicht  verkennen  läßt.  Auch  haben  wir  ansich  alle  Ursache 
hier  leicht  eine  Veränderung  durch  christliche  bände  zuzu- 
geben. Denn  Josephus'  werke,  schon  von  vorne  an  nicht 
für  Judäer  sondern  weit  mehr  für  Heiden  geschrieben,  ka- 
men infolge  der  weitern  geschicke  des  volkes  bald  allein 
in  heidnische  und  noch  mehr  in  christliche  bände,  und  wur- 

1}  arch.  18:  3,  3  und  ai|f  yeranlassung  der  hinrichtun|^  Jako- 
bos*  des  Gerechten  als  des  bruders  Jesu's  20:  9,  1;  die  zweite 
stelle  ist  bloss  rückweisend,  aber  insofern  auch  die  erste  schüzend, 
wenn  man  sie  nicht  etwa  selbst  wieder  für  unächt  hält. 
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den  den  Christen  frah  zu  einer  hauptquelle  aller  ihrer  ge- 
schichtserkenntniss :  es  ist  nicht  wunder  dass  ein  hervor- 
ragender Christ  eine  darin  enthaltene  stelle  über  Christus 
frühzeitig  so  änderte  dass  das  werk  für  Christen  lesbar 
wurde  und  diese  änderung  dann  in  alle  christliche  hand- 
schrißen  (andre  aber  haben  sich  nicht  erhalten)  überging. 
Dass  die  stelle  von  einem  Christen  vonvorne  gänzlich  ohne 
alle  veranlassung  im  wortgefüge  des  werkes  eingeschoben, 
also  kurz  völlig  und  in  jedem  worte  unächt  sei,  haben  viele 
in  neuern  zeiten  ohne  grund  angenommen  ^] :  wenn  Jose- 
phus  von  Christus  garnicht  geredet  hätte,  so  würde  man 
das  leicht  ertragen  haben,  da  es  keinem  Christen  des  er- 
sten oder  zweiten  Jahrhunderts  einfiel  seine  geschichtliche 
Wahrheit  erst  durch  Josephus  bestätigt  sehen  zu  müssen. 
Aber  ebenso  grundlos  ist  es  zu  meinen  di6  christliche  band 
habe  unverfängliches  bei  Josephus  angetroffen  ^] :  dann  hätte 
sie  eben  das  verfängliche  und  irgend  lesbare  stehen  gelas- 
sen, ohne  es  durch  ein  paar  zusäze  nur  noch  ein  bischen 
christlicher  machen  zu  wollen.     Wir  haben  vielmehr  alle 


1}  Imm.  Bekker  bezeichnet  in  seiner  jüngsten  ausgäbe  des  Jos. 
die  ganze  stelle  arch«  18 :  3,  3  als  un&cht.  Ein  grund  für  die  an- 
nähme einer  völlig  unächten  einschaltung  der  ganzen  stelle  würde 
sich  aber  erst  dann  erbeben  wenn  man  zugleich  annehmen  müßte 
dass  Josephus  die  erscheinung  und  auch  die  kreuzigung  Christus* 
nicht  für  ein  yolksthümliches  unglück  gehalten  und  hier  so  be- 
schrieben hätte:  denn  dann  müßte  sich  §.  4 f.  wo  er  das  oben  s. 
57  ff.  erwähnte  furchtbare  was  damals  den  Judäern  zugestoßen  sei 
beschreiben  will,  unmittelbar  an  das  andre  $.  2  als  erstes  anschlie- 
ßen. Allein  zu  einer  solchen  annähme  sind  wir  nicht  berechtigt, 
wie  oben  weiter  erörtert  ist;  und  Josephus  kann  hier  auch  sehr 
wohl  drei  rerschiedene  „furchtbare**  ereignisse  welche  um  jene  zeit 
zusammentrafen  nach  einander  beschrieben  haben.  Vielmehr  klingt 
der  saz  xai  aiubv  ivd^i^tt  —  ccyamioccyrsg  ganz  in  Josephus*  weise, 
und  To  (f'vXop  im  lezten  saze  gebraucht  er  auch  g,  Apion  2,  11  in 
der  bedeutung  fneMchen-  oder  voUuart.  2]   dies   würde   sich 

aus  Gieseler*s  (KG.  I.  s.  81  f.  der  ausg.  yon  1844)  ansieht  erge- 
ben, welcher  durch  bloße  Streichung  einiger  säze  und  abgerissener 
Worte  das  ursprüngliche  wortgefüge  wiederherstellen  zu  können  meint. 
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Ursache  anzunehmen  einmal  dass  Josephus  Christus'  da  er 
ihn  und  seine  gläubigen  nicht  ganz  übergehen  konnte^  nach 
der  damals  unter  Judäern  und  Heiden  verbreiteten  ansieht 
als  einen  bloßen  Zauberer  (Gopten)  beschrieb,  der  durch 
solche  kttnste  sowie  durch  anderes  heiliges  vorgeben  das 
Volk  irregeführt  habe  und  den  Machlhabern  gefährlich  er- 
schienen, auch  von  ihnen  mit  recht  zur  kreuzigung  verur- 
theilt  sei  ^) ;  und  zweitens,  dass  er  mit  den  meisten  andern 
verständigen  Judäern  seiner  zeit,  obwohl  das  Christenthum 
als  einen  aberglauben  mißbilligend ,  dennoch  die  durch  es 
im  Judäerthume  entstandene  Spaltung  tief  bedauerte  und  die 
über  Jakobos  den  Bruder  Jesus'  verhängte  todesstrafe  un- 
geschehen wünschte^).     Zwar  bei  seiner  mißbiUigung  die- 


1)  ähnlich  wennauch  nicht  so  stark  und  feindselig  wie  Celsus 
(s.  Origenes  gegen  ihn  1,  28.  38,  woraus  auch  Lact.  diy.  inst.  4, 
15.  5,  3  u.  a.  Spätere  schöpften)  und  der  Satjriker  Lukianos  über 
Christus  redeten.  Überall  aber  und  bei  jeder  yeranlassnng  redet 
Josephus  aufs  stärkste  gegen  Gopten,  falsche  Propheten  u.  ä:  of- 
fenbar schon  stets  mit  einer  gewissen  beziebung  auf  das  damals 
bereits  so  bekannte  Christenthum,  wie  ähnlich  Lukianos  nur  ein 
halbes   Jahrhundert  später.  2}   wie   aus   der   zweiten    stelle 

arch.  20 :  9,  1  erhellet.  Freilich  hat  man  in  neuern  Zeiten  anch  in 
dieser  die  worte  joy  ddsXtpou  ^Itjcov  wv  Uyof^iyov  Xqigtov  'Jdxtaßoe 
oyo/Lia  avT^f  xal  .  .  .  heqovg  streichen  wollen,  allein  diese  worte 
klingen  ansich  durchaus  nicht  bloss  christlich  sondern  s6  wie  s^e 
auch  Josephus  schreiben  konnte;  und  streicht  maa  sie,  so  entsteht 
Tielmehr  erst  dann  etwas  unklares  und  ungenügendes.  Denn  dann 
würde  Josephus  gänzlich  unbestimmt  lassen  inwiefern  denn  dieae 
einige  gegen  das  Gesez  gefehlt  hätten,  obwohl  er  die  sache  selbst  für 
so  schwer  nimmt :  solche  Töllige  Unbestimmtheit  und  ein  so  räthsel- 
haftes  yerschweigen  ist  hier  nicht  zu  erwarten,  und  liegt  nicht  in 
Josephus'  art,  da  er  zu  einer  solchen  Unbestimmtheit  hier  garkei- 
nen  grund  gehabt  hätte.  Dass  aber  diese  angäbe  über  Jakobos* 
des  Gerechten  hinrichtung  insbesondre  rücksichtlich  der  Zeitrech- 
nung nicht  zu  dör  zugleich  yon  Eusebios  KG.  2,  23  mitgetheilten 
nachricht  Heg^sippos*  und  einigen  andern  zu  stimmen  scheint,  ist 
kein  grund  die  stelle  bei  Josephus  zu  verdächtigen;  yielmehr  wäre 
sie  wenn  yon  christlicher  band  eingeschaltet  nur  um  so  auffallen- 
der, wenn  Hög^sipposr  die  allgemeine  christliche  erzählung  wie- 
dergäbe. 
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ser  konnte  auch  das  alte  widerspiel  zwischen  Pharisäern 
«nd  Sadduqöem  miteinwirken,  da  Josephus  Pharisäer  war: 
aber  obwohl  auch  der  s.  36  erwähnte  Anna  auf  dessen 
.  und  seines  Schwiegersohnes  Kajftpba  betreiben  Christus  ge- 
kreuzigt wurde  mit  seinem  ganzen  hause  zu  den  Saddu- 
qäern  sich  hielt  ^) ,  so  schien  ihm  doch  mit  recht  der  fall 
bei  Christus  selbst  anders,  weil  er  7,auf  die  anklage  der 
angesehensten  männer  (nämlich  des  ganzen  Hohen  Rathes) 
von  Pilatus  gekreuzigt^,  also  nicht  wie  später  Jakobos  (s. 
unten)  ohne  die  beobachtung  der  gültigen  geseze  hinge- 
richtet war.  Die  christliche  band  änderte  nun  an  dieser 
beschreibung  so  gut  wie  alles,  und  Hess  nur  zwei  oder 
drei  kürzere  säze  stehen  in  denen  sich  die  ursprüngliche 
Sprache  Josephus'  sofern  sie  für  christliche  leser  erträglich 
war  noch  ziemlich  unverkennbar  zeigt  ^).  Und  sicher  füllt 
diese  völlige  Veränderung  der  stelle  durch  eine  christliche 
band  schon  früh  in  das  zweite  jahrh.  ^) ;  um  welche  zeit 
eine  andere  christliche  band  auch  bei  dem  werke  über  den 
Judäischen  krieg  ähnlich  thätig  gewesen  seyn  muss^). 


1)  nach  Jos.  arch.  20:    9,  1  Tgl.  mit  AG.  4,  6.  5,  17.  23,  2  ff. 

2)  Tom  ursprünglichen  wortgefage  wäre  also  jezt  nur  etwa  fol- 
gendes übrig:     rivixai,  dt  xaiä  tovjov  tov  xQovov  ^Irjffovg Kai 

nokkovg'  fjtiv  'lovdaiovg  bis  infjydytio Kai   avToy   MU^h  bis 

dyan^aayjts Elffin  n  vvy  vSÜy  bis  ff.vkov,  3)   die  stelle 

wird  schon  ganz  ebenso  in  Eusebios  KG.  1,  11.  demonst.  ey.  3,  5 
aus  Josephus  angeführt.  4)   nämlich   Origenes   g.  Celsus  1, 

47.  2,  13  und  £usebio8  KG.  2,  23  fuhren  folgenden  saz  als  yon 
Josephus  kommend  an  ravtu  ds  ffvfißeßiixiy  ^lovdaiotg  xai  ixdixtjOky 
'laxüißov  tov  dtxaiov,  og  ^y  ddsl(f6g  *Iij<rov  tov  IsyofAiyov  XgKnov, 
inspdi^nfQ  dtxttißOtotoy  avxhy  oyta  oi  ^lovdalot  anixrtiyay.  Dieser  saz 
klingt,  was  die  beschreibung  Jakobos*  und  den  ganzen  sinn  betrifft, 
durchaus  christlich,  und  wie  aus  H^gösippos*  berichte  über  ihn 
geschöpft.  Aber  er  findet  sich  jezt  in  keiner  handschrift  Josephus* 
bei  welchem  jene  KW.  oder  doch  wenigstens  Origenes  ihn  lasen; 
er  hatte  also  damals  nur  in  gewissen  handschriften  der  werke  Jo- 
sephus* Zugang  gefunden,  was  uns  da  er  unächt  ist  nicht  auffällt. 
Und  gewiss  war  er  Ton  einer  christlichen  band  dem  werke  über 
den  Judäischen  krieg  beigeschrieben,  wohin  er  ganz  gehört,  da  er 
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Was  die  Juden  dann  später  nach  der  völligen  trenhung 
der  beiden  religionen  in  immer  engherzigerem  und  feindse- 
ligerem sinne  über  die  geschichte  Christus'  und  des  Ur- 
christenthums  dachten  und  niederschrieben,  hat  keine  ge- 
schichtliche bedeutung  mehr.  Es  führte  endlich  folgerichtig 
zu  den  unglaublich  niederträchtigen  und  abgeschmackten 
erdichtungen  des  im  deutschen  Mittelalter  geschriebenen 
S^fer  idledöth  JesMa  haNoßrt  ^),  und  hat  sich  damit  selbst 
auf  ewig  gerichtet.  —  Was  aber  die  Heiden  etwa  seit  dem 
ende  des  ersten  und  dem  anfange  des  zweiten  Jahrhun- 
derts aus  sehr  verschiedenen  jedoch  meist  unverständlich 
feindlichen  antrieben  über  den  Ursprung  des  Christenthums 
und  das  leben  seines  Stifters  erforschten  und  niederschrie- 
ben, beruhet  auf  einem  so  thörichten  gemische  NTlicher 
nachrichten  Judäischer  vorurtheile  und  grundloser  vermu- 
thungen  dass  es  kaum  eine  ernstlichere  rücksicht  verdient, 
zumal  es  mit  dem  steigenden  zwiespalte  des  Heidenthumes 
und  Christenthumes  selbst  immer  trüber  und  bitterer  wird  ^). 

nar  wie  eine  kurze  räckerinnerung  aus  Hdg^sippos*  sehr  ausführ- 
licher erzahlung  sich  gibt.  Allein  keineswegs  folgt  au«  ihm  dass 
auch  die  worte  über  Jakobos  d.  G.  in  Jos.  arch.  20 :  9,  1  unächt 
seien,  da  diese  Tielmehr  jenem  sich  so  leicht  als  bloße  anmerkung 
zu  erkennen  gebenden  zusaze  in  der  bildung  der  worte  acT.  'Irja. 
Tov  Isy.  XQKfTov  schon  als  muster  yorgefegen  haben  können.  Auch 
daraus  dass  Eusehios  KG.  2,  23  beide  stellen  über  Jakobos  d.  G. 
zusammen  aufnahm,  folgt  nicht  ein  gleicher  Ursprung  und  gleiche 
unächtheit  beider.  —  Wir  können  daher,  nach  allen  kennzeichen 
welche  uns  jezt  entgegenkommen,  über  die  zwei  stellen  Josephus* 
nicht  anders  urtheilen  als  eben  geschehen  ist ;  und  wünschen  dass 
das  Tiele  nuzlose  streiten  über  sie  künftig  aufhöre. 

1)  herausgegeben  Yon  Job.  Jac.  Huldrich,  zu  Lejden  1705.  Ein 
werk  in  welchem  das  Eyangelium  durch  faden  wortwiz  aber  zugleich 
aus  innerstem  herzenssinne  zum  ^i'^V.^  Y'^y  wird  und  welches  seine 
ganze  geschichte  eben  nur  in  dem  sinne  dieses  doppelwortes  zu 
erzählen  weiss,  wäre  freilich  zum  yortheil  mancher  gedanken  und 
bestrebungen  heutiger  Juden  besser  nie  Teröffentlicht,  wenn  es  nur 
nicht  die  folgerichtigkeit  des  Talmikd's  selbst  enthielte  und  was  die- 
ser zerstreut  und  andeutend  gibt  nur  weiter  ausführte!  Das  p^ 
oder  i^j^i^  in  anspielung  auf  das  Eyangelium  findet  sich  auch  schon 
Talm.  Shabbath  116  a.  2)  das  wichtigste  von  dem  was  noch 
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Von  christlicher  seite  aber  geben  uns  jezl  nur  die  vier 
Evangelien  den  ältesten  reichhaltigsten  und  gewichtigsten 
Stoff  für  diese  geschichte.  Was  das  übrige  N.  T.  mehr  nur 
andeutend  und  leicht  berührend  enthält^  entstammt  zwar 
ganz  demselben  erzählungsstocke  und  stimmt  in  allem  we- 
sentlichen mit  den  vier  Evangelien  völlig  überein,  ist  aber 
an  einzelnheiten  sehr  gering.  Ergiebiger  als  die  apokry- 
phischen  Evangelien  welche  sich  jezt  erhalten  haben  sind 
immer  noch  die  übrigen  ältesten  christlichen  Schriften  ^) : 
doch  sind  es  im  ganzen  nur  wenige  irgend  bedeutende 
ergänzungen  welche  sich  aus  ihnen  schöpfen  lassen.  Es 
kommt  also  vornehmlich  auf  eine  richtige  erkenntniss  und 
schäzung  des  geschichtlichen  inhaltes  unsrer  vier  Evange- 
lien an,  wenn  man  in  diesem  ganzen  gebiete  zu  einer  hö- 
hern Sicherheit  gelangen  und  bei  der  hohen  Wichtigkeit  der 
Sache  das  kleinste  wie  das  größte  welches  man  hier  über- 
haupt noch  wiedererkennen  kann  richtig  erkennen  will. 

Da  nun  in  neuern  und  neuesten  Zeiten  über  den  Ur- 
sprung und  das  wesen  und  daher  auch  über  die  geschicht- 
liche bedeutung  dieser  vier  Evangelien  soviele  verkehrte 
und  schädliche  ansiehten  aufgestellt  ja  mit  elfer  vertheidigt 
sind,  und  es  hohe  zeit  schien  hierin  zu  einer  reihe  siche- 
rer grundwahrheiten  zu  kommen:  so  habe  ich  seit  1848 
meine  ansiehten  darüber  bereits  in  einem  größeren  um- 
fange öffentlich  vorgelegt  ^j.  Was  dort  ausgeführt  ist  und 
zumtheil  noch  weiter  ausgeführt  werden  wird,   bildet  auch 

« 

nach  Gelsus  und  Lukianos  yon  Heiden  in  dieser  hinsieht  geschrie- 
ben wurde  findet  man  übersichtlich  bei  Lactant.  diy.  instit.  5,  2  f. 
Terzeicbnet.  Besonders  6ine  ungeheuerliche  Verwechselung  und 
erdichtung  deren  spur  schwerer  zu  yeri'olgen  ist  (J^su  sei  ein  rau- 
her gewesen)  kennzeichnet  hier  das  ganze.  1)  der  uns  zu- 
erst durch  Eusebios  KG.  1,  13  bekannte  briefwechsel  zwischen 
Abgar  fürsten  yon«£dessa  und  Christus,  unächt  wie  er  ist,  beweist 
nur  dass  das  Ghristenthum  yerhältnißmäßig  sehr  früh  dort  yerbrei- 
tet  war,  und  man  sich  später  dort  dessen  mit  recht  rühmte. 

2)  in  den  Jahrbb,  d.  B,  to,:  eine  fortsezung  dieser  abhandlun- 
gen  folgte  sodann  1854  im  sechsten  Jahrbuche;  der  Schluß  wird 
nächstens  folgen  können. 
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hier  die  grundlage  aller  erkenntniss  dieser  geschichte.  Auch 
werden  wir  im  verlaufe  dieser  geschichte  der.  lezten  aus* 
gänge  des  irdischen  und  des  damit  gleichzeitigen  aufgan- 
ges  des  unsterblichen  geistigen  Israel  auf  vieles  von  die- 
sem gebiete  wiederholt  zurfiokkommen  müssen. 

Es  ist  danach  ein  reines  vorurtheil  welches  in  neuern 
Zeiten  bei  vielen  Gelehrten  sich  festsezen  wollte ,  alsob 
das  ganze  Evangelische  schriftthum  erst  sehr  spät  ange- 
fangen sei:  alle  genauem  Untersuchungen  beweisen  viel* 
mehr  dass  es  schon  sehr  früh  angefangen  wurde  und  bis 
zur  zerströrung  Jerusalems  schon  auf  das  mannichfaltigste 
ausgebildet  war,  aber  allerdings  auch  noch  längere  zeit 
nach  ihr  sich  fortsezte.  Dennoch  bildeten  sich  bei  so  großer 
fülle  und  mannichfaltigkeit  dieses  schriftthumes ,  was  sein 
höchstes  und  leztes  ziel  betrifft,  nur  zwei  hauptströme  und 
hauptarten  Evangelischer  erzählung,  welche  wir  beständig 
unterscheiden  müssen.  Als  nämlich  die  älteste  erzählungs- 
art  sich  auch  schriftlich  schon  ungemein  weit  ausgebildet 
hatte  und  dazu  unter  aller  länder  Christen  schon  verbreitet 
war  ja  wie  schon  fertig  feststand,  erschien  durch  Johannes' 
Evangelium  erst  ihire  rechte  ergänzung ,  sowohl  wenn  man 
auf  die  höchste  bedeutung  und  erkläning  dieser  ganzen  ge- 
schichte als  wenn  man  auf  so  manche  einzelnheiten  sieht 
welche  ansich  scheinbar  unbedeutend  dennoch  zulezt  viie- 
der  von  groüer  Wichtigkeit  werden  können.  Wahrlich  die 
wunderbare  geschichte  Christus'  hat  auch  alsbald  ihre  fhst 
ebenso  wunderbare  geschichtschreibung  gefunden :  denn  was 
kann  in  vieler  hinsieht  wunderbarer  seyn  als  sogar  diese 
entstehung  und  bildung  der  evangelien  selbst  I  Männer 
welche  ohne  vom  lichte  des  Evangeliums  selbst,  erleuchtet 
worden  zu  seyn  wohl  nie  an  irgendein  eigenes  schriftthum 
und  an  schriftkunst  gedacht  hätten,  werden  gründer  einer 
ganz  neuen  art  von  schriftthum,  wie  es  die  weit  noch  nie 
gesehen,  so  einfach  treffend  so  kurz  und  doch  so  genü- 
gend so  schmucklos  und  doch  so  ergreifend  das  höchste 
erzählend  was  sich  erzählen  lälU,  das  kindliche  sowohl  als 
das   erhabene  und  alles  übrige  herrliche  tier  ATliehen  er- 
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Zählung  selbst  noch  unwillkührlioh  übertreffend.  Aber  nach- 
dem dies  sehriilthum  sich  so  mit  der  höehsten  emsigkeit 
und  unermüdlichkeit  in  einer  großen  reihe  von  einzelnen 
Schriften  bereits  aufs  mannichfaltigste  und  bunteste  ausge*- 
bildet  hat  und  sein  eifer  schon  ermattet  sein  Stoff  schon  er- 
schöpft scheint,  da  empfängt  es  erst  seine  rechte  Vollendung 
und  glänzendste  Verklärung  durch  eine  sohrift  virelche  allein 
fürsich  ebenso  wichtig  wird  als  alle  früheren  zusammen^ 
ja  alle  früheren  nicht  bloss  tiberstrahlt  sondern  auch  erst 
recht  erleuchtet  und  durchstrahlt,  und  welche  das  alles 
thut  wie  ohne  es  zu  wollen,  rein  durch  die  eigenste  gute 
und  selbstgenügsame  freude  an  ihrem  großen  gegenstände 
selbst ! 

Dass  das  vierte  Evangelium  den  Apostel  Johannes  zum 
Urheber  hat,  ist  zwar  in  den  neuern  und  aus  besonderen 
minder  lautern  antrieben  in  den  neuesten  zelten  in  Deutsch- 
land viel  geläugnet ,  dennoch  aber  ganz  sicher :  wie  ich 
dies  seit  1826  beständig  öffentlich  behauptet,  neuerdings 
auch  näher  bewiesen  habe  ^).  Nur  öin  umstand  könnte 
vielleicht  unsern  glauben  daran  wankend  machen :  und  ich 
gestehe  dass  ich  selbst  als  ich  ihn  vollständig  klar  be- 
merkte einen  augenblick  dadurch  betroffen  wurde.  Man 
bemerkt  nämlich  dass  der  Verfasser  nicht  selten  einen  ein- 
facheren ausdruck  welcher  sich  in  einem  der  altem  Evan- 
gelien findet  seiner  eigenen  ausführung  wie  zum  gründe 
legt;  vorzüglich  auch  in  den  reden  Christus':  dies  könnte 
auf  die  vermnthung  einer  wennauch  vielleicht  nochso  geist- 
reichen arbeit  doch  immer  nur   zweiter  band  führen,   als 


1)  auch  in  dem  Schlüsse  jener  abhandlang  wird  noch  weiter 
daTon  die  rede  seyn.  Wer  das  yierte  Eyangelium  für  ein  Johan» 
nes'  untergeschobenes  hält,  der  hat  sich  nie  gewöhnt  ursprüngliche 
mid  nicht  ursprüngliche,  alte  und  neue,  einfache  und  künstlich  im 
namen  eines  älteren  und  größeren  Schriftstellers  oder  Heiligen  ge- 
schriebene bücher  zu  unterscheiden.  Das  vierte  Ev.  trägt  nicht 
^ine  spur  eines  in  fremdem  namen  geschriebenen  buches;  ja  man 
würde  nicht  einmal  begreifen  können  warum  der  Terfasser  es  die«- 
»em  Apostel  habe  beilegen  wollen. 
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wäre  der  Verfasser  nicht  der  selbständige  Apostel  und  ver- 
traute des  Herrn,  sondern  einer  der  erst  an  der  band  der 
altern  Evangelien  sich  ganz  in  diese  erhabenheit  versenkte. 
Allein  inderthat  ist  dieses  mehr  schein.  Dass  der  Verfasser 
ehe  er  an  die  eigne  arbeit  ging  einige  ihm  schon  vorlie- 
gende Evangelien  und  zwar  gerade  die  ältesten  und  be- 
sten ^]  las,  ist  freilich  unverkennbar :  aber  es  ist  auch  nicht 
abzusehen  warum  das  der  Apostel  in  seinem  höhern  alter 
nicht  gethan  hstben  solle.  Ein  Evangelium  unter  vorneh- 
mer nichtberücksichtigung  aller  früheren  zu  verfassen  konnte 
ihm  in  so  später  zeit  nicht  einfallen;  und  die  damals  längst 
viel  und  weit  verbreiteten  Schriften  eines  Matthäus  und  Mar- 
cus-Petrus zu  vergleichen  stand  ihm  wohl  an.  Ja  dies 
alles  desto  mehr  wenn  er,  wie  aus  vielen  merkmalen  sich 
ergibt,  überhaupt  erst  im  höhern  alter  den  entschluss  faßte 
die  früheren  Evangelien  ergänzend  ein  eignes  zu  verfassen : 
das  lesen  der  weit  früher  und  von  den  im  allgemeinen  zu- 
verläUigsten  männern  geschriebenen  frischte  ihm  dann  die 
volle  erinnerung  an  die  einstigen  ereignisse  wieder  auf,  so- 
dass auch  viele  ihrer  werte  ihm  unwillkührlich  zum  anlasse 
eigenster  lebendiger  darstellung  wurden.  Und  so  löst  sich 
jeder  zweifei  an  seiner  abkunft  vom  Apostel  Johannes  auf 
den  man  bei  diesem  Evangelium  stoßen  mag,  beim  nähe- 
ren verfolge  immer  wieder  auf*). 


1)  68  läßt  sich  nämlich  bemerken  dass  es  eben  nur  solche  äl- 
teste Eyangelien,  insbesondere  die  Spruchsammlung  und  Marcus 
waren,  welche  ihm  yorlagen:  und  auch  das  ist  yon  großer  bedeu- 
tung.  Einzelne  beispiele  kommen  unten  Tor.  Wer  dagegen  be- 
haupten wollte  der  yerfasser  habe  z.  b.  den  Lukas  so  benuzt,  würde 
sehr  irren :  die  stellen  Luk.  24,  12.  40  welche  sich  Job.  20,  5. 20  wie- 
derfinden, sind  alten  Urkunden  zufolge  dort  nichteinmal  ursprünglich. 

2)  ich  behaupte  dieses  alles  noch  jezt  ebenso  streng,  trozdem 
dass  seitdem  ich  obiges  schrieb  Weiße  in  der  schrift  ,,Die  Eyan- 
gelienfrage  in  ihrem  gegenwärtigen  Stadium,  Lpz.  1856^'  ebenso 
wie  einige  andre  noch  weniger  fähige  Schriftsteller  neuester  art  aus 
allerlei  thörichten  gründen  dem  Apostel  das  Eyangelium  abzustrei- 
ten fortfahren  wollen.     Vgl.  was  ich  darüber  seitdem  bemerkte  in 
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..  Nun  wird  kein  unbefangener  die  schlichte  Wahrheits- 
liebe und  den  treuen  sinn  verkennen  in  welchem  nicht  bloss 
unsre  viere  sondern  gewiss  auch  schon  meistens  die  Evan« 
gelien  geschrieben  wurden  welche  ihnen  vorangingen.  Denn 
das  schriflthum  der  Evangelien  war  zwar,  wie  ich  dort  ge- 
zeigt habe^  von  anfang  an  höchst  mannichfach  und  nach 
den  einzelnen  Verfassern  verschieden,  weil  sein  großer  und 
schwerer  gegenständ  selbst  sich  nicht  so  leicht  erschöpfen 
liess:  aber  mochte  in  der  blüthezeit  dieses  schriftthumes 
die  eine  schrift  die  andere  in  dieser  oder  jener  hinsieht 
ergänzen  theilweise  auch  verbessern,  in  der  strengen  Wahr- 
heitsliebe und  dem  vermeiden  von  einmischung  jedes  fremd- 
artigen Zweckes  standen  sich  alle  die  früheren  und  stehen 
sich  auch  die  jezt  erhaltenen  viere  Völlig  gleich.  Und  wenn 
schon  die  geschichtlichen  Schriften  aus  den  schönsten  zel- 
ten des  A.Bs  der  alten  wahren  religion  gemäß,  troz  aller 
ihrer  sonstigen  Verschiedenheiten,  überall  den  tiefsten  sinn 
für  geschichtliche  Wahrheit  verrathen:  wieviel  mehr  diese 
Evangelien  kurze  zeit  nachdem  die  macht  der  reinsten  Wahr- 
heit selbst  auf  erden  erschienen,  ja  in  Seiner  eigenen  ge- 
schichtel  Allein  so,  richtig  dies  alles  ist,  so  dürfen  wir 
doch  dabei  nie  übersehen  dass  diese  Evangelien  wie  die 
ganze  christliche  zeit  in  welcher  sie  entstanden  noch  unter 
dem  nächsten  eindrucke  der  ganzen  durchaus  einzigartigen 
ja  unermeßlich  erhabenen  Erscheinung  stehen,  welche  den 
einzigen  hauptgegenstand  ihrer  erzählung  bildet:  und  dass 
dies  eben  allein  ihr  größtes  verdienst  ist  dass  sie  uns  die- 
sen eindruck  so  treu  und  so  allseitig  wiederspiegeln.  So- 
fern aber  wie  alle  theile  dieser  ganzen  großen  geschichte 
so  vorallem  die  geschichte  Christus'  selbst  nicht  bloss  für 
jene  nächste  zeit  sondern  auch  für  unsre  und  für  alle  Zu- 
kunft ihre  bedeutung  hat,  ist  es  auch  hier  unsre  pflicht 
über  diese  nächsten  eindrücke  weiter  auch  in  die  ursprüng- 
lichste   und  daher  ewig  bleibende   bedeutung  zu   blicken 


den  Jahrbb,  der  b.  10.  VIII  1.  100  ff.  186  ff.,  und  was  weiter  darüber 
unten  za  sagen  ist. 

Getcb.  A.  X.  I»racl.  V.   «tc  Aocg.  ^ 
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welche  diese  ganze  Erscheinung  hat.  Alle  die  vielen  ein- 
zelnheiten welche  die  Evangelien  und  theilweise  auch  an- 
dere Schriften  uns  darreichen,  sind  für  diesen  lezten  zweck 
nur  hülfsmittel  und  beitrage :  und  wenn  das  diesem  zwecke 
entsprechende  ziel  so  hoch  steht  dass  wir  uns  ihm  nur  all- 
nidlig  immer  sicherer  nähern  können,  so  dürfen  wir  es 
selbst  doch  nie  aus  den  äugen  verlieren. 

Nun  ist  es  zwar  schon  nach  d^m  Bd.  IV  s.  524.  538  ff. 
erörterten  unläugbar  dass  in  der  ganzen  zeit  in  welche  die 
so  schnell  vorübergehende  erscheinung  Christus'  fällt,  schon 
ein  sehr  ungeschichtlicher  sinn  unter  den  noch  lebenden 
Überbleibseln  des  alten  volkes  übermächtig  geworden  war. 
Gerade  der  unverdorbenste  und  hoffnungsvollste  theil  die- 
ses Volkes  lebte  ja  nur  noch  theils  in  dem  erhebenden  an- 
denken an  die  hohen  aber  jezt  mei^t  schon  so  wenig 
näher  verstandenen  geschichten  seines  eignen  alterthu- 
mes,  theils  in  den  noch  höheren  erwartungen  einer  himm- 
lischen Zukunft ;  und  das  ganze  irdische  daseyn  des  volkes 
war  jezt  durch  tausend  der  stärksten  alten  und  neuen  er- 
fahrungen  und  hoffnungen  wie  zu  einer  äußersten  haltung 
gespannt.  Das  höchste  was  die  H.  Bücher  als  von  den 
größten  alten  Propheten  und  Heiligen  gcthan  erzählten,  ja 
noch  viel  höheres  wurde  von  dem  erwartet  der  etwa  als 
Messias  erschien  ^) :  und  nur  in  dieser  aussieht  umgab  ihn 
sowohl  der  argwöhn  der  Ungläubigen  als  die  liebe  der 
Gläubigen.  Wie  also  diese  völlig  ungewöhnliche  der  ge- 
meinen weit  unempfindbare  höhere  lebenslufl  gleichwie  aus 
reiner  himmelshöhe  dem  Messias  sofort  entgegen  kam  und 
ihn  selbst  leitete  und  trug:  so  konnten  die  Gläubigen  noch 
mehr  nach  seiner  Verklärung  auch  nur  in  ihr  ihn  verstehen, 
und  faßten  nur  in  ihrem  lichte  sein  ganzes  handeln  und  reden 
sein  leiden  und  sein  siegen  auf.  Das  gesammte  andenken 
an  ihn  wie  er  erschienen  war  mußte  also  bei  den  Gläubi- 
gen von  vorne  an  ein  von  den  reinsten  himmlischen  ge- 


1)  Bowie  dann  entsprechend  von  denen  die  als  sein  werkfort- 
sezend  galten,  1  Gor.  1,  22.  2  Cor.  12,  12. 
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fühlen  aufs  gewaltigste  belebtes  und  wie  entzücktes  ja  selbst 
mehr  himmlisches  als  irdisches  werden ;  und  auch  die  ein^ 
zelnsten  erinnerungen  mußten  von  der  hellen  färbe  dieses 
lichtes  durchstrahlt  und  neu  belebt  werden.  Dazu  kam  der 
schnelle  gewaltsamste  abbruch  dieser  ganzen  so  kurzen  ir- 
dischen erscheinungy  und  die  nach  tiefster  Verzweiflung  eben- 
so überraschend  eintretende  höhere  gewalt  der  erneuerung 
ihres  andenkens.  Durch  alles  dieses  also  entstand  hier 
eine  rückwirkung  und  erzählung  einziger  art,  ähnlich  man- 
chen ATlichen  und  doch  wieder  sehr  verschieden,  vor  al- 
lem aber  noch  unvergleichlich  viel  erhabener.  Und  den- 
noch war  mit  dem  Christenthume  oder  vielmehr  mit  Christus 
selbst  schon  eine  solche  alles  überragende  kraß  reinster 
Wahrheit  und  eine  solche  noch  nie  in  der  weit  dagewesene 
reine  scheu  vor  ihr  in  die  weit  gekommen  dass  nicht  das 
mindeste  unwahre  absichtlich  in  diese  ganze  erzählung  ein- 
drang und  nicht  das  geringste  dabei  im  niedern  wortsinne 
erdichtet  wurde.  Nur  wessen  man  sich  als  wirklich  ge- 
schehen zurückerinnerte  oder  was  aus  dem  umfange  dieser 
geschichte  jezt  längst  als  sicherste  erkenntniss  im  tiefsten 
gründe  des  herzens  feststand^  das  strahlte  in  diesem  neuen 
geiste  und  neuen  glänze  allerdings  neu  auf,  je  wie  es  sei- 
nem nun  erkannten  sinne  gemäß  neu  aufstrahlen  konnte. 

Dies  alles  vorausgesezt,  wird  man  bei  einem  sorgfäl- 
tigen gebrauche  der  quellen  finden  dass  sie,  obwohl  man- 
che der  einzelnen  theilchen  dieser  ganzen  geschichte  uns 
jezt  etwas  dunkler  bleiben,  doch  für  ihre  großen  hauptsa- 
chen  und  reinen  Wahrheiten  vollkommen  genügen.  Und 
alsob  die  nothwendigkeit  gerade  für  diese  geschichte  bei 
ihrer  einzigen  Wichtigkeit  soviele  gute  quellen  als  möglich 
beisammen  zu  haben  sich  immer  stark  fühlbar  gemacht  hätte, 
haben  wir  für  diesen  Zeitraum  von  sehr  wenigen  jähren 
eine  fülle  von  verschiedenen  nachrichten  in  der  Bibel  selbst 
wie  sonst  von  keinem  andern.  Zwar  sahen  wir  oben  in 
dem  langen  verlaufe  dieser  volksgeschichte  wie  bei  jedem 
wichtigeren  abschnitte  derselben  auch  die  quellen  ihrer  er- 
kenntniss entsprechend  reicher  fließen,  bei  David,  bei  Je- 

9* 
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saja^  bei  den  Makkabäern,  ja  auch  (soweit  es  möglich  war) 
bei  Hose:  allein  nirgends  fließen  reichere  quellen  als  für 
diesen  so  kurzen  Zeitraum;  und  eben  auch  diese  reiche 
mannichfaltigkeit  ist  hier  äußerst  lehrreich,  sobald  wir  sie 
nur  richtig  anzuwenden  verstehen. 

Endlich  trifft  nirgends  so  wie  hier  mit  den  vielerlei 
schriftlichen  Zeugnissen  über  die  erscheinung  Christus'  auch 
die  ganze  große  folgende  geschichte  als  das  dichteste  und 
stärkste  zeugniß  zusammen.  Wie  wunderbar  diese  erscheinung 
Wirkung  und  ganze  geschichte  Christus'  gewesen  seyn  muss^ 
ruft  uns  ja  die  sogleich  folgende  viel  längere  Apostolische 
geschichte  als  ihre  eigne  nächste  folge  und  fnicht  auf  das 
lauteste  entgegen:  ja  wir  fühlen  in  dieser  jene  selbst  noch 
aufs  stärkste  nachzittem.  Wie  unvollkommen  wie  verschie- 
denartig und  scheinbar  oder  wirklich  sich  widersprechend 
also  auch  die  einzelneh  erzählungen  aus  der  kurzen  frist 
dieses  lebens  lauten  mögen:  dass  die  geschichte  selbst  im 
großen  und  ganzen  die  wunderbarste  gewesen,  steht  den- 
noch fest ;  und  es  ist  nur  unsre  f orge  und  unsre  pflicht 
aus  allen  uns  erhaltenen  einzelnheiten  das  richtigste  bild 
des  Ganzen  uns  zu  entwerfen.  Die  gesammte  große  Wahr- 
heit und  bedeutsamkeit  dieser  wie  aller  geschichte  hängt 
wahrlich  von  diesem  oder  jenem  erzählungszuge  welcher 
uns  erhalten  ist  ja  auch  von  ihren  verschiedenen  auffas- 
sungen  im  ganzen  nicht  ab:  doch  muss  uns  wie  sonst  so 
ammeisten  hier  jeder  auch  der  geringste  beitrag  willkom- 
men seyn  welcher  ihr  licht  uns  wieder  voller  leuchten  läßt. 

Die  Zeitrechnung  dieser  geschichte» 

Wie  nun  die  ältesten  Evangelien  überhaupt  aus  einer 
heimischen  Innigkeit  und  stillen  heiterkeit  hervorgingen  wel- 
che der  rechte  widerspiegel  jener  unendlichen  Seligkeit  ist 
deren  kraft  sich  in  sich  selbt  genügt:  so  begnügten  sie 
sich  auch  die  denkwürdigsten  geschicke  thaten  und  reden 
Jesu's  nach  irgend  einer  einfachen  Ordnung  zu  beschrei- 
ben, ohne  ihre  Zeitrechnung  genau  zu  bestimmen,  ja  ohne 
an   die  außerhalb  dieses  kreises  stehende  geschichte  viel 
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zu  denken  und  die  geschichte  Jesu's  in  die  große  Weltge- 
schichte einzurahmen.  Sie  war  ja  auch  ganz  außerhalb 
des  lauten  lärmes  dieser  wie  entstanden  so  verlaufen,  und 
erst  ganz  in  ihr  ende  reihete  sich  der  name  eines  Römi- 
schen Statthalters.  Dazu  lag  sie  zu  dör  zeit  wo  die  frü- 
hesten und  die  meisten  dieser  Evangelien  geschrieben  wur- 
den nochnicht  so  ferne  und  ging  nochnicht  in  eine  so  ver- 
schiedenartige Wendung  der  groüen  geschichte  zurück  dass 
man  sie  zeitlich  hätte  genauer  begrenzen  müssen :  man  wußte 
dass  diese  Vorfälle,  noch  ziemlich  neu  und  dass  sie  in- 
nerhalb des  noch  ruhig  fortdauernden  Zeitraumes  der  Rö- 
mischen herrschaft  vorgefallen  waren.  Erst  der  stürz  des 
Augustischen  herrsoherhauses  und  die  Zerstörung  Jerusa- 
lems bewirkte  hier -eine  Veränderung  welche  auch  in  die- 
ser hinsieht  nicht  leicht  ohne  folgen  bleiben  konnte. 

.  Dennoch  schrieb  noch  Johannes  sein  Evangelium  in 
derselben  völligen  Unbefangenheit  und  unbekümmertheit  um 
den  Zusammenhang  dieser  geschichte  mit  der  äußern  weit. 
Freilich  konnte  dieser  ihm  seiner  betrachtung  der  christli- 
chen dinge  nach  noch  gleichgültiger  seyn  als  den  verfassen) 
der  altern  Evangelien :  allein  sichtbar  wirkte  auch  der  Vor- 
gang dieser  altern  auf  ihn,  sodass  er  desto  leichter  etwas 
unterliess  was  ihm  neben  der  unendlichen  hoheit  der  Sachen 
selbst  unbedeutend  schien;  war  doch  durch  die  gewiss  in 
keiner  evang.  schrift  fehlende  erwähnung  des  Pontius  Pilatus 
für  unkundigere  leser  schon  im  allgemeinen  genug  dör  Zeit- 
raum angedeutet  in  welchen  diese  geschichte  Tällt.  Aber 
da  er  einmal  manches  aus  dem  verlaufe  dieser  geschichte 
sich  wieder  näher  ins  gedächtniß  zurückrufen  mußte,  so 
gibt  er  aus  ihrem  eignen  umfange  beiläufig  und  ganz  wie 
ohne  absieht  dennoch  manche  der  kostbarsten  beitröge  zur 
nähern  erkenntniss  der  einzelnen  Zeitverhältnisse  derbege- 
benheiten.  Ja  wir  würden  an  einer  nähern  zeitlichen  Un- 
terscheidung mancher  der  hauptwendungen  dieser  geschichte 
völlig  verzweifeln  müssen  wenn  wir  dieses  Evangelium  nicht 
zu  hülfe  nehmen  könnten.  Johannes  hält  es  inderthat  nicht 
für  der  mühe  werth  die  jähre  sei  es  im  ganzen  oderauch 
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im  einzelnen  zu  bestimmen,  noch  nach  einer  Zeitrechnung 
sich  ZU  richten:  aber  die  gelegentlichen  winke  über  zeit- 
liches welche  er  bloss  wegen  der  einzelnen  gegenstände 
der  erzählung  einstreuet,  sind  so  bestimmt  so  wenig  sich 
selbst  widersprechend  und  bei  näherer  betrachtung  so  voll- 
kommen auch  zu  allem  übrigen  uns  bekannten  passend  dass 
wir  sie  für  viele  hauptsachen  geradezu  als  die  zuverläßig- 
sten  und  unterrichtendsten  zu  gründe  legen  müssen. 

Ganz  anders  Lukas,  obgleich  er  ebenso  wie  Johannes 
erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  schrieb.  Er  hat,  zu- 
mal ihm  Johannes'  Evangelium  nochnicht  vorlag,  garkeine 
genauere  Zeitbestimmungen  im  verlaufe  der  geschichte  selbst, 
wenigstens  keine  solche  welche  uns  irgendwie  diesen  ver- 
lauf im  einzelnen  zeitlich  genauer  zu  erkennen  helfen  könn- 
ten :  aber  er  bemühet  sich  die  ganze  geschichte  nach  einigen 
festen  Zeitangaben  in  die  große  Weltgeschichte  einzurahmen. 
Ja  dies  war  ihm  deutlich  mit  ein  hauptzweck  seiner  neuen 
Schrift;  und  gerade  was  er  in  dieser  hinsieht  seinen  quel- 
len hinzufügt,  ist  ihm  ganz  eigenthümlich.  Auch  können 
wir  nicht  verkennen  dass  er  darüber,  gerade  weil  es  ihm 
eine  solche  neue  hauptsache  war,  die  sorgfältigsten  Unter- 
suchungen anstellte;  und  haben  nur  zu  bedauern  dass  er 
doch  wenigere  solcher  genaueren  bestimmungen  gab  als  wir 
heute  wünschen  möchten.  Wir  müssen  daher  zwar  von 
ihm  ausgehen,  aber  wo  er  uns  verläßt  die  andeutungen  der 
übrigen  quellen  und  besonders  Johannes'  zu  hülfe  nehmen« 

Die  angaben  des  Lukasevangeliums  mit  den  mehr  bei- 
läufig in  den  übrigen  Evangelien  zerstreuten  merkmalen  sind 
uns  aber  für  die  Zeitrechnung  dieser  ganzen  geschichte  umso 
wichtiger  je  mehr  sie  die  einzigen  sind  welche  wir  aus  so  frü- 
her zeit  besizen.  Man  begnügte  sich  gewöhnlich  noch  lange 
zu  erzählen  Christus  sei  unter  Pontius  Pilatus  gekreuzigt: 
wie  die  Evangelien  vor  Lukas,  so  haben  noch  viel  mehr 
schriftsteiler  wie  Fl.  Josephus  s.  1 1 9  ff.  und  Tacitus  ^)  nur  diese 
ganz  allgemeine  Zeitbestimmung.     Was  aber  die  KW.  von 


i)  Tac.  ann.  15,  44. 
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Zeitangaben  enthalten,  das  geht  so  verschieden  es  oft  klingt 
immer  erst  auf  Lukas  und  die  andern  Ew.  zurück;  denn 
auch  wo  sie  die  jähre  z.  b.  nach  den  iiamen  der  Consuln 
weit  genauer  zu  bestimmen  scheinen,  lassen  sich  dennoch 
nirgends  andere  quellen  ihrer  ansichten  und  berechnungen 
entdecken. 

Nun  sind  es  strenggenommen  nur  zwei  hier  brauchbare 
hauptnachrichten  welche  LukajS  gibt.  Die  eine  dass  der  Täu- 
fer im  1  Sten  jähre  der  herrschaft  Kaisers  Tiberius  aufstand) 
die  andere  dass  Jesu  als  er  als  Christus  aufzutreten  anfing 
etwa  30  jähre  alt  war  ').  Die  leztere  nachricht  ist  jedoch 
ansich  etwas  unbestimmt  gelassen,  und  hat  dazu  insofern 
bei  Lukas  weniger  genauigkeit  als  er  das  jähr  in  welchem 
der  Täufer  oder  Jesu  geboren  sei  nicht  näher  angibt. 

Ist  die  angäbe  des  auftrittes  des  Täufers  genau,  woran 
zu  zweifeln  wir  keine  Ursache  haben,  so  fällt  derselbe  in 
das  j.  781  U.  C.  oder  in  das  j.  28  unserer  jezt  gewöhnli- 
chen Zeitrechnung  n.  Ch.  Dass  aber  Jesu  schon  in  dem- 
selben jähre  mit  dem  Täufer  öffentlich  als  Christus  erschien, 
sagt  Lukas  nicht;  wir  müssen  also  diese  lücke  vorläufig 
offen  lassen;  doch  ist  es  ansich  wahrscheinlich,  da  Lukas 
sonst  wohl  eine  neue  Jahresangabe  hätte  folgen  lassen. 

Weiter  aber  sezen  wir  hier  als  gewiss  was  sich  unten 
im  einzelnen  ergeben  wird,  dass  Jesu's  öffentliches  wirken 
wenigstens  viertehalb  bis  vier  jähre  dauerte,  wie  aus  Jo- 
hannes' erzählungen  zu  schließen  ist.  Wenn  einzelne  KW. 
sagten  Jesu's  öffentliches  wirken  habe  3  oder  4  jähre  ge- 
dauert, so  war  dies  wenigstens  treffender  als  die  meinung 
es  habe  nur  ^in  jähr  gedauert^);  denn  diese  meinung  stüzte 


1]  Luc.  3,  1.  23.  2)  den  ganzen  zustand  yon  Unsicherheit 

und  bloßem  errathen  worin  sich  die  RVV.  in  hinsieht  auf  diese 
frage  über  die  dauer  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu's  befanden, 
kann  man  am  ToIIkommensten  aus  Eir^näos  g.  die  kez.  2, 22  (38  f.) 
und  Eusebios  RG.  1 ,  10  ersehen.  Aber  gerade  die  unrichtigste 
ansieht,  nimlich  die  Ton  der  einjährigen  dauer,  wurde  sehr  früh 
schon  Tom  zweiten  jahrh.  an  sowohl  unter  den  kleineren  christli- 
chen Spaltungen  als  in  der  großen  kirche  jener  zeit  yorherrschend : 
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sich  nur  auf  den  schein  welchen  das  jezige  Matthäasev. 
ebenso  wie  das  des  Lukas  leicht  darüber  verbreiten  kann: 
wie  grundlos  aber,  wird  unten  leicht  erhellen. 

Hätte  Lukas  auch  das  todesjahr  Jesu's  genau  anznge- 
ben  für  der  mühe  werth  gehalten,  so  würden  wir  dadurch 
das  was  uns  Johannes  über  die  Zeitdauer  seines  öffentlichen 
Wirkens  vermuthen  läßt  leicht  zu  einem  sichern  abschlusse 
bringen  können.  Aber  für  den  ausgang  seiner  schrift  kehrt 
noch  ganz  jene  unbekümmertheit  um  solche  bemerkungen 
wieder  welche  nach  obigem  allem  Evangelischen  schrift- 
thume  ursprünglich  anhaftet :  was  uns  um  so  weniger  über- 
raschen darf  da  Lukas  noch  späterhin  auch  in  seiner  AG. 
dieselbe  Sorglosigkeit  um  eine  engere  Verbindung  der  bei- 
den großen  selten  aller  damaligen  geschichte  zeigt. 

Eins  aber  wird  in  der  geschichte  des  todes  Jesus'  von 
allen  Ew.  ohne  unterschied  ganz  gleichmäßig  gemeldet,  dass 
sein  todestag  ein  Freitag  war;  dieser  Freitag  war  aber,  nach 
der  unten  zu  erörternden  genaueren  erinnerung,  zugleich 
d6r  tag  jenes  jahres  an  dessen  abendc  das  Pascha  begann, 
oder  der  14te  des  frühlingsmonates  jenes  jahres.  Können 
wir  also  im  umfange  jenes  zeitkreises  zugleich  ein  jähr 
ausfinden  in  welchem  der  14te  dieses  monates  nach  der 
damaligen  festordnung  auf  einen  Freitag  fiel,  so  hätten  wir 
damit  eine  feste  endgrenze  für  diese  ganze  geschichte.  Nan 
aber  meldet  eine  alte  meinung  ziemlich  übereinstimmend  und 
allem  anscheine  zufolge  wenigstens  nach  guter  rückrech- 
nung  dass  Jesu's  tod  auf  das  j.  33  u.  z.  und  den  14ten 
jenes  monates  nämlich  auf  das  Pascha  gegen  abend  fiel  ^) ; 


man  stüzte  sich  dabei  bloss  auf  den  schein  der  aus  Jes.  61,  2  wie- 
derholten Worte  Luk.  4,  19,  als  hätte  man  damit  die  yon  Christus 
selbst  nach  den  ATlichen  Weissagungen  angegebene  zeit ;  und  man- 
che fanden  dann  sogar  in  dem  eit^jährigen  Paschalamme  Ex.  12,  5 
eine  weitere  bestätigung  dafür.  Ebenso  schwankten  die  KW.  dem- 
nach in  der  bestimmung  des  geburts-  und  todesjahres  Jesu's. 

1)  Eusebios  im  chron.  arm.  II.  p.  264  nennt  gegen  die  zu  sei- 
ner zeit  sehr  eingerissene  meinung  yon  einer  einjährigen  Wirksam- 
keit Jesu*s  und  daher  von  seinem  tode  im  15ten  oder  16ten  herr- 
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und  dass  dieser  tag  gerade  ein  Freitag  war,  sachte  man  in 
neuern  Zeiten  seiner  astronomischen  richtigkeit  nach  zu  be- 
stätigen ^).  Nehmen  wir  also  jenen  oben  gefundenen  an- 
fang  der  Wirksamkeit  des  Täufers  28  u.  z.  mit  diesem  jähre 
33  u.  z.  zusammen,  so  haben  wir  einen  Zeitraum  von  etwa 
5  Jahren  in  dessen  verlaufe  wir  uns  inderthat  sehr  wohl 
alles  was  wir  von  des  Täufers  sowie  von  Jesu's  öffentli- 
chem leben  wissen  als  wirklich  geschehen  denken  können. 
Denn  dieser  Zeitraum  ist,  schon  im  allgemeinen  betrachtet, 
nicht  zu  kurz  für  die  entfaltung  der  ungemeinen  thätigkeit 
des  Täufers  und  nochmehr  Jesu's:  wie  mächtig  diese  thä- 
tigkeit gewesen  seyn  mag,  so  können  wir  uns  doch  schon 
ansich  kaum  denken  dass  sie  im  ganzen  noch  bedeutend 
kürzer  gewesen  sei.  Ferner  stimmen  damit  alle  die  kenn- 
zeichen  und  spuren  der  großen  Weltgeschichte  jener  zeit 
als  der  andern  seite  der  geschichte  dieses  Zeitraumes  zu-^ 
sammen,  wie  sie  oben  s.  33  ff.  beschrieben  wurde  und  in 
einigen  einzeUiheiten  unten  noch  weiter  zu  berühren  ist  ^). 
Und  endlich  treffen  damit  von  einer  ganz  andern  seite  her 
ganz  ungesucht  jene-  andeutungen  im  Johannesevangelium 
überein,  welche  je  unabsichtlicher  sie  niedergeschrieben 
wurden  uns  nun  desto  wilikommner  sind,  da  sie  den  haupt- 
beweis von  einer  ganz  andern  seite  aus  weiter  zu  bewei- 
sen dienen. 

Das  Johannesevangelium  reicht  uns  sogar  noch  ein 
ganz  anderes  weiteres  zeugniss  wenigstens  für  die  richtig- 
keit des  anfanges  des  genannten  Zeitraumes.  Indem  es  eine 
rede  der  Heiligherrscher  über  die  heiligkeit  des  Tempels 
sofort  nach  dem  ersten  auftreten  Jesu's  einführt,  läßt  es  sie 
sagen  derTempel  [nämlich  wie  er  damals  war)  sei  in  nicht 

Schaftsjahre  Tiberius*  schlechthin  das  18te  (nach  anderer  lesart  das 
19te]  jähr  desselben;  während  er  als  Orientale  die  ansieht  yom 
14ten  des  monates  festhält.  1)  s.  Wurm's  astronomische  Bei- 

träge in  BengeFs  Archiy  für  Theologie  Bd.  IL  s.  1  ff.  261  ff. 

2)  auch  durch  münzen  bestätigt  sich  dieser  Zeitraum  zwischen 
28  —  33  n.  Gh.  immer  deutlicher;  s.  de  Saulcy  im  Alben,  fr.  1855 
p.  640. 
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weniger  als  46  jähren  gebauet  ^).  Dies  bezieht  sich  auf 
den  Herodischen  Tempelbau,  welcher  auch  nach  Herodes* 
tode  noch  lange  fortgesezt  nach  Bd.  IV.  s.  491  im  j.  20 
V.  Ch.  anfing.  Dieses  j.  20  v.  Ch.  als  kein  volles  hier  mit- 
gezählt, ergeben  sich  wirklich  bis  zum  j.  28  n.  Gh.,  wie- 
derum das  lezte  hier  nicht  eingerechnet  (weil  dort  nur  die 
vollen  jähre  des  schon  bisdahin  fertigen  Tempelbaues  über- 
sichtlich zusammengenannt  werden)  46  jähre.  Mag  nun  Jo- 
hannes diese  werte  mit  solcher  ganz  genauen  Zahlenangabe 
einst  wirklich  gehört  oder  erst  in  seinem  Evangelium  ge- 
rade so  niedergeschrieben  haben :  jedenfalls  sieht  man  dass 
er  die  zeit  des  ersten  auflrittes  Jesu's  etwa  ganz  ebenso 
bestimmte  wie  Lukas,  und  dass  er  (hätte  er  darauf  ein  ge- 
wicht gelegt)  die  Evangelische  geschichte  nach  allen  ihren 
haupttheilen  auch  in  die  große  Weltgeschichte  vollkommen 
einzurahmen  ganz  fähig  gewesen  wäre.  —  Nur  der  Zwi- 
schenraum zwischen  des  Täufers  und  Jesu's  auflritte  scheint 
dabei  weniger  berücksichtigt:  doch  war  dieser  wohl  über- 
haupt nicht  sosehr  gross ,  und  er  scheint  allerdings  in  der 
rückerinnerung  immer  geringer  geworden  zu  seyn^). 

Was  also  den  umfang  der  öffentlichen  thätigkeit  des 
Täufers  und  Jesu's  und  eine  menge  wichtiger  ereignisse 
aus  dieser  betrifft,  so  sind  wir  über  deren  zeitliche  Verhält- 
nisse im  allgemeinen  sicher  genug  unterrichtet.  Manches 
einzelne  davon  wird  uns  zwar  vielleicht  nie  wieder  in  sei- 
nem ganz  genauen  zeitlichen  zusammenhange  völlig  klar: 
aber  vieles  kann  durch  fortdauernde  nähere  Untersuchung 
uns  immer  sicherer  wieder  einleuchten,  und  manches  an 
dessen  gewißheit  man  in  neuern  zelten  zweifelte  wird  viel- 
mehr stets  wieder  deutlicher.     Dazu  ist  nie  zu  vergessen 


i)  Joh.  2,  20.  2)   da  nach  s.  39  f.  unter  Pilatus  fleißig 

am  Tempel  im  weiteren  sinne  gebauet  wurde,  so  war  man  yiel- 
leicht  damals  gerade  zu  einem  bestimmteren  abschnitte  in  diesem 
langwierigen  baue  gekommen,  dass  man  nun  desto  bestimmter  ge- 
rade 46  jähre  nennen  konnte.  Wenigstens  lauten  die  werte  bei 
Johannes  eher  so ;  und  wir  dürfen  auch  diese  möglichkeit  nicht 
ganz  übersehen. 
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dass  sehr  viele  der  einzelnen  ereignisse  dieser  ganzen  ge- 
schichte  nicht  dar  art  sind  dass  auf  ihre  ganz  genaue  zeiU 
liehe  einrahmung  viel  ankäme,  da  sie  nur  als  beiträte  zur 
vollem  erkenntniss  des  ganzen  lebens  und  wirkens  Jesu's 
ihren  nächsten  sinn  haben. 

Was  dagegen  über  die  frist  der  öffentlichen  Wirksam- 
keit beider  männer  und  besonders  Jesu's  weiter  zurückliegt, 
ist  zeitlich  weit  schwerer  mit  derselben  Sicherheit  zu  er- 
kennen. Es  hat  auch  wirklich  für  diese  geschichte  selbst 
in  ihrem  höhern  sinne  und  ihrer  ewigen  bedeutung  ziem- 
lich wenig  gewicht  ob  man  genau  weiss  wie  alt  Jesu  war 
als  er  öffentlich  zu  wirken  anfing;  und  die  altern  Evange- 
lien übergehen  dies  alles  noch  völlig.  Lukas  zwar  suchte 
auch  dieses  durch  dön  zusaz  zu  bestimmen  er  sei  damals 
7,  etwa  30  jahre^  alt  gewesen :  allein  dieser  ausdruck  ist 
selbst  sehr  wenig  bestimmt,  und  hat  daher  anlass  zu  man- 
chen Irrungen  gegeben.  Faßte  man  die  i^etwa  30  jahre^ 
troz  dieser  Unbestimmtheit  worin  Lukas  sie  gelassen  im 
strengsten  sinne  als  30,  und  verglich  damit  das  von  Lukas 
als  das  antrittsjahr  des  Täufers  und,  wie  man  leicht  meinen 
konnte,  auch  Jesu's  angegebene  15te  jähr  der  herrschaft 
Tiberius'  oder  781  —  782  U.  C:  so  mußte  man  auf  das  j. 
751  —  2  J7.  C.  als  das  seiner  geburt  kommen;  oder  Hess 
man  ihn  ein  paar  jähre  erst  nach  dem  Täufer  auftreten,  auf 
das  j.  754  ü.  C,  welche  rechnung  bekanntlich  durch  die 
Unwissenheit  des  anfangenden  Hittelalters  in  Europa  zur 
grundlage  unserer  noch  heute  herrschenden  Zeilrechnung 
von  jähren  n.  und  v.  Chr.  g.  wurde.  Allein  wenn  Jesu  noch 
unter  des  Großkönigs  Herodes'  herschaft  geboren  wurde,  wie 
der  lezte  Verfasser  des  Matthäusevangeliums  und  ganz  unab- 
hängig von  diesem  Lukas  melden,  so  ist  diese  frist  zu  kurz,  da 
Herodes  750  U.  C.  starb.  Ja  man  könnte  seine  geburt  sehr  wohl 
noch  um  vielleicht  1  jähr  früher  sezen,  da  er  nach  dem  sinne 
der  erzählungen  über  seine  geburt  schwerlich  gerade  erst  im 
allerlezten  lebensjahre  Herodes^  geboren  seyn  soll  ^]. 


1)  die  erzählungen  bei  Lukas  bestimmen  nichts  über  Herodes' 
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Zwar  scheint  nan  die  erzählung  bei  Lukas  über  die 
Römische  schazung  bei  welcher  Jesu  geboren  sei  einen 
näheren  aufschluss  über  dies  jähr  geben  zu  können.  Al- 
lein das  jähr  für  welches  Augustus  eine  solche  schazung 
nüher  den  ganzen  erdkreis^  ausgeschrieben  habe^  wird  we- 
der in  dieser  erzählung  selbst  bestimmt,  noch  wird  es  uns 
bisjezt  aus  andern  nachrichten  klar.  Wirklich  ist  diese  ganze 
erzählung  wie  Lukas  sie  mittheilt,  deutlichen  anzeichen  zu- 
folge von  ihm  aus  einer  frühern  schrift  bloss  wiederholt, 
und  Lukas  begnügt  sich  dabei  nur  in  einer  kurzen  einschal- 
tung  von  sich  selbst  aus  zu  bemerken  dass  diese  schazung 
mit  der  s.  16  ff.  beschriebenen  spätem  unter  Quirinius  nicht 
zu  verwechseln  sei  ^).  Wie  nun  diese  von  Lukas  hier  auf- 
alter; die  über  den  stern  der  Mager  Math.  c.  2  läßt  aber  durch- 
schimmern  dass  Jesu  doch  wohl  etwa  2  jähre  vor  Herodes'  tode 
geboren  sei.  Denn  die  2  jähre  des  scheinens  des  Sternes  welche 
die  Mager  angeben,  sollen  offenbar  die  zeit  seit  welcher  er  damals 
schon  geboren  sejn  könne  nicht  als  zu  kurz  sezen,  da  ein  solcher 
Stern  nach  dem  glauben  an  ihn  doch  nur  wenige  monate  yor  der 
wirklichen  gehurt  aufgeht  und  Herodes  alle  knaben  unter  2  jähren 
tödten  lässt ;  und  nach  der  flucht  aus  Bäthlehem  nach  Ägypten  bis 
zu  Herodes'  tode  muss  doch  auch  eine  ziemliche  frist  yerflossen 
seyn.  So  allgemein  also  die  Schilderungen  Matth.  c.  2  gehalten 
sind,  so  kann  man  doch  soyiel  sehen  dass  Jesu  danach  wenigstens 
etwa  2  jähre  yor  Herodes'  tode  geboren  gedacht  wurde. 

1)  ich  habe  schon  früher  gezeigt  dass  die  werte  Luk.  2,  2  eine 
bloße  einschaltung  yon  Lukas*  eigner  hand  sind,  worin  er  die  un- 
bestimmteren werte  der  frühern  erzählung  etwas  näher  erläutert: 
allein  eben  deshalb  weil  er  als  untersucher  der  zeitlichen  verhält- 
nisse  und  als  guter  kenner  der  sehr  yerschiedenartigen  schazung 
des  Quirinius  hinzukam,  muss  man  diese  werte  s6  fassen  dass  sie 
den  möglichen  irrthum  abwehren  sollten  alsob  hier  die  bekanntere 
schazung  unter  Quirinius  gemeint  sei.  Das  TtQwnj  yor  ^ys/noyevoy- 
tog  KvQijyioü  ist  also  nur  der  stärkere  comparatiy  (wie  im  Sanskrit 
oft  ähnliche  Verbindungen  sind),  und  der  sinn  „diese  schazung  ge- 
schah tnel  früher  als  da  Q.  herrschte";  ygl.  ti^wto?  f^ov  Joh.  1,  15. 
30.  15,  18.  —  Zwar  will  A.  W,  Zumpt  in  den  commentt.  epigraph. 
ad  antiq.  rom.  pert.  V.  IL  p.  88  ff.  beweisen  dass  Quirinius  wirk- 
lich schon  einmal  yon  4  bis  1  y.  Gh.  Statthalter  von  Syrien  gewe- 
sen   sei  und  dass   er  als  solcher  die  Kilikischen  Homonaden  Tac. 
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genommene  erzählung  überhaupt  alles  aus  der  äußern  Welt- 
geschichte was  sie  berührt  nur  sehr  allgemein  schildert,  so 
ist  es  offenbar  auch  nur  eine  entferntere  sage  von  einer 
solchen  schazung  ,,des  ganzen  erdkreises^  unter  Augustus 
noch  zu  Herodes^  lebzeiten,  welche  in  diesem  theile  ihren 
grund  bildet.  Die  schazungen  welche  Augustus  zu  Hero- 
des'  lebzeiten  ausschrieb  konnten  sich  wenigstens  zunächst 
nur  auf  Römer  und  Römische  unterthanen,  nicht  ganz  ebenso 
auf  Palästina  und  die  andern  damaligen  Bundesgenossen- 
länder beziehen;  auch  wird  die  schazung  hier  nicht  als 
nach  Römischer  sondern  als  nach  althebräischer  weise  ge- 
srchlechterweis  vollzogen  beschrieben.  Aber  Augustus  hatte, 
wie  man  wohl  wußte ,  gerne  genaue  rechnungen  über  die 
einwohnerzahl  des  ganzen  Reiches  mit  einschlusse  der  Bun- 
desgenossen -  länder  geführt  ^) ,  und  hatte  eben  noch  746 
U.  C.  einen  Römischen  Census  ausgeschrieben ;  ein  stre- 
ben nach  möglichster  gleichmäßigkeit  auch  in  der  schazung 
und  in  den  zollen  ging  schon  früh  durch  den  sinn  der  Kai- 
ser, und  der  alternde  Herodes,  stets  abhängiger  von  Augu- 
stus geworden,  war  ihm  in  diesem  wünsche  nach  genauer 
Übersicht  der  einwohnerzahl  seines  landes  gewiss  entge- 
gengekommen ^] ;   auch  wissen  wir  noch'dass  er  in  einem 

ann.  3 ,  48  bezwangen  habe :  allein  sollte  auch  Rilikien  mit  zur 
Proyinz  Syrien  gehört  haben  (was  von  den  Zeiten  der  lezten  Se- 
leukiden  her  allerdings  glaublich  ist),  so  konnte  er  doch  auch  als 
ausserordentlicher  Legatus  Caesaris  den  Rilikischen  krieg  führen; 
und  jedenfalls  war  er  nach  Fl.  Josephus*  worten  nicht  bis  zu  He- 
rodes'  tode  Syrischer  Statthalter :  die  worte  bei  Lukas  erklären  sich 
also  auch  so  nicht ;  und  wollte  Lukas  eine  doppelte  schazung  unter 
Quirinius  bezeichnen,  so  musste  er  überall  deutlicher  reden. 

1)  wurde  schon  bemerkt  in  den  drei  ersten  Ew.  s.  190,  wo  aber 
das  zuTor  über  Lukas*  einschaltung  gesagte  zu  verbessern  ist 

2)  man  kan  hier  umso  mehr  ein  solches  streben  nach  gleich- 
mäßigkeit mit  den  Römischen  einrichtungen  annehmen  wenn  man 
erwägt  dass  nach  s.  32  anm.  die  Römischen  Zolleinrichtungen  doch 
auch  unter  den  Vierfürsten  bestanden.  —  Musste  Herodes  noch 
die  Bd.  IV  8.  458  erwähnten  steuern  an  die  Römer  zahlen,  so  hatte 
Augustus  unmittelbar  ein  recht  die  schazung  zu  fordern:  doch  ist 
das  wenigstens  aus  Josephus*  erzählungen  nicht  zu  schließen. 
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der  lezten  jähre  vor  seinem  tode  das  ganze  volk  einen 
feierlichen  huidigungseid  auf  seinen  und  auf  Augustus'  na- 
men  hatte  ablegen  lassen  <),  was  doch  wahrscheinlich  mit 
den  zur  schazung  versammelten  männern  geschah.  Hieraus 
konnte  sich  jene  bestimmtere  Vorstellung  bilden,  welche 
insofern  nicht  ohne  eine  geschichtliche  erinnerung  ist;  und 
zwar  um  so  leichter  da  wir  oben  schon  aus  andern  grün- 
den bis  nahe  an  dieses  jähr  746  ü.  C.  als  das  der  geburt 
Christus'  zurückgehen  mulUen. 

Können  wir  demnach  das  geburtsjahr  Jesu's  auch  nicht 
ganz  genau  bestimmen,  so  erhellet  doch  aus  allen  anzei- 
oben  dass  der  ausdruck  Lukas'  ^etwa  30  jahre^  eher  so 
zu  fassen  ist  dass  er  zur  zeit  seines  auftrittes  schon  einige 
jähre  über  30  alt  war.  Und  dies  ist  das  wahrscheinlichste 
was  wir  auch  in  rticksicht  auf  abweichende  meinungen  welche 
im  Alterthume  sich  festsezen  wollten  jezt  behaupten  kön- 
nen 2). 

Dagegen  wird  der  monat  und  tag  der  geburt  Christus' 
weder  in  den  Evangelien  noch  in  andern  ältesten  quellen 
bemerkt  oder  auchnur  etwas  näher  angedeutet:  ähnlich  wie 


1)  nach  den  andeutungen  bei  Jos.  arch.  17:  2,  4;  6000  Pha- 
risäer hatten  damals  diese  huldigung  verweigert  und  waren  dafür 
mit  geldstrafen  belegt  worden;  ygl.  Bd.  IV.  s.  506.  2)  wenn 

die  Judäer  nach  Job.  8,  57  Jesu'n  znrufen  „du  hast  noch  keine 
fünfzig  jahre'S  so  sezen  sie  eine  so  hohe  und  ganz  runde  zahl  bloss 
der  noch  unendlich  höhern  zahl  der  seit  Abraham  verflossenen  jähre 
gegenüber;  die  genauere  zahl  seiner  damaligen  lebensjahre  zu  be- 
stimmen war  nicht  ihre  absieht ,  und  der  schluss  dass  Jesu  damals 
ein  über  40jähriges  alter  gehabt  haben  müsse,  welchen  Eirenäos 
g.  Rez.  2,  22  daraus  ableitete,  ist  unsicher.  Doch  bleibt  einleuch- 
tend dass  Johannes  indem  er  die  Judäer  einfach  so  reden  läßt 
Je6U*n  im  lezten  seiner  lebensjahre  sich  eher  35 — 37  als  etwa  nur 
30  jähre  alt  denkt.  Und  insofern  stimmt  doch  auch  dieses  beiläu- . 
figo  anzeichen  ziemlich  mit  dem  oben  aus  andern  beweisen  abge- 
leiteten überein. 

Das  buch  Karl  Ammer's  „Chronologie  des  Lebens  Jesu  Christi*' 
(Straubing,  1855)  ist  nur  sofern  es  Sepp's  ansichten  widerlegt  von 
einigem  nuzen:  doch  war  deren  Widerlegung  kaum  nöthig. 
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auch  im  A.  T.  bei  keinem  einzigen  der  dort  ausgezeichne- 
ten männer  darauf  ein  gewicht  gelegt  wird  ^). 

Die  stufen   dieser   besondern  geschickte. 

• 

Blicken  wir  aber  von  der  äußern  zeitlichen  begrenzung 
dieser  geschichte  weniger  jähre  auf  die  fortschritte  und  stu- 
fen ihrer  innem  entwickelung,  so  können  wir  nicht  genug 
bewundem  wie  sich  alles  das  höchste  in  so  engem  räume 
zusammendrängt  und  doch  zugleich  drei  so  verschiedene 
stufen  durchläuft  bis  es  sich  vollendet  und  zu  einer  vor- 
läufigen ruhe  gelangen  kann.  Aber  so  drängt  sich  auch  die 
ganze  kraft  und  die  ganze  lange  arbeit  des  keimens  Wach- 
sens und  blühens  eines  edeln  baumes  endlich  in  kurzer  frist 
in  das  wunder  der  kleinen  dichten  frucht  zusammen,  damit 
diese  ansezend  sich  ausbildend  und  reifend  einen  noch  viel 
reicheren  samen  gebe.  Und  hier  haben  wir  dazu  einen 
durchaus  einzigartigen  bäum  edelster  art,  und  eine  endlich 
nach  2000  jähren  oder  vielmehr,  man  kann  auch  sagen, 
seit  aller  bisherigen  menschengescbichte  reifende  frucht. 

Der  vollendete  Mann  Gottes  sollte  kommen  als  grtinder 
des  vollendeten  Gottesreiches  und  Heiland  aller  Sünden  der 
weit :  zu  diesem  unermeHIichen  gedanken  und  zu  dieser 
glühenden  Sehnsucht  hatte  sich  jezt  das  volk  selbst  infolge 
seines  langen  lebens  und  schmerzlichen  kämpfens  um  die 
wahre  religion  erhoben;  aber  er  mußte  auch  jezt  kommen 
wenn  dies  ganze  leben  und  kämpfen  mit  allen  seinen  schwe- 
ren arbeiten  und  leiden  nicht  endlich  dennoch  fruchtlos  en- 
den sollte.  Es  ist  etwas  rein  riesenhaftes  und  unendliches 
was  in  diesem  gedanken  lag;  schon  das  bloße  klare  den- 
ken erhoffen  ersehnen  eines  solchen  den  gipfel  und  das  heil 


1)  dem  eoisprechend  wurde  in  der  Alten  Kirche  aber  frühe- 
stens seit  dem  zweiten  oder  dritten  jahrh.  nur  ein  tag  zur  erinne- 
rung  an  die  Erscheinung  Christus'  gehalten  und  zwar  um  die  zeit 
des  neuen  sonnenjahres  am  6ten  Januar,  s.  das  zulezt  yeröfTent- 
lichte  zengniss  darüber  in  de  Lagardes  reliquiae  juris  eccles.  antiq. 
tyr.  ed.  (Lpz.  1856)  p.  35,  10  if.  Wie  anderswo  damit  leicht  der 
25ste  Dec.  wechseln  konnte,  erhellet  aus  IV  s.  357. 


• 


144  Die  stufen  dieser  besoodern  geschiehte. 

aller  wahren  religion  endlich  in  sich  zusammenfassenden 
iind  zusammenbringenden  Vollenders  muss  den  geist  wun- 
derbar beleben  und  erheben,  das  nie  ermüdende  gläubige 
erwarten  seiner  dem  geiste  eine  entscheidende  richtung  auf 
alles  YoUkommne  und  eine  stets  rege  Spannung  geben:  aber 
wie  dieses  volk  gerade  als  volk  Jahve's  nach  Bd.  II.  s.  188  ff. 
mit  einem  riesenhaften  gedanken  und  unternehmen  in  die 
Weltgeschichte  getreten  war,  demselben  aus  welchem  doch 
alles  das  edelste  und  herrlichste  entsprang  was  im  laufe  der 
vielen  Jahrhunderte  sich  in  ihm  regte,  so  schließt  es  nach- 
dem jener  geschichtlich  gewordene  geschichtlich  nichtmehr 
fortschreiten  kann,  mit  einem  noch  viel  riesenhafteren  ge- 
danken der  Zukunft  welcher  dennoch  jenem  ganz  entspricht 
und  von  ihm  gefordert  wird.  Hat  sich  durch  eine  andert- 
halbtausendjährige geschichte  gezeigt  dass  es  noch  kein  voU- 
kommnes  volk  Gottes  gibt,  ja  dass  dieses  gerade  da  es  am 
vollkommensten  werden  mußte  um  sich  überhaupt  noch  auf 
erden  zu  erhalten  am  tiefsten  sank  und  fortwährend  sinkt: 
so  muss  erst  6in  vollkommner  Mann  Gottes  kommen;  und 
dass  er  komme  wird  nun  der  gegenständ  alles  tiefsten  seh- 
nens  und  strebens,  dass  das  volk  ungeachtet  seiner  stei- 
genden auflösung  und  schwäche  so  fest  auf  ihn  hofft  sein 
großes  verdienst. 

Sein  wirkliches  kommen  ist  nun  die  große  erhebung 
welche  hier  noch  möglich  war,  die  erfüllung  des  riesenhaf- 
ten ahnens  und  sehnens  soweit  dieses  damals  sogleich  er- 
füllt werden  konnte.  Und  die  rechte  erhebung,  soll  sie 
virklich  die  erhebung  zur  vollkommenen  wahren  religion 
werden,  mußte  das  eigne  wirken  und  arbeiten  des  erschei- 
nenden Messias  selbst  seyn.  Aber  damit  sie  auch  nur  wirk- 
lich möglich  würde  und  der  ächte  Messias  erscheinen  konnte, 
bedurfte  es,  weil  er  doch  aus  diesem  volke  hervorgehen  mußte, 
erst  noch  einer  lezten  Sammlung  und  anstrengung  des  ganzen 
Volkes  zu  diesem  einzigen  zwecke  dass  er  erscheinen  konnte; 
wie  dieses  seiner  hohen  Wichtigkeit  nach  s.  102  ff.  bewiesen 
wurde.  War  aber  der  rechte  gipfel  aller  hier  möglichen 
erhebung   durch  sein  eignes  erscheinen  und  volles  wirken 
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schon  gekommen,  so  mußte  diese  vonselbst  zu  dar  erhe- 
bung .  führen  welche  sogleich  über  den  einzelnen  Messias 
hinaus  in  das  große  Ganze  sich  erstreckt  und  welche  in- 
sofern erst  den  rechten  schluss  dieser  ganzen  großen  er- 
hebung  bringt,  weil  es  zulezt  die  Vollendung  nicht  des  ein- 
zelnen Messias  sondern  des  reiches  Gottes  in  der  weit  selbst 
ist  worauf  alles  zurückgeht  und  welche  beginnen  kann  so- 
wie der  Messias  vollendet  daist. 

So  zerfällt  denn  die  große  erhebung  welche  den  schö- 
nern theil  des  endes  dieser  ganzen  volksgeschichte  bildet, 
sogleich  wieder  in  drei  besondere  erhebungen,  von  denen 
die  erste  immer  die  andere  bedingt  und  treibt  und  von  de- 
nen doch  jede  wieder  von  ganz  besonderer  art  ist  weil  von 
einer  ganz  besondern  neuen  kraft  ausgehend,  die  in  der 
zeit  wunderbar  rasch  sich  entwickeln  und  in  einander  grei- 
fen und  von  denen  doch  jede  ihre  eigenthümliche  zeit  ha- 
ben will,  während  .die  lezte  schon  in  die  Apostolische  ja 
in  alle  spätere  Weltgeschichte  einführt  und  ihrem  ausgange 
nach  noch  heute  fortdauert.  In  Christus  hangen  sie  alle 
zusammen,  und  ^r  allein  bildet  mit  seinem  irdischen  wir- 
ken die  zweite  der  drei  als  die  reinste  und  höchste  aller 
dieser  erhebungen.  Er  reicht  in  die  erste  hinein,  aber  so 
dass  er  von  ihr  nur  berührt  und  getrieben  wird;  und  er 
führt  noch  selbstthätig  in  die  dritte  hinüber,  aber  so  dass 
er  schon  mehr  leidet  als  wirkt  und  sein  leiden  selbst  der 
Übergang  zu  der  sehr  verschiedenartigen  dritten  erhebung 
wird,  jener  erhebung  womit  der  keim  des  Vollendeten  sich 
nun  ganz  unzerstörlich  in  die  große  weit  erhebt  und  das 
Christenthum  oder  das  Unsterbliche  von  Israel  bereits  ein 
unvergängliches  gut  der  menschheit  geworden  ist. 

Über  die  einzelnheiten  der  ersten  dieser  drei  erhebungen 
wissen  wir  nun  zwar  verhältnißmäßig  am  wenigsten :  doch 
kann  dieses  hier  wie  in  jedem  ähnlichen  falle  kein  grund 
seyn  ihr  die  rechte  gesonderte  und  würdige  stelle  nicht 
anzuweisen  welche  sie  durch  ihre  innere  bedeulung  ver- 
dient. 

Gesch.  d.  v.  Iirael.  V.  *i(e  Aasg.  10 
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Erste  erbebung: 

Die  erhebnn^  zam  Messias    (Christus)  j 

der  Täufer  Johannes. 

Man  kann  es  nämlich  in  vieler  hinsieht  bedauern  dass 
wir  über  den  Täufer  Johannes  jezt  so  wenige  alte  und  aus- 
führliche nachrichten  besizen.  Denn  von  den  späten  schrif-* 
ten  derer  welche  sich  erst  im  gegensaze  zu  dem  mächtig 
gewordenen  Chrislenthume  wieder  an  des  Täufers  namen 
anzuschließen  für  gut  fanden^),  kann  hier  umso  weniger 
die  rede  seyn  da  sie  für  seine  geschichtliche  erkenntniss 
völlig  unergiebig  sind;  wir  besizen  also  jezt  über  ihn  und 
seine  frühesten  anhänger  außer  dem  N.  T.  nur  die  kurze 
nachricht  des  Fl.  Josephus  ^),  welche  desto  oberflächlicher 
und  unbefriedigender  ist  je  weniger  dieser  geschichtschrei- 
ber  alles  was  irgend  einen  christlichen  geist  athmet  und 
mit  dem  Christenthume  enger  zusammen  hing  leicht  verste- 
hen konnte.  Die  höhere  herrlichkeit  und  die  erhabene  Voll- 
endung Christus'  überstrahlte  bald  den  glänz  und  rühm  so- 
wie das  ganze  unterfangen  und  bestreben  des  Täufers :  aber 
sicher  war  er  von  vorne  an  einer  der  größten  beiden  Is- 
raels, sein  werk  das  tiefste  und  das  richtigste  welches  in 
diesen  lezten  Zeiten  versucht  werden  konnte^  und  die  ganze 


1)  gemeint  sind  hier  die  Mendäer,  auch  Säbier  (d.  i.  Täufer, 
der  name  ist  ursprünglich  Aramäisch ,  aber  erst  später  durch  den 
Qor*Än  so  bekannt  geworden)  oder  Johanneschristen  genannt,  deren 
bücher  erst  zumtheile  durch  Norberg  1816  herausgegeben  aber  we- 
nig verstanden  wurden,  und  die  noch  jezt  in  schwachen  häufen  sehr 
zerstreut  in  Asien  sich  finden;  über  sie  sprach  zulezt  nach  eigner 
anschauung  und  örtlicher  erkundigung  Petermann  in  der  Zeitschrift 
für  christl.  leben  und  christl.  wissensch.  1854  (und  weiter  in  eini- 
gen folgenden  Heften) ;  damit  man  sie  aber  nicht  mit  einer  ähnlich 
lautenden  glaubensgesellschaft  yerwechsle,  Tgl.  man  D.  Chtcolsohn 
die  Ssabier  u.  der  Ssabismus,  im  Bulletin  de  la  classe  bist.  phil. 
de  Facad^mie  Imp.  de  Petersbourg  1852  s.  225  ff.  oder  yielmehr 
jezt  in  seiner  1856  in  zwei  großen  bänden  erschienenen  haupt- 
schrift,  über  welche  ich  selbst  weiter  redete  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 
1856  s.  1913—44.  2)  arch.  18:  5.  2. 
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erhebung  des  geistes  und  bestimintheit  des  bestrebens  zu 
welcher  er  das  volk  hinriss  war  sogar  die  erste  und  noth- 
wendigste  stufe  zum  einzig  möglichen  rechten  heile  der  zeit^ 
ja  schon  die  überraschende  erfüllung'  der  ersten  jener  drei 
oben  näher  bezeichneten  Vorbedingungen  der  Vollendung. 
Und  darum  sind  die  nachrichten  im  N.  T.  über  ihn  bei  aller 
kürze  und  abgerissenheit  doch  nichtnur  die  ältesten  ^)  son- 
dern auch  die  deutlichsten  und  lehrreichsten,  weil  sie  ge- 
rade auch  das  ursprünglichste  und  edelste  was  er  wollte 
und  was  sich  nur  vollendet  im  Christenthume  wirklich  fort- 
sezte  am  richtigsten  hervorheben  konnten.  Das  wirklich 
Vollendete  kann  gut  und  sicher  auf  seine  eignen  richtigen 
anfange,  das  reife  klare  mannesalter  auf  seine  untadelige  Ju- 
gend zurückblicken :  so  blickt  das  ganze  N.  T.  auf  den  Täu- 
fer zurück.  Aber  desto  nothwendiger  ist  es  auch  dass  wir 
dieses  erste  helle  morgenroth  des  neu  aufgehenden  hohen 
tages  richtig  erkennen  und  dön  beiden'  ganz  nach  seiner 
eigenthümlichen  herrlichkeit  schäzen  welcher  den  ersten  ge- 
waltigen schritt  wagte  über  alles  bisher  geschichtlich  ge- 
wordene sich  und  das  volk  zu  erheben  um  es  dem  ersehn- 
ten Vollendeten  wirklich  näher  zu  bringen. 

In  den  ältesten  quellen  wird  unser  Johannes  nichtein- 
mal  nach  abkunft  und  geschlecht  näher  bezeichnet :  der  bei^ 
name  des  ,, Täufers^  genügt  in  ihnen  ebenso  wie  bei  Fl.  Jo- 
sephus,  um  ihn  von  den  unzähligen  andern  Johannes  (denn 
vorzüglich  seit  Hyrkanos  L  wurde  dies  ein  sehr  beliebter 
mannesname]  zu  unterscheiden;  so  ungemein  denkwürdig 
muss  bei  ihm  von  vorne  an  das  j^Taufen^^  gewesen  seyn. 
Doch  werden  in  der  etwas  spätem  und  künstlichem  dar- 
stellung  seines  eintrittes  in  die  sichtbare  weit,  welche  Lu- 
kas in  sein  Evangelium  aufgenommen  hat,  Zakharja  und  Eli- 
sabeth seine  Altern,  die  ,7  Stadt  Juda's^^  womit  wohl  die  alte 
haupt-  und  priesterstadt  Hebron  gemeint  ist  seine  Vaterstadt 
genannt^);   sein  vater  gehörte  danach  einem  der  24  Prie- 


1)  im  J.  R.  redet  Josephus  noch  garnicht  yom  Täufer,  ebenso 
wenig  wie  Ton  Christus.  2)  Luk.  1,  5.  23.  39  f. 

10* 
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stergeschlechter  an  welche  nach  uraltem  herkommen  den 
nächsten  Tempeldienst  zu  versehen  hatten  ^),  und  mußte  des- 
halb wenn  ihn  die  reihe  traf  aus  seiner  landstadt  zum  Tem- 
pel sich  begeben.  Und  wir  haben  alle  Ursache  diese  erin- 
nerungen  aus  der  geschichte  der  abkunft  des  Täufers  für 
gut  geschichtlich  zu  halten  ^).  Unser  Johannes  hätte  als 
priestersohn  ja  als  ein  einziges  nach  der  erzählung  bei  Lu- 
kas spätgebornes  kind  demnach  in  aller  ehre  und  allem 
Überflusse  des  gemeinen  lebens  aufwachsen  und  fortleben 
können :  aber  nocheinmai  wiederholt  sich  in  ihm  die  ganze 
strengere  lebensansicht  und  freudige  aufopferung^  welche, 
wie  wir  oben  an  manchen  stellen  sahen,  keinem  priester- 
stande  des  ganzen  Alterthumes  so  eigenthümlich  ist'  wie 
d6m  welchen  in  diesem  volke  die  wahre  religion  seit  Mose 
gebildet.  Ja  es  ist  denkwürdig  genug  dass  jezt  gegen  den 
schließlichen  ablauf  dieser  ganzen  geschichte,  da  das  tiefste 
Zäheste  und  unvergänglichste  was  in  dem  volke  lag  noch 
einmal  am  stärksten  sich  zu  ofl*enbaren  und  alles  ihm  mög- 
liche zu  versuchen  angespornt  wird,  es  gerade  noch  einmal 
ein  geborner  priester  ist  welcher  aus  dem  reinsten  antriebe 
wahrer  religion  eine  neue  begeisterung  und  eine  erhebung 
vorbereitet  welche  noch  über  alles  gehen  mußte  was  einst 
ein  Ahron  Samuel  Ezra  versucht  und  erreicht  hatte.  Aber 
freilich  war  jezt  seit  den  lezten  zwei  bis  drei  jahrhunder- 
derten  auch  die  gesammte  läge  des  volkes  eine  ganz  an- 
dere geworden  und  forderte  von  döm  der  Gottes  stimme 
in  ihr  vernehmen  konnte  ganz  anderes  als  noch  zuEzra's  zeit. 
Wollen  wir  nämlich  sein  lebenswerk  richtig  schäzen. 
so  müssen  wir  die  ganze  grundlage  wohl  beachten  worauf 
es  ruhete  und  die  wir  aus  seinen  werten  und  werken  nt)ch 
sicher  genug  erkennen  können.  Und  hier  müssen  wir  vor 
allem  richtig  einsehen  dass  6t  es  zuerst  war  der  im  volke 


1)  s.  die  AUerthümer  s.  315  der  2ten  ausg.  '2)  umsomehr 

da  Lukas  sichtbar  noch  gar  nichts  Ton  der  sage  über  den  gewalt- 
samen mord  Zakharja*s  im  Tempel  weiss  welche  das  ProteT.  Jac. 
c.  23  f.  in  seiner  weise  weit  ausgeführt  erzählt  und  über  deren 
entstehung  ich  zu  Matth.  23,  33—39  redete. 
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über  die  Messianisch^  hoffnung  tiefer  nachdachte  und  sie 
infolge  davon  zum  erstenmale  zu  einer  wahren  lebensfrage 
für  das  ganze  volk  umbildete.  Er  erkannte  sicher  schon 
mit  vollster  klarheit  dass  man  diese  holfnung  nicht  müssig 
und  leer  in  büchern  oder  in  bloßem  denken  und  sich  erin- 
nern lassen  dürfe,  sondern  dass  es  hohe  zeit  sei  was  sie 
als  sofort  ausführbare  lebensforderung  an  das  ganze  volk 
in  sich  schließe  wirklich  mit  aller  aufrichtlgkeit  sowohl  des 
geistes  als  des  handelns  zu  ergreifen;  und  er  war  ent- 
schlossen tapfer  und  geschickt  genug  dieses  alles  nicht  bloss 
richtig  zu  erkennen  sondern  auch  für  sich  und  das  ganze 
volk  auszuführen.  In  dieser  doppelten  kraft  der  richtigen 
erkenntniss  des  für  die  zeit  nothwendigen  und  des  ihr  ganz 
entsprechenden  entschiedenen  und  l)eharrlichen  handelns  liegt 
seine  eigenthümliche  bedeutung  und  sein  bleibendes  ver- 
dienst; dass  aber  sein  wirken  schon  ansich  so  erfolgreich 
und  so  erhaben,  dann  aber  durch  die  folgerichligkeit  der 
von  ihm  angefachten  erhebung  noch  über  seine  eigne  grenze 
hinaus  so  wunderbar  nachwirkend  war,  lag  nicht  an  ihm 
sondern  an  der  reinen  Wahrheit  und  unendlichen  erhaben- 
heit  des  gedankens  der  hoffnung  selbst ;  und  die  wunder- 
kraft  ^erhabener  Wahrheit  hub  einen  geist  welcher  ihr  zu 
vertrauen  den  reinen  muth  hatte,  soweit  als  er  von  ihr  ge- 
tragen zu  werden  fähig  war. 

Es  ist  nicht  recht  und  am  wenigsten  ist  es  noch  in 
dieser  zeit  recht,  auf  den  Messias  und  sein  kommen  bloss 
müssig  zu  warten:  sein  kommen  ist  sicher  zu  erwarten, 
und  niemals  mehr  als  jezt '] ;  aber  soll  er  zum  heile  Israels 
kommen,  so  muss  dieses  sich  rüsten  ihn  richtig  zu  empfan- 
gen wenn  er  kommt.  Er  wird  wie  leicht  jeder  könig  als 
strenger  richter  kommen  um  sein  reich  mit  den  rechten 
theilnehmern  aufzurichten :    aber  zugleich  als  ein  ganz  an-    . 


1)  die  Worte  ^yytxf  yuQ  fj  ßaaktUi,  raiv  ovQaviUv  Matth.  3,  2 
fehlen  zwar  in  den  entsprechenden  stellen  Marc.  1,  4.  Luk.  3,  3  : 
aber  gewiss  nur  durch  dieselbe  abkürzung  die  wir  auch  sonst  se- 
hen, z.  b.  AG.  13^  24.  19,  4  vgl.  1,  5.  11,  16. 
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derer  könig  als  je  einer  bisjezt  auf  erden  war,  als  der  kö- 
nig  des  reiches  der  vollendeten  wahren  religion.  Zu  die- 
ser vollendeten  wahren  religion  also  erhebe  sich  das  volk, 
damit  der  Messias  kommend  es  als  das  rechte  Werkzeug 
seines  reiches  gebrauchen  könne;  aus  den  eingewurzelten 
irrthümern  Verkehrtheiten  und  Verderbnissen  des  ganzen  je- 
zigen  lebens  gehe  es  entschlossen  heraus  und  lasse  alle 
die  mängel  seiner  ganzen  Vergangenheit  hinter  sich,  um  al- 
lein zu  döm  neuen  reinen  leben  sich  zu  erheben  welches 
der  Messias  kommend  billigen  kann  und  woran  er  die  star- 
ken fäden  seiner  beglückenden  herrschaft  anknüpfen  mag. 
Israel  ist  zwar  sein  nächstes  volk,  zu  dem  er  kommen  und 
das  er  richten  wird:  aber  nicht  Israel  als  volk  und  als  alte 
heilige  Gemeinde  ist  eigentlich  das  was  er  suchen  und  was 
er  durch  sein  heil  erfreuen  wird,  sondern  allein  die  Vollen- 
dung der  wahren  religion  und  ihres  reiches  ist  es  die  er 
suchen  und  die  er  bringen  will,  Israel  aber  wird  er  nur 
sofern  es  dieses  reiches  würdig  ist  zu  seinem  heile  erhe- 
ben (vgl.  s.  116  f.).  Darum  kommt  es  zulezt  auch  nicht  sowohl 
auf  Israel  als  ganzes  volk  sondern  auf  die  einzelnen  in  ihm 
an:  jeder  einzelne  also  muss  sich  zu  diesem  wahren  reiche 
vorbereiten  und  als  ein  völlig  umgeborner  nur  für  alles  reine 
vollkommne  und  bessere  empfänglicher  ja  vor  dem  Höchsten 
wenn  es  kommt  nicht  zurückbebender  mensch  das  geheim- 
nißvolle  und  doch  sichere  kommen  des  Herrn  erwarten. 

Dies  ist  unstreitig  der  enge  Zusammenhang  aller  der 
nächsten  gedanken  und  anschauungen  Johannes',  von  denen 
er  ausging  und  die  seine  seele  von  vorne  an  so  gewaltig 
erfüllten  dass  sie  früh  genug  seine  ganze  lebensrichtung 
bestimmten  und  ihn  zu  dem  einzigartigen  manne  seiner  zeit 
machten  der  er  wirklich  war  ^).     Was  er  so  erstrebte,  war 


1)  das  stück  aus  der  spruchsammluDg  welches  jezt  Matth.  3, 
2—12  am  besten  erhalten  ist,  gibt  hier  die  klarste  ansieht.  Wenn 
Fl.  Josephus  in  dem  Täufer  nur  einen  allgemeinen  tugendlehrer 
sehen,  vom  Messianischen  bei  ihm  nichts  wissen,  und  sogar  seine 
taufe  zu  einer  bloßen  leibesreinigung  machen  will,  so  begreift  man 
leicht  (s.  jedoch   darüber  noch  weiter  unten)  warum  er  dies  alles 
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etwas  völlig  neues  in  dieser  festentschlossenen  gläubigen 
richtung  auf  das  sichere  baldige  kommen  des  Christus  und 
in  dieser  strengen  sittlichen  Vorbereitung  darauf  welche  so- 
gar schon  in  der  Wirklichkeit  zu  einem  neuen  lebensgeseze 
gemacht  wird.  Und  doch  war  die  forderung  strenger  büße 
und  völliger  umkehr  zum  ursprünglichsten  göttlichen  willen 
unter  dem  aufgeben  auch  alles  volksthümlichen  stolzes  ei- 
gentlich nicht  neu  in  Israel.  Schon  die  alten  Propheten 
hatten  das  alles  gefordert :  am  beredtesten  und  tiefsten  aber 
hatte  der  große  Ungenannte  am  ende  der  Verbannung  zu 
einer  solchen  völligen  Wiedergeburt  des  volkes  und  zum 
kühnen  ergreifen  der  vollendeten  wahren  religion  ermahnt  ^), 
und  gerade  mjanche  seiner  hochbegeisterten  werte  waren 
es  welche  sichtbar  jezt  laut  wiederklangen  und  den  Täufer 
mit  zu  seinem  .unterfangen  antrieben  ^).  Aber  wenn  jener 
große  Ungenannte  im  anfange  dieser  ganzen  lezten  großen 
Wendung  der  geschichte  Israels  noch  zugleich  zu  einer 
neuen  Sammlung  des  zerstreuten  volkes  ermuntern  mußte, 
so  hatte  sich  jezt  längst  gezeigt  dass  auch  mit  dem  wie- 
dererstarkten und  vollkommen  ausgebildeten  neualten  volke 
das  Vollendete  nicht  gekommen  war;  und  indem  jener  ge- 
waltige ruf  welcher  im  anfange  dieser  Wendung  erschallte 
jezt  gegen  ihr  ende  noch  weit  gewaltiger  wiederklang,  nahm 
er  zugleich  eine  ganz  andre  richtung  an  und  ging  von  einer 
drängenden  Wahrheit  aus  welche  in  jener  anfangszeit  noch- 
nicht  recht  laut  werden  konnte. 

Inderthat  unternahm  Johannes  das  richtigste  was  zu 
seiner  zeit  von  den  reinsten  und  tiefsten  geistern  des  Vol- 
kes unternommen  werden  konnte  und  was  früher  noch  zu 
keiner  zeit  so  untrernommen  war.     Dass  der  Messias  nicht 


so  umdeuten  und  Terflachen  sollte.  1)  s.  Bd.  IV.  s.  54  ff. 

2)  es  ist  daher  auch  Töllig  entsprechend  dass  die  Spruchsamm- 
lung nach  Matth.  3»  3.  Luk.  3,  4 — 6  die  ganze  erscheinung  des 
Täufers  als  eine  erfüllung  der  worte  B.  Jes.  40,  3  betrachtet ;  doch 
konnte  man  sie  ebensowohl  als  eine  erfüllung  der  worte  Mal.  3, 1. 
23  f.  betrachten,  sodass  beiderlei  worte  und  stellen  des  A.  Ts.  end- 
lich ganz  mit  einander  Terschlungen  erscheinen  Marc.  1,  2  f. 
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so  leicht  kommen  könne^  war  seitdem  Jesaja's  Zeiten  vor- 
über und  seine  Verheißungen  scheinbar  erfolglos  verklungen 
waren^  ein  dunkles  gefühl  welches  immer  herrschender  wurde 
und   nach  kurzen  Zwischenräumen  angespannterer  hoffnung 
immer  wiederkehrte:   ihm  zur  seite  erhob  sich  daher,  wie 
schon  s.  108  ff.  weiter  gezeigt,  die  andere  ahnung  dass  zu- 
vor ein  großer  prophet  wiederkehren  müsse  dem  kommen- 
den Herrn  den  weg  zu  bahnen  durch  die  Vorbereitung  des 
Volkes  auf  ihn,   eine  ahnung  welche  nicht  richtiger  zutref- 
fend  seyn  konnte  und  durch  welche  der  ganze  kreis  der 
Messianischen  hoffnungen  erst  so  geschlossen  wurde,  dass 
diese   nun  in  sich   selbst  ruhen  und  auf  ihre  eigne  erfül- 
lung  warten  konnten.     Aber  war  denn   nun   das  kommen 
eines  solchen  prophetischen  Vorläufers  des  Christus  in  die- 
ser prophetenlosen  zeit  nicht  ebenfalls  sehr  schwer?    Dass 
dieser  prophet  um  das  im  tiefsten  gründe  umgestaltete  volk 
dem  Messias  würdig  entgegenzuführen  von  der  gewaltigsten 
kraft  seyn  müsse,  fühlte  man  ebenso  wohl ;  und  es  hatte  sich 
daher  nach  s.  110  f.  gerade  die  hoffnung  am  meisten  aus- 
gebildet dass  kein  geringerer  als  Elia  wiederkehren  werde 
das  unentbehrliche  Messianische  vorwerk  auszuführen.  Aber 
konnte  man  nun  nicht  auch  auf  die  ankunfl  Elia's  eben  so 
müssig  warten  wie  auf  die  des  Christus  selbst?  Konnte  nicht 
irgendwelche  ängstliche  und  doch  sich  für  die  klügste  hal- 
tende erklärung  der  Verheißung  MaPakhi's  sogar  eine  pflicht 
darin  finden  durchaus  nichts  zur  förderung  der  groIVen  sache 
zu  thun  bis  Elia  vom  himmel  oder  von  jedem  andern  orte 
seiner  Verborgenheit  her  eigenleibig  wiederkehren  und  sich 
als  den  rechten  bewähren  werde?     Doch  unsern  Johannes 
schreckte  schon  bevor  er  der  Täufer  wurde  dies  alles  nicht : 
er  erkannte  den  göttlichen  ruf  an  diese  zeit  als  an  ihn  selbst 
zunächst  gerichtet,  und  folgte  diesem  als  müsse  er  damit 
bloss  seine  pflicht  erfüllen.  Und  wie  sich  gegen  dieses  ende 
der  ganzen   langen  geschichte  Israels  alles  das  grüßte  das 
reinste  und  kräftigste  welches  je  in  ihr  sich  regte  noch  ein-- 
mal   aufs   engste  und  dichteste  zusammendrängt  und  längst 
erstorbene  kräfte  wunderbar  erneuet  wiederkehren,  so  wird 
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dieser  Johannes  mitten  in  der  schon  ganz  prophetenlos  ge- 
gewordenen zeit  noch  zu  einem  propheten,  aber  zu  einem 
Propheten  ganz  anderer  art  als  die  deren  zeit  jezt  unwie- 
derbringlich vorüber  war.  Er  verheißt  mit  aller  propheti- 
schen Sicherheit  die  nahe  ankunft  des  Messias  und  fordert 
mit  aller  echtprophetischen  strenge  ein  dem  gemäßes  leben : 
aber  wie  um  die  ankunft  der  Messianischen  zeit  mit  eigner 
tiefster  anstrengung  hervorzulocken;  vertauscht  er  schon  das 
ganze  bisherige  leben  der  Gemeinde  mit  einem  des  kom- 
menden Messias  allein  würdigen  neuen,  will  das  gesammte 
Volk  ohne  ausnähme  zu  demselben  führen,  und  lebt  mit  den 
Seinigen  alsob  der  stündlich  erwartete  schon  dasei.  So  trieb 
es  ihn  die  erste  der  drei  oben  beschriebenen  Vorbedingun- 
gen des  kommens  der  Vollendung  zu  erfüllen :  der  ringende 
schmerz  darüber  dass  der  Ersehnte  noch  immer  nicht  komme, 
wurde  ihm  zum  Stachel  seines  denkens  und  seines  han- 
delns ;  die  klarheit  über  den  göttlichen  ruf  an  seine  zeit 
und  den  umfang  und  die  grenze  seiner  eignen  höhern  pflicht 
zur  besonnenheit  und  ruhe  seines  kühnen  Unterfangens. 

Die  ausführung  des  gedankens  Johannes* ;    das  Taufen, 

So  nothwendig  und  so  unermeßliches  hervorlockend  der 
gedanke  des  Täufers  war,  ebenso  gross  war  die  Schwierig- 
keit seiner  ausführung:  hier  stand  ^iner  gegen  das  ganze 
Volk,  und  wollte  mit  diesem  sich  selbst  auf  einen  vollen- 
deten zustand  vorbereiten  den  er  nur  ahnete  und  erhoffte 
nicht  weiter  deutlich  schauete  und  begriff,  sodass  er  auch 
niemals  etwa  sich  selbst  für  fähig  gehalten  hätte  ihn  her- 
beizuführen. Darum  wiederholt  sich  hier  in  dem  großen 
gange  dieser  ganzen  geschichte  noch  einmal  und  jezt  am 
stärksten  jenes  krampfhafte  und  gewaltsame  beginnen  wel- 
ches wir  schon  oben  am  anfange  großer  entwickelungen 
oft  hervortreten  sahen,  nur  dadurch  jezt  gemildert  und  ver- 
klärt dass  das  Vollendete  dem  man  sich  nun  nicht  umsonst 
völlig  nähern  wollte  aus  der  finsterniss  schon  seine  strah- 
len auswarf  und  sein  sanftes  licht  verbreiten  wollte  noch 
bevor  es   wirklich  aufglänzte. 
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Wie  er  also  die  ganze  damalige  bildung^  so  herrlich 
und  so  glänzend  sie  nach  vielen  Seiten  hin  war,  ihrer  rich- 
tung  nach  völlig  mißbilligen  und  noch  mehr  als  alle  damals 
herrschenden  mächte  des  tages  verwerfen  mußte,  so  zog 
er  sich  aus  dieser  üppigen  weit  in  die  einöden  und  wüsten 
am  Jordan  zurück  und  nahm  sich  in  der  einrichtung  seines 
lebens  Elia'n  zum  vorbilde.  Ähnlich  wie  dieser  ^)  kleidete 
er  sich  in  ein  rauhes  gewand  von  kameelhaaren,  zusammen- 
gehalten von  einem  gürtel  aus  tbierfell;  und  nährte  sich 
von  nichts  als  was  ihm  die  wüste  leicht  vonselbst  bot,  heu- 
schrecken  und  wildem  honig,  die  er  in  d^r  Jahreszeit  und 
an  dön  orten  wo  sie  häU'figer  waren  ausammeln  und  in 
seiner  entsprechend  einfachen  hütte  aufbewahren  mochte  ^]. 
Man  konnte  das  zum  stets  nahe  erwarteten  Messias  aufstre- 
bende neue  leben  so  nicht  ernster  und  entschlossener  mit 
dem  aufgeben  der  ganzen  bisherigen  weit  beginnen  als  Jo- 
hannes es  that:  aber  dies  dem  Messias  entgegenringende 
leben  war  sicher  auch  ein  tief  trauerndes  und  seufzendes, 
welches  wie  sonst  durch  alle  die  tiefsten  anstrengungen  der 
seele  so  auch  durch  häufiges  beten  weinen  und  fasten  wie 
die  barmherzigkeit  Gottes  zur  Sendung  des  Messias  zu  rei- 
zen und  wie  funken  aus  dem  harten  steine  der  gegenwart 
hervorzulocken  suchte  ^),  So  lehrend  und  so  lebend  sam- 
melte er  einen  kreis  engerer  freunde  und  nachfolger  um 
sich  denen  er  sein  ganzes  inneres  erschloss,  die  er  zu  den 
nächsten  mitkämpfern  in  seinem  gewaltigen  unternehmen 
weihete,   und  die  mit  ihm  alle  die  tiefsten  anstrengungen 


1)  s.  Bd.  III.  s.  491.  2)  vgl.  über  den  wilden  honig  Bd. 

III.  s.  47:  denn  es  reicht  ganz  hin  an  jene  art  daron  zu  denken; 
wenn  aber  das  Hebräerevangelium  nach  Epiphan.  haer.  30,  13  ihn 
vielmehr  von  Manna  erklärt  und  demgemäß  die  lesart  nach  den 
Worten  LXX  Ex.  16,  31  (Num.  11,  8)  veränderte,  weil  man  aller- 
dings unter  dem  weiten  namen  „wilder  honig"  auch  jene  Mannaart 
verstehen  konnte,  so  war  das  ganz  willkührlich  3)  denn  dass 

Johannes  auch  selbst  that  was  Marc.  2,  18  (Matth.  9,  14.  Luk.  5,  33) 
von  seinen  Jüngern  erzählt  wird,  versteht  sich  sosehr  vonselbst  dass 
es  kaum  besonders  zu  sagen  war. 
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auch  des  trauerns  and  fastens  nicht  scheuen  durften.  Auch 
neue  gebete  lehrte  er  seine  Jünger,  welche  unter  diesen 
lange  in  übung  blieben  ^] :  sie  drückten  gewiss  das  höchste 
wozu  er  die  Seinigen  erheben  wollte  am  schärfsten  aus. 

Er  schien  so  im  sichzurückziehen  aus  der  tippigen  weit 
und  im  wohnen  in  den  wüsten  am  Jordan  nur  ein  alter  Na- 
ziräer  oder  neuerer  Ess6ner  ^) ,  im  häufigen  beten  und  fa- 
sten nur  etwa  ein  strengerer  Pharisäer  zu  seyn:  und  doch 
wie  verschieden  war  er  von  allen  solchen  älteren  theilun- 
gen  in  seinem  tiefsten  bestreben !  So  genügten  denn  auch 
zum  rechten  beginne  und  zum  ausdrucke  dieses  seines  wah- 
ren bestrebens  alle  jene  lebenseinrichtungen  und  zeichen 
noch  nicht:  ein  völlig  neues  zeichen  mußte  sich  ihm  bil- 
den^ gewaltig  genug  um  das  ganze  ungeheure  bestreben 
sowohl  wirklich  zu  beginnen  als  deutlich  auszuprägen  wel- 
ches er  eigentlich  in  Israel  gründen  wollte,  und  doch  leicht 
genug  um  von  allen  gliedern  des  volkes  gleichmäßig  ange- 
wandt zu  werden,  da  sie  alle  diesem  nothwendigen  bestre- 
ben gegenüber  gleich  waren.  Dieses  Werkzeug  und  dieses 
zeichen  wurde  ihm  die  Taufe  nach  aufrichtigem  Sündenbe- 
kenntnisse: jedes  glied  des  volkes  welches  sich  irgend  für 
ein  der  bäldigen  ankunfl  des  Messias  und  seines  heiles  wür- 
diges glied  halten  wollte,  sollte  aufrichtigst  vor  dem  zur 
büße  rufenden  seine  Sünden  bekennen  und  ein  neues  bes- 
seres leben  versprechen,  dann  von  der  band  dessen  der 
dies  heilige  versprechen  an  Gottes  statt  gehört  in  die  tiefe 
des  Wassers  getaucht  wie  vornehmlich  auch  vom  schmuze 
seiner  schon  tiefbereueten  Sünden  gereinigt  zu  döm  neuen 
leben  wieder  auftauchen  welches  ihm  seinem  sinne  und  sei^ 
nen  pflichten  nach  schon  erklärt  war,  und  so  zum  Schlüsse 
von  d6m  welcher  eben  Werkzeug  und   zeuge  seiner  reini- 

1)   diese  wichtige  nachricht  hat  sich  Luk.  11,  1  aus  der  älte-t 
sten  ey.  schrift  erhalten.  2)   wirklich  mischt  sich  deshalb  in 

die  höhere  Schilderung  der  yorgeschichte  des  Täufers  Luk.  1  ,  15 
Naziräisches  ;  und  wiesehr  dieses  yom  Täuferthume  her  auch  in 
die  anfange  des  Christeuthumes  hineinreichte,  erhellet  aus  Mattb. 
2,  23.    Auch  ist  dies  nach  Bd.  IV  s.  425  f.  nicht  auffallend. 


156  Die  ausführung  des  gedankens  Johannes'; 

gung  gewesen  die  Verheißung  göttlicher  Sündenvergebung 
und  neuer  gnade  empfangen  ^].  Das  eintauchen  in  die  tiefe 
des  fließenden  wassers  unter  der  hand  des  Täufers  wurde 
so  zum  stärksten  sichtbaren  und  fühlbaren  zeichen  der  le*- 
bensreinigung  und  geistigen  Wiedergeburt  dieses  gescblech- 
tes,  und  wie  zum  unterpfande  dass  jeder  so  wiedergebo- 
rene des  kommenden  Messianischen  heiles  würdig  sei  so- 
lange er  so  lauter  bleibe  als  er  jezt  zu  bleiben  gelobt. 

Es  versteht  sich  fast  vonselbst  dass  diese  Taufe  auch 
leiblich  betrachtet  noch  eine  ungleich  gewaltsamere  und 
derbere  art  hatte  als  die  welche  in  den  nachfolgenden  Zei- 
ten aus  ihr  allmälig  durch  abschwächung  hervorging.  Zwar 
war  dieses  Werkzeug  der  reinigung  von  vorne  an  schon  ein 
weit  weniger  sinnlich  gewaltsaipes  und  sinnlich  dauerndes 
als  die  uralte  beschneidung  \  in  deren  stelle  es  schon  jezt 
beinahe  trat,  da  es  darauf  ankam  in  Israel  ein  neues  rei- 
neres und  würdigeres  Israel  zu  gründen:  aber  ein  augen- 
blicklich gewaltsames  erschüttern  und  durchzittern  des  gan- 
zen menschen  nach  der  eben  abgelegten  ernsten  beichte 
sollte  es  sicher  ursprünglich  bringen.  Auch  ist  unbeweis- 
bar und  ansich  unwahrscheinlich  dass  die  taufe  so  wie  Jo- 
hannes sie  anwandte  auch  auf  kinder  oder  auf  weiber  aus- 
gedehnt wurde ;  oder  dass  sie  nach  seinem  sinne  auch  etwa 
hätte  können  wiederholt  werden,  wodurch  sie  ja  nur  an 
ihrer  wahren  bedeutung  gelitten  hätte.  —  Und  ebenso  ver- 
steht sich  fast  vonselbst  dass  sie  bei  Johannes  etwas  durch- 
aus neues  und  vollkommen  ebenso  schöpferisch  war  wie  der 
gedanke  selbst  dessen  entsprechender  ausdruck  und  sinn- 
liches zeichen  sie  wurde.  Denn  so  reinigend  und  heilend 
das  baden  im  Jordan  schon  früher  galt^),  und  so  hoch 
auch  bei  den  damals  im  Westen  immer  bekannter  gewor- 


1)  die  Worte  flg  utftciy  afxaQntüv  Marc«  1,  4.  Luc.  3,  3  fehlen 
zwar  bei  Matth.,  aber  gewiss  wiederum  nur  durch  spätere  abkürzung: 
ihr  sinn  ist  ansich  richtig,  und  bestätigt  sich  außerdem  durch  die 
folgenden  worte  v.  5  vgl.  Matth.  3,  6.  2)    s.   die  Alierlhümer 

8.  101  der  2ten  ausg.  3)   s.   Bd.    III.   s.  513   und  die  Älter- 

ihümer  s.  122  5  und  über  ähnliches  bei  Essenern  ßd.  IV.  s.  423. 
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denen  Indern  das  baden  an  gewissen  h.  stellen  der  Gangä 
und  andern  Tirtha's  gehalten  wurde :  aber  dies  tiefe  unter- 
tauchen unter  der  band  eines  Beichtigers  mit  diesem  stren- 
gen Sündenbekenntnisse  diesem  gelöbnisse  und  dieser  Sün- 
denvergebung deren  denkzeichen  es  seyn  sollte  und  dieser 
ganzen  Vorbereitung  auf  den  Messias^  war  etwas  noch  nie 
dagewesenes  und  das  schlagendste  merkmal  der  gewaltigen 
Sinnesänderung  welche  jezt  in  Israel  wie  niemals  früher  sich 
ausbilden  wollte.  Wohl  aber  mochten  dem  kühnen  manne 
die  großartigen  ahnungen  und  bilder  gewisser  prophetischer 
stellen  vorschweben  und  ihn  gerade  zu  der  wähl  dieses 
Zeichens  seiner  bestrebung  leiten  ^).  Und  gewiss  konnte  er 
kein  einfacheres  und  doch  eindrucksvolleres  zeichen  seiner 
erfolgreichen  bestrebung  wählen. 

Denn  dass  Johannes  eine  Zeitlang  ungemein  viel  wirkte 
und  auf  das  ganze  volk  in  allen  seinen  schichten  tbeilungen 
und  bestrebungen  einen  höchst  heilsamen  eindruck  machte, 
bezeugen  alle  spuren  der  geschichte;  und  wir  würden  das 
gewiss  noch  deutlicher  erkennen  wenn  wir  noch  mehr  ein- 
zelnes namentlich  über  die  anfange  seiner  thätigkeit  wüß- 
ten. Das  volk  strömte  ihm  in  stets  steigender  anzahl  zu, 
ammeisten  aus  Judäa  sowie  aus  Peräa  als  den  nächsten  ge- 
bieten, aber  sichtbar  auch  aus  dem  entfernteren  Galiläa; 
auch  manche  aus  den  damaligen  gelehrten  schulen  blieben 
nicht  zurück.  Das  kühne  reden  und  ungewohnte  thun  des 
mannes  reizte  auch  viele  Weichlinge  ebenso  wie  viele  un- 
verbesserlichen jener  zeit  dem  neuen  gewaltigen  zuge  der 
herzen  zu  ihm  zu  folgen,  um  durch  ein  leicht  gesproche- 
nes sündenbekenntniss  und  ein  schauerliches  untertauchen 
das  versprochene  neue  leben  mit  seinen  lockenden  fruchten 
zu   empfangen:   aber  der  strenge  mann  forderte  mehr  als 


1)  solche  stellen  sind  hier  gemeint  wie  B.  Zakh.  13,  1.  Hez.  36, 
25,  aach  solche  wie  Jes.  1,  16 ;  das  aber  was  die  wiederum  späte- 
ren Juden  Ton  einer  Proselyten taufe  wissen  erst  in  den  nachchrist- 
lichen Zeiten  entstanden  seyn  kann,  erhellt  schon  aus  dem  fehlen 
der  erwähnung  derselben  Matth.  23,  15,  und  wird  unten  weiter  be- 
urtheilt  werden. 


158  Die  ausführuDg'  des  gedankeos  Johannes'; 

eine  äußerliche  bekehrung,  verlangte  ein  völliges  entsagen 
auf  jeden  auch  den  allgemeinsten  und  liebsten  irrtbum  und 
jeden  auch  den  volksthümlichen  verkehrten  stolz,  und  er- 
klärte jedem  einzelnen  stände  ja  jedem  einzelnen  manne 
dessen  geiste  er  näher  kam  genau  im  einzelnen  was  von 
ihm  zu  thun  und  was  zu  lassen  sei  ^).  Je  schärfer  er  so 
wirkte  und  je  strenger  er  die  vorurtheile  und  verderblichen 
bestrebungen  der  zeit  züchtigte,  desto  mehr  mußte  er  bald 
gerade  die  sich  so  klug  dünkenden  stolzen  schuUeute  sei- 
ner zeit,  Pharisäer  sowohl  als  Sadduqäer,  am  allgemeinsten 
von  seiner  einfachen  rauhen  werkstätte  verscheuchen:  die 
wenigsten  von  diesen  begriiTen  ihn  und  billigten  sein  un- 
terfangen auf  die  dauer,  noch  weniger  unterwarfen  sie  sich 
seiner  forderung  und  seiner  taufe  ^).  Dass  auch  das  Syn- 
edrion  zu  Jerusalem,  vorzüglich  von  den  Pharisäern  dazu 
aufgestachelt,  sein  so  auffälliges  und  schon  so  erfolgreiches 
unternehmen  nicht  übersah  und  an  ihn  als  einen  angesehe- 
nen Priestersohn  Priester  und  Leviten  aber  mit  diesen  zu- 
gleich einige  aus  der  schule  der  schlauen  und  gelehrten 
Pharisäer  ausgewählte  besonders  eifrige  männer  absandte 
um  ihn  mit  verfänglichen  anfragen  zu  versuchen,  wie  der 
vierte  Evangelist  kurz  meldet  3],  ist  durchaus  glaublich.  Man 


1)  nach  Matth.  3,  7 — 10  und  noch  bestimmter  Luc.  3,  7 — 14; 
denn  obwohl  hier  die  worte  t.  10 — 14  erst  aus  dem  6ten  erzähler 
entlehnt  sind,  so  ist  doch  ihr  inhalt  sicherlich  ächtgeschichtlich. 

2)  die  Worte  Luc.  7, 29  f.  sind  umso  ächtgeschichtlicher  und  aus 
der  Spruchsammlung  entlehnt,  je  deutlicher  die  erwähnung  der  „yie- 
len  Pharisäer  und  Sadduqäer"  Matth.  3,  7  gegen  Luc.  3, 7  ein  blo- 
ßer zusaz  des  Matth.  ist:  die  folgenden  worte  des  Täufers  selbst 
Matth.  3,  7 — 12  enthalten  gamichts  besonders  auf  diese  zwei  schu- 
len sich  beziehendes,  Tielmehr  haben  sie  nur  auf  das  yolk  im  all- 
gemeinen bezogen  sinn;  und  was  aus  der  Spruchsammlung  Marc.  11, 
30—33.  Matth.  21.  35—27.  Luc.  20,  4—8  aufgenommen  ist,  stimmt 
mit  dem  bei  Luc.  7,  29  f.  erwähnten  genau  überein. 

3)  Joh.  1,  19 — 28.  Vergleicht  man  genau  t.  24  mit  t.  19  und 
mit  dem  ähnlichen  falle  welcher  7,  32.  45  genau  beschrieben  wird, 
so  kann  der  sinn  nur  d^r  seyn  dass  die  Heiligherrsoher  (oder  wie 
£ie   Johannes   gewöhnlich  nennt  die  Hohenpriester  als  Herrscher) 
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stellte  ihm  danach  die  fragen  ob  er  sich  selbst  für  den 
Christus  halte;  oder  für  den  Elia  (nach  s.  110 f.),  oder 
auchnur  unbestimmter  für  den  im  Pentateuche  verheißenen 
Hose'n  gleichen  Propheten  (s.  83) :  doch  er  wußte  geschickt 
auszuweichen,  da  er  inderthat  etwas  unternahm  was  in  eben 
dieser  art  und  weise  von  niemandem  unternommen  noch 
auchnur  geahnet  war,  und  es  garnicht  darauf  anlegte  ein 
prophet  alter  art  geschweige  denn  ein  großer  prophet  zu 
seyn  oder  zu  scheinen,  wie  er  dennauch  z.  b.  nie  nach 
alter  art  zeichen  gab,  wunder  that  oder  thun  wollte  ^).  Er 
wußte  dass  er  einfach  seine  pflicht  that  sowie  Gott  sie  von 
dieser  zeit  forderte :  dass  er  damit  auf  den  Messias  vorbe- 
reiten wollte,  hatte  er  weder  je  geläugnet  da  es  ja  der 
grund  und  trieb  seines  ganzen  handelns  war,  noch  läugnete 
er  es  jezt  auch  vor  seiner  geistlichen  obrigkeit  ^j ;  aber  den 
Messias  überhaupt  läugnen  konnte  auch  das  Synedrion  nicht, 
noch  einem  einfachen  bußredner  der  auf  ihn  hinwies  etwas 
anhaben.  Man  mußte  ihm  also  von  dieser  Seite  freie  band 
lassen :    und  nach  allem  was   wir  wissen  stieg  der  erfolg 


Ton  den  Pharisäern  Torzüglich  angereizt  wurden  die  gesandtschaft 
abzusenden,  und  daher  den  Priestern  der  Gesandtschaft  Pharisäer 
beiordneten,  welche  denn  zulezt  noch  mit  spizeren  fVagen  herror— 
traten;  zunächst  aber  konnten  nur  Priester  und  Leyiten  den  Prie- 
stersohn zur  rede  stellen.  Die  richtige  lesart  amaraXfjtiyok  l^aav  ix 
7(ay  4*aQMfttl(ay  kann  also  nach  Hebräischer  redeweise  nur  bedeuten 
abgesandte  waren  da  aus  den  Ph.  nämlich  einige,  den  andern  beigegeben. 
1)  wie  Job.  10,  40  f.  ganz  damit  übereinstimmend  bei  gelegen- 
heit  gemeldet  wird;  und  etwas  anderes  als  dies  sagen  diese  einfa- 
chen Worte  nicht  aus.  Dasselbe  liegt  auch  in  den  worten  Matth. 
11,  4 — 6  nach  Jesu*s  sinne.  2]  etwas   anderes  als  dies  liegt 

nicht  in  der  antwort  des  Täufers  Job.  1,  23,  welche  alsdann  bei 
der  drängenderen  zweiten  frage  y.  26  f.  nur  in  noch  bestimmterer 
fassung  wiedererscheint.  Dass  die  stelle  ß.  Jes.  40,  3  welche  in 
den  früheren  Ety.  als  bloße  anführung  aus  dem  A.  T.  zur  kurzen 
erklärung  der  ganzen  erscheinung  und  absieht  des  Täufers  zu  le- 
sen war,  hier  sogleich  dem  Täufer  in  den  mund  gelegt  wird,  mag 
wie  anderes  hier  bloss  spize  fassung  dieses  Eyangelisten  sejn :  aber 
die  Sache  selbst  kann  nicht  kürzer  richtig  dargestellt  werden. 
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seiner   Wirksamkeit  troz  des  Synedrions  und  der  Gelehrten 
seiner  tage  immer  höher. 

Auch  wurde  die  ausdehnung  seiner  thätigkeit  für  seine 
eigne  mühe  bald  zu  gross :  schon  erlaubte  er  auch  seinen 
engeren  Schülern  zu  taufen  ^).  Und  wie  tief  er  auf  den 
geist  besonders  einiger  dieser  seiner  näheren  freunde  und 
gesinnungsgenossen  gewirkt  hatte,  zeigte  sich  erst  recht 
klar  bei  seinem  tode  und  in  der  weiteren  folgezeit,  wie 
unten  näher  zu  erörtern  ist. 

Der  Täufer  und  Jesü^)  von  Nazaret 

Das  zusammentreffen  beider* 

Doch  der  größte  erfolg  seiner  thätigkeit  war  der  mensch^ 
lieh  am  wenigsten  erwartete:  sie  rief  wirklich  nicht  ohne 
sein  zuthun  den  Messias  hervor,  welcher  aber  ein  ganz 
anderer  wurde  als  er  ihn  erwartet  hatte,  und  doch  der 
einzig  richtige.  In  diesem  knäuel  liegt  die  ganze  weitere 
geschichte  welche  hier  beschrieben  werden  sollte,  wie  sie 
sich  nun  von  dem  bisjezt  erklärten  anfange  aus  durchaus 
folgerichtig  aber  menschlich  von  den  unerwartetsten  und 
schärfsten  gegensäzen  aus  efntwickelt. 

Es  ist  hier  nämlich  zunächst  unzweifelbar  dass  der 
Täufer,  war  seine  ganze  Stellung  und  gewaltige  anstren- 
gung  wirklich  die  vorherbeschriebene,  sich  nicht  bedenken 
noch  wegen  eines  äußern  grundes  davor  zurückbeben  konnte 
einen  der  ihm  als  der  richtig  scheinende  entgegenkam  für 
den  Messias  zu  halten.  Denn  sogut  als  6r  nicht  darauf  ge- 
wartet hatte  etwa  den  allen  Elia  im  groben  wortsinne  aus 
seiner  Verborgenheit  wieder  hervorspringen  zu  sehen,  son- 


1)  nach  Joh.  3,  22—26,  4,  1  und  der  sacbe  selbst. 

2)  ich  halte  es  für  zeit  endlich  nichtmehr  unserm  Tolke  zuzu- 
muthen  dass  es  bei  ßiblischen  namen  die  lateinischen  declinationen 
im  köpfe  habe;  und  was  den  obigen  namen  im  besondern  betrifft, 
so  brauchen  wir  nur  die  ursprüngliche  ausspräche  soTiel  als  mög- 
lich wiederherzustellen  um  ihn  im  Deutschen  gefügig  genug  zu  be-* 
handeln. 
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dern  dem  göttlichen  rufe  an  diese  zeit  folgend  selbst  that 
was  er  als  seine  pflicht  erkannte:  mußte  er  auch  einen 
Messias  sich  als  möglich  denken  welcher  nicht  in  demsel- 
ben groben  wortsinne  bloss  mit  den  wölken  augenblicks 
vom  himmel  herabfahre ;  das  eine  bedingt  inderthat  das  an- 
dre. Ja  dass  er  dies,  soviel  wir  wissen  können  der  erste 
hierin,  so  klar  einsehen  konnte  und  wirklich  einsah,  das 
war  schon  eine  der  besten  und  reifsten  fruchte  seines  eig- 
nen Unternehmens.  Und  wenn  er  seiner  ganzen  lehre  ebenso 
wie  seinem  strengen  handeln  nach  nichts  mehr  festhielt  als 
dass  zulezt  allein  die  übermächtig  gewordene  macht  der 
Sünde  die  schuld  des  Verderbens  des  volkes  und  der  Ver- 
zögerung des  ihm  verheißenen  göttlichen  heiles  trage:  so 
konnte  er  auch  dör  ansieht  und  d6r  hoifnung  nicht  fremd 
seyn  dass  einer  in  dem  er  von  aller  macht  der  Sünde  keine 
spur  finde  wohl  dör  seyn  könne  welchen  der  göttliche  sinn 
zum  Messias  bestimmt  habe  und  auf  den  zur  rechten  zeit 
alle  die  göttlichen  mächte  herabkommen  würden  sein  un- 
endlich hohes  werk  zu  vollenden.  Das  ist  eben  das  groUe 
und  wunderbare  im  Täufer  dass  er  nicht  bloss  ein  mann 
des  schwersten  Unterfangens  und  des  gewaltigsten  arbeitens 
sowie  der  reinsten  aufrichtigkeit  und  des  kühnsten  wertes, 
sondern  auch  zugleich  der  seligsten  hoffnung  und  gespann- 
testen erwartung  war:  und  bloss  die  große  und  herrlichkeit 
dieser  konnte  ihm  die  last  seiner  schweren  arbeit  erträglich 
machen.  Niemand  bisdahin  stand  so  wie  er  im  handeln  und 
im  sinnen  und  hoffen  und  gläubigen  erwarten  zwischen  zwei 
weiten,  und  erhob  sein  haupt  so  kühn  und  so  sinnend  in 
die  unendlichen  räume  der  dunkeln  zukunft  ^) :  ja  sein  ganzes 
bestreben  ging  seinem  tiefem  sinne  und  seinen  besten  fol- 
gen nach  dahin  unter  entfernung  der  alten  Verkehrtheit  un- 
aufrichtigkeit  und  Verwirrung  das  reinste  und  höchste  her- 
vorzulocken  was  in  Israel  möglich  und  was  sich  nur  durch 
den  Messias  verwirklichen  konnte.     Und  er  sollte  vermie- 


1)  wie  Christus  selbst  anerkennt  und  mit  dem  treffendsten  worte 
ausspricht  Matth.  11,  11. 

Gesch.  ä.  V.  iKrael.   T.   2te  AiiKg.  W 
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den  haben  mitten  in  diesem  seinem  ringendsten  suchen  und 
glühendsten  hoffen  einen  solchen  der  ihm  als  die  merkmale 
des  möglichen  Messias  tragend  entgegenkam,  wirklich  an- 
zuerkennen und  von  ihm  die  Vollendung  seines  eignen  schwe- 
ren Werkes  zu  erwarten?  Gewiss,  sein  geist  mußte  ihm 
entgegenjauchzen  wo  er  ihn  traf.  Er  konnte  freilich  nur 
die  göttlichen  merkmale  des  künftigen  Messias  zu  sehen 
meinen  und  ihm  so  mit  seinem  erhebenden  hoffenden  werte 
entgegenkommen,  der  Zukunft  überlassend  wie  das  von  der 
h.  Schrift  vorbezeichnete  ganze  werk  des  Messias  unter  dem 
walten  Gottes  durch  ihn  ausgeführt  werden  werde,  ähnlich 
wie  er  es  im  geringeren  ja  auch  schon  bei  sich  selbst  ein- 
treffend fühlte:  aber  diese  merkmale  richtig  zu  erkennen 
und  wo  sie  sich  zeigen  würden  freudig  zu  begrüßen,  war 
eigentlich  durch  seinen  ganzen  beruf  wie  ihm  von  Gott  vor- 
behalten und  die  zweite  höhere  und  schönere  hälfte  seines 
ganzen  werkes,  wenn  es  sich  wirklich  so  fdnd  dass  sein 
prophetisches  äuge  bei  irgendwem  der  ihm  entgegentrat 
und  den  er  näher  kennen  lernte  auf  solche  merkmale  un- 
verkennbar traf.  Auch  konnte  er  nicht  entfernt  darauf  aus- 
gehen sie  recht  eigentlich  zu  suchen  und  ängstlich  sich  um 
sie  zu  finden  bemühen:  aber  wo  sie  seinem  ebenso  heiss 
hoffenden  als  verständig  untersuchenden  menschen-  und  gei- 
sterkundigen sinne  unzweideutig  entgegentraten,  da  sie  nicht 
zu  verkennen  war  seine  pflicht  und  dazu  trieb  ihn  sein  in- 
nerster geist.  Darum  kam  es  hierbei  zulezt  bloss  darauf  an 
dass  er  sich  weder  täuschte  traf  sein  äuge  etwa  einen  un- 
würdigen, noch  sich  zurückhielt  traf  es  den  rechten;  und 
als  eine  gute  Vorbedeutung  für  die  richtigkeit  seines  auges 
und  die  aufrichtigkeit  seines  gläubigen  findens  kann  uns 
schon  dies  gelten  dass  wir  nirgends  eine  spur  davon  finden 
dass  er  etwa  zwischen  zweien  oder  meheren  künftigen  Mes- 
sias geschwankt  und  bald  auf  diesen  bald  auf  jenen  sein 
äuge  geworfen  habe. 

Ja  es  ist  unverkennbar  (und  dies  ist  das  zweite  worauf 
es  hier  vorläufig  ankommt}  dass  er  bis  mitten  in  den  ver- 
lauf seiner  hohen  thätigkeit  hinein  von  d^m  in  welchem  er 
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alsdann  diese  merkmale  zu  finden  meinte  nicht  das  geringste 
Wüßte  und  ihn  in  keiner  weise  gekannt  hatte.  Die  ältesten 
Evangelien  sezen  dies  als  sich  von  selbst  verstehend  voraus : 
aber  unser  jeziger  vierter  Evangelist,  welcher  hierin  sowie 
in  allem  übrigen  was  das  verhältniss  des  Täufers  und  Jesu's 
betrifft  genauer  und  vollständiger  zu  erzählen  eine  besondre 
Ursache  hatte  ^)y  drückt  dies  deutlich  genug  durch  die  werte 
aus^  welche  er  den  Täufer  sogleich  nach  der  taufe  Jesu's 
ausrufen  lässt  y^ich  kannte  ihn  nicht,  und  habe  nicht  etwa 
deswegen  weil  ich  ihn  vorher  kannte  oder  damit  er  nach 
meinem  wünsche  zu  mir  käme  meine  ganze  Wirksamkeit  in 
Israel  eröffnet,  sondern  ich  bin  täufer  und  erwecker  IsraeFs 
geworden  damit  er  obwohl  mir  unbekannt  zwar  durch  meine 
menschUche  thätigkeit  aber  ohne  absieht  und  zweck  von  mir 
also  nur  durch  eine  rein  göttliche  fügung  Israel'n  als  der 
rechte  künftige  Messias  geoffenhart  würdet  ^).  Und  wie  wich- 
tig dies  sei,  und  wie  gewiss  der  Täufer  zwar  (nach  unserm 
vorigen  ausdrucke)  die  göttlichen  merkmale  des  Messias  im 
sinne  getragen  aber  Jesu'n  selbst  bis  auf  den  augenblick 
seiner  taufe  nicht  gekannt  habe,  hebt  der  Apostel  dann 
noch  einmal  durch  einen  neuen  dasselbe  nur  noch  deutlicher 
und  bestimmter  ausdrückenden  ausruf  des  Täufers  hervor^). 
Wir  müssen  daher  diesen  umstand  als  einen  in  dem  ganzen 
zusammenhange  der  vorliegenden  geschichte  höchst  bedeut- 
samen festhalten,  und  dürfen  uns  dabei  durch  die  erzählung 
an  der  spize  des  Lucasevangeiium  über  eine  Verwandtschaft 


1)  8.  die  Jahrhh.  d.  B,  ir.  III.  s.  156.  2]  Job.  1,  31;  dies 

ist  nämlich  der  wahre  sinn  dieser  worte  im  ganzen  zusammenhange 
des  Eyangeliums,  und  man  darf  ihre  bedeutung  keineswegs  dadurch 
mindern  oder  yielmehr  aufheben  dass  man  annimmt  der  Täufer  wolle 
sagen  er  habe  Jesu*n  wohl  als  menschen  nicht  aber  als  Messias  frü- 
her gekannt ;  dieses  zweideutige  liegt  weder  in  diesen  worten  noch 
in  der  ganzen  großen  geschichte  selbst.  Und  kaum  wird  die  klar- 
heit  und  allgemeinheit  des  sinnes  dieser  worte  etwas  durch  die  Tor- 
hergegangenen  y.  26  verdeckt,  da  was  der  Täufer  y.  26  sagt  in  die 
zeit  vor  der  Taufe  Jesu's  gehört,  also  schon  deswegen  mit  diesen 
Worten  y.  31.  33  nicht  enge  zusammengehalten  werden  darf. 

3)  Joh.  1,  32  f. 

11* 
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und  besondre  freundschaft  der  mütter  beider  und  den  besuch 
der  schwangern  Maria  bei  Elisabet  nicht  irre  führen  lassen. 
Denn  wieauch  diese  ganz  besondre  erzählung  bei  Lucas 
entstanden  seyn  mag  \  sie  darf  die  große  deutliche  Wahr- 
heit der  geschichte  nicht  aufheben  welche  wir  hier  sehen. 
Darum  ist  denn  der  schärfste  ausdruck  der  gefühle  ah- 
nungen  und  gewißheiten  der  Täufers  vor  diesem  augenblicke 
jener  welchen  ebenfalls  erst  das  vierte  Evangelium  in  kurze 
und  spize  aber  klare  werte  bringt  ^  indem  es  den  Täufer 
vom  anfange  seiner  thätigkeit  an  ausrufen  läßt  y^mitten  tm- 
(er  euch  steht  den  ihr  nicht  kennet^  der  wahre  Messias  von 
dem  ihr  nicht  einmal  die  rechten  merkmale  wieviel  weniger 
sein  rechtes  wesen  kennet,  sodass  ihr  ihn  leicht  ganz  ver- 
kennen werdet  wenn  er  erscheint,  er  ist  unerkannt  von  euch 
dennoch  schon  sogut  als  gegenwärtig  unter  euch,  er  wel- 
cher damit  ich  euch  wenigstens  kurz  sein  rechtes  wesen 
beschreibe  wie  ich  es  erkannt  habe,  hinter  mir  kommt  ob- 
wohl er  wie  gesagt  schon  mitten  unter  euch  daist,  da  er 
zwar  nochnicht  sichtbar  unter  euch  ist  sondern  erst  hinter 
mir  herkommen  wird,  aber  doch  ganz  sicher  kommen  wird  als 
seinem  geiste  nach  schon  unter  euch  gegenwärtig  und  nur 
den  augenblick  seiner  sichtbaren  Offenbarung  abwartend, 
dessen  schuhriemen  wenn  er  erscheint  ich  zu  lösen  nicht 
werth  bin,  der  wahre  Messias^  ^];  oder  in  noch  kürzerer 
schärferer  und  räthselhafterer  fassung  nder  hinter  mir  kommt 
ist  vor  mir  gewesen,  weil  er  längst  vor  mir  war^  '),  nämlich 


1)    8.  die  Schrift  über  die  drei  ersten  £yy.  s.  177  (T.  und  noch 
weiter  darüber  unten.  •  2)  Job.  1,  26  f.  3)  loh.  1,  15.  30. 

Nämlich  der  auss'prnch  1,  26  f.  fällt  nach  seiner  Stellung  in  der  er- 
zählung in  die  zeit  vor  der  taufe  Jesu*s,  die  andern  beiden  1,  15. 
30  fallen  der  erste  nach  seiner  einkleidung  (ohog  ^y  bV  dnop}  der 
zweite  nach  der  reihe  seiner  erzählung  in  die  zeit  nach  ihr:  aber 
dies  ist  für  die  sache  gleich,  und  nach  dieser  weisen  die  beiden 
1,  15.  30  nur  auf  das  zurück  was  der  Täufer  schon  von  anfang  an 
vor  Jesu^s  taufe  gesagt  und  was  sich  auch  durch  sie  und  nach  ihr 
bestätigt  hahe.  Alle  drei  ausspräche  stehen  sich  also  insofern  gleich, 
der  y.  26  f.   ist  jedoch    mit  recht  am  ausführlichsten  angelegt  weil 


Oai  sttsammeiitreffeo  des  Täufers  u.  J^sii's  von  Nazaret.     165 

mit  noch  schärferer  rücksicht  auf  die  Logoslehre,  wonach 
der  wahre  Messias  vom  anfange  der  Schöpfung  ja  schon 
vor  ihr  wievielmehr  vor  allen  jezt  lebenden  in  seiner  gött* 
lieben  nothwendigkeit  und  himmlischen  Verborgenheit  schon 
dawar.  Mit  solcher  ansieht  vom  Messias  und  vorzüglich 
mit  solcher  der  weit  in  dieser  Innigkeit  und  Zuversicht  un- 
verständlichen kiarheit  und  gewißheit  mußte  der  Täufer  ja 
wirklich  vom  anfange  seiner  Wirksamkeit  an  auf  das  bal- 
dige kommen  des  rechten  Messias  hoffen,  ja  im  gläubigen 
sinne  ihn  schauen  als  wäre  er  schon  da;  und  in  den  un- 
endlichen Wahrheiten  welche  der  gedanke  an  den  wahren 
Messias  in  ihren  äußersten  enden  und  scheinbaren  gegen- 
säzen  enge  zusammenfaßt,  liegt  schon  vonselbst  das  für 
den  gemeinen  sinn  räthselhafte  des  kurzen  und  scharfen 
aber  dennoch  klaren  ausdruckes.  Drückte  aber  der  Täufer 
vielleicht  nicht  in  ganz  denselben  werten  und  scharfzuge- 
spizten  kurzen  säzen  seinen  sinn  aus,  so  leidet  es  doch 
nicht  den  geringsten  zweifei  dass  dieselbe  feste  hoffnung 
mit  ihrem  wesentlichen  und  nothwendigen  Inhalte  ihn  von 
anfang  an  erfüllte  und  mit  der  höchsten  gluth  sowohl  als 
lichten  kiarheit  all  sein  handeln  so  bestimmte  und  leitete 
wie  früher  durchaus  noch  bei  keinem  einzigen  andern  gliede 
seines  volkes. 

Ist  dieses  alles  so,  so  folgt  schon  daraus  dass  wir  hier 


die  beiden  andern  eigentlich  nur  auf  ihn  zurückweisen ;  und  wenn 
v.  27  die  werte  og  J^fingoa^iv  /lov  yiyoysy  on  nguiros  fiov  ^y  nach 
den  besten  hdschrr.  fehlen,  so  sind  sie  doch  bloss  deswegen  hier 
nicht  wiederholt  weil  sie  ihrem  sinne  zufolge  theils  aus  y.  15  theils 
aus  fiiffog  vfMiuy  otiJxc»  oy  vfulg  ovx  otdars  y.  26  sich  yonselbst  yer- 
stehen.  Hienach  kann  also  auch  der  sinn  der  werte  y.  27  nicht 
zweifelhaft  sejn,  und  man  muss  sich  hüten  bei  dem  oy  vfjuüg  ovx 
otdajs  schon  auf  y.  31.  33  hinzublicken.  Das  ngwTog  fiov  y.  15. 30 
ist  aber  (wie  ähnlich  im  Sanskrit  jeder  Superlatiy  wie  der  Gom- 
paraliy  verbunden  werden  kann,  aber  immer  dabei  seine  höhere 
bedeutung  behält)  als  schlechthin  früher  oder  weit  früher  als  ich  und 
so  auf  ein  bis  in  den  anfang  aller  dinge  hinaufsteigendes  früher 
hinweisend  inderthat  die  beste  erklärung  des  yorigen  if/ngo^-iy  (aov 
nach  der  Logoslehre. 
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ein  durchaus  unerwartetes  zusammentreffen  beider  männer  ^) 
und  ein  acht  prophetisches  ereigniss  vor  uns  haben,  wel- 
ches ganz  so  unendlich  gross  und  folgenreich  ist  aberauch 
sogleich  für  den  augenblick  so  bedeutsam  wurde  wie  es 
bei  dem  zusammentreffen  solcher  geister  in  einer  solchen 
zeit  und  solchen  sache  werden  mußte.  Und  dasselbe  er- 
gibt sich  auch  aus  allen  schriftlichen  erinnerungen,  sowohl 
den  ältesten  und  kürzesten  als  den  etwas  späteren  und  im- 
mer bestimmter  ausgedrückten  ^). 

Jede  rein  göttliche  Wahrheit  und  kraft  welche  in  die 
geschichte  der  menschheit  eintretend  ein  ewiger  besiz  und 
ein  unauslöschlicher  feuertrieb  der  menschheit  wird,  kann  nur 
durch  augenblickliche  tiefste  erregung  und  erschütterung  des 
geistes  zur  rechten  zeit  aus  ihrem  geheimnißvbllen  schoße 
hervorspringen  und  zur  festen  gestalt  geboren  in  die  weit 
treten.    Denn  kann  schon  jede  tiefere  Wahrheit  der  bloßen 


1)  in  der  einfachen  aussage  kann  man  diesen  aasdruck  ebenso- 
wohl wählen  wie  der  äyijQ  Tom  Apostel  Johannes  1,  30  und  yon  Lucas 
AG.  ?,  22.  17,  31  gewählt  ist.  2)  zu  lezteren  gehört  einmal  Matth. 
3,  13 — 17  wegen  des  zusazes  t.  14  f.,  und  dann  noch  mehr  Joh.  1, 
29 — 34.  -Nichts  ist  nämlich  Terkehrter  als  zu  meinen  leztere  stelle 
solle  nicht  das  wirkliche  ereigniss  der  taufe  Jesu*s  schildern,  so- 
weit nämlich  und  so  bestimmt  als  dieser  Erangelist  es  zu  schildern 
für  nöthig  hält.  Schon  die  werte  selbst  fuhren  auf  nichts  anderes, 
denn  das  kommen  Jesu^s  zum  Täufer  y.  29  kann  schon  ansich  kein 
zufälliges  seyn  und  nur  das  bekannte  kommen  zu  ihm  andeuten; 
und  wenn  v.  29  —  31  schildert  was  der  Täufer  sogleich  schon  Tor 
der  taufe  über  den  zur  taufe  zu  ihm  kommenden  sagte,  so  schildert 
denn  t.  32 — 34  ebenso  klar  was  er  nach  ihr  sagte ;  dass  sie  dazwi- 
schen einfiel,  Tcrsteht  sich  theils  aus  den  Worten  t.  32—34,  theils 
aus  der  längst  bekannten  und  in  allen  früheren  £ty.  zu  lesenden 
thatsache ;  sodass  der  Apostel  auch  hier  aus  der  fülle  und  aus  der 
höhern  freudigkeit  seines  wissens  nur  das  ihm  nöthig  scheinende 
hervorhebt.  Weiter  aber  führt  auch  der  Zusammenhang  der  gan- 
zen erzählung  eben  dahin :  denn  nach  der  übergeschichtlichen  ein- 
leitung  1,  1  —  18  beginnt  eben  y.  19 — 28  die  erzählung  über  das 
was  der  Täufer  schon  als  er  den  Messias  nur  erst  im  geiste  sicher 
als  sfhon  gegenwärtig  schauete  behauptet  habe,  worauf  dann  r.  29 
die  über  die  taufe  Jesu*8  folgen  muss. 


f^  . 
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erkenntniss  aus  den  einzelnen  Stoffen  und  fasern  welche  zu 
ihr  gehören  nur  durch  eine  diese  aufs  tiefste  ergreifende 
und  zusammenballende  bewegung  des  geistes  wie  durch 
gewaltige  reibung  und  entzündung  ein  funken  hervorsprühen^ 
so  noch  vielmehr  eine  solche  Wahrheit  welche  garkeine  Wahr- 
heit für  den  menschen  ist  wenn  sie  nicht  zugleich  eine  ent- 
sprechende kraft  ist  die  ihn  zum  handeln  stärkt  und  treibt, 
das  ist  aber  eine  Wahrheit  der  religion;  sodass  sie  zulezt 
sogar  noch  mehr  kraft  als  bloss  erkenntniüfähige  Wahrheit 
ist.  Die  einzelnen  stücke  und  urstoffe  einer  solchen  kön- 
nen längst  daseyn,  ja  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  auch 
auf  ihrem  rechten  boden  sich  regen  und  immer  lebendiger 
und  treibender  auch  immer  stärker  zu  einander  strebend 
werden:  aber  nur  die  gewaltigste  bewegung  und  erschütte- 
rung  ^ines  augenblicks  treibt  sie  zuerst  so  zu  und  in  ein- 
ander dass  die  ganz  neue  Wahrheit  und  kraft  welche  sich 
aus  ihnen  bilden  will  wirklich  wie  plözliches  feuer  hervor- 
schießt und  d^n  geist  oder  die  geister  ganz  erfüllt  und 
durchglüht  welche  für  sie  geeignet  sind.  Und  wenn  dies 
überall  eintrifft ,  so  ammeisten  hier  bei  d^m  augenblicke 
welcher  der  rechte  anfang  der  höchsten  Vollendung  dieser 
ganzen  langen  geschichte  wird.  Eben  dies  ist  daher  auch 
das  ächtprophetische  oder  das  in  der  religion  urschöpferi- 
sche, welches  in  dieser  geschichte  jezt  nach  so  langem 
stillstände  wieder  so  übermächtig  eintrifft  als  wollte  es  auch 
alles  das  lezte  was  ihm  in  diesem  ganzen  verlaufe  der  gro- 
ßen geschichte  noch  möglich  und  was  noch  zurück  ist,  mit 
^inem  schlage  und  ^inem  gewaltigen  fortschritte  einholen; 
es  ist  die  Steigerung  des  bisherigen  prophetischen  im  Täu- 
fer, und  erhebt  sich  zugleich  zu  dem  höchsten  propheti- 
schen welches  nach  d6m  der  alten  großen  propheten  noch 
einmal  durch  das  zusammentreffen  mit  dem  wirklichsten 
suchen  und  hervorlocken  des  Messias  möglich  war.  Wie 
aber  was  ansich  prophetisch  -  schöpferisch  ist,  immer  auch 
seinen  entsprechenden  ausdruck  sucht  und  findet:  ebenso 
zeigt  sich  dies  hier  in  einem  neuen  höchsten  falle,   sowie 
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in  allen  ähnlichen  fällen  der  nun  rasch  zu  ihrer  äußersten 
höhe  aufsteigenden  geschichte  ^). 

Jesu's  Vorgeschichte, 

Wir  sahen  schon  welche  einzelne  bestrebungen  sich 
jezt  regen.  Wir  sahen  dazu  das  gewaltige  beginnen  und 
das  alles  in  Israel  noch  übrige  tiefste  und  geheimniOvolIste 
hervorrufende  ja  wie  mit  unwiderstehlicher  Übermacht  her- 
vortreibende handeln  des  Täufers. 

J6sü  von  Nazaret  tritt  jezt  zuerst  in  diesen  kreis :  und 
nichtnur  die  ältesten  Ew.  deren  bild  noch  das  Marcusev. 
wiedergibt,  sondern  auch  der  Apostel  Johannes  selbst  noch 
in  weit  späterer  zeit  hält  es  nicht  für  der  mühe  werth  über 
sein  irdisches  daseyn  und  leben  vor  diesem  augenblicke  ir- 
gendetwas zu  erzählen,  weil  seine  ganze  wahre  geschicht- 
liche bedeutungy  so  einzig  hoch  sie  steht,  doch  erst  von 
diesem  augenblicke  an  beginnt,  mit  ihm  aber  sogleich  so 
klar  und  so  strahlend  dass  was  darüber  in  die  Vergangen- 
heit weiter  hinausgeht  vor  diesem  leuchtenden  scheine  wie 
verschwindet,  und  inderthat  kaum  der  rede  werth  ist  sobald 
man  nur  die  reine  hauptsache  worauf  zulezt  alles  ankommt 
festhalten  will.  Doch  kann  es  nicht  verwehrt  odergar  ver- 
boten seyn  über  diese  grenze  hinaus  in  das  frühere  leben 
und  seyn  des  geschichtlichen  Christus  zurückblicken:  die 
Wißbegierde  regt  sich  hier  leicht  aus  den  verschiedensten 
antrieben;  und  wie  in  der  allerersten  urzeit  der  Christli- 
chen Kirche  viele  Ew.  bald  diesem  verlangen  entgegenka- 
men, so  haben  wir  jezt  schon  um  den  vorliegenden  unend- 
lich folgereichen  augenblick  und  damit  die  große  Wendung 
dieser  geschichte  der  hervortretenden  Vollendung  richtig  zu 
verstehen,  noch  viel  mächtigere  antriebe  soviel  wir  vermö*- 
gen  in  das  geheimniss  dieser  einzigartigen  Vorgeschichte 
zurückzublicken. 


1)  8.  über  einiges  schon  die  Jahrhb,  d.  B.  u>.  I.  s.  147 ff.;  und 
überhaupt  yersteht  sich  dass  was  über  die  beschreibung  solcher  hö- 
hen der  geschichte  bereits  in  den  früheren  bänden  -  dieses  werke« 
bemerkt  ist,  auch  hier  gilt. 
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J^sü  der  söhn  Jesefs  war  von  Nazaret^)  in  Galiläa, 
wo  sein  Vaterhaus  offenbar  sehr  lange  ansässig  gewesen 
und  sogutals  heimisch  galt.  Jesef  war  Werkmeister ,  und 
J^ü  galt  als  seinem  vater  in  dieser  beschäftigung  zu  fol- 
gen willens  ^ ;  seine  mutter  Maria  hatte  außer  ihm  vier 
jftngere  sühne  und  mehere  jüngere  töchter  ^) ;  unter  seinen 
brüdem  Jakob  Josö  (wie  jezt  sehr  häufig  für  Josef  gesagt 
wurde)  Juda  und  Simon  sollte  späterhin  besonders  der  äl- 
teste,  nächst  diesem  der  dritte  berühmter  werden.  Der 
hausvater  starb,  nach  allem  was  wir  aus  vielerlei  anzeichen 
schließen  können,  schon  viele  jähre  bevor  J6sü  zum  Täu- 
fer kam :  und  die  witwe  mutter  galt  nun  insgemein  als  das 
haupt  des  hauses,  sodass  man  Jesu^n  im  volke  auch  wohl 
kurz  als  ihren  söhn  von  andern  unterschied  ^) ,  da  zumal 
der  name  J6sü  nicht  zu  den  seltenen  %  ddr  Josef  aber  ge- 
rade zu  den  häufigsten  jener  zeit  gehörte. 

Obgleich  das  haus  nun  als  in  dem  kleinen  im  ganzen 
A.  T.  nicht  einmal  erwähnten  Nazaret  heimisch  galt  und 
hier  die  Schwestern  Jesu's  gewiss  als  schon  verheirathet 
ansässig  blieben  %  so  scheint  es  doch  durch  gewisse  gründe 

1)  nach  dem  aasdracke  Job.  1,  46  f.  ygl.  6,  42. 

2)  nach  der  richtigen  lesart  Marc.  6,  3 :  obwohl  sie  schon  Ori- 
genes  gegen  Gels.  6,  36  nichtmehr  anerkennen  wollte;  vgl.  dage- 
gen noch  die  erzählang  bei  Jastinos  gegen  Trjphon  c.  88. 

3)  nach  Marc.  6,  3  und  vielen  andern  erinnerangen  in  den  Ew. : 
denn  dass  es  leibliche  geschwister  waren,  bedarf  heute  kaum  noch 
des  beweises,  da  es  in  den  Ett.  überall  so  klar  ist.  Doch  steht 
Matth.  13,  55  f.  ?ielleicht  mit  absieht  nach  genauerer  erkundigung 
Juda  als  der  lezte.  4)  die  bezeichnung  ,,der  söhn  Maria's** 
Marc.  6,  3  vgl.  Matth.  13,  55  stellt  insofern  allerdings  die  yolks- 
rede  noch  deutlicher  dar  als  die  oben  aus  dem  vierten  Evangelium 
ausgehobene.  Zwar  gehörte  auch  der  name  Maria  damals  schon 
zu  den  beliebtesten  weibemamen:  es  wirkte  aber  in  diesem  falle 
jenes  obenerw&hnte  doppelte  zusammen.  5)  seine  ausdeu-. 
tung  in  dem  höhern  christlichen  sinne,  wie  sie  sich  jezt  in  der  yor-i 
geschlchte  Jesu's  Matth.  2,  21  und  schon  wieder  etwas  weniger 
deutlich  hervorgehoben  Luc.  1,  31—33.  2,  21  findet,  konnte  eben 
erst  von  der  bereits  errungenen  höhe  des  christlichen  sinnes  aus 
80  ^nts^hen.                  6]  nach  der  klaren  andeutung  Marc.  6,  3 
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die  wir  nichtmehr  näher  wissen,  vielleicht  weil  es  nach 
dem  tode  des  hausvaters  hier  keine  rechte  stüze  mehr 
hatte,  kurze  zeit  vor  der  taufe  Jesu's  nach  dem  etwas  wei- 
ter nördlich  gelegenen  Kana^)  übergesiedelt  zu  seyn,  so- 
wie es  dann  nicht  lange  darauf  nach  dem  gröüern  gewerb-* 
reichen  Kafar-nahüm  am  westlichen  ufer  des  Galilttischen 
sees  zog  und  hier  während  der  längsten  zeit  der  öjDTentli- 
chen  Wirksamkeit  Jesu's  wohnen  blieb  ^).  Nach  Kafar-nahüm 
siedelte  es  allen  zeichen  zufolge  über  weil  es  hier  die  besten 
freunde  und  verwandten  fand  ^) :  so  waltete  ein  ähnlicher  be- 
weggrund  wohl  auch  bei  jener  Übersiedelung  nach  Kana. 

Sehen  wir  uns  weiter  in  der  Verwandtschaft  des  hau- 
ses  um,  so  können  wir  darüber  wenigstens  einiges  noch 
näher  erkennen.  Von  der  einen  seite  war  die  mutter  der 
beiden  Zebedäos-söhne  Jakobos  und  Johannes,  ihres  namens 
Salöm^^  allen  erkennbaren  zeichen  nach  eine  Schwester  der 


(Matth.  13,  55  f.)  ygl.  mit  Marc.  3,  31.  33,  wo  aber  r.  32  die  schwe- 
Miern  mit  cod.  Vat.  and  andern  alten  Urkunden  ygl.  Matth.  13,  46 — 
48  zu  streichen  sind,  wenigstens  sicher  nicht  zum  ursprünglichen 
wortgefüge  gehören.  1)   nach  den  andeutungen  Joh.  2,  1. 

11  f.  4,  46  Ygl.  21,  2.  Der  vierte  Eyangelist  ist  der  einzige  wel- 
cher überhaupt  dies  Kana  sowie  sonst  soTieles  ihm  eigene  aus  der 
frühern  zeit  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu's  erwähnt;  nnd  wCnn 
er  es  beständig  das  „Galiläische'*  nennt,  so  soll  es  damit  schwer- 
lich im  gegensaze  zu  dem  nach  Jos.  19,  28  zum  stamme  Ash^r  ge- 
rechneten, sondern  im  gegensaze  zu  einem  östlich  vom  flußgebiete 
gelegenen  Kan^th  (Bd.  II.  s.  385),  welches  kürzer  auch  Kava  ge- 
nannt wurde,  so  bezeichnet  seyn.  Denn  wennauch  das  Qana  in 
Ashör  das  von  Robinson  III.  s.  657  etwas  südlich  von  Tyrus  ge* 
fundene  ist,  so  wäre  dies  doch  damals  wenn  es  Judäische  einwoh- 
ner  hatte  mit  zu  Galiläa  gerechnet.  Die  Stadt  liegt  unter  dem  na- 
men  Qdnä  el-CalU  jezt  in  trümmern ;  dass  das  etwas  weiter  südlich 
gelegene  Kafcar  kenna  die  alte  Stadt  sei,  sucht  de  Saulcy  in  seinem 
Voyage  IL  p.  448  ff.  umsonst  zu  beweisen.  Merkwürdig  sprechen 
die  Syrischen  Ubersezer  die   Stadt  QdCni  aus.  2)  nach  der 

hauptstelle  Joh.  2 ,  12  und  vielen  andern  auch  in  dea  älteren  £vt. 
3]  aber  freilich   waren  dies,   soTiel  wir  sehen  können,   mehr 
solche  freunde  die  Jesu  erst  beim  anfange  seiner  öffentlichen  thä- 
tigkeit  sich  erwarb;  wie  unten  weiter  zu  zeigen.  ^ 
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muUer  Jesu's:  die  frühe  bekanntschaft  dieser  beiden  später 
so  berühmt  gewordenen  Apostel  mit  Jesu ,  nnd  die  beson- 
dern Vorzüge  in  der  herrschaft  welche  diese  mutter  für 
ihre  beiden  söhne  von  Christus  erwarten  und  fordern  zu 
können  meint  ^]  erklären  sich  so  am  leichtesten ;  und  wir 
würden  schon  nach  den  frühem  Ew.  dieses  so  als  wahr- 
scheinlich vermuthen  können.  Allein  wenn  die  früheren 
Ew.  das  verhältniss  zwischen  den  beiden  Schwestern  mehr 
als  bekannt  voraussezen,  so  bemerkt  es  dann  Johannes 
bestimmter,  wiewohl  ganz  nach  seinem  sonst  bekannten  zar- 
ten gefühle  in  solchen  dingen,  mehr  kurz  andeutend  als  sich 
einer  solchen  Verwandtschaft  rühmend  ^).  Der  vater  Zebe- 
däos  war  ein  wohlhabender  fischer  zu  Bäthßaida  am  Gali- 
läischen  meere^),  scheint  aber  während  der  öffentlichen 
thätigkeit  Christus'  verstorben  zu  seyn,  sodass  die  mutter 
in  späteren  Zeiten  desto  leichter  ihre  söhne  überall  hin 
begleiten  konnte.  —  Von  der  andern  seite  war  die  mutter 
Jesu*s  gewissen  erinnerungen  zufolge  mit  der  mutt^  des 
Täufers  verwandt,  worüber  unten  weiter  die  rede  ist.  — 
Der  vater  Josef  dagegen  hatte,  soviel  wir  sehen  können, 
nicht  wie  die  mutter  Galiläische   verwandte:    sodass  sich 


1)  Matth.  20,  20  f.  Das  B.  der  Sprchs.  sprach  danach  bloss 
ganz  kurz  von  der  ,,matter  der  Zebedäossöhne",  welche  bezeich- 
nang  demnach  auch  Matth.  27,  56  beibehalten  wird:  dass  sie  Sa- 
16m6  hiess  sagte  erst  Marcus  15,  40.  16,  1;  und  dass  diese  mit  je- 
ner einerlei  sei  folgt  eben  aus  Matth.  27,  56.  2)  Joh.  19,25: 
es  yersteht  sich  nämlich  vonselbst  dass  die  hier  so  kurz  bloss  „die 
Schwester  seiner  mutter*'  genannte  nicht  die  folgende  Maria  mutter 
K16pa*s  seyn  soll,  schon  weil  es  etwas  fast  unerhörtes  ist  dass  zwei 
Schwestern  oder  zwei  brüder  denselben  namen  tragen.  Dann  aber 
können  wir  allen  sonstigen  anzeichen  zufolge  nur  an  die  Sal6m6 
denken,  welche  auch  nach  den  andern  Eyy.  bei  der  kreuzigung  u. 
grablegung  zugegen  war.  —  An  eine  Verwandtschaft  Johannes*  mit 
Christus  durch  die  Sal6m6  dachten  auch  Griechische  erklärer  des 
NTs,  aber  unter  großen  willkührlichkaten  und  ganz  grundlosen  an- 
nahmen, s.  Hippoljtos  Thöbäos  in  TUchendorfs  anecdota  sacra  et 
prof.  p.  23.'  3]  die  Wohlhabenheit  kann  man  aus  Marc.  1,20 
und  anc^n  anzeichen  folgern;  über  Bäthßaida  s.  unten. 
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desto   leichter  erklärt  wie  sein  haus  nach  dem  zuvor  be* 
tnerkten  in  Galiläa  keinen  festen  siz  hatte. 

Da  das  haus  demnach,  wenn  es  «-auch  gegen  30  jähre 
tu  Nazaret  gesiedelt  haben  mag,  doch  jedenfalls  hier  nicht 
etwa  durch  altererbten  grundbesiz  so  fest  angesiedelt  war 
dass  es  nicht  leicht  anderswohin  hätte  ziehen  können,  so 
ist  schon  hienach  ansich  garnicht  unwahrscheinhch  dass  es 
früher  auch  vielleicht  in  andern  gegenden  außerhalb  Gali- 
lfia*s  wohnte.  Zwar  der  Apostel  Johannes,  welcher  sonst 
in  seinem  Evangelium  sich  auch  in  solchen  nachrichten  über 
haus-  und  Verwandtschaftsverhältnisse  als  sehr  kundig  und 
mittheilsam  zeigt,  erwähnt  von  einer  ursprünglich  andern 
geburtsstadt  Jesu's  nichts:  ihm  ist  Jesu  schlechthin  Naza- 
räer  und  Galiläer  '),  wie  er  auch  sonst  überall  insgemein  so 
galt.  Doch  hat  dies  insofern  garkein  gewicht  als  dieser 
Evangelist  überhaupt  alles  die  geburt  und  kindheit  Jesu's 
betreffende,  wie  oben  schon  angedeutet,  als  unwesentlichen 
Inhaltes  und  dazu  schon  in  den  frühern  Ew.  hinreichend 
berührt  übergeht  und  die  irdische  geschichte  Jesu's  erst 
mit  der  taufe  beginnt.    Die  beiden  Evangelien  aber  welche 


1)  denn  unter  der  eignen  natqis  Jesu*8  wo  er  nach  Job.  4,  44 
zuerst  keine  rechte  ehre  finden  konnte,  verstand  der  Apostel  zwar 
sicher  nicht  Nazaret  allein,  weil  dieses  weder  in  jenem  zusammen- 
hange Y.  43 — 46  noch  im  ganzen  Eyangelium  als  der  ort  seiner  frü- 
hesten öffentlichen  thätigkeit  angedeutet  wird.  Aber  noch  ungleich 
unrichtiger  hat  man  darunter  Judäa  verstehen  wollen,  welches  nicht- 
nur  jenen  nächsten  Worten  4,  43  —  46  sondernauch  allen  früheren 
dieses  Evangeliums  widerstreitet,  schon  weil  Jesu  nach  2,  23  vgl. 
V.  11  f.  in  Jerusalem  wirklich  sogleich  mehr  gläubige  findet  als  in 
Galiläa.  Es  kann  also  nur  Galiläa  gemeint  seyn,  und  die  worte  4, 
44  holen  zugleich  etwas  nach  was  schon  bei  2,  13  hätte  bemerkt 
werden  können,  nämlich  dass  er  auch  deswegen  nach  Jerusalem  zum 
feste  gegangen  sei  um  zu  sehen  ob  er  dort  mehr  glauben  (und  ehre] 
ßnden  werde  als  in  Galiläa ;  was  jezt  durch  die  erfahrung  sich  be- 
währt hatte.  Der  Apostel  erklärt  also  auch  hier  nur  genauer  was 
man  schon  aus  der  altern  schrift  Marc.  6,  1—4  wußte,  und  gewiss 
nicht  ohne  rücksicht  auf  diese.  —  Das^u  kommt  die  unten  zu  be- 
jpprechende  stelle  Job.  7,  41  f. 
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überhaupt  die  Vorgeschichte  Jesu's  in  ihren  kreis  ziehen^ 
stimmen  troz  der  sonstigen  großen  abweichungen  ihrer  von 
einander  unabhängigen  erzählungen  doch  darin  überein  dass- 
die  Altern  um  die  zeit  seiner  gebart  auf  einer  Wanderung, 
waren :  nach  beiden  ward  er  im  Judttischen  Bäthl^hem  nocb 
unter  des  Großkönigs  Herodes'  herrschaft  geboren  (s.  139), 
nach  Matthäus  verband  sich  damit  sogar  eine  Wanderung  nach 
Ägypten  und  die  Altern  ließen  sich  erst  nach  Herodes*  tode 
da  sie  seines  nachfolgers  in  Judäa  Archelaos  grausamkeit 
fürchteten,  absichtlich  weiter  von  Judäa  entfernt  in  Nazaret 
nieder;  nach  Lucas  wohnten  sie  schon  früher  hierund  zo-* 
gen  bloss  eines  äußern  anlasses  wegen  vorübergehend  nach 
Bäthlöhem,  wo  Jesu  geboren  ward.  Und  inderthat  können 
diese  erinnerungen  keineswegs  ganz  grundlos  seyn.  Denn 
alle  erzählungen  über  die  Vorgeschichte,  wie  sie  in  diesen 
zwei  Evangelien  aufgezeichnet  wurden,  sind  zwar  sicher 
verhältnißmäflig  erst' etwas  später  so  ausgebildet,  als  Maria 
und  die  meisten  andern  welche  um  jene  entfernten  Zeitum- 
stände genauer  etwas  wissen  konnten  schon  todt  waren  und 
man  nur  sehr  zerstreute  erinnerungen  darüber  noch  ein- 
sammeln konnte.  Auch  ist  es  unverkennbar  schon  der  hö- 
here christliche  geist  selbst  welcher  sie  nicht  nur  wißbe- 
gierig in  ihrer  Zerstreutheit  zusammenliest  sondern  sie  auch 
mit  seiner  erkenntniss  erfüllt  und  durch  seine  schöpferische 
kraft  neu  belebt,  und  dies  wiederum  sehr  verschieden  bei 
Matthäus  und  bei  Lucas:  so  nämlich  dass  man  das  wesen 
des  fortschrittes  dieser  ganzen  bestimmteren  ausbildung  von 
erzählungen  aus  der  Vorgeschichte  sehr  deutlich  bei  Lucas 
im  Verhältnisse  zu  Matthäus  sehen  kann,  obwohl  die  bei 
Lucas  sich  findenden  ganz  ohne  rücksicht  auf  die  bei  Mat- 
thäus entstanden  seyn  müssen  und  daher  auch  nicht  so  äu- 
ßerlich mit  ihnen  zusammengestellt  und  verschmolzen  wer- 
den können.  Aber .  eben  deswegen  muss  alles  was  ihnen 
dennoch  gemeinsam  ist,  desto  mehr  als  ihr  eigner  früherer 
grund  gelten :  dahin  gehören  aber  vorzüglich  auch  diese 
erinnerungen  an  eine  geburt  Jesu's  in  Bäthlehem,  wie  sie 
im  jezijipn  Matthäus  zwar  kürzer  und  abgerissener  aber  of- 
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fenbar  noch  viel  einfacher  ursprünglicher  und  dem  wesentlii- 
chen  Inhalte  nach  auch  vollständiger  erscheinen  als  bei  Lucas. 
Sehr  enge  hängt  mit  dieser  erinnerung  an  einegeburt 
Jesu's  in  dem  Davtdischen  BäthI6hem  die  an  seine  Davt- 
sehe  abstammung  zusammen^  und  gewiss  muss  man  auch 
über  diese  ähnlich  urtheilen.  Denn  man  kann  zwar  leicht 
vermuthen  der  gedanke  einer  abstammung  Jesu^s  als  Chri- 
stus von  David  und  daher  auch  seiner  geburt  in  Bäthl^hem 
sei  erst  aus  dem  wünsche  auch  hierin  die  erfüllung  der 
Weissagungen  Jesaja's  und  Mikha's  bei  ihm  zu  sehen  ent- 
sprungen :  allein  diese  vermuthung  ist  ansich  eine  ganz  leere 
ja  eine  grundlose,  weil  der  christliche  geist  im  Apostoli- 
schen Zeitalter,  gesezt  man  wußte  dass  Jesu  nicht  Davtdi- 
schen Ursprunges  war,  sich  sehr  leicht  auf  eine  andre  weise 
besonnen  hätte  die  erlebte  geschichte  und  die  ATliche  Weis- 
sagung mit  einander  auszugleichen  ^).  Nun  aber  finden  wir 
in  der  wirklichen  geschichte  dass  Jesu,  nachdem  er  schon 
vielbekannt  und  anerkannt  war,  von  solchen  die  etwa  schmei- 
cheln wollten  auch  wohl  als  ^David'ssohn^  begrüßt  wird  ^), 
dass  er  selbst  diese  bezeichnung  zwar  nicht  geradezu  als 
unrichtig  verwirft,  aber  garkein  gewicht  auf  einen  solchen 
namen  und  rühm  legt,  vielmehr  ausdrücklich  in  dem  Mes- 
sias noch  etwas  ganz  anderes  und  unendlich  höheres  an- 
erkannt wissen  wollte  wovor  alle  solche  menschliche  ab- 
stammung und  menschlicher  rühm  völlig  verschwindet^]. 
Umso  weniger  haben  wir  Ursache,  wenn  dennoch  die  erin- 
nerung an  seine  Davidische  abstammung  sich  in  die  erzäh- 
luttgen  über  die  Vorgeschichte  sehr  mannichfach  verschlun- 
gen hat,  diese  für  eine  rein  ungeschichtliche  zu  halten. 
Vielmehr  weist  auch  hier  gerade  die  Verschiedenheit  der 


1)  z.  b.  86  dass  man  Bäthlehem  nach  Mikha  5,  1  als  den  ort 
des  ausganges  des  künftig  vom  himmel  wiederkehrenden  Christas 
gehalten  hütte.  2)  Marc.  10,  47  f.  (Matth.  20,  31  f.  Luc.  18, 

38 f.);  Matth.  9,  27.  15,  22;  freier  steht  „Daridssohn"  nach  alter 
weise  geradezu  für  den  Messias  Matth.  12,  23.  21,  9.  15. 

3)  Marc.  12,  35  ff.  mit  den  entsprechenden  Worten  bei  Matth. 
und  Luc. 
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ausbildung  dieser  erinnerung^  wie  wir  sie  jezt  in  den  er-* 
wäknten  zwei  Evangelien  finden,  auf  einen  ächten  alten 
grund  zurück.  Denn  dass  man  noch  in  diesem  späten  Jahr- 
hunderte viete  der  nachkommen  des  Davidischen  geschlech- 
tes, trozdem  dass  sie  nach  s.  88  längst  alles  äußere  an- 
sehen verloren  hatten  und  theilweise  auch  wohl  schon  schuz- 
los  und  unstät  geworden  waren,  sehr  wohl  kennen  und 
unterscheiden  konnte,  leidet  im  allgemeinen  keinen  zweifei: 
wir  wissen  wieviel  man  auf  genaue  geschicchtsverzeichnisse 
hielt  und  halten  muiUe  ^),  am  wenigsten  aber  konnten  die 
nachkommen  des  Davtdischen  hauses  leicht  völlig  verges-* 
sen  werden;  und  wie  wenig  sie  in  diesen  lezten  Jahrhun- 
derten vergessen  wurden  und  sich  immer  noch  ein  Über- 
bleibsel schwacher  hoffnung  bei  manchen  an  sie  knüpfte, 
wissen  wir  dazu  sicher  genug  ^).  Allein  man  kann  sieb 
leicht  denken  dass  die  Davidische  abstammung  bei  jedem 
einzelnen  der  600  jähre  nach  Zerubabel  lebte  durch  alle 
glieder  genau  nachzuweisen  ohne  längere  Untersuchung  oft 
schwer  war;  und  so  hat  sich  jezt  bei  Lucas  ein  ganz  an- 
derer Stammbaum  JosePs  erhalten  als  bei  Matthäus,  indem 
d^r  welchen  dieser  gibt  mehr  nur  wie  ein  erster  versuch, 
der  dagegen  von  jenem  aufgenommene  als  ein  aus  fortge- 
sezten  näheren  Untersuchungen  hervorgegangener  erscheint  ^j. 
Und  dazu  findet  sich  die  Davidische  abstammung  Jesu's  als 
feststehende  ansieht  auch  außer  diesen  Ew.  früh  genug 
nicht  nur  bei  dem  Apokalyptiker  Johannes^),  sondernauch 
bei  Paulus  ^}.    Aber  freilich  legte  der  Apostel  Johannes  im 


1)  8.  Bd.  I.  8.  283  f.  Tgl.  auch  Jos.  g.  Apion  2,  7. 

2)  8.  Bd.  IV.  s.  136  f.  299  nt.  3)  s.  die  schrift  über  die 
drei  ersten  Edv,  s.  168  ff.  Nur  ist  jezt  als  wichtig  nachzutragen  dass 
der  yerfasser  des  Stammbaumes  bei  Matth.  auch  schon  die  zweite 
der  3  reihen  von  je  14  namen  als  ein  geschlossenes  Ganzes  yor- 
fand,  also  nur  die  lezte  reihe  Ton  14  neu  zu  bilden  hatte.  Es  war 
nämlich  gewiss  dasi  auch  nach  andern  spuren  damals  soyiel  gele- 
sene B.  Hendkh,  welches  dem  yerfasser  diesen  yorgang  darbot,  s. 
die  Abhandl.  über  das  Zeitalter  des  B.  Henökh  in  der  Kieler  Mo- 
natsschr.  1852  s.  520  f.           4)  Apok.  5,  5.  22,  16.  5j  Rom.  I, 
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geraden  gegensaze  zum  Apokalyptiker  auf  diese  ebenso  wie 
auf  alle  andern  äußerlichkeiten  so  wenig  gewicht  dass  er 
ausdrücklich  erzählt  wie  die  während  seiner  öffentlichen 
Wirksamkeit  im  allgemeinen  angenommene  bloss  GalUäische 
abkunft  Jesu's  unter  ausschluss  Davtdischer  abstammung  aus 
BäthI6hem  vielen  zum  anstoße  geworden  sei^). 

Und  wenigstens  ganz  rein  Davidischer  abkunft  auch 
von  mütterlicher  seite,  etwa  so  wie  der  Hohepriester  nur 
aus  dem  stamme  Levi  ein  weib  nehmen  sollte  %  scheint  er 
allerdings  nicht  gewesen  zu  seyn,  Dass  Maria  Davidischen 
geschlechtes  war,  deuten  die  erzählungen  im  Matthäus  nicht 
an:  eher  liegt  in  ihnen  das  gegentheil^  weil  bei  dem  Stamm- 
baume des  Davidischen  geschlechtes  von  Abraham  bis  Jo- 
sef Jesu^s  vater  die  drei  fremden  oder  doch  auffallenden 
Stammmütter  Thamar  Rahab  und  Batseba  so  ausdrücklich 
erwähnt  werden  ')  alsob  damit  Vorbilder  für  die  aufnähme 
auch  der  Maria  in  ihn  gegeben  werden  sollten.  Nach  den 
erzählungen  bei  Lucas  war  sie  als  verwandte  des  Priesterhau- 
ses des  Täufers  eher  vom  stamme  Levi  ^);  und  obwohl  diese 
Verwandtschaft  selbst  nach  s.  163  f.  für  die  große  geschichte 
wenig  bedeutung  haben  kann,  so  zeigt  doch  ihre  erwähnung 
bei  Lucas  dass  man  sie  dem  stamme  Levi  zuzuschreiben 
nicht  scheuete.  In  manchen  jezt  erhaltenen  apokryphischen 
Ew.  erscheint  sie  zwar  als  Davidischen  geschlechtes,  in 
andern   alten   aber  ward  sie  entweder  ihrem  geschlechte 


3  TgU  2  Tim.  2,  8.  Hebr.  7,  14.  1)  Joh.  7,  41  f.    Man  könnte 

durch  diese  kurze  erwähnung  der  sache  in  diesem  Eyangelium  gar 
zu  d^r  yermuthung  geleitet  werden  der  Apostel  wolle  die  zu  sei- 
ner zeit  gäng  und  gäbe  yorstellung  von  Dayidischer  abkunft  Jesu's 
langnen:  allein  inderthat  schildert  er  doch  nur  die  thorheit  wie 
über  eine  solche  frage  nach  der  irdischen  abkunft  Christus'  ein 
Zwiespalt  unter  den  Juden  entstehen  konnte,  als  hielte  er  eine  aus- 
drückliche berichtigung  der  einen  zu  einseitigen  meinung  nicht  für 
der  mühe  werth.  So  ist  seine  erzählungsart  sehr  oft  beim  erwäh- 
nen geschichtlicher  dinge  sehr  kurz  und  abgerissen,  das  sonst  be- 
kannte mehr  andeutend  als  ausführend.  2)  s.  die  AÜeriku^ 
mer  8.  332.  3)  Matth.  1 ,  3.  5.  6.  4)  s.  darüber  die 
Schrift  über  die  drei  ersten  £yy.  s.  180. 
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nach  unbestimmt  gelassen  oder  auf  Levi  zurückgeführt  ^] ; 
und  wie  weit  verbreitet  diese  ansieht  im  anfange  des  2ten 
jahrh.  n.  Chr.  war,  ergibt  sich  aus  eineAi  andern  damals 
geschriebenen  buche  *).  Aber  wir  können  dieses  alles  bei 
näherer  betrachtung  inderthat  noch  viel  bestimmter  verfol- 
gen. Wenn  Johannes  in  seinem  Evangelium  so  ausdrück- 
lich erwähnt  Christus'  Unterrock  sei,  wie  man  bei  der  kreu- 
zigung  allgemein  gesehen  habe,  ein  ungenäheteralsoin  öinem 
ganzen  gewebter  gewesen  '),  so  kann  er  dieses  nur  deshalb 
als  wichtig  hervorheben  um  auf  seine  abstammung  von  ei- 
ner priesterlichen  mutter  hinzuweisen,  da  deren  söhne  die- 
ses Vorrecht  einen  solchen  rock  zu  tragen  genossen  zu 
haben  scheinen.  Und  ist  der  Apostel  Johannes  nach  s.  171 
der  söhn  der  Schwester  seiner  mutter,  so  finden  sich  auch 
bei  ihm  zeichen  einer  Verwandtschaft  mit  dem  priester- 
stamme ^).  Hätte  also  jemand  in  der  zeit  des  Urchristenthu- 
mes  Christus  nach  menschlicher  weise  recht  erheben  wollen, 
so   hätte   er  hervorheben  können  wie  in  ihm  das  doppelle 


1)  Tgl.  Thilo's  cod.  apocr.  p.  319.  340  mit  Augustinus  c.  Fau- 
stum  23,  4 ;  im  Protev.  Jacob!  und  in  den  arabisch  erhaltenen  Kind- 
heitseTangelien  wird  ihr  geschlecht  ungewiss  gelassen;  und  diese 
Unbestimmtheit  ist  in  dem  wichtigeren  Protey.  Jac.  gerade  sehr  her- 
TOrstechend.  2)    den    Vermächinissen  der   i'2   Erzväter,   test. 

Sim.  c.  7.  test.  Leyi  c.  2.  Die  beiden  yerschiedenen  Altern  konn- 
ten zwar  der  kunst  wegen  hier  nicht  wörtlich  genannt  werden,  sind 
aber  deutlich  genug  gemeint.  3)   Joh.  19,  23  Tgl.  die  AUer- 

ihümer  s.  318.  Wenn  Johannes  nicht  weiter  andeutet  was  alles 
darin  liege,  so  unterläßt  er  es  sicher  nur  als  Tonselbst  verständ- 
lich. 4)  einmal  dass  Johannes  dem  Hohepriester  bekannt 
war  Joh.  IS,  15  f.,  erklärt  sich  so  am  leichtesten  Tgl.  die  Alterthü^ 
mer  s.  354.  Zweitens  die  alte  erinnerung  bei  Poljkrates  in  Euseb. 
KG.  3,  31.  5,  24  dass  Johannes  ein  Priester  gewesen  sei  der  das 
stirnzeichen  nimXov  trug,  da  man  aus  stellen  wie  Deut.  33,  8  f.  fol- 
gern konnte  dieses  hohepriesterliche  zeichen  [s.  die  Alterthümer  s. 
341  f.)  eigne  sich  wenigstens  der  ehre  nach  für  alle  LeYiien;  daher 
dasselbe  ja  auch  Tom  bruder  des  Herrn  Jakobos  bei  Epiphan.  haer. 
29,  4  und  yon  dem  gleichfalls  yom  pries terlichpn  geschlechte  ab- 
geleiteten Marcus  erzählt  wurde,  s.  unten.  Leere  redensarten  oder 
erdichtungen  kann  man  in  alle  dem  nicht  sehen. 

Gesell,  d.  V.  Israel.  T.  2te  Aa«g.  12 
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beste  blut  des  alten  Israel,  das  Davtd's  und  das  Levi's,  wie 
zu  einem  hohem  Ganzen  zusammengeflossen  sei:  aber  nir- 
gends legt  das  NT.  auf  solche  dinge  ein  gewicht,  da  die 
eigene  würde  Christus*  alle  solche  äußere  Vorzüge  weit 
überstrahlt. 

Dass  Jesu  noch  während  des  Groükönigs  Herodes  le- 
ben geboren  ward,  auch  darin  stimmen  auf  denkwürdige 
weise  die  erzählungen  der  beiden  quellen  überein,  wie  be- 
reits oben  s.  139  f.  weiter  erörtert  ist:  auch  dieses  gehurt 
also  zu  dem  gründe  älterer  erinnerung  und  sage.  Aber 
hinsichtlich  der  ersten  Schicksale  des  in  Bäthlöhem  gebor- 
nen  kindes  weichen  die  beideri^eitigen  sagen  sogleich  so- 
weit von  einander  ab  dass  es  umsonst  wäre  sie  gewaltsam 
vereinigen  zu  wollen.  Um  hier  nur  eine  hauptseite  dieser 
abweichungen  hervorzuheben,  so  lassen  uns  die  überhaupt 
höher  und  verklärter  gehaltenen  Schilderungen  bei  Lucas  in 
einen  kreis  so  gänzlich  ruhigen  himmlisch-seligen  lebens 
der  häuser  Jesu's  und  des  Täufers  und  ihrer  Umgebungen 
blicken  dass  wir  da  nicht  das  mindeste  von  schweren  Ver- 
folgungen und  Unfällen  womit  auch  ^s  heimgesucht  wäre 
ahnen  sollten.  Ganz  anders  führen  uns  die  erzählungen  bei 
Matthäus  in  die  sturmbewegtesten  anfange  dieses  lebens, 
woneben  der  durchdringende  Sonnenschein  der  rettenden 
gnade  mit  dem  rückblicke  auf  den  hier  schon  aufgegange- 
nen Stern  aus  Juda  einen  desto  heiterern  tag  verheißt  ^). 
Und  sichtbar  hat  sich  in  diesen  zwar  kürzeren  aber  viel- 
seitigeren erinnerungen  bei  Matthäus  viel  mehr  ursprüngli- 
ches enthalten. 

Aber  so  gewiss  als  diese  erzählungen,  erst  in  der  zwei- 
ten hälfte  der  Apostolischen  zeit  ausgebildet,  nur  schwache 

1)  was  sich  über  das  zusaiftmentreffen  des  Großkönigs  Uero- 
des  mit  dieser  geschichte  und  alles  damit  zusammenhangende  jezt 
sicheres  erkennen  laßt,  ist  theils  oben  s.  67.  139  ff.  theils  in  der  scbrift 
über  die  drei  ersten  £yt.  abgehandelt.  Über  die  beiderlei  quellen 
schon  zu  gründe  liegende  und  auch  insofern  bedeutendere  ansieht 
vorn  Verhältnisse  des  h.  Geistes  zu  Jesu  und  seinen  altern  kann 
erst  unten  geredet  werden. 
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und  sehr  zerstreute  erinnerungen  ausdrücken,  dürfen  wir  sie 
gerade  in   geschichtlicher  hinsieht  nicht  überschäzen  noch 
etwas  sonst  grundloses  aus  ihnen  weiter  ableiten.      Viel 
freier  ist  schon  die  aussieht  in  die  zurückliegende  dunkle 
zeit  welche  uns  die  erzählung  von  dem  12jährigen  knaben 
Jesu  bei  Lucas  ^)  eröffnet.     Das  12te  jähr  des  knaben  war 
nach  alter  sitte  in  Israel  die  zeit  wo  er  als  kind  betrachtet 
zu  werden  aufhörte  und  zuerst  an  den  höheren  heiligthü- 
mern  des  volkes  theilnehmen  konnte^]:  wir  müssen  uns  also 
denken  dass  auch  Jesu  von  seinen  jährlich  zum  Pascha  aus 
Galiläa  nach  Jerusalem  reisenden  Altern  damals  zuerst  in 
den  Tempel  und  in  die  um  diesen  gebauten  hallen  berühm- 
ter Gesezeslehrer  mitgenommen  wurde.     Wie  er  nun  hier 
sogleich  beim   ersten   male  und  bei  ihm  ammeisten  seine 
Altern  und  alles  menschliche  vergass,   mit  den  weisesten 
Gesezeslehrern   wie  einer  ihres  gleichen  ja  bis  zum  höch- 
sten erstaunen  aller  anwesenden»  lagelang  verhandelte,  und 
den  ihn  schmerzlich  suchenden  und  endlich  findenden  Al- 
tem entgegenhielt  ,,ob  sie  nicht  wüßten  dass  er  den  Sachen 
seines  Vaters   (Gottes)  nachgehen  müsse  (^,  dann  aber  doch 
mit  kindlichem  gehorsame  sich  sogleich  wieder  dem  älter- 
lichen  willen  unterwarf:  dies  läßt  uns  zwar  noch  vonferne 
aber  doch  schon  sehr  klar  in  ein  Unendliches  und  Höch- 
stes  erwartungsvoll  blicken  welches  schon  ganz  vollkom- 
men d^m  entspricht  was  wir  alsdann  in  der  großen  öffent- 
lichen geschichte  sich  erfüllen  sehen.     Aber  es  ist  nur  ein 
einzelner  lichtblick  den  wir  von  dieser  aus  in  ihre  Vorräu- 
me werfen  können:  und  über  die  ganze  zeit  dieses  lebens 
bis  zur  taufe  im  Jordan  hat  uns  das  N.  T.  weiter  nichts  zu 
sagen.      Was    aber    die    nachsprossen   des   evangelischen 
Schriftthumes   welche  wir  jezt  apokryphische  Ew.  nennen 
über   die  Altern  Jesu's  und  der  Maria  sowie  über  die  ge- 
schichte seiner  geburt  kindheit  und  Jugend  melden ,  ist  zu 


1)  auch  ist  diese  erzählung  sichern  spuren  nach  älter  als  jene, 
8.  die  erklärung  der  drei  ersten  Ery.  s.  187  f.  2)  Tgl.  darüber 

außer  den  AUerthümern  s.  107  ff.  noch  das  B.  Zohar.    Sulzb.  p.  96. 
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ungeschichtlich  als  dass  wir  uns  hier  dabei  aufhalten  soll- 
ten ^).  Man  kann  alles  zusammenfassend  nichts  bestimmte- 
res sagen  als  dass  die  NTüchen  erzählungen  uns  in  die 
beiden  lebensstufen  vor  dem  reiferen  mannesalter  Jesu's 
und  seine  damit  zusammenfallende  taufe  im  Jordan^  in  die 
zeit  der  Kindheit  und  die  der  Jugend,  gerade  beim  anfange 
beider  einen  blick  werfen  lassen  welcher  gerade  nur  soweit 
reicht  dass  wir  dadurch  die  folgende  große  öffentliche  ge- 
schichte  als  die  entfaltung  jener  ersten  geheimnißvollen 
zarten  keime  näher  zu  erkennen  desto  begieriger  werden, 
und  wenigstens  soviel  sicher  wissen  können  dass  er  vor 
dem  nun  folgenden  äußerlich  großen  entscheidenden  au- 
genbiicke  innerlich  schon  derselbe  ja  von  dem  ersten  denk- 
baren anfange  seines  irdischen  daseyns  an  durch  den  gött- 
lichen willen  bereits  für  dasselbe  bestimmt  war  was  sich 
nun  aller  weit  sichtbar  an  ihm  zeigen  wird.  Und  wenn  bei 
diesem  versuche  welchen  einige  solcher  erzählungen  wa- 
gen vom  denkbar  äußersten  anfange  aus  sogleich  einen  er- 
wartungsvollen blick  in  die  ganze  unendliche  erhabenheit 
und  Einzigkeit  des  nun  folgenden  lebens  zu  öffnen  die 
menschliche  seite  des  geschichtlichen  vor  der  rein  gött- 
lichen etwas  zurücktritt,  so  sind  sie  doch  weil  von  dem 
ursprünglichsten  christlichen  geiste  noch  nahe  genug  ange- 
wehet  und  belebt  zu  gesund  als  dass  sie  die  menschliche 
seite  ganz  übersehen  und  unerwähnt  lassen  könnten.  Man 
sieht  dies  besonders  an  den  kurzen  aber  richtigen  ausgän- 
gen,  wo  solche  erzählungen  sich  von  ihrer  höhe  wieder 
mehr  zum  irdischen  und  menschlichen  herabzulassen  einen 
inneren  trieb  verrathen  ^j. 

Nur  eins  wissen  wir  außerdem  noch  sicher  aus  jener 


])  die  nähere  yerhandlung  darüber  s.  jezt  in  dem  schlasse  der 
in  den  Jahrhh.  d,  B.  w.  angefangenen  abhandlung  aber  Ursprung  u. 
wesen  der  £yy.,  VI  s.  51  if.  Hier  ist  kaum  noch  irgend  etwas 
weiteres  aus  ihnen  zu  berichten.  2)  wie  „das  knäbchen  aber 

wuchs  und  wurde  immer  stärker  an  yoUkommner  Weisheit,  und  Got- 
tes gnade  war  auf  ihm'*  Luc.  2,  40  ygl.  y.  52  und  ähnlich  1,  80. 
Wie  wenig  dies  zufällig  sei  ersieht  man  auch  daraus  dass  die  apo- 
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Vorzeit,  welches  in  mancher  hinsieht  wichtig  ist.  In  Jeru- 
lem  bestand  damals  nach  s.  63  eine  art  Hohe  Schule  für 
die  Gesezeslehrer,  welche  sehr  angesehen  war  und  auf 
welcher  gebildet  zu  seyn  für  eine  besondre  auszeichnung 
galt.  Wir  wissen  nun  noch  sogar  durch  ein  bestimmtes 
zeugniss  ^)  dass  Jesu  sie  nie  besuchte  und  dort  keinerlei 
grundlage  seiner  bildung  empfing.  Wirklich  wird  dadurch 
auch  die  ebenerwähnte  erzählung  von  dem  12jährigen  kna* 
ben  Jesu  erst  vollkommen  hell,  wenn  dar  welcher  auch 
später  nie  des  Unterrichts  in  dieser  Hohen  Schule  bedurfte 
schon  so  jung  mit  ihren  häuptern  die  gelehrtesten  Zwiege- 
spräche halten  konnte.  Aber  freilich  drehete  sich  in  Israel 
alle  bildung  seit  alten  zeiten  fast  einzig  um  die  wahre  re- 
ligion,  und  die  Hohe  Schule  konnte  die  durch  diese  auch 
dem  geringsten  gliede  der  Gemeinde  zustehende  freiheit 
der  forschung  und  des  Unterrichtes  wenig  beschränken. 
So  hatte  sich  die  glückliche  freiheit  in  dieser  hinsieht  so- 
wohl für  lehrer  als  für  lernende  erhalten.  Dass  aber  Jesu 
auch  innerlich  der  Hohen  Schule  jener  zeit  nicht  bedurfte, 
zeigt  uns  nur  umso  deutlicher  welcher  geist  von  anfang  an 
in  ihm  waltete. 

Inderthat  wäre  au^  Jesu  nicht  geworden  was  alsdann 
im  lichte  der  groüen  öffentlichen  geschichte  seines  lebens 
aus  ihm  ward,*  hätte  sein  geist  nicht  von  anfang  an  die 
göttliche  bestimmung  und  vollmacht  dazu  empfangen.  Alles 
rein  geistige  ist  übergeschichtlich,  selbst  erst  trieb  und  le- 
ben aller  geschichte,  und  führt  uns  betrachtend  in  eine  ge- 
heimnißvolle  höhe  welche  wir  nur  wie  sie  ist  erkennen  und 


krjphischen  Ety.  welche  hieher  gehören  immer  ganz  andre  aus- 
ginge haben.  1)  Joh.  7,  15:  nnr  beiläufig  bemerkt,  aber 
Johannes  drückt  auch  hier  nur  bestimmter  aus  was  wir  ans  den 
andern  Ety.  ansich  als  wahrscheinlich  yermuthen  könnten.  Das- 
selbe kehrt  dann  in  gleichem  sinne  bei  den  Zwölfen  (nicht  bei 
Paulus)   wieder  AG.   4,    13:    denn  die   ausdrücke   ayQäfif^aTot  und 

idnarat  /  ^\  Ton  Muhammed  im  Qor*üne  gesagt)  können  keine  andre 
als  diese  bedeutung  haben. 
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uns  vor  ihr  beugen  können:  wir  stehen  hier  bei  dem* höch- 
sten falle  und  zugleich  dem  höchsten  beweise  davon.  In- 
dem das  geistige  ja  das  höchstgeistige  oder  seinem  Ur- 
sprünge und  ausgange  nach  das  göttliche  selbst  in  den 
menschlichen  leib  tritt,  wird  es  zwar  allen  den  nothwendi* 
gen  schranken  und  schwächen  dieses  unterworfen,  und  die 
erkenntniss  des  einzelnen  d.  i.  weltlichen  ist  für  den  ein- 
zelnen geist  ebenso  zeitlich  und  räumlich  beschränkt  wie 
das  handeln  und  thun  sofern  es  sich  auf  dieses  einzelne 
bezieht  und  das  einzelne  trifft:  aber  mitten  in  diesen  schran- 
ken und  diesen  schwächen  kann  der  einzelne  geist  erken- 
nend und  handelnd  das  rein  göttliche  durch  alle  diese  schran- 
ken und  schwächen  hindurch  nichtnur  vollkommen  wieder- 
finden sondernauch  vollkommen  festhalten  und  aufs  voll- 
kommenste auf  sich  wirken  lassen,  sodass  sein  erkennen  und 
handeln  wiewohl  zeitlich  und  räumlich  mehi^  oder  weniger 
beschränkt  doch  seinem  klaren  inhalte  sowie  seiner  gute 
und  seinem  heile  nach  das  göttliche  selbst  wird  und  das 
schwache  sterbliche  und  veränderliche  im  machtvollsten  un- 
sterblichen und  ewigen  sowie  für  die  weit  dieses  in  jenem 
sich  verklärt.  Und  entweder  erfüllt  sich  dies  höchste  in 
der  Weltgeschichte  nie,  oder  es  erfüllt  sich  zuerst  in  Einern 
dazu  befähigten  ganz:  wo  es  sich  aber  in  ^inem  wirklich 
ganz  erfüllt,  da  ist  die  vollkommne  wahre  religion  in  die 
geschichte  getreten,  um  sich  als  licht  und  klar  leuchtendes 
Vorbild  nie  wieder  aus  ihr  zu  verlieren,  weil  dass  sie  her- 
vorkomme und  herrsche  das  ziel  aller  menschengeschichte 
ist  Die  vollkommne  wahre  religion  oder  die  Vollendung 
wurde  nun  damals  aufs  höchste  in  Israel  als  dem  für  sie 
einzig  vorbereiteten  boden  über  alles  gesucht  und  als  das 
unentbehrlichst  gewordene  wie  mit  dem  allgewaltigsten  gei- 
stigen kämpfen  aus  diesem  boden  hervorgerufen.  War  also 
jezt  auf  diesem  rechten  boden  auch  der  dazu  befähigte 
geist  schon  wirklich  da,  so  mußte  sein  verhalten  zu  der 
vorliegenden  aufgäbe,  sein  zutritt  zu  ihr  und  sein  eingehen 
in  sie,  sein  ganzes  handeln  kämpfen  und  leiden  um  sie  der 
werkgang  dieser  Vollendung  selbst  werden,  und  das  hoch- 
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ste  iebenswerk  konnte  sich  hier  vollziehen  welches  je  ei- 
nem einzelnen  geiste  in  dem  hinfälligen  menschlichen  leibe 
gestellt  war. 

Es  liegt  ein  wunderbarer  zauber  in  dem  wesen  einer 
aas  göttlicher  bestimmung  und  nothwendigkeit  keimenden 
aufgäbe  selbst  welche  sich  dem  geiste  gegenüberstellt:  tritt 
ihr  der  rechte  gegenüber,  so  zeigt  sie  diesem  ihre  ganze 
wahre  Schwierigkeit,  aber  auch  die  ganze  herrlichkeit  ihres 
winkenden  lohnes,  und  läßt  ihm  so  keine  ruhe  bis  sie  ge- 
löst wird ;  und  je  riesiger  sie  ist ,  desto  größere  kämpfe 
legt  sie  zwar  auf,  schließt  aber  auch  desto  höheren  ewigen 
lohn  in  sich.  Hier  war  die  höchste  aufgäbe  gestellt  wel- 
che irgendeinem  auch  dem  fähigsten  geiste  gestellt  wenien 
konnte.  Sie  war  hier  längst  gebildet  und  wartete  auf  d^n 
welcher  ihr  genugthäte :  sie  regte  sich  aber  ganz  besonders 
nahe  und  besonders  gewaltig  seitdem  der  Täufer  sie  aus 
dem  nebel  der  zeit  hervorgezogen  und  leuchtend  in  himm- 
lischem glänze  aufgestellt  hatte.  Wer  bringt  die  Vollen- 
dung als  der  wahre  Messias,  wie  ihn  die  alten  Propheten 
im  ahnenden  geiste  erschauet,  wie  ihn  alle  die  gläubigsten 
Frommen  der  Jahrhunderte  erwartet,  wie  ihn  eben  der  Täu- 
fer aufs  lebendigste  ersehnte  und  hervorforderte?  wer  ge- 
nügt, nachdem  von  den  drei  oben  erwähnten  Vorbedingun- 
gen der  erfüUung  die  nächste  durch  den  Täufer  erreicht 
war,  den  zwei  andern  weit  schwereren,  welche  wenn  sie 
-auch  nicht  so  bestimmt  wie  sie  oben  erörtert  wurden  des 
Täufers  geiste  vorschwebten,  doch  in  der  aufgäbe  selbst 
lagen?  wer  hat  auchnur  zuerst  den  muth  in  den  sinn  und 
die  erfordernisse  dieser  aufgäbe  denkend  und  handelnd  ein- 
zugehen ?  D^n  freilich  welcher  ganz  in  sie  einzugehen  den 
menschlichen  muth  und  die  göttliche  befähigung  hatte,  d^n 
mußte  sie  selbst  wieder  mit  ihrer  riesenkraft  wunderbar 
heben  und  tragen :  aber  wer  konnte  das  nieversuchte  das 
unermeßliche  was  ihre  lösung  forderte  voraussehen  und 
vorauszuhaben  mitrecht  meinen?  oder  von  wem  konnte 
man   dies  gläubig  hoffen? 
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Eins  jedoch  konnte  der  Täufer  nach  seinem  oben  be- 
schriebenen wesen  wissen:   und   dass   er  dies  ^ine  richtig 
erkannte  und  gläubig  festhielt,  ja  von  dem  richtig  erkann- 
ten sich  im  göttlichen  glauben  richtig  leiten  Hess,  das  bil- 
det die  brücke  zu  der  ganzen  weiteren   entwickelung.     Er 
wußte  sicher,   wie   schon  oben  gesagt,   dass  nur  wßr  vpn 
der  macht  der  Sünde  ganz  frei  sei  der  wahre  Messias  wer- 
den könne :  und  wenn  ihm  bei  einem  zur  taufe  kommenden 
etwa   dies   göttliche   merkmal   begegnen   sollte,    so  war  er 
sicher   entschlossen  ihm  diese  göttliche  bestimmung  anzu- 
kündigen, des  weiteren  erfolges  davon  gewärtig.    Ja  diese 
betrachtung  und  dieser  entschluss  musste  ihm  ganz  vonselbst 
aus   seinem   berufe   als  beichtiger  und   sündenvergebender 
täufer  entspringen.    Denn  niemand  lernte  die  Unendlichkeit 
und   furchtbarkeit  der  Sünde  wie  sie  in  Israel  damals  war 
so  allgemein  so  scharf  und   so   unverschleiert  kennen  wie 
er,   er  der  unstreitig  vor  allem  andern  mit  ihrer  macht  in 
sich  selbst  viel  gerungen,  und  nur  wenn  er  an  sich  selbst 
die  strengsten  anforderungen  stellte  auch  ein  solcher  buß- 
prediger  werden  konnte :  er  hatte  aber  gewiss  bisdahin  noch 
niemanden  gefunden  an  dem  er  nicht  die  macht  der  stinde 
erkannt  und  dem  er  insofern  nicht  nach  der  büße  die  Sünde 
hätte   vergeben   können.      Wie  nun   aber  wenn  er  endlich 
einmal  einen  andern   fand?    sollte  er  auch  d6n  von  vorne 
bis  zulezt  ganz  so  wie  die  andern  behandeln?  oder  mußte 
sein  herz,  war  er  selbst  ein  wirklich  frommer  und  gläubi- 
ger mann  in  Israel,  dann  nicht  jubeln  endlich  den  ersehn- 
ten gefunden  zu  haben  und  ihm  sich  im  glauben  unterwer- 
fen  statt   als   sein  geistiger   herr  ihm   bloss   die  sünde  zu 
vergeben?     Dass   er  aber  sich  dabei  nicht  leicht  täuschte, 
dazu  diente  schon  die  mögliche  Umständlichkeit  welche  die 
reden  und   ansprachen   vor  und  nach  der  taufe  zuließen; 
denn  wir  haben  nach  obigem  alle  Ursache  zu  meinen  dass 
er  es  mit  jedem  der  die  taufe  von  ihm  begehrte  sehr  ge- 
nau nahm  und  nichts  übereilte  ^). 

1)  insofern   trägt  auch  die  darstellang  wie  der  Täafer  gewisse 
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Als  Jesu  zur  taufe  zu  ihm  kam^  folgte  er  dem  bessern 
zuge  jener  zeit,  wie  er  oben  beschrieben  ist ;  auch  war  er 
nicht  der  erste  Galiläer  welcher  zum  Täufer  kam  und  län- 
ger bei  ihm  verweilte  ^) ;  und  sicher  war  der  Täufer  damals 
längst  bekannt,  da  die  Galiläer  sogar  einer  ausdrücklichen 
geschichtlichen  erinnerung  nach  ^]  die  lezten  waren  die  ihn 
in  größeren  mengen  aufsuchten.  Es  versteht  sich  vonselbst 
dass  der  Täufer  zuvor  ausführlicher  mit  d^m  redete  welcher 
die  taufe  von  ihm  begehrte:  schon  da  mußte  er  bald  er- 
kennen dass  er  mit  einem  rede  wie  sonst  noch  keiner  zu 
ihm  gekommen,  und  freudig  mußte  ihm  sein  herz  sagen 
dass  hier  endlich  d6r  erscheine  den  er  immer  umsonst  ge- 
sucht ;  und  sagte  er  nach  dem  vierten  Evangelisten  mit  ei- 
nem ATlichen  ausdrucke^)  siehe  da  das  lamm  Gottes  wel- 
ches der  weit  Sünde  auf  sich  nimmt  /,  so  sagte  er  damit  nur 
was  er  wenigstens  der  sache  nach  wirklich  empfinden  und 
als  richtig  erkennen  mußte ;  denn  wer  selbst  von  der  macht 
der  Sünde  frei  in  die  weit  zu  ihrer  erlösung  kommt,  wi« 
der  mit  der  Sünde  und  ihrer  wucht  soviel  beschäftigte  Täu- 
fer dies  vom  Messias  erwartete ,  muss  eben  die  last  der 
Sünde  dieser  auf  sich  nehmen;  wie  schon  im  geringeren 
jeder  welcher  von  der  sünde  sich  freier  halten  und  doch 
der  weit  helfen  will  von  ihrer  sünde  mitzuleiden  sich  ent- 
schUeßen  muss.  War  wenigstens  unter  den  andern  Hes- 
sianischen  Vorzügen  welche  der  Täufer  jezt  alsbald  an  ihm 
zu  erblicken  meinte  auch  milde  und  sanflmuth  nicht  der 
geringste,  so  konnte  er  leicht  auf  diesen  ausdruck  kom- 
men, da  er  doch  wenigstens  fürjezt  sogleich  den  strengen 
richter  allein  in  ihm  nicht  erwarten  konnte  ^).     Dazu   war 


göttliche  merkmale  zum  erkennen  des  Messias  xu  haben  meinte  Joh. 
1,  33  ganz  geschichtliches  gepräge.  1}  wie   auch  bestimmt 

genng  Joh.  1,  34  ff.  angedeutet  wird.  2)  Marc.  1,  5.  Matth. 

3,  5.  3)  aus  B.  Jes.  53,  7  in  freier  anwendnng  geschöpft. 

4)  auch  in  jener  Schilderung  Jes.  53  folgt  ja  der  endliche  große 
sieg  mit  der  bändigung  der  unverbesserlichen  ▼.  12  erst  weit  spä- 
ter; was  also  der  Täufer  yon  der  strengen  zucht  und  strafe  des 
Messias  Matth.  3 ,   11  f.   früher  ganz  richtig  behauptet  hat ,    wird 
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dieses  worl  vom  Täufer  nicht  unmittelbar  an  Jösü  selbst  ge- 
richtet, sondern  nur  durch  seinen  anblick  veranlasst  und  zu 
andern  über  ihn  ausgesprochen :  aber  fortwährend  vor  wie 
nach  der  taufe  machte  damals  schon  der  bloUe  anblick  J6-* 
su's  auf  ihn  diesen  eindruck  ^).  Als  J6su  die  taufe  von  ihm 
begehrte,  sagte  er  nach  dem  jezigen  Matthäus  sehr  einfach 
bloss  abwehrend  zu  ihm  ^ich  müßte  von  dir  getauft  wer- 
den, und  du  kommst  zu  mir?<^  —  Doch  Jesu  blieb  bei  sei- 
ner bitte  getauft  zu  werden,  ausdrücklich  nach  demselben 
Matthäus  versichernd  „also  geziemt  es  uns  alle  gerechtig- 
keit  zu  erfüllen^i,  allem  was  Gott  einmal  von  ganz  Israel 
als  seine  pflicht  fordert  mich  nicht  zu  entziehen,  nach  dem- 
selben grundsaze  der  ihn  auch  nachher  immer  leitet,  wie 
unten  weiter  erhellen  wird.  Dieses  ganze  göttliche  begin- 
nen des  Täufers,  war  ja  der  nothwendige  durchgang  zum 
kommen  des  Messias  selbst :  kein  lebendiges  glied  der  Ge- 
meinde durfte  wenigstens  der  höheren  pflicht  nach  sich  ihm 
entziehen,  auch  dar  nicht  welcher  der  Messias  werden 
konnte  aber  es  bisdahin  nochnicht  war. 

So  liess  er  sich  taufen:  und  wie  diese  erschütterung 
nach  eben  vorhergegangenem  tiefem  Seelenbekenntnisse  auf 
jeden  Täufling  gewaltiger  einwirken  kohnte,  sodass  sein  ge- 
siebt unter  der  band  des  Täufers  emportauchend  dem  ge- 
übten scharfen  blicke  dieses  leicht  allerlei  merkmale  über 


durch  den  jezigen  aasdruck  Job.  1 ,  29  nicht  aufgehoben ,  und  ein 
wirklicher  Widerspruch  kann  hier  nicht  gefunden  werden.  Zwar 
kleidet  der  rierte  £Tangelist  die  worte  des  Täufers  oft  auf  seine 
eigne  weise  ein,  weniger  den  ausdruck  als  die  sache  berichtend: 
und  man  könnte  es  auch  hier  für  unbedeutender  halten  ob  er 
seine  gefüble  gerade  mit  diesem  oder  einem  andern  worte  ausge- 
drückt habe.  Doch  kann  gerade  dieser  bei  ihm  so  bestimmt  zwei- 
mal wiederholte  ganz  eigenthümliche  ausdruck  t.  29.  36  sehr  wohl 
ein  wort  sejn  das  er  Tom  Täufer  gehört  zu  haben  sich  genau  genug 
erinnerte :  er  war  ja  damals  selbst  ein  schäler  des  Täufers  (s.  unten). 
1)  wie  durch  die  Wiederholung  y.  29.  36  so  sprechend  gezeich- 
net wird.  Dass  die  worte  nicht  unmittelbar  an  Jösu  gerichtet 
seyn  sollen  liegt  im  sinne  der  erzählung. 
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die  Wirkung  des  ganzen  auf  ihn  und  den  wahren  zustand 
seiner  inneren  läuterung  und  emeuung  reichte,  so  mußte 
auch  jezt  d6r  dessen  einzigkeit  der  Täufer  schon  vorher 
erkannt  hatte  3  zwar  als  ein  anderer  emportauchen  als  der 
er  gewesen,  aber  in  seiner  einzigen  iauterkeit  und  herr* 
lichkeit  nur  noch  deutlicher  strahlend.  Der  Täufer  muUte 
in  diesem  augenblicke  jenes  himmlische  merkmal  an  ihm 
völlig  klar  erkennen  worauf  er  immer  gewartet;  und  ebenso 
mußte  der  augenblick  für  Jesu  selbst,  sollte  die  taufe  für 
ihn  nicht  ohne  Wirkung  und  erfolg  bleiben  sondern  vielmehr 
auch  ihn  ebenso  wie  andre  unter  des  Täufers  band  aufs 
gewaltigste  ergreifen  und  reinigend  durchzittem,  zwar  eben- 
falls zu  einer  völligen  läuterung  und  Wiedergeburt  werden, 
aber  nur  zu  d^r  reinigung  worin  er  auch  auf  des  Täufers 
ruf  und  weihe  plözlich  als  Messias  sich  als  ein  ganz  ande- 
rer geworden  fühlte,  frei  von  den  pflichten  des  vergange- 
nen nun  ganz  abgeschlossen  vor  ihm  liegenden  lebens,  rein 
der  höchsten  göttlichen  bestimmung  als  der  neuen  schuld 
und  pflicht  seines  lebens  sich  bewußt  geworden  und  ihr  al- 
lein in  aller  Iauterkeit  sich  weihend.  Dieser  hehre  augen- 
blick ist  so  die  wahre  geburtsstunde  des  Christenthumes 
geworden:  allein  das  höchste  des  ganzen  bisherigen  Alter- 
thumes  drängte  sich  in  ihm  zur  bildung  eines  Neuen  zu- 
sammen welches  das  Vollendete  selbst  werden  mußte,  und 
dieses  Neue  entwickelt  sich  von  diesem  augenblicke  an  un- 
abänderlich und  unverhinderlich  nach  seinem  eignen  geiste 
so  weiter  dass  alle  zukunft  in  ihm  ruhet.  Und  dieser  gro- 
ßen hauptsache  gegenüber  ist  es  sogar  ziemlich  gleichgül- 
tig in  welchen  äußerlichkeiteu  damals  die  unendliche  wahr«« 
heit  große  und  erhabenheit  des  augenblickes  sich  sogleich 
unmittelbar  ausgedrückt  hat. 

Wie  jedoch  das  geistige  und  höchste  immer  auch  seine 
entsprechendsten  zeichen  und  schlagendsten  ausdrücke  sucht 
und  findet,  so  hat  sich  sehr  früh  gerade  das  unendliche 
und  rein  göttliche  welches  hier  vorliegt  in  ein  paar  leben- 
digste bilder  und  treffendste  werte  zusammengedrängt,  und 
eine  ganz  kurze  evangelische  erzählung  hat  sich  gebildet 
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welche  gerade  hinreicht  um  das  höchste  was  hier  wirklich 
vorliegt  klar  und  ergreifend  genug  durchleuchten  zu  lassen. 
,,Der  h.  Geist  in  seiner  ganzen  fülle  und  kraft  liess  sich 
auf  ihn  herab  als  er  aus  dem  wasser  emportauchte,  und 
liess  sich  nicht  bloss  flüchtig  und  unstät  schwankend  auf 
ihn  herab  sondern  blieb  auch  auf  ihm,  sichtbar  wie  eine 
taube  herabkommend  und  so  gewiss  erschauet  wie  eine 
taube  vom  himmel  herabkommend  erschauet  werden  kann^ : 
da  ist  im  irefföndsten  bilde  die  wahrste  auffassung  dieses 
augenbiiekes ,  sofern  auch  das  äuge  das  göttliche  wo  es 
sich  offenbart  gern  schauen  möchte  und  es  in  Unschuld 
schauen  kann;  der  h.  Geist  in  seiner  ganzen  lebendigen 
fülle  muss  auf  dem  Messias  ruhen,  wenn  dieser  ist  was  er 
seyn  soll,  dies  war  schon  der  ATliche  gedanke  ^) ;  aber 
wenn  das  A.  T.  in  seinen  Urzeiten  wohl  die  herabkunft 
Gottes  selbst  auf  dem  Ungeheuern  Cherübe  ^)  sich  denken 
konnte,  so  ist  nun  etwas  ganz  neues  dass  auch  der  h.  Geist 
so  herabfahrend  angeschauet  wird,  jedoch  wie  es  sich  für 
sein  feines  zartes  wesen  ziemt  nur  wie  eine  kleine  weiüe 
taube;  und  gegeben  war  damit  das  erste  sprechende  bild 
worin  das  Christenthum  schöpferisch  einen  der  drängend- 
sten gedanken  seiner  eignen  Wahrheit  leuchtend  in  die  weit 
warf  ^).  rUnd  zugleich  wurde  (da  das  klare  wort  doch  noch 
weniger  fehlen  darf)  eine  himmlische  stimme  laut  ihn  für 
den  Messias  erklärend^,  ebenfalls  mit  ATlichen  werten^); 
und  d6r  war  hier  göttlich  berufen  dessen  kommen  längst 
ersehnt  war  und  auf  den  solche^  ATliche  werte  längst  ge«- 
wartet  hatten.  Was  liegt  in  alle  döm  was  nicht  die  sache 
selbst  bestätigte  und  was  sich  nur  aufs  kürzeste  und  schla- 
gendste so  ausdrückt?     Auch    kann   damit  nicht  gemeint 


1)  Jes.  11,  2  Tgl.  mit  42,  1  und  andern  ähnlichen  stellen. 

2).  s.  die  Propheten  des  A,  Bs.  II.  s.  220  f.  3)   zwar  wird 

der  Geist  Gottes  'schon  in  dem  bilde  Gen.  1 ,  2  Caui  ▼gl*  ^^)) 
als  wie  ein  yogel  auf  seinem  neste  brütend  vorgestellt ;  und  in  As- 
syrischer religion  ist  die  taube  ein  bekannter  h.  vogel:  allein  an 
alles  das  hat  die  urchristliche  anschauung  gewiss  nicht  gedacht. 

4)  Ps.  2,  7.  B.  Jes.  42,  1. 
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seyn  was  nach  dem  sinne  der  erzählung  nicht  eigentlich 
jeder  hätte  sehen  und  hören  können,  wie  ja  auch  vonselbst 
sich  versteht  dass  diese  wie  jede  andre  taufe  ganz  öffent- 
lich war;  und  wenigstens  die  beiden  welche  hier  zunächst 
handelten,  mußten  nach  dem  sinne  der  erzählung  alles  dies 
zugleich  empfinden.  Zwar  beschränkt  die  älteste  und  ein- 
fachste erzählung,  wie  sie  sich  ihrem  gründe  nach  in  allen 
drei  ersten  Ew.  erhalten  hat,  das  sehen  und  hören  auf 
Jesu,  aber  offenbar  bloss  eben  der  kürze  und  Unbefangen- 
heit der  rede  wegen.  Wenn  der  vierte  Evangelist  dagegen 
besonders  hervorhebt  dass  der  Täufer  solches  sah  und  hörte 
und  laut  beides  gesehen  und  gehört  zu  haben  betheuerte, 
so  ergänzt  er  damit  insofern  wirklich  nur  was  sich  streng- 
genommen vonselbst  versteht'):  denn  ihm  der  hier  überall 
zunächst  handelt,  dem  prophetischen  manne,  spaltete  sich 
so  im  nächsten  sinne  der  himmel  um  ihn  aus  sich  sehen 
und  hören  zu  lassen  was  noch  niemand  sah  und  hörte,  so- 
wie schon  nach  dem  A.  T.  der  himmel  sich  jedem  wahren 
Propheten  und  ihm  zunächst  aufthun  kann^). 

1)  doch  drückt  sich  schon  Luc.  3 ,  21  f.  in  seiner  freieren  ab- 
kürzung  allgemeiner  und  unbestimmter  henror.  2)  bei  der 

großen  Wichtigkeit  dieses  wahren  ersten  anfangsaugenblickes  des 
Ghristenthumes  ist  es  nicht  auffallend  dass  viele  hände  früh  geschäf- 
tig waren  die  kurzen  worte  der  urerzählung  mannichfach  zu  ergän- 
zen oder  zu  verbessern.  Allein  nur  was  der  Apostel  Johannes  hier 
in  gewisser  hinsieht  ergänzend  berichtigte,  hat  grund:  alle  übrigen 
ab  weichungen  sind  willkuhrliche  oder  gar  ganz  unrichtige  rerände- 
rungen.  So  die  lestart  bei  Just«  g.  Trjph.  c.  88.  108  welche  statt 
jenes  aus  2  ATlichen  stellen  zusammengefügten  himmlischen  Wor- 
tes bloss  die  2  säze  Ps.  2,  7  hieher  stellte;  die  lesart  des  He- 
bräerev.  nach  Epiph.  haer.  30,  13  welche  die  worte  Matth.  3,  14  f. 
gar  hinter  v.  17  rücken  will,  aber  den  sinn  der  ganzen  erzählung 
nur  nicht  richtig  genug  yerstand  und  zugleich  die  worte  selbst  yer- 
bessemd  vielmehr  verwässerte  und  yerschlechterte ;  ferner  der  zu- 
saz  bei  Just.  g.  Tryph.  c.  88  wonach  sich  als  Jesu  niedertauchte 
feuer  im  Jordan  entzündet  hätte,  alsob  sich  auch  schon  bei  seinem 
niedertauchen  etwas  entsprechend  göttliches  hätte  ereignen  müs- 
sen. Aber  die  erwähnung  dieses  feuers  ist  nur  aus  der  redensart 
Matth.  3,  11  übel  geschöpft. 
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Dies  ist  alles  was  wir  jezt  über  das  zusammentreffen 
Jesu's  mit  dem  Täufer  sicher  wissen.  Man  könnte  leicht 
vermuthen  es  komme  dabei  weniger  auf  den  einzelnen  blo- 
ßen tag  und  augenblick  der  taufe  Jesu's  an,  und  erst  die 
jezigen  erzählungen  im  N.  T.  hätten  alles  das  wichtigste  so 
dicht  um  diesen  öinen  augenblick  verlegt;  denn  dass  Jesu 
überhaupt  ohne  den  gewaltigen  anstoss  welchen  der  Täufer 
der  ganzen  zeit  gab  und  ohne  ein  zusammentreffen  mit  ihm 
nicht  zum  Christus  geworden  wäre,  ist  freilich  unverkennbar. 
Wirklich  können  wir  nach  dem  vierten  Evangelium  schlie- 
ßen dass  Jesu's  zusammentreffen  mit  ihm  mehere  tage  währte. 
Allein  von  einem  längern  verweilen  Jesu's  bei  ihm  wie  ei- 
nes Schülers  bei  dem  lehrer  ist  nirgends  eine  spur  sicht- 
bar; und  wie  die  taufe  damals  in  ihrer  ersten  zeit  über- 
haupt etwas  äußerst  gewaltsames  und  überwältigendes  an 
sich  hatte,  konnte  hier  ammeisten  die  gewalt  des  augen- 
blickes  alles  schon  im  tiefern  boden  verborgene  rasch  ans 
licht  hervorlocken.  Der  bliz  des  Täufers  traf  eben  nirgends 
auf  einen  solchen  boden  wie  bei  J^su.  Und  so  haben  wir 
keine  Ursache  das  wesentliche  in  jenen  erzählungen  uns 
anders  zu  denken. 

Das  ende  des  Täufers, 

Als  einst  vor  über  elf  Jahrhunderten  das  erste  mensch- 
liche königthum  in  Israel  gestiftet  wurde,  hatte  sich  des 
Volkes  ebenfalls  längst  eine  rechte  Sehnsucht  nach  ihm  be- 
mächtigt ;  und  als  damals  in  Samuel  der  ächte  prophet  kam 
um  es  richtig  zu  stiften^  hatte  auch  ein  prophetischer  blick 
rasch  über  den  rechten  mann  dazu  entschieden :  so  treffend 
wie  ein  bliz  ist  das  prophetische  äuge,  und  so  nothwendig 
wird  das  längst  im  geheimen  walten  und  sichregen  aller 
guten  mächte  vorbereitete  endlich  durch  einen  einzigen 
treffenden  blick  und  die  höhere  erregung  ^ines  göttlichen 
augenblickes  entschieden.  Auch  damals  leuchteten  um  den 
so  erwählten  die  merkmale  göttlichen  heiles,  und  tanzten 
vor  den  ersten  schritten  des  so  werdenden  königes  alle  die 
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Wahrzeichen  kttnftigen  hohen  glttckes  einher^);  und  durch 
das  neue  königthum  wollte  auch  damals  die  wahre  Gott- 
herrschafl  nur  verjttngt  und  gestärkt  wieder  aufblühen.  Al- 
les das  wiederholt  sich  jezt  nach  noch  längerem  harren  und 
noch  tieferer  Sehnsucht.  Hier  steht  endlich  wieder  ein  an- 
erkannter großer  prophet  da,  und  es  kommt  ein  von  ihm 
wie  von  ferne  hervorgerufener  und  dann  im  glücklichen 
augenblicke  erkannter  und  geweiheter  könig,  welcher  eben- 
falls erst  seine  anhänger  sammeln  und  sein  reich  gründen 
soll.  Aber  dieser  aus  des  Jordans  altheiligem  wasser  auf- 
tauchende könig  sollte  doch  ein  ganz  anderes  reich  mit 
ganz  andern  mittein  gründen  als  einst  Samuel  von  Saül  und 
dann  von  Davtd  erwartet  hatte:  das  wußte  auch  der  Täu- 
fer, nur  konnte  er  es  im  besondern  nicht  so  wissen  und 
erkennen  wie  d6r  welcher  dann  selbst  die  band  anlegte. 
Und  eben  weil  das  reich  der  Vollendung,  wenn  es  das 
rechte  ward,  in  der  Wirklichkeit  doch  zugleich  ein  ganz 
anderes  werden  mußte  und  bald  ward  als  es  auch  der 
schärfste  prophetische  blick  hatte  vorhersehen  und  die  hei- 
ßeste Sehnsucht  hatte  wünschen  können,  mußten  die  wege 
und  daher  auch  die  aussiebten  und  hoffnungen  beider  bei- 
den der  Wiedergeburt  immer  weiter  auseinander  gehen. 
Nicht  die  männer  wollten  von  einander  abweichen  odergar 
sich  befeinden,  aber  die  sehr  verschiedene  Stellung  und 
bestrebung  welcher  nun  jeder  und  vorzüglich  Jesu  folgen 
mußte  führte  sie  je  länger  desto  weiter  aus  einander,  wie 
unten  näher  zu  zeigen  ist. 

Wie  ohne  alle  die  grundlagen  der  wahren  religipn  im 
A.  T.  die  vollendete  im  N.  nicht  entstehen  konnte,  so  noch 
weniger  das  Christenthum  ohne  das  Täuferthum.  Die  ganze 
tiefernste  unbeugbare  richtung  von  der  alten  großen  Wahr- 
heit hin  zum  Vollendeten  mit  der  strengen  forderung  auf«* 
richtigster  büße  und  völliger  erneuung  und  läuterung  des 
lebens,  welche  zum  wesen  des  Täuferthumes  gehört  ja  sein 
reinstes  und  ursprünglichstes  wesen  selbst  ist,  ging  von  ihm 


1)  8.  fid.  liL  8.  21  ff. 
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ins  Christenthum  über,  und  bildet  ewig  die  tiefste  grundlage 
und  die  nothwendigste  voraussezung  von  diesem.  Inderthat 
lebt  und  webt  das  junge  Christenthum  in  den  gedanken  be- 
strebungen  werten  und  bildern  des  Täuferlhumes,  und  hebt 
sich  erst  allmäh'g  immer  höher  selbständiger  und  nothwen- 
diger  aus  diesem  seinem  gründe  empor;  auch  das  große 
Werkzeug  und  zeichen  dieser  gewaltigen  läuterung  und  Wie- 
dergeburt, die  Taufe,  bleibt  von  ihm  aus  im  Christenthume 
und  weist  dieses,  obwohl  allmälig  sich  umgestaltend,  den- 
noch immer  stark  genug  auf  seinen  zeitlichen  Ursprung  ebenso 
wie  auf  seine  unumgängliche  ewige  voraussezung  zurück. 
Gewiss,  man  kann  den  Täufer  und  sein  werk  nicht  hoch 
genug  achten:  und  dennoch  ist  das  von  ihm  (soweit  ein 
mensch  dies  vermag)  wie  mit  gewalt  hervorgerufene  Chri- 
stenthum, wie  es  dann  wirklich  sich  gestaltete  und  ver- 
ewigte, noch  etwas  ganz  anderes  und  höheres  als  das 
Täuferthum. 

Er  wirkte  und  lebte  nach  jenem  oben  beschriebenen 
augenblicke  den  wir  mit  recht  den  höchsten  seines  lebens 
nennen  können,  noch  lange  genug  um  sich  der  ersten  fort- 
schritte  des  von  ihm  hervorgerufenen  Christenthumes  selbst 
sie  fördernd  zu  freuen,  aber  auch  an  der  weiteren  ent- 
wickelung  desselben  irre  zu  werden  (s.  unten).  Allein  seine 
tage  waren  gezählt:  die  machthaber  fürchteten  sein  wort 
und  sein  werk,  da  er  beim  volke  soviel  ansehen  hatte;  und 
wenn  der  Hoherath  nach  s.  158  f.  ihm  nichts  anhaben  konnte, 
so  meinte  bald  genug  ein  anderer  noch  mächtigerer  von 
ihm  allerlei  schlimmes  für  sich  befürchten  zu  müssen. 

Er  hielt  sich  nicht  an  einer  festen  stelle  am  Jordan 
auf,  sondern  an  beiden  ufern  des  flusses,  wie  es  ihm  sein 
beruf  zu  fordern  schien,  ammeisten  wohl  am  südlicheren 
Jordan,   aberauch  weiter  nördlich   bis   nach  Galiläa  hin^); 


1)  an  welchem  bestimmten  orte  jenseit  des  Jordan's  das  Job. 
1,  28  Tgl.  mit  3,  26  erwähnte  Bäthania  lag,  wissen  wir  zwar  jezt 
nicht  genauer;  aber  mit  Origenes,  weil  schon  er  es  in  seiner  zeit 
nicht  mehr  auffinden  konnte,  dafür  das  aus  Riebt.  7,  24  bekannte 
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dazu  wählte  er  im  lande  umherziehend  auch  wohl  andre 
örter  zum  längern  aufenthalte,  wenn  sie  eine  fülle  des  ihm 
unentbehrlichen  fließenden  wassers  reichten  ^] :  wie  wir  die- 
ses jezt  nicht  sowohl  durch  die  frühem  Evangelien  als  viel- 
mehr durch  gelegentliche  bemerkungen  im  Johannesevange* 
lium  wissen  ^j.  Durch  die  gebiete  der  verschiedenen  Macht- 
haber der  zeit  konnte  er  seine  Wirksamkeit  sieh  nicht  be- 
schränken lassen;  und  diese  machthaber  selbst,  wo  es 
nothwendig  schien,  mit  dem  strengen  werte  seines  mundes 
zu  verschonen  konnte  nicht  seine  ängstliche  absieht  seyn. 
So  hatte  er,  sei  es  diesseits  in  Judäa  oder  jenseits  in  dorn 
dem  Vierfürsten  Herodes  Antipas  untergebenen  Peräa,  wir 
wissen  nicht  auf  welche  veranlassung  aber  sicher  keinen 


fiäthabara  zu  sezen  ist  ebenso  willkührlich  als  mit  ihm  die  lesart 
bei  Marc.  5,  1  zu  andern.  Merkwürdig  Gndet  sich  Marc.  8,  22  in 
manchen  hdschrr.  Bäthania  für  Bäthsaida ;  und  auch  nach  dem  un- 
ten über  die  geschichte  Lazaros'  zu  bemerkenden  lag  es  ziemlich 
weit  nördlich.  1)   wo  das  Aen6n  bei  Salim  Job.  3,  23  (wel- 

ches nach  der  Peshtto  mit  der  besten  orientalischen  Schreibart  als 
ursprünglich  'ji^  *t'^^  d.  i.  TaubenqueU  lautend  zu  denken  ist}  lag, 
scheint  zweifelhaft.  Wenn  es  nach  dem  alten  OnomasUcon  8  römi- 
sche meilen  Yon  Skjthopolis  ab  lag,  so  müßte  man  an  das  Äinün 
denken  welches  jezt  Robinson  (Neuere  biblische  Forschungen  in 
Palästina  s.  400,  Tgl.  aber  damit  im  Widerspruche  8.  437  f.)  südlich 
Ton  ihm  gefunden  haben  will ;  und  als  Saltm  wfire  dann  das  heu- 
tige SAlim  nordöstlich  yon  Sikh^m  zu  denken.  Allein  nach  Job  3, 
22—26.  4,  3  f.  lag  es  nicht  in  Samarien  sondern  in  Judäa ;  und  die 
Alten  im  Onomastic.  rerwechselten  wohl  Sal^m  Gen.  14,  18.  Ju- 
dith 4,  4  mit  Saltm,  während  die  lesart  JEa^/n  im  Johannes  unsi- 
cher ist.  Wir  denken  daher  lieber  an  die  zwei  örter  ysy)  tD-^nb«) 
Jos.  15,  32  im  tiefsten  Südwesten  ron  Juda,  deren  läge  freilich  bis- 
jezt  nochnicht  wiedergefunden  ist ;  der  erste  ort  wäre  danach  ü'^tlbu? 
zu  sprechen.  Jedenfalls  lag  Aenön  nich$  am  Jordan,  da  Johannes 
sagt  es  sei  dort  viei  wasser  gefunden.  2)  auch  hierin  bewährt 

sich  also  Johannes  ganz  als  denselben  wie  er  sich  nach  s.  133  ff.  in 
hinsieht  der  Zeitbestimmungen  zeigt.  In  den  früheren  Eyt.  war  immer 
nur  ganz  allgemein  der  Jordan  genannt :  dann  wäre  aber  schwer  zu 
begreifen  wie  wenigstens  die  Johannesjünger  auch  außerhalb  des 
Jordan*8  tauften;  und  ein  aberglaube  an  die  besondre  kraft  des 
Jordanwassers  ist  bei  dem  Täufer  nicht  yorauszusezen. 

GcMh.  d.  f.  Tmel.  T.  2lc  AMg.  «3 
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ongerechten  tadel  der  nach  s.  50  f.  rechtawidrigen  sflnd«- 
haften  zweiten  ehe  dieses  fürsten  ausgesprochen,  und  sol- 
ches freie  wort  von  ihm  war  bis  zu  den  ohren  dieses  für«- 
sten  gelangt  Dies  bewog  den  fürsten  den  strengen  buß- 
prediger  welcher  im  volke  allgemein  so  gerngehört  war 
und  dadurch  leicht  schädlich  werden  zu  können  schien, 
gefangen  zu  nehmen,  wahrscheinlich  als  er  einmal  wieder 
arglos  irgendwo  jenseit  des  Jordans  seinem  berufe  nach-* 
ging:  doch  furchtsam  nach  allen  selten  wie  dieser  fürst 
war,  mochte  er  ihn  troz  der  wiederholten  dringenden  bit- 
ten seines  s.  50  f.  beschriebenen  weibes,  welche  mit  recht 
sich  ammeisten  getroffen  fühlte,  nicht  hinrichten  lassen,  sezte 
ihn  vielmehr  in  dem  festen  Machärus  ^)  gefangen,  besuchte 
ihn  auch  hier  wohl,  bewunderte  die  kraft  seiner  rede  und 
ward  oft  bedenklich  wenn  er  ihn  hörte.  Dieser  zustand 
muss  ziemlich  lange  gedauert  haben,  wie  unten  weiter  erhel- 
len wird;  seinen  Jüngern  stand  es  während  dessen  frei  mit 
ihm  zu  verkehren.  Endlich  aber  entlockte  dennoch  die  He- 
rodias, wie  Marcus  erzählt,  durch  eine  Überraschung  dem 
fürsten  den  befehl  zu  seiner  hinrichtung  ^).  Doch  im  volke 
fanden  manche  in  dem  nach  s.  52  f.  bald  darauf  folgenden 
unglücklichen  kriege  des  Vierfürsten  eine  göttliche  strafe  für 
diesen  mord  eines  solchen  Gerechten  ^) ;  und  seine  schüler 
bestatteten  nicht  bloss  ehrenvoll  seine  durch  die  hinrichtung 


1)  8.  oben  8.  51  f.  Die  trümmer  dieser  einst  so  berühmten 
▼este  sind  schon  yon  Seet^en  am  nordöstlichen  ufer  des  Todten 
Meeres  oberhalb  des  ZerqA'  wiedergefunden,  seitdem  aber  Yon  nie- 
mandem wieder  aufgesucht  und  näher  beschrieben.  S«  jezt  darüber 
das  nähere  in  seinen  Reiten  (Berlin  1854)  Bd.  I  n.  11,  und  was  ich 
in  den  Jahrbb,  d,  B.  to.  VII  s.  119  darüber  weiter  bemerkte.  Ro- 
binson hat  den  ort  auch  auf  seiner  zweiten  reise  nicht  aufgesucht; 
auch  de  Saulcj  nicht,  noch  sonst  jemand  bis  heute.  2)  Marc. 

6,  14 — 29.  3)  nach  Jos.  arch.  18 :  5,  2 ;  wenn  aber  Josephus 

als  Ursache  der  hinrichtung  nur  die  allgemeine  furcht  des  Vier- 
fürsten  vor  Tolksanruhen  anfährt,  so  ersieht  man  daraus  nur  dasa 
er  keine  yoUständigere  erinnerung  mehr  hatte;  die  etfMuag  hei 
Marcus  ist  ungleich  genauer  und  lehrreicher. 
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beschimpfte  leiche^  sond€rn  sezten  sein  bestreben  auch  nach 
seinem  tode  fort,  wie  unten  des  weiteren  z)i  sagen  ist. 

Zweite    erliebung ; 

Jesu     als     Christus. 

Seine  allgemeine  tteUung 

1)  seinem  grondgedanken  nach. 

Dass  Jesu,  sowie  er  durch  des  Täufers  Zuspruch  und 
das  eigne  bewußtseyn  getrieben  als  Messias  zu  wirken  be-* 
gann,  durchaus  frei  war  seinen  eignen  weg  zum  ziele  zu 
wählen,  unbeirrt  von  des  Täufers  oder  sonst  irgendeines 
lebenden  menschen  besonderm  rathe  und  wünsche,  versteht 
sich  aus  dem  begriiTe  des  Messias  vonselbst.  Er  hatte  in 
alle  d^m  was  seines  eigensten  berufes  war,  jezt  nur  6inen 
über  sich  dessen  wort  ja  dessen  tiefster  sinn  und  leisester 
wink  ihm  befehl  seyn  mußte:  Gott  selbst,  diesen  in  seiner 
ganzen  Wahrheit  und  herrlichkeit,  insbesondere  aber  als  d^n 
der  gerade  diesen  einzigen  beruf  ihm  auferlegt  und  durch 
ihn  die  Vollendung  seines  reiches  wahrer  religion  erreicht 
wissen  wollte.  Anders  konnte  dies  auch  der  Täufer  nicht 
betrachten.  Denn  über  das  lezte  ziel  war  nirgends  ein 
streit :  alle  die  verschiedensten  theilungen  im  volke,  mocb<- 
ten  die  einzelnen  klarer  oder  unklarer  furchtsamer  oder 
kühner  darüber  denken,  begegneten  sich  in  der  hoifnung 
auf  das  endliche  kommen  eines  zum  ersehnten  Heile  füh-* 
renden  Messias;  aber  wie  dieser  das  ziel  erreichen  solle, 
darüber  hatte  sogar  der  Täufer  keine  andre  einsieht  als 
dass  er  sicher  jeden  von  der  strenge  der  wahren  religion 
abweichenden  weg  den  etwa  ein  Messias  einschlagen  wollte 
verworfen  haben  würde:  umso  weniger  konnte  sogar  auch 
der  Täufer  Jesu'n  über  den  weg  belehren  den  er  zu  neh-* 
men  habe;  und  wie  die  aufgäbe  selbst  welche  hier  vorlag 
und  der  beruf  welchem  nun  genügt  werden  sollte  durchaus 
einzig  in  der  Weltgeschichte  war,  so  stand  auch  die  wähl 
des  richtigen  weges  nie  so  völlig  einem  menschlichen  wil-  , 

13  ♦ 
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len  frei  wie  hier,  wo  das  in  weiter  ferne  schimmernde  hehre 
ziel  entweder  auf  nieversuchtem  wege  mit  völligster  Sicher- 
heit zu  erreichen  war  oder  sogleich  von  vorne  an  auch 
nichteinmal  richtig  erstrebt  werden  konnte. 

Allein  die  wähl  des  richtigen  weges  wird  selbst  wie- 
derum erst  durch  die  klare  Vorstellung  von  dorn  was  er- 
reicht werden  soll  bedingt:  dies  aber  war  damals  das  Reich 
Gottes  in  seiner  Vollendung.  Also  kommt  es  doch  zulezt 
allein  darauf  an  welche  Vorstellung  über  dieses  im  festen 
bilde  Jesu's  geistigem  äuge  vorschwebte :  ja  die  richtige 
Vorstellung  darüber  mußte  hier  allein  den  unumstößlichen 
grund  bilden,  auf  welchem  alle  richtige  thätigkeit  sich  erst 
erheben  konnte. 

Nun  aber  bewegt  sich  alles  leben  der  reden  und  ge- 
danken  Jesu's  über  das  vollendete  Gottesreich  um  die  in- 
nere einheit  und  Sicherheit  dör  zwei  säze  dass  es  mit  ihm 
auf  erden  schon  dasei  und  dass  es  mit  ihm  kommen  werde : 
zwei  auf  den  ersten  blick  unvereinbare  säze,  welche  er 
dennoch  unstreitig  beide  vom  ersten  anfange  seiner  Mes- 
sianischen  d.  i.  öifentlichen  berufsthätigkeit  an  festhielt,  und 
in  deren  innerer  einheit  erst  die  ganze  große  neue  Wahr- 
heit liegt  welche  er  in  die  weit  brachte. 

Sogleich  das  erste  wort  womit  er  sich  im  gegensaze 
zum  Täufer  als  Messias  erhob,  war  die  frohe  Verkündigung 
jezt  sei  das  Gottesreich  da  und  die  zeit  seiner  bloßen  er- 
wartung  erfüllt;  jezt  sei  es  schon  gegenwärtig  und  thätig 
mit  all  seinen  heilsamen  thaten  und  lehren  als  den  sichern 
Zeugnissen  über  sein  wirklich  schon  eingetretenes  daseyn, 
also  auch  wie  mit  seinen  rechten  so  mit  seinen  pflichten: 
mit  seinem  unverweigerlichen  rechte  in  der  sichtbaren  weit 
vor  den  menschen  weiter  sich  zu  offenbaren  und  unter  ih- 
nen fortzuschreiten^  und  mit  den  pflichten  die  es  seinen 
eignen  gliedern  auflege,  soviele  schon  lebendig  an  ihm 
theilnehmen  oder  weiter  an  ihm  theil  zu  nehmen  ein  hö- 
heres verlangen  treibt.  Eben  dies  ist  die  frohe  botschaft 
(das  Evangelium)  womit  Jesus  als  Messias  in  der  weit  er- 
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scheint  ^).  Er  bringt  sie  zwar  nur  zu  der  aufTorderung  des 
Täufers  hinzu;  und  hält  alles  was  der  Täufer  von  tiefer 
büße  und  läuterung  des  ganzen  lebens  forderte  umsomehr 
aufrecht^  jemehr  diese  allein  den  eingang  zu  der  theilnahme 
an  der  hoheit  und  an  der  freude  des  Gottesreiches  bahnen 
muss:  aber  indem  jene  nun  schon  als  sich  vonselbst  ver- 
stehende grundbedingung  vorausgesezt  wird,  tritt  eben  die 
frohe  gewißheit  dass  das  auf  solchem  gründe  sich  erhe- 
bende Gottesreich  schon  dasei  und  der  glaube  an  dies  da- 
seyn  in  den  Vordergrund;  und  während  der  Täufer  bloss 
mit  der  strengen  forderung  begann  und  bei  ihr  stehen  blieb, 
beginnt  Christus  mit  der  freudigen  gewißheit  dass  dis  wozu 
diese  strenge  forderung  vorbereiten  und  hinleiten  solle  nicht 
minder  schon  dasei.  Höhere  freude  und  schwellender  muth 
in  der  Sicherheit  göttlicher  erhabenheit  und  göttlichen  Sie- 
ges, wahrhaft  königliche  Zuversicht  und  freiheit  ist  so  der 
ausgang  des  Christenthumes ,  wie  das  in  dem  namen  und 
begriffe  des  Messias  selbst  liegt;  und  die  königliche  sie- 
gesfreude  blieb  immer  auf  seiner  ächten  stirne  leuchtend, 
aber  freilich  soll  diese  wie  von  anfang  an  so  auch  künf- 
tig stets  nur  die  seyn  welche  die  ganze  büße  und  läute- 
rung des  Täufers  schon  hinter  sich  hat.  Auch  in  der  nun 
folgenden  kurzen  bald  vielbedrängten  wechselvollsten  irdi- 
schen laufbahn  des  hervorgetretenen  Messias  hört  diese  ge- 
wißheit dass  das  Gottesreich  von  jezt  an  schon  dasei  und 
die  aus  diesem  glauben  keimende  reine  siegesfreude  nie 
wieder  auf:  sie  bricht,  wie  es  nicht  anders  seyn  konnte, 
gerade  anfangs  mit  der  höchsten  Innigkeit  und  kraft  her- 
vor^),  bleibt  sich  aber  auch  in  den  spätem  zeiten  dieser 


1)  Marc.  1,  15;  weit  unkenntlicher  ausgedrückt  Matth.  4,  17; 
Lucas  hat  zwar  diese  worte  der  Spruchsammlung  ganz  ausgelassen, 
aber  dafür  4,  16 — 22  aus  einer  spätem  quelle  eine  erzählung  auf- 
genommen welche  dasselbe  nur  noch  lebendiger  darstellt. 

2)  noch  in  den  Gleichnissen  Matth.  c.  13  herrscht  ganz  die- 
selbe ansieht  yor  dass  das  Gottesreich  wirklich  schon  dasei,  wenn- 
auch  im  räume  bisjezt  nochso  wenig  ausgedehnt. 
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laitfbahn  Christus'  stets  gleich  ^),  und  wird  noch  unter  den 
lezten  todesleiden  wie  die  allersicherste  Wahrheit  seines 
ganzen  lebens  von  ihm  bezeugt^).  Und  wenn  sie  in  der 
Ütem  erzählungsart  mehr  nach  ihrem  rein  geschichtlichen 
hervorbrechen  in  zwar  kurz  zusammengefaßten  aber  desto 
mehr  ewigen  Inhalt  umfassenden  werten  erklärt  wird,  so 
wird  sie  in  der  Johanneischen  von  vorne  an  mehr  als  sich 
vonselbst  verstehend  vorausgesezt  ^).  Was  aber  mehr  ab 
dies  alles  beweist :  Jesu  redet  nicht  bloss  so ,  er  handelt 
auch  sogleich  überall  wo  er  es  für  seines  amtes  imd  be- 
rufes  hält  wie  mit  königlicher  vollmacht  und  herrUchkeit, 
alsob  dies  reich  wirklich  schon  bestehe  seitdem  er  sein  da- 
seyn  auf  erden  verkündigt ;  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist. 
Aber  ebenso  sicher  ist  dass  er  nichtbloss  von  einem 
wachsen  und  ausgebreitetwerden  dieses  Reiches  spricht, 
sondern  an  gewissen  stellen  so  von  ihm  redet  als  werde 
es  erst  zukünftig  erscheinen.  Solche  stellen  häufen  sich 
gegen  das  ende  seiner  laufbahn,  finden  sich  aber  auch  sonst 
schon  ziemlich  früh  %  und  enthalten  sicher  nichts  was  Jesu 
nicht  auch  schon  vom  ersten  anfange  seines  öffentlichen 
Wirkens  an  erkannt  haben  mußte.  Denn  sehen  wir  auf  den 
nähern  Inhalt  solcher  stellen,  so  ist  es  da  überall  das  Got- 
tesreich in  seiner  äußern  herrlichkeit  und  Vollendung  wel- 
ches dem  redenden  vorschwebt,  jenes  Gottesreich  also  wie 


1)  Luc.  17,  20  f.;  Matth.  11,  11—15  (Luc.  16.  16).  12,  28. 

2)  Yor  Pilatus  Joh.  18,  23 — 37 :  womit  das  vor  dem  Hoheprie- 
ster behauptete  Matth.  26,  63  f.  im  wesentlichen  übereinkommt. 

3]  auch  gebraucht  Joh.  den  ausdruck  „Gottesreich"  oder  kur- 
zer „mein  reich"  in  Jesu's  munde  und  auch  sonst  überhaupt  nicht 
gern,  eben  weil  er  die  sache  schon  als  sich  ronselbst  rerstehend 
Toraussezt;  wo  er  sie  aber  einmal  gebraucht  3,  3.  5.  18,  36,  da 
wird  dies  reich  als  schon  bestehend  angenommen.  Abgesehen  also 
▼on  dem  lezten  orte  wo  die  gerichtliche  Verhandlung  erzählt  wird, 
kommt  der  name  bei  Johannes  nur  in  der  ersten  ausführlichen  rede 
Jesu's  yor:  wodurch  dies  Evangelium  sich  wiederum  den  andern  so 
nähert  dass  man  auch  hier  sieht  wie  es  eigentlich  von  demselben 
gründe  ausgehen  wollte.  4)  um  nur  an  Matth.  7,  21.  8,  11 

zu  erinnern. 
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es  in  den  prophetischen  werten  des  A.  Ts  als  die  leztc 
göttliche  Vollendung  aller  dinge  vorausgeschauet  und  be- 
schrieben war,  und  wie  es  demnach  als  ein  unverrückbarer 
gegenständ  heiligster  Sehnsucht  und  erwartung  in  der  Vor- 
stellung des  ganzen  volkes  feststand;  es  ist  also  das  Got- 
tesreich welches  für  dieser  Zeiten  Vorstellung  nach  s.  90  fr. 
auch  mit  Auferstehung  Weltgericht  und  Ewigkeit  im  wesent- 
lichen einerlei  war.  An  der  innem  Wahrheit  der  hoffnung 
auf  dieses  Gottesreich  das  geringste  zu  ändern,  konnte  Je- 
su'n  nie  entfernt  einfallen:  diese  auch  das  denkbar  lezte 
umspannende  hoffnung  hat  ihre  eigenste  nothwendigkeit  und 
unumstöiUiehe  Wahrheit;  ja  ihr  heiliger  boden  wie  er  mit 
d^m  der  ganzen  wahren  religion  zusammenstöUt,  ist  es  eben 
auf  welchem  sich  auch  alle  Wirksamkeit  Jesu's  erst  erhebt. 
Er  konnte  den  inhalt  dieser  hoffnung  auf  das  Gottesreich 
näher  bestimmen  und  alle  daran  sich  leicht  hängenden  ver- 
kehrten erwartungen  mißbilligen :  ihn  selbst  konnte  er  nicht 
ändern,  ja  er  mußte  ihn  als  einen  der  gründe  aller  wah- 
ren religion  heilig  halten  und  wie  alle  theile  wahrer  reli- 
gion mit  neuer  heiligkeit  erfüllen.  Namentlich  ist  auch  eine 
feste  schranke  und  wie  eine  gewaltige  Scheidewand  anzu- 
erkennen welche  das  Gottesreich  in  diesem  sinne  der  äu-» 
ßern  Vollendung  aller  menschlich-göttlichen  dinge  von  der 
gegenwart  trennt,  weil  in  der  gegenwart  alles  auch  das 
höchste  geistige  streben  und  arbeiten  seinem  ziele  nach 
noch  zu  unvollendet  ist  als  dass  es  schon  unmittelbar  zu 
der  lezten  denkbaren  Vollendung  hinführen  könnte.  Und 
Wie  Jesu  diese  Scheidewand  nie  übersah  ^),  so  hielt  er  auch 
stets  den  innem  unterschied  klar  fest  welcher  zwischen  dem 
wesen  dieser  lezten  denkbaren  Vollendung  und  d^m  aller 
gegenwärtigen  entwicklung  zu  sezen  ist^):  da  die  äußere 
Vollendung  aller  jezt  im  werden  und  bilden  begriffenen 
menschlich  -  göttlichen  dinge,  einmal  als  gewiss  gedacht, 
nicht  ohne(  die  bildung  ganz  andrer  zustände  denkbar  ist. 


1)  Matth.  24,  30.  36  u.  f. 

2)  Matth.  22,  30  n.  f. 
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ebenso  wie  die  irdischen  zustände  vor  der  schöpfong  des 
menschen  ganz  andre  gewesen  seyn  müssen. 

Das  GoUesreich  sollte  also  nach  Jesu  sowohl  schon 
gegenwärtig  als  auch  noch  zukünftig  seyn:  ein  scheinbarer 
Widerspruch;  und  dennoch  die  höchste  Wahrheit  welche  ge- 
dacht und  das  höchste  heil  mitten  in  der  geschichte  wenn 
sie  ausgeführt  werden  kann.  Denn  ist  das  Gottesreich  über- 
haupt etwas  richtig  zu  denkendes,  so  muss  es  das  wirk«» 
liehe  daseyn  und  leben  wahrer  religion  seyn,  oder  ein 
menschliches  leben  in  welchem  Gott  selbst  so  herrscht  dass 
auch  der  mensch  mit  eignem  willen  und  erkennen  und  so 
mit  eigner  freude  und  erhebung  am  göttlichen  wirken  theiU 
nimmt  und  nicht  der  mensch  für  sich  wirken  und  herrschen 
sondern  bloss  mit  Gott  wirken  und  Gott  herrschen  lassen 
will.  Ist  dies  mit  recht  als  das  Gottesreich  zu  denken,  so 
wird  es  zwar  dabei  garsehr  darauf  ankommen  was  man 
unter  dem  göttlichen  willen  dem  der  mensch  sich  zu  un- 
terwerfen habe  und  unter  dem  ganzen  Verhältnisse  des  Zu- 
sammenwirkens göttlicher  und  menschlicher  thätigkeit  sich 
näher  denke:  aber. wie  bei  allem  göttlichen  kann  es  dann 
auch  hier  auf  den  bloßen  räum  und  die  schranken  der  zeit 
nicht  ankommen,  sondern  schon  im  kleinsten  räume  und 
schon  zu  jeder  zeit  kann  sichv  das  Gottesreich  verwirklichen 
wo  wirklich  der  mensch  mit  seinem  ganzen  geiste  und  all 
seinem  denken  und  thun  dem  ewig  gleichen  göttlichen  wir- 
ken und  herrschen  so  entgegenkommt  wie  er  soll;  und  das 
Gottesreich  wird  überall  da  seyn  wo  wahre  religion  wirk- 
sam ist.  Ist  es  aber  dies,  so  ist  es  ansich  nur  ein  gut  welches 
Gott  zwar  den  menschen  von  anfang  an  bestimmt  hat,  das 
aber  ohne  vom  menschen  ergriffen  zu  werden  nie  für  ihn  ein 
gut  werden  kann;  und  zwar  ein  gut  welches  das  höchste 
gut  für  den  menschen  selber  ist :  aber  ein  gut  welches  weil 
von  der  gestaltung  und  Wirksamkeit  der  wahren  religion 
unter  menschen  abhängig,  nach  den  verschiedenen  begrif- 
fen von  dieser  sehr  verschieden  aufgefaßt  und  nach  ihren 
wechselnden  gestalten  sehr  verschieden  erstrebt  werden  kann. 
Auch  versteht  sich  dabei  noch  leicht  vonselbst  dass,  wenn 
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wahre  religion  fttr  alle  menschen  gieichmänig  gilt  und  auch 
jedes  Yolkliche  reich  nur  durch  sie  ein  besseres  und  ewi- 
geres werden  kann,  das  Gottesreich  zwar  schon  im  engsten 
räume  möglich  ist,  ja  ohne  in  diesem  zuvor  ganz  heimisch 
zu  seyn  sich  räumlich  garnicht  weiter  verbreiten  kann,  aber 
seine  lezte  bestimmung  und  Vollendung  nur  in  den  großen 
allgemeinen  Verhältnissen  findet,  und  dass  kein  Gottesreich 
das  vollkommen  wahre  ist  welches  nicht,  wie  zuerst  im 
engsten  räume  sich  verwirklichen,  ganz  ebenso  auch  im 
weitesten  sich  verwirklichen  kann  ja  sich  verwirklichen  muss. 
Sodass  das  beste  kennzeichen  des  wahren  und  endlich  des 
vollendet  wahren  Gottesreiches  dieses  ist  dass  es  sich  nur 
erst  im  kleineren  räume  wirklich  so  wahr  und  endlich  wirk- 
lich so  vollendet  wahr  zeige,  dass  man  nichts  richtigeres 
weder  sehen  und  erfahren  noch  denken  kann. 

In  diesem  sinne  war  das  Gottesreich,  soweit  es  im  AI- 
terthume  unt^r  irgendeinem  ganzen  volke  erscheinen  konnte, 
wirklich  schon  im  volke  Israel  und  in  ihm  allein  einmal 
volle  gegenwart  geworden,  dadurch  dass  dieses  volk  und 
dieses  allein  einst  in  so  früher  zeit  einmal  allein  der  wah- 
ren religion  zu  leben  gelobt  und  diese  allein  wenigstens 
geseziich  zur  seele  seines  ganzen  wirkens  zu  machen  die 
ktihnheit  gehabt  hatte  (Bd.  II.s.  ISSfi".];  und  schon  dass  da- 
mals sein  begriff  überhaupt  nur  erst  einmal  richtig  aufge- 
stellt wurde,  war  von  unendlicher  bedeutung.  Allein  wie 
die  in  jener  urzeit  für  die  gemeinde  Israel  geseziich  ge- 
wordene religion  obwohl  die  wahre  doch  nochnicht  die 
vollendete  wahre  war,  so  mußte  auch  ihre  Verwirklichung, 
das  Gottesreich,  in  ihm  so  wie  es  einst  gegründet  war  im- 
mer weiter  sich  auflösen  und  aus  der  Wirklichkeit  zu  ver- 
schwinden scheinen,  jemehr  die  mängel  dieser  religion  sich 
fühlbar  machten  und  doch  untep  allen  theilweisen  Verbes- 
serungsversuchen nie  wahrhaft  gehoben  wurden.  So  wurde 
denn  das  Gottesreich,  nicht  bloss  das  alte  wie  es  gewesen 
sondern  das  vollkommne  wie  man  seine  nothwendigkeit  im- 
mer mehr  erkannte,  der  gegenständ  der  großen  hoffnung 
und  oft  der  glühenden  Sehnsucht  Israels ;  und  wennauch  im 
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verlaufe  der  lezten  zehn  Jahrhunderte  das  Gottesreich,  wel- 
ches in  seiner  ersten  vollen  sichtbaren  herrlichkeit  wie  ver- 
gehwunden war,  bisweilen  bei  besonders  günstiger  zeitlage 
wie  völlig  wiederhergestellt  oder  doch  in  nächster  zukunft 
wiederherstellbar  schien  ^),  so  war  es  doch  nie  so  wieder- 
gekehrt dass  die  Sehnsucht  nach  dem  Yollkommnen  nun  ge- 
stillt gewesen  wäre.  Wenn  aber  schon  die  großen  Pro- 
pheten in  dem  frühern  Jerusalem  das  alte  unvollkommnere 
Gottesreich  zu  ihrer  zeit  so  vielfach  verlezt  und  fast  wie 
vernichtet,  das  vollkommne  aber  wonach  sie  sich  sehnten 
rein  in  der  zukunft  möglich  fanden,  so  hatte  die  Heiligherr- 
schaft in  dem  neuen  Jerusalem  so  wie  sie  jezt  endlich  voll- 
kommen ausgebildet  war  nur  dazu  beigetragen  das  bild  des 
Gottesreiches,  so  herrlich  und  vollendet  wie  es  nach  den 
empfundenen  mangeln  jezt  aufgefaßt  und  gehofft  werden 
mußte,  in  eine  immer  weitere  ferne  zu  drängen.  Und  wie- 
sehr der  Täufer  dagegen  den  gedanken  daran  ganz  nahe 
zu  bringen  und  lebendig  zu  machen  bestrebt  war,  so  hatte 
doch  auch  6r  sein  eintreten  selbst  immer  nur  als  ein  rein 
zukünftiges  und  alsbald  mit  großen  äußeren  erfolgen  über- 
raschend kommendes  wennauch  an  die  besondere  tüchtig- 
keit  eines  lebenden  menschen  sich  anknüpfendes  gedacht. 
Wie  die  traurige  gegenwart  und  die  ersehnte  zukunft  der 
Vollendung,  so  lagen  die  beiden  Welten  auch  in  des  Täu- 
fers seele  noch  immer  zu  weit  aus  einander;  sodass  er 
wohl  endlich  d^n  lebenden  gefunden  zu  haben  meinte  an 
welchen  seiner  Würdigkeit  nach  das  Gottesreich  von  Jen- 
seits kommen  könne,  aber  wie  dieses  ohne  alsbald  sichtbare 
große  Veränderungen  und  erfolge  in  dieser  Welt  gesche- 
hen könne  nicht  näher  begrifft). 

Jesu  ist  der  erste  welcher  erkannte  dass  das  Gottes- 
reich, wie  jedes  geistige  gut,  dem  menschen  immer  eben- 
sowohl gegenwärtig  als  zukünftig  seyn  könne,  jewie  der 


1)   hierauf  ist  in  den  beiden  yorigen  bänden  dieses  werkes  oft 
hingewiesen,  jewo  die  geschichte  es  zeigte.  2)  s.  über  Matth. 

11,  2—19  das  unten  zu  bemerkende. 
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mensch  sich  seihst  gegen  es  verhalte ;  dass  also  auch  das 
vollkommenste  Gottesreich  welches  denkbar  und  welches 
möglich,  wirklich  schon  dasei  wenn  es  nur  erst  im  gering- 
sten räume  auf  erden  sicher  sich  rege;  und  dass  eben  die« 
vollkommne  umgekehrt  nie  kommen  und  sich  ausbreiten 
könne  als  bis  es  wenigstens  im  geringsten  räume  schon 
dasei  und  vollkommen  wirke,  da  es  dann  wenn  es  wirklich 
das  vollkommne  sei  wegen  seiner  innern  herrlichkeit  und 
macht  vonselbst  sich  weiter  ausbreiten  und  sein  endliches 
ziel  erreichen  müsse  ^).  Dies  ist  der  schöpferische  grund- 
gedanke  welcher  schon  alles  in  sich  schließt:  an  ihn  rei- 
hen sich  sofort  ähnliche. 

Das  vollendete  Gottesreich  kann  also  nie  wirklich  kom- 
men außer  zuerst  im  engsten  räume:  aber  auch  ein  einzi- 
ger geist  thätig  in  einem  schwachen  menschlichen  leibe  ist 
als  dieser  engste  räum  schon  hinreichend.  Ist  nur  auf  er- 
den erst  ^iner  in  dessen  leben  die  vollkomme  wahre  reli- 
gion  ihre  ganze  Wirksamkeit  entfaltet,  so  ist  da  schon  die- 
ses denkbar  höchste  zusammentreffen  des  göttlichen  und 
des  menschlichen  geistes  gegeben:  öinen  wenigstens  hat 
dann  Gott  auf  erden  der  ihm  ganz  eigen  ist,  über  den  6r 
ganz  herrscht  und  der  in  allem  nur  seiner  stimme  folgt; 
und  ein  voUkommnes  zusammenwirken  des  Menschen  und 
Gottes  tritt  da  in  die  Wirklichkeit  welches  schon  der  volle 
anfang  alles  wahren  und  dazu  vollkommnen  Gottesreiches 
wird.  Erst  wo  dieser  anfang  unzerstörbar  und  in  voller 
thätigkeit  lebendig  daist,  kann  auch  die  äußere  Vollendung 
des  vollkommnen  Gottesreiches  folgen;  und  wird  sicher 
kommen  wann  unter  dem  stetigen  fortschreiten  jener  thä- 
tigkeit ihre  zeit  ist. 


1)  der  ausspruch  Luc.  17,  20  f.  nach  seinem  richtigen  sinne  ist 
hier  nur  einer  der  kürzesten  und  schlagendsten:  im  gründe  aber 
hebt  J^su  damit  schon  sein  erstes  öffentliches  wirken  an,  Marc.  1» 
15;  und  kann  dann  etwas  später  desto  sicherer  sagen  das  Gottes- 
reich sei  den  menschen  wie  unvermerkt  gekommen  dennoch  un- 
yerkennbar  genug  schon  da  Matth.  12,  28.  Joh.  3,  1 — 21. 
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Kann  das  vollkommne  Gottesreich  nur  durch  öinen  kom- 
men der  zuerst  alle  seine  menschlichen  pflichten  aufs  voll- 
kommenste erfüllt  und  durch  sein  dem  göttlichen  yollkom- 
men  entgegenkommendes  wirken  auch  das  wirken  dieses 
Gottesreiches  auf  erden  ins  daseyn  ruft:  so  schließt  die 
alte  heilige  hoifnung  Israels  auf  den  Messias  wohl  auch  d6n 
sinn  in  sich  dass  der  Messias  vorallem  dieser  so  wirkende 
söhn  Gottes  selbst  seyn  soll,  da  der  Messias  ja  sogar  in 
seiner  herrlichkeit  d.  i.  mit  der  äußern  Vollendung  des  voU- 
kommnen  Gottesreiches  nie  kommen  würde  wenn  er  nicht 
zuvor  das  leistete  was  allein  zu  dieser  hinführen  kann.  Ja 
ist  der  Messias  wirklich  der  unendlich  erhabene  und  rein 
vollkommen  wirkende  wie  ihn  die  Alten  erhofften,  so  kann 
man  sogar  mit  recht  sagen :  entweder  muss  er  gerade  dies 
höchste  leisten  was  irgendein  mensch  zuerst  leisten  kann 
und  leisten  muss  wenn  die  hoffnung  auf  das  lezte  Heil  und 
die  Vollendung  des  Gottesreiches  nicht  umsonst  seyn  soll, 
oder  er  kann  nie  als  der  rechte  kommen,  und  alle  hoffnung 
der  edelsten  und  reinsten  propheten  ist  eitel  gewesen. 

Sogar  in  dem  Innern  und  äußern  d.  i.  geschichtlichen 
begriffe  des  Messias  liegt  strenggenommen  schon  alles« 
Der  Messias  ist  der  könig  Israels  d.  i.  der  gemeinde  der 
wahren  religion  wie  er  in  der  Vollendung  dieser  seyn  muss. 
Schon  in  jedem  gemeinen  reiche  wird  der  könig  durch  sei- 
nen stand  selbst  zum  rein  erhabenen  leben  aufgefordert: 
aber  dieses  selbe  erhabene  leben  muß,  damit  der  mensch 
es  im  herrschen  als  könig  bewähre,  wesentlich  schon  zu- 
vor in  ihm  seyn,  am  meisten  bei  dem  ersten  gründer  des 
reiches.  Trifft  dieses  nun  wegen  des  allgemein  niederen 
Standes  des  herrschenden  Heidenthumes  wenig  ein  ^) ,  und 
blieben  auch  die  alten  könige  Israelis  obwohl   durch  das 


t)  den  scharfen  gegensaz  welchen  Christus  zwischen  allen  den 
gemeinen  bisherigen  königen  und  machthabem  und  zwischen  dem 
Messias  machte,  sieht  man  aus  seinen  worten  Matth.  17,  25  ff.  und 
besonders  20,  25  ff.  Luc.  22,  25  ff.  ebenso  wie  aus  seinem  ganzen 
wirken. 
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gesez  ihrer  religion  uad  ihrer  gemeinde  dazu  am  stärksten 
aufgefordert  hinter  der  aufgäbe  zurück  ^) ,  so  ergeht  die«* 
selbe  aufgäbe  im  menschlichen  leben  die  reinste  erhaben«** 
heit  des  göttlichen  zu  bewähren  endlich  an  den  vom  AT. 
gehoQten  könig  der  zu  vollendenden  wahren  religion  aufs 
stärkste;  und  muss  er  das  reich  dieser  erst  gründen,  so 
kann  er  das  nur  dadurch  dass  diese  reine  erhabenheit  schon 
zuvor  in  ihm  vor  allen  andern  am  vollkommensten  dasei. 

Wird  aber  dör  Messias  welchen  die  beste  und  tiefste 
Sehnsucht  des  alten  volkes  Gottes  hervorruft,  in  diesem 
sinne  der  könig  einziger  art  welcher  durch  sein  eignes  le- 
ben und  vollkommenstes  königliches  wirken  die  Wahrheit 
lehrt  dass  mit  ihm  das  Gottesreich  wirklich  schon  dasei :  so 
löst  sich  dadurch  vonselbst  auch  jener  scheinbare  Wider- 
spruch dass  das  Gottesreich  gegenwärtig  und  zukünftig, 
schon  vollendet  und  noch  unvollendet  sei;  denn  hier  ist 
dann  der  einzig  richtige  und  einzig  dem  sinne  Gottes  selbst 
entsprechende  anfang  dös  vollendeten  Gottesreiches  schon 
gegeben,  in  dessen  lebendigem  kreise  allein  auch  all  seine 
weitere  äußere  Vollendung  und  sein  denkbares  leztes  ende 
selbst  liegt.  Dass  hier  also  kein  Widerspruch  herrsche,  lag 
sicher  von  anfang  an  in  Jesu's  geiste :  es  ist  indessen  nur 
Johannes  welcher  alsbald  auch  in  den  ersten  reden  Jesu's 
die  völlige  auflösung  dieser  scheinbaren  gegensäze  zeigt  und 
in  wunderbarer  klarheit  schildert  wie  Leben  Auferstehung 
und  jene  ganze  Vollendung  deren  äußere'  Verwirklichung 
erst  an  das  ende  aller  tage  fällt  schon  jezt  wirksam  dasei  % 

Stand  ihm  aber  fest  dass  das  vollendete  Gottesreich 
bloss  dadurch  kommen  könno  dass  zuerst  öiner  ganz  in 
seinem  sinne  und  geiste  handle  und  so  der  führer  aller 
andern  zu  ihm  werde:  so  mußte  er  freilich  ebenso  klar 
erkennen  ja  (wenn  man  hier  zeitlich  etwas  unterscheiden 
will)  schon  früher  vollkommen  richtig  erkannt  haben,  wie 
denn  dies  Randein  im  vollendeten  Gottesreiche  sowohl  für 
jeden  der  in  ihm  stehen  als  insbesondre  für  den  von  allen 


1}  8.  weiter  Bd.  111  s.  9  ff.  2)  Job.  3,  13-21.  5,  19—29. 
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Guten  längst  ersehnten  führer  und  könig  desselben  seyn 
müsse.  Und  eben  hier  drängten  sich  die  höchsten  lehren 
aller  frühem  geschichte  des  Volkes  Gottes  ja  (man  kann  auch 
sagen)  aller  menschheit  so  enggeschlossen  zu  Einern  ganzen 
zusammen  dass  dem  reinen  scharfen  blicke  daraus  das  ein- 
zig richtige  neue  wenigstens  als  das  gottgewollte  nothwen- 
dige  zu  erkennen  nicht  zu  schwer  wurde.  Alles  suchen 
des  gesammten  Alterthumes  nach  dem  wahren  Gotte  und 
dem  ächten  göttlich-menschlichen  thun  hatte  sich  endlich  in 
der  geschichte  des  „volkes  Gottes^  wie  in  seinen  lebendig- 
sten und  stärksten  mittelort  zusammengezogen :  was  dessen 
bisherige  lange  geschichte  an  ewigen  Wahrheiten  für  jeden 
tiefern  sinn  klar  genug  gelehrt  hatte,  das  war  insofern  für 
die  ganze  menschheit  ebenso  bedeutsam.  Nun  hatte  von 
den  drei  großen  Wendungen  dieser  ganzen  geschichte  die 
lezte  schon  in  ihrem  bisherigen  verlaufe  genug  gelehrt  dass 
die  wahre  religion  nicht  in  h.  Schriften  verschlossen  noch 
durch  die  meinungen  und  Überkommnisse  von  gelehrten 
schulen  und  herrschsüchtigen  theilungen  beherrscht  werden 
dürfe;  die  mittlere  hatte  gezeigt  dass  der  fehler  der  ge- 
waltsamkeit  welcher  der  alten  wahren  religion  von  anfange 
an  noch  anklebte,  nirgends  schädlicher  sei  als  gerade  bei 
den  königen  und  sonstigen  machthabem;  die  älteste,  dass 
die  wahre  religion  unter  jeder  gestaltung  des  äußeren  rei- 
ches gleichmäßig  sich  erhalten  müsse.  Drängten  sich  alle 
diese  Wahrheiten  welche  schon  durch  den  schweren  png 
der  vielen  Jahrhunderte  nachdrücklich  genug  gelehrt  seyn 
konnten  endlich  zu  äner  festen  anschauung  zusammen,  so 
ergab  sich  dass  nur  die  religion  die  vollkommne  wahre  seyn 
könne  welche  ihre  Wahrheit  unter  allen  wechselnden  ge- 
stalten des  äußeren  reiches  und  des  volkes  behaupte,  allein 
durch  die  kraft  der  reinen  göttlichen  liebe  alles  böse  be- 
siege, und  ohne  ihre  festen  alten  Wahrheiten  zu  verlieren 
dennoch  mit  jeder  neuen  zeit  ewig  sich  verjünge  und  un- 
endlich fortschreite.  Nehmen  wir  aber  dazu  dass  doch  die 
übrigen  mängel  welche  sich  im  laufe  dieser  vielen  Jahrhun- 
derte  der   alten    wahren  religion  angebildet   hatten  mehr 


durch  die  schwäche  der  Zeiten  ihr  angebildet,  der  fehler 
der  gewaltsamkeit  aber  als  von  anfange  an  ihr  noch  an- 
klebend am  schwersten  und  doch  zulezt  am  nothwendigsten 
zu  heben  war:  so  können  wir  auch  so  sagen,  dass  die 
vollkommne  wahre  religion  jezt  von  der  voUkommnen  er«- 
kenntniss  Gottes  und  des  menschen  aus  allein  durch  die 
unendliche  kraft  der  im  menschen  thätigen  göttlichen  liebe 
ohne  alle  gewaltsamkeit  zu  gründen  war,  jene  ihr  äuge 
diese  ihr  herz  werden  mußte.  Und  wenn  bei  dem  wirken 
des  königs  das  walten  der  alle  schaden  des  reiches  gleich- 
mäßig übersehenden  und  heilenden  nie  ermüdenden  sorge 
und  liebe  das  schönste  ist,  und  er  mehr  noch  als  durch 
gewalt  und  strafe  durch  die  erhabenheit  der  huld  und  gnade 
segensvoll  herrscht:  so  konnte  sogar  in  der  erwartung  ei- 
nes königs  als  des  Vollenders  des  alten  Gottesreiches  als 
das  schönste  eben  die  göttliche  auiforderung  liegen  die  er- 
sehnte Vollendung  allein  durch  ein  solches  wirken  herbei- 
zuführen in  welchem  jeder  schritt  ein  zeichen  wahrhaft  kö- 
niglicher huld  und  gnade  sei  und  jede  that  allein  wie  aus  der 
zu  den  menschen  sich  herablassenden  unendlichen  göttlichen 
liebe  selbst  fließe.  Es  ist  das  Vorrecht  der  erhabenheit 
desto  mehr  heilender  liebe  und  aufopfernder  gute  und  desto 
weniger  neigung  zu  allem  verkehrten  und  .niedrigen  thun 
haben  zu  können,  und  insofern  sollte  wohl  alles  leben  in 
der  voUkommnen  wahren  religion  stets  ein  acht  königli- 
ches  seyn. 

So  traf  hier  alles  zusammen:  und  wenn  es  damals  für 
den  recht  erleuchteten  nur  ^ines  klaren  "blickes  und  ge- 
sunden gefühles  bedurfte  um  dies  alles  in  seiner  göttlich 
geordneten  nothwendigkeit  zu  erkennen,  so  war  es  doch 
nur  eben  Jesu  allein  der  es  erkannte  und  damit  den  ein*- 
zig  richtigen  grund  für  sein  wirken  als  Christus  legte.  Wir 
sehen  hier  im  kurzen  den  ganzen  Zusammenhang  der  schö- 
pferischen grundgedanken ,  wie  sie  in  Christus'  geiste  vom 
ersten  augenblicke  seines  öffentlichen  wirkens.an  eng  ver- 
flochten gelegen  haben  müssen,  und  aus  denen  allein  die 
ganze  art  seines  wirkens  sich  erklärt. 
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9)  seinem  wirken  nach. 

Denn  dieses  ganze  wirken  Jesu's,  wie  es  nun  in  das 
helle  licht  der  geschichte  tritt,  ist  nichts  als  das  wirken 
des  forsten  der  vollkommnen  wahren  religion  selbst,  inner- 
lich die  wunderbare  kraft  dieser  wenn  sie  allein  den  gan* 
zen  wirkenden  erfüllt,  äußerlich  ihre  leuchtendste  verklft- 
rung  in  ihrer  ewigen  Wirkung  auf  die  menschheit.  Die 
wahre  religion  hatte  sich  nun  in  diesem  volke  lange  genug 
geregt,  unvergänglich  großes  geschaffen,  aber  fär  ihre  eigne 
Vollendung  sobaM  sie  deren  nothwendigkeit  empfand  noch 
höhere  forderungen  aufgestellt ;  so  rief  sie  jezt  ^inen  her- 
vor der  ihren  ganzen  Inhalt,  auch  den  noch  nie  erfüllten, 
vollkommen  in  sich  aufnähme  und  auch  ihren  kaum  geah- 
neten  höchsten  anforderungen  genügte :  und  siehe  es  er- 
schien jezt  in  der  vollesten  Wirklichkeit  d^r  dessen  ganzes 
leben  nur  ihre  Verwirklichung  und  Verklärung  wurde  in  der 
höchsten  kraft  und  Vollendung  welche  möglich  und  welche 
denkbar.  War  dies  von  der  einen  seite  die  kraft  der  voll- 
kommnen wahren  religion  selbst  wie  diese  ihm  durch  die 
Vergangenheit  Israels  als  leuchtende  forderung  entgegen- 
trat, so  war  es  von  der  andern  die  in  dem  Messiasbewußt- 
seyn  liegende  himmlische  aufforderung  der  von  Gott  ge- 
wollte führer  und  retter  zu  werden,  deren  unendliche  be- 
deutung  und  kraft,  ihn  ganz  ergriff.  Und  so  wurde  er 
dennauch  durch  das  zusammentreffen  dieser  doppelten  kraft, 
der  kraft  der  aus  ihm  in  allem  seinem  thun  strömenden 
vollkommnen  wahren  religion  und  d^r  des  bewußtseyns  von 
Gott  zum  anßinger  und  führer  des  vollendeten  Gottesreiches 
auf  erden  bestimmt  zu  seyn,  vonselbst  der  führer  aller  zu 
der  gleichen  bisdahin  nie  gesehenen  vollendeten  wahren 
religion,  und  der  könig  ihres  neu  zu  stiftenden  reiches. 

Wir  stehen  hier  allerdings  bei  dem  unergründlichen 
und  durch  keine  beschreibung  völlig  zu  erschöpfenden  in 
Christus.  Wer  kann  die  innere  kraft  bestimmen  womit  er 
handelte,  den  unerschöpflichen  bom  seines  geistes  ermes- 
sen womit  er  auch  das  höchste  was  hier  erwartet  wurde 
und   was  wirklich  kommen  konnte  noch  auf  das  wunder- 
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barste  alle  firüheren  ahnungen  übertreffend  wirkUcb  leistete? 
Sagt  man  er  that  was  er  that  als  der  söhn  Gottes  oder  als 
der  Lagos:  so  spricht  man  damit  zwar  etwas  ganz  richti- 
ges aus  für  den  sinn  und  die  pflicht  d6r  religion  in  wel- 
cher wir  lebend  ihn  betrachten  müssen,  was  ansich  genügt 
solange  wir  einfach  in  der  von  ihm  gebrachten  und  auf  ihn 
zurückgehenden  voUkommnen  wahren  religion  leben  wollen, 
und  was  den  ersten  Christen  gänzlich  genügte  zu  einer  zeit 
wo  die  kraft  dieser  kurzen  aussprüche  noch  neu  und  das 
ganze  licht  dieser  geschichte  auch  abgesehen  von  ihnen 
noch  hell  genug  strahlte  (wie  unten  weiter  zu  sehen  ist): 
aber  für  die  genauere  Wiedererkennung  der  ganzen  ge- 
scUehte ,  wie  sie  uns  jezt  aus  tausend  gründen  unentbehr- 
lich geworden,  genügen  solche  kurze  Schlagworte  nicht- 
mehr.  Aber  auch  die  Bibel  selbst  wiederholt  keineswegs 
bloss  beständig  jene  schlagworte,  sondern  fordert  uns  durch 
vieles  was  sie  enthält  oder  andeutet  auch  zum  weiteren 
betrachten  dieses  göttlichen  geheimnisses  auf.  Die  innere 
kraft  des  hier  wirksam  werdenden  geistes  ist  zwar  mensch- 
lich nicht  so  bestimmbar  dass  man  genau  ihre  grenze  zie- 
hen könnte;  und  was  das  Johanneische  Evangelium  allge- 
mein hinsezt  „nicht  maßweise  gibt  Gott  (wenn  er  ihn  ein- 
mal gibt)  den  geist  ^)y  alsob  er  neidisch  wäre  (wie  die  Hei- 
d^  von  ihren  göttern  meinten),  sondern  ganz,  voll,  unge- 
schwächt, weil  der  Geist  zulezt  nur  6iner  ist,  Gott  also 
dem  einzelnen  auch  das  höchste  mass  von  ihm  geben  kann 
dessen  der  einzelne,  nach  seiner  einzelheit  fähig  ist<^,  das 
sagt  es  in  vorzüglicher  rücksicht  eben  auf  ihn  allein.  Aber 
die  Bibel  sezt  doch  überall  was  auch  die  erfahrung  aussagt 
voraus,  dass  er  nur  in  diesem  volke  und  dieser  Gemeinde 
Gottes  erscheinen  und  wirken  konnte,  weil  nur  in  ihr  alles 
auf  ihn  vorbereitet  war  und  nur  ihre  geschichte  ihn  wie 
herausforderte.  Und  ebenso  sezt  die  Bibel  als  sicher  dass. 
er  nur  kam   als   die  rechte   zeit  für  sein  kommen  war^). 

1)  Joh.  3,  34.  ■     2)  außer  Marc.  1,  15  s.  Gal.  4,  4.  Eph. 

1,  9  f.,  stellen  über  deren  Tollkommneren  sinn  übrigens  erst  unten 
geredet  werden  kann.  .    .        .       ' 

Gench.  d.v.  Urael.   V.   3le  Ansg.  14 
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Untersachen  wir  aber  etwas  näher  die  bedeutung  dieses 
ausdruckest  so  wird  es  wohl  wenig  darauf  ankommen  ob 
Jesu  einige  jähre  früher  oder  später  als  Messias  erschien : 
denn  so  geringe  unterschiede  verschwinden  hier,  unserm 
äuge  zufolge,  vor  dem  großen  gewichte  der  Sache  selbst; 
wiewohl  die  innere  Verkettung  der  ereignisse  allerdings  so 
ist  dass  der  Täufer,  wie  oben  gezeigt,  die  lezte  vorberei'* 
tung  geben  mußte.  Sehen  wir  nun  streng  auf  die  bewe- 
gung  der  großen  kräfte  dieser  ganzen  langen  geschichte 
worin  auch  der  Täufer  und  Jesu  seine  stelle  und  seine 
reihe  hat,  so  müssen  wir  erkennen  dass  zulezt  bei  diesem 
die  unmeßbare  Wirkung  zweier  kräfte  zusammentraf.  Was 
die  voUkommne  wahre  religion  fordere,  war  damals  durch 
die  ganze  entwickelung  des  volkes  Gottes  seit  über  ändert* 
halb  Jahrtausenden  immer  vollständiger  und  treibender  klar 
geworden;  und  welche  gewaltige  stimmen  darüber  hallten 
schon  aus  den  h.  Schriften  beständig  hervor  I  Nun  aber 
bat  sie  wie  alles  geistige  eine  kraft  fliFsich,  wo  sie  wirk- 
lich zum  vollen  leben  kommt;  eine  kraft  welche  dann  alles 
ergreifen  kann  was  in  ihren  kreis  gehört,  und  alles  über* 
winden  kann  was  ihr  widerstrebt.  Wer  sie  also  endlich 
einmal  in  sich  und  durch  sich  ganz  rein  wirken  liess  und 
auch  vor  ihren  schwersten  forderungen  nicht  zurückbebte, 
in  dem  mußte  sie  auch  ihre  ganze  kraft  entfalten  und  ihn 
vollbringen  lassen  was  noch  nie  irgendeiner  in  allen  frü- 
heren Zeiten  gewirkt  und  erreicht  hatte.  War  nun  schon 
diese  kraft  eine  in  ihrem  kreise  unendliche,  so  trat  von 
einer  ganz  andern  seite  her  die  kraft  hinzu  welche  in  d^m 
bewußtseyn  liegt  d^r  zu  seyn  welcher  nach  der  alten  hei- 
ligen ahnung  und  hoffnung  Israels  der  könig  des  vollende- 
ten wahren  Gottesreiches  werden  sollte:  denn  dieses  be- 
wußtseyn legte  wieder  die  ganz  besondre  pfiicht  auf  ver- 
mittelst der  voUkommnen  wahren  religion  zugleich  der  füh- 
rer  aller  zu  ihr  und  ihrem  reiche  zu  werden,  aber  reichte 
auch  eine  erhabenheit  und  freudigkeit  des  geistes  welche 
auch  das  schwerste  in  dieser  pflicht  erleichterte  und  den 
bittersten  kelch  versüßte.     Es  sind  dies  eben  die  beiden 
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großen  kräfte  welche  durch  alle  bisherige  geschichte  sich 
in  Israel  verborgen  schon  gebildet  hatten  und  wie  verbor- 
gen in  ihm  lauerten  ob  sie  irgendwo  in  Einern  ihnen  ge- 
wachsenen geiste  sich  vereinigen  und  ihr  werk  gemeinsam 
vollenden  könnten:  die  kraft  der  durch  alle  Vergangenheit 
schon  gewonnenen  klaren  Wahrheiten  und  anforderungen 
der  zu  vollendenden  wahren  religion,  und  die  der  wirkli-' 
chen  gründung  des  durch  die  begeisterte  ahnung  und  hoff- 
nung  geforderten  vollendeten  Crottesreichesf  in  diesem  volke 
hatten  sich  beide  entwickelt  ^  jene  im  rückblicke  auf  die 
klare  Vergangenheit  und  deren  gesammte  lehren,  diese  im 
vorwärtsblicke  auf  die  Zukunft  als  die  nothwendige  erfÜU 
lerin  des  noch  unvollendeten;  beide  auch  schon  ihre  mög- 
liche einigkeit  anschauend  in  dem  bilde  des  Messias  als 
d^m  der  das  ewige  aller  Vergangenheit  mit  dem  noch  ho- 
hem und  ewigem  aller  voHendung  des  angefangenen  ver*- 
einigen  solle.  Trafen  sie  also  nun  wirklich  in  Jesu's  geiste 
in  vollkommner  einigkeit  und  wechselseitiger  durcbdringüng 
zusammen,  so  konnte  daraus  die  ganze  unendliche  neue 
kraft  hervorgehen  welche  zu  seinem  werke  nothwendig  war» 
Und  war  die  aufgäbe  wie  sie  allein  in  diesem  volke  zufolge 
seiner  2000jährigen  einzigen  geschichte  gestellt  werden 
konnte  eine  rein  riesenhafte,  so  war  sie  doch  möglich;  und 
je  höher  die  mögliche  aufgäbe,  desto  höher  ihr^  mögliche 
lösung.  Wenn  wir  aber  damit  keineswegs  die  innere  große 
und  unvergleichliche  herrlichkeit  dieses  geistes  ermessen 
wollen,  da  diese  in  die  geheimnisse  alles  geistigen  und 
Gottes  selbst  zurückgeht:  so  können  wir  doch  leichter  se- 
hen wie  er  auch  in  der  geschichte  der  einzige  seiner  art 
werden  mußte;  und  es  kommt  uns  hier  weiter  nur  noch 
darauf  an  genauer  sein  wirkliches  thun  zu  verfolgen.  Denn 
vor  der  Wirklichkeit  und  d6m  was  diese  forderte  Terschwan-^ 
den  alsbald  wieder  diese  schon  gegebenen  hohen  begriffe 
und  namen,  Sohn  Gottes,  Wort  Gottes  usw. 

Er  nahm  also  die  ganze  aufgäbe  und  pflicht  dieser 
vollendeten  wahren  religion  auf  sich ,  und  bebte  auch  vor 
dem  schwersten  und  scimerzvollsten  nicht  zurück  welches 
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sie  forderte;  und  seine  bürde  wurde  dabei  von  anfang  an 
zur  doppelten^  da  er  den  göttlichen  willen  vollkommen  zu 
erfüllen  nicht  für  eine  aufgäbe  bloss  seines  einzelnen  le- 
bens  halten  konnte^  sondern  in  ihm  alles  zu  erfüllen  hatte 
was  ihm  als  Messias  für  die  gründung  des  voUkommnen 
Gottesreiches  selbst  auf  nie  versuchtem  wege  zu  vollbrin- 
gen oblag.  So  Hess  er  sich  denn  in  die  ganze  Verwirrung 
und  noth  ja  in  die  tiefste  trübsai  herab  welche  seit  dem 
anfange  menschlicher  entwickelung  wie  über  der  ganzen 
menschheit  so  insbesondre  über  der  geschichte  des  volkes 
Gottes  selbst  zu  einer  stets  schwereren  last  und  undurch- 
dringlichem wucht  sich  angesammelt  hatte,  und  die  gerade 
in  Israel  je  höher  es  über  den  andern  Völkern  wenigstens 
in  der  reiigion  zu  stehen  meinte  bei  seinem  dadurch  er- 
zeugten stolze  desto  schwerer  zu  heben  war.  Die  liebe 
Gottes  und  das  göttliche  mitleid  mit  der  menschheit,  wie 
die  Propheten  seit  Hosea  ^]  sie  als  die  einzige  rettung  des 
Volkes  und  als  das  höchste  was  zu  ersehnen  sei  im  rin- 
genden geiste  als  nothwendig  erkannt  und  im  gläubigen 
sinne  von  der  zukünft  gehofft  hatten,  durchglühete  so  sein 
herz  dass  er,  da  er  hätte  wie  andre  und  mehr  als  andre  in 
der  weit  für  sich  herrschen  und  ihrer  freuden  fülle  genie- 
ßen können,  sein  ganzes  königliches  leben  zu  ^inem  dienste 
Anderer  und  zu  ^iner  mühe  und  arbeit  machte^),  jewie  der 
aufblick  in  das  jedesmalige  erforderniss  seiner  göttlichen 
bestimmung  und  die  ergebung  in  den  göttlichen  willen  es 
bedingte :  während  er  auch  in  der  tiefsten  erniedrigung  stets 
an  innerer  erhabenheit  und  festigkeit  ein  wahrer  könig  und 
herrscher  blieb.  Dieses  liebevolle  sich  herablassen  aber 
und  vnllige  eingehen  in  die  wahren  Schwierigkeiten  der 
dinge,  mit  beharrlichkeit  zum  lebensgeseze  gemacht ,  ist 
schon  ein  guter  theil  aller  höhern  wahren  reiigion:  und 
wie  er  dadurch  allen  ohne  ausnähme  den  rechten  weg  zur 


1)  8.   besonders  Bd.  III  s.  571.  768  ff.  2)   Sprüche  wie 

Mattb.  20,   22—28  drucken  hier  nur  am  kürzesten  und  schärfsten 
dasselbe  aus  was  die  ganze  geschichte  im  großen  lehrt. 
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klarheit  und  frende  in  Gott  zu  gelangen  zeigte^  so  gab  er 
vorzüglich  für  alle  die  in  irgendetwas  herrschen  und  ge** 
bieten  wollen  das  einzig  wahre  vorbild. 

Das  Christenthum  welches  nach  s.  196  ff.' eben  mitChri- 
stus'  öffentlichem  auftreten  schon  in  aller  seiner  thätigkeit 
und  eigenthümlichkeit  auf  erden  daist,  ging  so  aus  einer 
niedrigkeit  und  Verborgenheit  in  der  weit  hervor  welche 
die  rechte  statte  der  tiefsten  arbeit  und  der  festesten  grün- 
dung  alles  des  zur  wahren  herrlichkeit  und  ewigkeit  sich 
erhebenden  ist.  Dass  die  angelegenheiten  der  religion  stets 
auch  das  ganze  volk  betreffen,  war  noch  die  gesunde  an- 
sieht jener  tage:  was  aber  in  einem  volke  festen  grund 
gewinnen  soll,  muss  in  dessen  breiter  tiefe  gegründet  wer- 
den, und  bis  in  die  geheimsten  ädern  seines  lebens  zurück- 
gehen. Auch  der  erste  anfang  von  herrschaft  der  wahren 
religion  auf  erden  hatte  sich  nach  Bd.  II.  s.  45  ff.  144  ff. 
179  ff.  einst  in  der  urzeit  der  Gemeinde  aus  einer  solchen 
äußersten  tiefe  des  lebens  emporgehoben :  wievielmehr  mußte 
das  hier  eintreffen,  wo  wiederum  mitten  in  dieser  nun  al- 
ten Gemeinde  ein  noch  tieferer  grund  für  die  endliche  Voll- 
endung dieser  religion  zu  legen  und  Schwierigkeiten  zu 
entfernen  waren  welche  seit  dem  gange  aller  geschichte 
sich  aufgehäuft  und  die  auch  Mose's  und  seiner  zeit  ge- 
waltigstes kämpfen  nochnicht  angerührt  hatte.  Zwar  konn- 
ten aus  der  langen  reihe  von  Jahrhunderten  der  geschichte 
des  Volkes  Gottes  welche  jezt  verflossen  waren  dem  käm- 
pfer  Wahrheiten  und  ahnungen  entgegenleuchten  deren  glänz 
noch  keinem  Mose  zuvorgekommen  war:  aber  sie  zu  ver- 
wirklichen war  jezt  die  aufgäbe ,  welche  eine  arbeit  der 
Versenkung  in  die  tiefsten  gründe  alles  volksthümlichen  und 
alles  menschlichen  lebens  eine  geduld  und  eine  freudigkeit 
auch  das  schwerste  zu  leisten  forderte  wie  sie  noch  nie 
weder  erfordert  noch  versucht  waren. 

Sieht  man  sodann  aber  weiter  auf  das  einzelne  des 
ganzen  wirkens  Jesu's,  so  ist  nicht  zu  verkennen  dass  es 
vorallem  im  verkündigen  und  erklären  des  Gottesreiches 
bestehen  mußte  welches  er  durch  sein  öffentliches  erschei- 
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nen  selbst  auf  erden  gründete.  Denn  ^ war  stand  alles  was 
er  abgesehen  von  seinen  werten  und  lehren  öffentlich  tbat, 
in  der  engsten  und  nothwendigsten  beziehung  zu  seinem 
ganzen  werke:  ja  zalezt  wollte  er  nicht  reden  und  lehren^ 
alsob  damit  allein  im  geringsten  schon  sein  werk  auf  erden 
gegründet  würde  ^) ,  sondern  selbst  als  erster  bürger  und 
führer  das  reich  gründen  dessen  bürger  alle  menschen  werden 
sollten ;  sodass  all  sein  handeln  nur  ein  stetes  gründen  die- 
ses reiches  wurde,  und  auch  all  sein  reden  keine  andre 
bedeutung  hat.  Aber  sofern  klarheit  der  gedanken  ihm 
überall  eine  hauptsache  war,  und  nichts  sosehr  der  lichten 
auseinandersezung  und  verständigen  vertheidigung  bedurfte 
als  das  wesen  die  berechtiguqg  und  die  hoffnung  des  von 
ihm  zu  gründenden  Gottesreiches,  mußte  das  reden  und 
lehren  bei  ihm  doch  wieder  höchst  wichtig  werden,  ja  den 
tiefsten  grund  seiner  eignen  Wirksamkeit  bilden. 

Er  wurde  also,  auch  hierin  alle  mühen  seines  bernfes 
tragend,  von  vorne  an  selbst  der  erste  Evangelist :  und  auch 
nachher  gab  es  bis  zur.  lezten  grenze  seines  irdischen  le- 
bens  keinen  augenblick  wo  auch  das  geringste  seiner  werte 
nicht  aus  dem  herzen  des  einzigen  großen  gegenständes 
geflossen  wäre  der  allein  seinen  geist  erfüllte,  und  nicht 
unwillkührlich  zur  erleuchtung  des  niegesehenen  Neuen  wel^ 
ches  er  in  die  weit  brachte  und  zum  heimischmachen  des-» 
selben  auf  der  erde  gedient  hätte.  Er  hatte  nicht  zu  leh- 
ren wie  ein  gewöhnlicher  Rabbi:  denn  alles  was  von  dem 
Alten   richtig  war  brauchte   er  mitten  in  dieser  Gemeinde 


1)  eben  dadurch  unterscheidet  sich  Jesu  TÖllig  Ton  Buddha, 
welcher  als  wahrer  heiliger  bette!  mönch  (und  als  solcher  freilich 
unendlich  größer  und  herrlicher  als  unsre  aus  dem  Mittelalter  ab- 
stammenden) nur  lehren  wollte  und  ron  Torne  an  eine  unübersteig«- 
liche  Scheidewand  zwischen  den  eine  Gemeinde  fürsich  bildenden 
Heiligen  und  den  Gemeinen  zog,  ähnlich  wie  alsdann  der  Römi- 
sche Papst  eine  solche  doppelheit  in  das  Ghristenthum  hineinlog. 
Aber  freilich  war  schon  die  alte  Gemeinde  Israels  d^r  art  dass  das 
Ghristenthum  solange  es  in  seiner  ursprunglichen  lauterkeit  bestand 
an  eine  solche  Buddbistische  zweiheit  nicht  denken  koAnte. 
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nicht  ersi  von  vorne  an  zu  erklären ;  noch  weniger  war  es 
seine  sache  wie  ein  damaliger  weisheitslehrer  oder  philo- 
soph  alles  einzelne  unter  eine  leichte  übersieht  zu  bringen 
oder  allerlei  weise   scheinende  säze  odergar  bloss  glän- 
zende vermuthungen  zur  erklärung  wirklich  oder  scheinbar 
dunkler  dinge  aufzustellen.     Er  läßt  sich  zwar  auf  schul- 
fragen ein  wenn  sie  ihn  bedrängten,   und  hält  sich  nicht 
für  zu  hoch  dazu  ^) ;    er  verschmähet  es  nicht  unter  den 
unzähligen  Wahrheiten  einzelne  als  höhere  und  umfassen« 
dere  anzuerkennen  und  auch  ausdrücklich  hervorzuheben  ^), 
oderauch  das  mannichfache  und  verschiedenartige  einzelne 
in  eine  lichte  übersieht  und  schöne  reihe  zu  bringen ,   wo 
dies  am  rechten  orte  ist ') :    aber  nirgends  gibt  er   auch- 
nur  halb  untreffend  gedachtes,   nirgends  sucht  er  gezwun- 
genen Zusammenhang  von  gedanken  und  säzen,   und   nir- 
gends berührt  er  irgendwie  fremdartiges.    Sein  wort  wech- 
selt je  nach  dem  gegenstände  und  je  nach  der  verschiede- 
nen art  der  hOrer  unendlich :    es  ist  das  kürzeste  und  zu- 
rückhaltendste oder  das  in  ruhigster  fülle  und  reichthume 
sich  ergießende  näher  eingehende  und   alles  ausführlichst 
beweisende ,  das  nichts  als  die  kenntniss  der  gemeinen  weit 
und  den  gesunden  sinn  des  hörcrs  voraussezende  von  den 
allernächsten  dingen   aufsteigend  belehrende  oder  das  die 
tiefsten  geheimnisse   der  dinge  unverhülU  berührende  und 
die  verwickeUsten  fragen  lösende,  das  bloss  andeutende  und 
vielanregende  oder  das  schlechthin  lehrende  und  gewaltig 
behauptende,  das  sanfteste  und  trostreichste  oder  das  schärf- 
ste und  zerschmettemdste.    Aber  in  jeder  art  und  färbe  ist 
es  gleich  gross,  gleich  treffend  und  erschöpfend ;  auch  von 
der  neigung  zum  künstlichen  umdeuten  der  h.  Schrift,  wel- 
che nachlV.  s.  293ff.  damals  schon  so  arg  eingerissen  war, 
hält  sich  seine  rede  ganz  frei  ^),  obwohl  sie  auch  aus  der 


1)  wie  schon  die  beispiele  Marc.  2,  23 — 3,  6.  7,  1 — 23.  Matth. 
22,  15—46  genug  lehren.  2)  nach  Matth.  5,  48.  7,  12.  22, 

34—40  und  ähnlichen  stelle.  3)  wovon  das  große  beispiel 

Matth.  6,  9 — 13.  4)   aach  darin  ist  die  spräche  Jesu's  im 
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h.  Schrift  überall  das  jedesmal  schlagendste  aufzufinden  und 
richtig  anzuwenden  wunderbar  versteht.  Nie  sind  die  tief- 
sten anschauungen  und  die  höchsten  erkenntnisse  dieses 
ganzen  gebietes  mit  solcher  durchsichtigen  klarheit  und 
leichten  Verständlichkeit  und  doch  mit  solchem  mannichf«!- 
tigsten  reichthume  und  solcher  unerschöpflichen  fülle  der 
darstellung,  mit  so  einfacher  Wahrheit  und  kunst  der  rede 
und  doch  zugleich  mit  solchem  unwiderstehlichem  zauber 
und  hinreißendster  gewalt  erklärt;  und  nie  stand  die  ganze 
Schöpfung  der  belebten  und  der  minder  belebten  der  mensch- 
lichen und  der  nichtmenschlichen  weit  als  Sinnbild  und  Vor- 
stufe der  unsichtbaren  und  der  geistigen  weit  einem  sinnen- 
den äuge  so  offen  wie  hier,  wo  auch  die  weit  der  Vollen- 
dung des  Gottesreiches  schon  nach  jeder  seite  hin  ihr  voll- 
kommen entsprechendes  lebensbild  gefunden  hat.  Die  schla- 
gende kürze  und  erhabene  gewißheit  des  alterthümlicheii 
Gotteswortes  wie  sie  durch  das  A.  T.  verewigt  ist,  hat  sich 
hier  mit  der  schärfe  und  Sicherheit  des  die  Wahrheit  durch 
sie  selbst  beweisenden  redners  und  mit  der  lieblichen  sanf- 
ten fülle  und  anschaulichkeit  des  sich '  kindlich  herablassen- 
den lehrers  zu  einem  ganzen  vereinigt  welches  weder  in 
Israel  noch  sonst  in  einem  alten  volke  je  seines  gleichen 
hatte.  Es  ist  die  voUkommne  wahre  religioii  selbst  welche 
sich  hier  endlich  den  menschen  in  ihrer  eignen  spräche  so 
nahe  und  so  klar  überzeugend  und  doch  so  gewaltig  zu 
verstehen  gibt  dass  nichts  höheres  gedacht  werden  kann. 
So  erscheint  Jesu's  wort  in  d^m  werke  welches  gerade 
diese  seite  der  erinnerung  an  ihn  durch  die  schrift  zu  fes- 
seln sich  zur  aufgäbe  gemacht  hatte,  der  Spruchsammlung; 
und  noch  die  vielen  und  langen  reden  des  Johanneischen 
Evangeliums  geben  den  richtigen  Widerschein  davon,  sosehr 
sie  übrigens  als  erst  bedeutend  später  wieder  aufgefrischt 
schon  weit  freier  entworfen  sind.    Aber  auch  wo  sonst  von 


Johanneischen  Eyangelium  noch  ganz  dieselbe;  worin  auch  noch 
ein  besonderer  beweis  für  die  ächte  Johanneische  abkunft  dessel- 
ben liegt. 
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andern  altem  Schriften  her  ein  achtes  wort  von  ihm  sich 
erhalten  bat^  trägt  es  das  gepräge  dieses  einzigen  geistes  ^). 
Sodass  man  wohl  sagen  kann^  wennauoh  nur  die  worte  und 
reden  aus  der  nach  s.  135  ff.  verhältnißmftßig  doch  so  kur- 
zen zeit  der  Wirksamkeit  Jesu's  sich  erhalten  hätten ,  wür- 
den wir  schon  an  ihnen  einen  ganz  unersezlichen  schaz  ei- 
genthümlichster  art  besizen. 

Da  nun  *aber  Christus  wohl  auf  gegebene  Veranlassung 
oder  bei  gelegener  zeit  manches  verwandte  zusammenabhan- 
delte ^),  niemals  aber  wie  ein  gewöhnlicher  weisheitslehrer 
der  aus  dem  lehren  sein  hauptgeschäft  macht  einen  Zu- 
sammenhang [ein  sogen.  System)  des  Wissenswerthen  gab 
noch  geben  wollte,  so  wäre  es  thöricht  aus  seinen  uns  er- 
haltenen werten  dennoch  einen  solchen  lehrkreis  zusam- 
mensezen  zu  wollen.  Wohl  hatte  er  nichts  dagegen  dass 
man  ihn  nach  der  sitte  jener  zeit  als  ,)Lehrer^  begrüßte 
(s.  unten] :  allein  etwas  anderes  als  ein  aus  der  herrschen- 
den zeitsitte  entlehnter  name  war  das  nicht.  Auch  konnte 
er  ja  das  ganze  A.  T.  voraussezen ;  und  sein  beruf  war  es 
nicht  die  in  ihm  enthaltenen  vielen  lehren  etwa  in  ^inen 
Zusammenhang  zu  bringen  und  der  reihe  nach  vorzutragen, 
was  die  gewöhnlichen  Lehrer  thun  mochtenr  Nur  was  das 
ganz  besondre  werk  seines  lebens  forderte  hatte  er  zu  leh- 
ren, wie  es  jedesmal  die  läge  oder  die  zeit  forderte. 

Denn  alle  die  worte  und  reden  waren  wiederum  selbst 
nur  ein  entsprechender  theil  und  eine  einzelne  Wirksamkeit 
dieses  ganzen  lebens.  Betrachten  wir  nun  von  der  andern 
Seite  seine  handlungen  und  deren  art,  so  erhellet  zunächst 


1)  über  ausspräche  Christus*  welche  sich  in  unsern  vier  Eyt, 
nicht  finden  s.  die  abhandiung  in  den  Jahrhb.  d,  B,  w,  VI  s.  40  f. 
54  ff. ;  eine  besonders  gestaltete  Parabel  die  übrigens  mit  ddr  Matth. 
25,  14  ff.  verwandt  ist,  führt  aus  dem  sog.  Hebräerevangelium  £u- 
sebios  auch  an  in  den  Griechisch  erhaltenen  bruchstücken  der  Iheo^ 
phania  herausgeg.  von  A.  Majo  in  der  Nova  Patrnm  bibliotheca 
T.  IV  (Rom  1847)  p.  155.  2)  wie  man  schon  aus  der  an- 

läge  der   Spruchsammlung  und  des  Johannesevangeliums  schließen 
kan^n,  so  verschieden  übrigens  diese  beiden  Schriften  sind. 
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dass  einige  too  ihnen  mit  der  bloßen  äoßeren  entwieke- 
lunf  seiner  geschichte  oder  Tielmehr  seines  lebenszweckes 
onzertrennlich  zusammenhangen,  wie  die  richtnng  seiner 
Wanderung  oder  seiner  wohnung  hier  oder  dort,  die  wähl 
der  Zwölfe,  und  vieles  dergleichen;  andere  aber  fireierer 
art  scheinen  nnd  sich  doch  in  ähnlicher  art  fast  beständig 
wiederholen,  wohin  wir  vorzuglich  die  vielen  heilungen  der 
mannichfaltigsten  art  rechnen  müssen.  Beiderlei  arten  von 
thaten  müssen  wir  offenbar  wohl  unterscheiden:  nnd  es 
fragt  sich  zunächst  woher  überhaupt  eine  solche  doppelte 
art  von  thaten  und  handlungen  Jesu's  als  Christos  komme. 

Es  erhellet  indessen  leicht  dass  eine  ähnliche  doppel- 
heit  durch  die  handlungen  jedes  in  irgendeinem  besondem 
lebensgeschäfle  berufe  oder  amte  thätigen  sich  hindurch- 
zieht. Denn  einige  solcher  handlungen  verlangt  der  ein- 
mahl gewählte  oder  überkommene  beruf  gleichsam  zu  aller 
zeit  vonselbst,  sodass  sie  sich  ins  unbestimmbare  wieder- 
holen; andre  bezeichnen  mehr  die  fortschritte  und  die  stu- 
fen der  thätigkeit.  Es  gibt  tägliche  werke  und  gescbäfte, 
es  gibt  seltenere  oderaucfa  gamicht  wiederholbare  handlun- 
gen; und  dies  wie  überall  soauch  bei  königen  und  fttrsten. 

Als  Christös  mußte  Jesu  seine  (um  so  zu  reden]  täg- 
lichen werke  haben:  seine  geschäfte  konnten  aber  nicht- 
bloss im  verkünden  reden  und  lehren  bestehen;  denn  so 
nothwendig  dies  alles  nach  obigem  bei  ihm  war,  so  sind 
es  doch  strenger  genommen  nichteinmal  recht  königliche 
geschäfte.  Ein  könig  muss  weniger  reden  als  handeln;  ja 
die  werke  welche  beständig  von  ihm  erwartet  werden,  sind 
machtthaten,  siege  über  seine  und  seines  reiches  feinde, 
kraftvolle  beschüznng  der  Seinigen,  nachdrückliche  ausrot- 
tung  der  übel  welche  die  blüthe  odergar  das  emporkom- 
men des  reiches  bindern:  und  sosehr  hier  ein  ganz  ande- 
rer könig  sich  erheben  sollte  als  alle  übrigen  bisher  ge- 
wesen, so  sollte  er  doch  könig  seyn  und  als  solcher  sein 
reich  einziger  art  gründen.    Mußte  also  auch  er  machtthaten  ^) 

1)  der  eigentliche  ausdruck  dafür  ist  ^vvafjus  cTvva/iaf  vgl.  niV^ii 
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wie  ein  künig^  jewie  sie  erforderlich  wurden,  täglich  oder 
stündlich  verrichten,  sein  reich  zu  gründen  und  zu  erhal« 
ten:  so  war  es  ihm  doch  überlassen  solche  zu  wählen 
welche  der  ganz  besondem  neuen  art  dieses  seines  rei- 
ches entsprachen.  Und  bei  dieser  wähl  haben  wir  ebenso 
wie  bei  allen  spuren  seines  wirkens  das  sicher  treffende 
seines  königlichen  geistes  rein  zu  bewundern.  Das  reich 
der  vollendeten  wahren  religion  muss  die  gewalt  und  die 
zerstörenden  folgen  der  sünde  brechen:  mit  der  Sünde  aber 
hangen  alle  die  menschlichen  übel  s5  zusammen  dass  auch 
die  leiblichen  erst  durch  sie  recht  gefährlich  und  recht  schwer 
werden;  also  aller  der  übel  wucht  zu  heben  ist  der  wür- 
dige gegenständ  sowohl  des  beständigen  ruhig  gleichmäßigen 
Wirkens  als  insbesondre  der  machtthaten  des  ächten  königs 
dieses  wie  jedes  seinem  geiste  nicht  widerstrebenden  reiches. 
Die  alten  allgemeinen  großen  übel  welche  allen  reichen  je- 
ner zeit  anhafteten,  durch  machtthaten  plözlich  aufzuheben 
konnte  nicht  die  absieht  Christus'  seyn :  sie  lassen  sich  nicht 
so  plözlich  ausrotten,  weil  sie  mit  tausend  unsichtbaren 
wurzeln  überall  im  Volksleben  zu  fest  geworden  sind  und 
nur  durch  die  geistige  Umwandlung  und  besserung  der  ein- 
zelnen menschen  selbst  dauernd  gehoben  werden  können. 
Also  richtete  Christus  seine  machtthaten  zunächst  nur  ge- 
gen die  in  den  Einzelnen  wüthenden  schweren  übel,  sicher 
vertrauend  dass  die  allgemeineren  übel  der  menschlichen 
reiche  sich  schon  mindern  würden  wenn  nur  die  Einzelnen 
erst  gebessert  seien :  und  welche  leiblich  wie  geistig  höchst 
schädliche  finstere  grauenvolle  übel  fand  er  bei  den  Ein- 
zelnen vor^  um  dagegen  die  ganze  macht  seines  eignen 
leiblichen  wie  geistigen  thuns  täglich  und  stündlich  zu 
kehren ! 

Unzählige   krankheiten   des   menschen  sind   noch  jezt 

Ps.  145,  3.  1  Chr.  17,  19;  angrenzend  an  die  ngtxm,  ja  wesentlich 
einerlei  mit  diesen.  Das  wort  ist  so  seit  Marcus  stehend  im  jezi- 
gen  Matih.,  bei  Lucas  in  beiden  werken,  auch  bei  Paulus  und  ähn- 
lich noch  in  der  Apokalypse,  dagegen  röllig  und  in  jeder  bedeu- 
tung  ungebräuchlich  in  des  Apostels  Johannes  Schriften. 
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ihren  lezten  gründen  nach  so  geheimnißvoll :  sie  galten  aber 
dem  Alterthume  nichtnur  als  geheimnißvoll^  sondemauch 
leicht  als  widrig  und  alles  abscheues  werth ;  wenn  aber  in 
den  altern  zeiten  der  Gemeinde  vielen  zeichen  nach  die 
Priester  sich  mit  manchen  gemeinschädlichen  arten  dersel- 
ben näher  beschäftigen  mußten  ^),  so  scheinen  sie  in  diesen 
spätem  Zeiten  längst  nur  sofern  sie  durch  das  geschriebene 
Gesez  sich  dazu  aufgefordert  fühlten  noch  eine  art  aufsieht 
über  die  Aussäzigen  geführt  zu  haben  ^);  die  von  ihnen 
unabhängigen  ärzte  aber  welche  sich  jezt  auch  längst  wie 
ein  besonderer  stand  ausgebildet  hatten  ^),  bekümmerten 
sich  gewiss  mehr  um  die  gesundheit  und  die  wünsche  der 
Machthaber  und  Reichen  als  um  das  wohl  des  armen  Vol- 
kes. Dazu  aber  hatte  sich  nach  s.  61  f.  seit  den  lezten  Jahr- 
hunderten ein  glaube  in  den  tiefer  gesunkenen  nachkommen 
des  alten  volkes  verbreitet  welcher  allein  schon  fürsich  viele 
krankheiten  noch  schwerer  machte  und  neue  hinzufügte. 
Dies  ist  der  glaube  an  das  besessenwerden  durch  böse 
geister  oder  Dämonen^),  und  diese  zwar  von  unendlicher 
zahl  und  von  der  verschiedensten  art.  Solche  kranke  lit- 
ten, soviel  wir  jezt  sehen  können  ^  an  heftigen  bösartigen 
gemüthsbewegungen,  an  bösen  reden  und  einbildungen^  oder 
auch  an  bösen  oft  ganz  grauenvollen  zuckqngen ;  sei  es  dass 
solche  krankhafte  Seelenstimmungen  zugleich  mit  besondem 
leiblichen  fehlem  verbunden  waren  %  oder  dass  sie  allein 
fürsich  bestanden^  wo  sie  dann  wohl  immer  am  entsezlich- 


1)  8.  die  AUerthümer  8.  312.  2)  Marc.  1,  44.  Luc.  17,  14. 

3)  schon  seit  Sal6mo*s  zeiten,  doch  späterhin  im  streite  mit  den 
Priestern,  s.  Bd.  III.  s.  472.  IV.  s.  304. 

4)  mit  dem  namen  datfioytoy  (Teufelchen)  wechselt  bei  Marcus 
der  nvivfia  axd^aQxov  1,  26  f.  3,  11  30.  5,  2.  8.  13.  6,  7.  7,  25.  9, 
25;  daraus  yerkürzt  nysv/Lia  Matth.  8,  16;  die  zusammensezung 
nviv/aa  da^fioyiov  äx,  findet  sich  nur  Luc.  4,  33. 

5)  wie  in  den  fällen  Marc.  9,  17.  25.  Matth.  9,  32.  Solche  fälle 
aber  wo  einem  nur  rergleichungs  -  und  Termuthungsweise  ein  bö- 
ser geist  zugeschrieben  wird  wie  Matth.  11,  18.  Job.  7,20.  8,  28  f., 
gehören  garnicht  hieher. 
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sten  waren  and  mehr  oder  weniger  der  tobsucht  glichen: 
und  nichts  war  für  die  Schattenseite  jener  Zeiten  bezeich- 
nender als  gerade  diese  leiden.  Denn  ähnliches  fand  sich 
zwar  zerstreut  schon  unter  dem  altern  voIke  ^) :  aber  streng 
genommen  ist  der  glaube  an  ein  ungeheures  selbständiges 
reich  von  bösen  geistern  unter  einem  obersten  bösen  geiste, 
so  wie  er  jezt  in  das  ganze  volk  eingedrungen  war,  mit 
der  alten  wahren  religion  schwer  vereinbar ;  erst  durch  den 
immer  stärkeren  eindrang  der  Vorstellungen  der  östlichen 
religionen  war  auch  er  nach  Palästina  gekommen  ^) ;  aber 
bei  den  aus  so  vielfachen  Ursachen  vielgedrückten  zerris- 
senen und  verkommenen  zuständen  der  geister  dieser  Zei- 
ten hatte  er  jezt  in  Palästina  längst  ein  überaus  fruchtbares 
feld  gefunden.  Unstreitig  litt  die  wahre  religon  selbst  nicht 
wenig  unter  diesem  allverbreiteten  glauben  von  der  schran- 
kenlosen macht  der  bösen  geister  über  den  menschen:  aber 
dieser  glaube  war  damals  zu  fest  gegründet  und  schon  in 
der  ganzen  Volkssprache  zu  stark  ausgedrückt. 

Mitten  in  den  abgrund  aller  dieser  entsezlichen  leiden 
begab  sich  nun  Jesu  als  Christus  mit  der  ganzen  liebe  und 
der  ganzen  kraft  seines  geistes  hinab.  Hier  durch  die  that 
zu  helfen  wurde  sein  tägliches  geschäft,  wie  man  auch  bald 
allgemein  von  ihm  wulUe  und  überall  seine  hülfe  suchte: 
niemand  soviel  wir  wissen,  auch  der  Täufer  nicht,  hatte 
zuvor  eine  solche  tägliche  arbeit  und  eigne  beschäftigung 


1)  1  Sam.  16, 14.  16.23:  dort  geht  der  Dämon  nochTon  Jahye  aus. 

2)  auf  jene  länder  weisen  auch  die  bücher  hin  wo  sich  dieser 
glaube  zuerst  in  seinen  anfangen  zeigt,  Jes.  13,  21  f.  34,  14.  Bar. 
4,  35.  Tob.  3,  8.  17.  6,  7.  14  f.  17.  8,  3.  Es  sind  die  dev's  der  Per- 
sischen, und  sie  finden  sich  auch  in  der  Indischen  Religion,  Journ. 
as.  1847  I.  s.  33:  aber  während  sie  dort  mehr  zerstreute  dunkle 
obel  bezeichnen,  trat  das  mehr  geistige  wesen  derselben  erst  in 
Palästina  durch  die  hier  herrschende  höhere  religion  hinzu.  — 
Sonst  Tgl.  über  die  Dämonen  Porphyr,  über  £nthalts.2,  39  f.  41—43, 
Qirq  Vezir  nach  der  Pariser  ausgäbe  p.  212 — 215;  noch  aus  der 
neuesten  zeit  in  Syrien  den  bericht  Forest's  im  Auslande  1853  8< 
719  und  in  Afrika  Tuscheh's  ebenda  s.  28. 
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von  ihm  erwartet,  aber  er  wußte  warum  er  so  handelte. 
Denn  wie  er  durch  die  anstrengung  des  eignen  redens  und 
lebrens  den  grund  des  vollendeten  Gottesreiches  auf  erden 
legte,  ebenso  arbeitete  er  tftglich  an  ihm  durch  dieses  mü-» 
hevollste  geschiift  der  hebung  der  tiefsten  ttbel  der  einzel- 
nen menschen.  Vor  der  pfiicht  dem  muthe  und  der  mähe 
solcher  hebung  der  schwersten  übel  welche  die  menschen 
niederdrücken  nicht  zurückzubeben  ist  der  anfang  alles  heil- 
samen thätlichen  wirkens  in  der  Gemeinde:  aber  auch  das 
schwerste  widrigste  und  leicht  undankbarste  M  davon  machte 
er  zu  seinem  eignen  freiwilligen  täglichen  geschäfte.  Und 
war  es  seine  große  lebensaufgabe  dem  starken  wirken  des 
guten  geistes  bahn  zu  brechen  in  dem  bereits  angefange- 
nen vollendeten  Gottesreiche,  so  war  es  seine  sache  die 
bösen  geister  in  ihren  tiefsten  Schlupfwinkeln  zu  verfolgen 
und  so  gleichsam  das  ganze  reich  Satan*s  von  seinen  ver- 
borgensten und  festesten  pläzen  aus  zu  zerstören.  Denn 
bei  dem  geheimnisvollen  zusammenhange  von  übel  und  Sünde 
verstand  sich  zumal  bei  ihm  als  Christus  vonselbst  dass  er 
die  kranken  auch  darum  heilte  um  sie  zugleich  für  das 
reich  der  vollendeten  wahren  religion  zu  gewinnen:  war 
es  doch  allerdings  zunächst  nur  das  tiefste  mitleid  und  die 
unerschöpflichste  reine  liebe  zum  menschen  welche  ihn  in 
jedem  falle  hier  zum  handebi  trieb  ^) ,  sollte  der  geheilte 
sich  nachher  dankbar  beweisen  oder  nicht;  aber  unmöglich 
konnten  alle  durch  seine  machtthat  geheilten  undankbar 
bleiben  und  das  walten  d^r  macht  verkennen  durch  die  sie 
eigentlich  gerettet  waren '). 


1)  Tgl.  Luc.  17,  12—18:  aber  avch  Job.  9,  1 1  ff.  und  viele  an- 
dere beispiele  ron  der  bei  3]  weiter  erwähnten  art 

2)  dies  ergibt  sich  ans  den  ältesten  und  einfachsten  erz&hlun- 
gen  so  TöUig  ungesucht  und  so  vielfach  dasa  es  nicht  besonders 
bewiesen  zu  werden  braucht.  3)  wie  steht  z.  b.  den  neun 
undankbaren  von  zehen  weiche  Luc  17,  12 — 18  beispielsweise 
nennt,  die  felsenfeste  treue  der  in  den  £tt.  so  oft  erwähnten  Ma- 
ria Ton  Magdala  gegenüber,  aus  welcher  er  nach  einer  jezt  aus  der 
siebenten  er.  schrift  Marc.  16,  10  ganz  kurz  erhaltenen  b^merkung 
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Darum  war  denn  auch  sein  verfahren  bei  den  heilnn*- 
gen  vorallem  selbst  geistig,  nämlich  von  dem  höhern  geiste 
durchdrangen  der  ihn  überall  leitete  und  der  in  allem  sei- 
nem thun  und  handeln  ebenso  wie  in  seinem  reden  und 
lehren  von  ihm  ausströmte.  Dämonen  zu  vertreiben  hatten 
zwar  schon  einige  vor  ihm  sich  bemühet  ^) :  aber  sicher 
war  sein  sinn  und  sein  verfahren  dabei  ganz  neu.  Wir 
können  dieses  sein  verfahren  dabei  jezt  zwar  nur  sehr  un- 
vollkommen im  einzelnen  wiedererkennen:  jedes  heilver«- 
fahren  läßt  sich  schon  überhaupt  in  der  kürze  schwer  ge- 
nügend beschreiben,  und  das  beste  dabei  nämlich  die  gei-^ 
stige  kraft  Zuversicht  und  haltung  des  heilers  ist  ansich 
nie  genügend  mit  worten  darzustellen;  dazu  erzählte  zwar 
das  Marcusevangelium  absichtlich  von  einigen  der  fälle  sol- 
cher heilungen  die  näheren  umstände  etwas  genauer,  so« 
dass  es  uns  noch  jezt  gerade  auch  für  diese  seite  der  ge- 
schichtlichen erkenntniss  die  hauptquelle  ist,  aber  die  foU 
genden  Evangelien  kürzten  fast  überall  ^)  die  nähere  be- 
Schreibung  solcher  für  den  allgemeinen  leser  eher  unwichtig 
scheinender  umstände  sehr  ab  oder  übergingen  sie  ganz. 
Doch  bleiben  uns  beim  näheren  betrachten  die  hauptsachen 
worauf  es  uns  eigentlich  allein  ankommt  hier  nicht  so  völlig 
dunkel.  Vor  allem  also  war  es  der  ganze  geist  Christus', 
welcher  auch  hier  thätig  war  und  der  eben  auch  auf  den 
geist  des  zu  heilenden  zu  allernächst  mit  aller  macht  ein- 
zuwirken suchte.  Wie  ihn  selbst,  stets  des  maßes  und  der 
richtung  seiner  heilkräfte  wohl  bewußt,  nur  der  reinste  und 
seelenvollste  glaube  an  den  lezten  reinhimmlischen  Heiler 
erfüllte,  und  ein  leuchtender  aufblick  zum  himmel  ihn  zum 


sieben  Dämonen  Yertrieben  hatte  !  Und  jener  Bartimäos  Marc.  10, 
46—5!^  würde  schon  seinem  namen  nach  nicht  so  genau  beschrie- 
ben seyn  wenn  er  nicht  seitdem  ein  bestandiger  treuer  anhanger 
geworden  wäre.  1)  nach  den  andeutungen  in  Jesu^s  eignen 

Worten  Matth.  12,  27.  2)  denn  wenn  Johannes  an  einigen 

stellen  5,  2—9.  9,  6.  15  solche  Vorgänge  etwas  näher  beschreibt, 
so  führt  ihn  mehr  der  übrige  sinn  und  zweck  der  erzählung  dahin, 
während  solche  beschreibungen  bei  Marcus  einen  Selbstzweck  haben. 
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wirklichen  werke  zavor  erleuchtete  und  stärkte  %  so  for- 
derte er  auch  da  wo  sein  heilwirken  helfen  sollte  vorallem 
glauben  an  das  daseyn  des  vollendeten  Gottesreiches  mit 
allen  seinen  unendlichen  kräflen  und  mächten;  und  konnte 
und  mochte  nicht  heilen  wo  er  solchen  glauben  nicht  fand  ^). 
Eben  di^s  ist  hier  unstreitig  die  hauptsache  auch  um  die 
ganz  ungewöhnlichen  größten  erfolge  zu  verstehen:  welche 
erfolge  waren  hier  möglieb,  wenn  der  höchste  glaube  von 
ihm  auf  den  gespanntesten  glauben  an  ihn  als  den  Christos 
stiess !  Von  der  andern  seite  aber  wäre  es  ebenso  ansich 
verkehrt  wie  den  noch  deutlichen  geschichtlichen  merkmil« 
len  widersprechend  zu  meinen  Jesu  habe  bei  seinen  hei- 
lungen  keine  entsprechende  äußere  mittel  angewandt.  Wie 
sehr  er  solche  z.  b.  bei  der  heilung  von  blinden  oder  tau- 
ben gebrauchte,  lassen  noch  die  älteren  ausführlicheren') 
oder  sonst  die  aus  irgendeiner  Ursache  näher  eingehenden 
beschreibungen  ^)  deutlich  erkennen.  Nicht  minder  unver- 
kennbar ist  dass  er  auch,  wo  es  ihm  nöthig  schien,  nach  den 
äußern  umständen  der  krankheit  sorgfältig  fragte^].  Ge- 
waltige und  schnelle  geistige  einwirkung,  sodass  er  bei  der 
tiefsten  anstrengung  seiner  innersten  kraft  auch  wohl  be- 
tend aufseufzte  %  war  ihm  freilich  überall  die  hauptsache ; 
und  dies  leicht  ammeisten  bei  d^n  krankheiten  welche  selbst 
ihrem  wesen  nach  ammeisten  geistiger  art  waren,  nämlich 
bei  d^nen  welche  man  von  bösen  geistern  ableitete:  allein 
schon  das  berühren,  das  handauflegen,  das  möglichste  un- 
gestörtseyn  bei  der  heilung  welches  er  suchte^,   weisen 

1)  s.  diesen  steten  zug  in  den  beschreibungen  Marc.  7,  34  (ygl. 
6,  41).  Joh.  11,  41.  2)  Marc.  6,  5.  9,  19—24. 

3)  Marc.  5,  1—20.  6,  13.  7,  31—37.  8,  22—26.  9,  14—29: 
sSmmtlich  höchst  ursprüngliche  ond  anschaalicbe  schilderangen.  Am 
denkwürdigsten  ist  hier  die  erwähnung  des  öUs  als  faeilmittels  Marc. 
6,  13  Tgl.  Luc.  10,  34.  Jes.  1,  6:  der  gebrauch  dayon  blieb  offen- 
bar gerade  nach  Jesu's  forgange  in  der  Apostolischen  mutterge- 
meinde  fester,  Jac.  5,  14.  4)  Joh.  9,  6.  15. 

5)  wie  Marc.  9,   21  f.  zeigt.  6)   Marc.  7,  34.   Joh.  11, 

33—38  s.  unten.  7)  wie  Marc.  1,  31.  5,  37—41.  9,  25. 
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überall  darauf  hin  dass  sein  menschliches  thun  (wie  sich 
vonselbst  versteht)  an  die  allgemeinen  geseze  göttlicher 
Ordnung  gebunden  war  und  er  diese  keineswegs  anmaßlich 
überspringen  wollte.  Daher  ja  auch  manches  von  seiner 
kraft  und  geschicklichkeit  hierin  auf  die  Jünger  überging, 
von  ihm  selbst  sie  gelehrt  ^).  Schöpferisch  urkräftig  und 
wunderbarst  erfolgreich  war  sein  wirken  wie  sonst  überall 
so  auch  in  diesem  seinem  täglichen  geschäfte,  das  er  sich 
selbst  so  wählte  wie  kein  früherer,  da  sogar  was  in  Israel 
selbst  früher  bei  den  gewaltigsten  Propheten  von  ähnlichen 
heilthaten  vorkommt  ^),  von  weit  geringerer  bedeutung  ge-< 
wesen  war.  Und  wenn  alles  heilen  vorzüglich  da  wo  leib 
und  seele  sich  am  engsten  berühren  den  menschen  stark 
genug  an  das  daseyn  unmeßbarer  geistiger  kräfte  erinnert, 
und  alles  heilen  sogar  schon  in  der  urzeit  den  Heiden  als 
ein  göttliches  wirken  erschien :  so  steigerte  sich  dieses,  wenn 
mit  gewissen  und  ernst  unternommen,  schwierigste  und  ver- 
antwortlichste geschäft  bei  ihm  an  kraft  zu  seiner  äußersten 
höhe  sodass  jede  heilung  von  ihm  als  eine  nmachtthat^^ 
gelten  konnte,  an  umfang  und  zahl  zu  seiner  weitesten  be- 
deutung, an  heil  und  segen  zu  seiner  schönsten  Verklärung. 
Wir  können  uns  sicher  auch  diesen  theil  seines  gesammten 
Wirkens  nicht  gross  genug  denken;  und  müssen  das  ganze 
'  menschengeschlecht  für  zu  seiner  höhe  emporgehoben  hal- 
ten seitdem  er  sich   in   dessen  tiefste  schaden  mit  seinem 


1)  nach  Marc.  3,  15.  6,  7.  Matth.  10,  1.  8.  Luc.  10,  17.  20 
und  der  AG.  Wenn  später  die  Gopten  in  jenen  gegenden  sich 
mehren  (ygl.  aus  Vespasians  zeit  Jos.  arch.  8:  2,  5),  so  kann  man 
sogar  in  dieser  entartung  noch  die  große  gewalt  und  die  Ungeheuern 
erfolge  erkennen  welche  ursprünglich  diese  neue  kraft  und  ge- 
schicklichkeit des  Ghristenthumes  zeigte,  und  es  nach  dem  anblicke 
dieser  spätem  entartung  dem  Gelsus  nicht  zu  übel  deuten  dass  er 
Jesu*n  selbst  so  nannte  (s.  Orig.  g.  Gels.  1,  yorne). 

2)  8.  Bd.  III.  s.  510  flf.  535  ff.  Dass  jene  Propheten  die  hei- 
lungen  sich  so  wie  Jesu  zum  täglichen  geschäfte  gemacht  hätten, 
leuchtet  nirgends  ein;  außerdem  ist  dort  auch  Ton  Dämonen  noch 
garkeine  rede. 

Geteli.  d.  t.  Israel.  T.  2te  Ausg.  -15 


226  Jesn's  allgemeine  stellnng 

geiste  herabliess :  so  wenig  es  übrigens  für  uns  jezi  ent- 
weder möglich  oder  auchnur  nüzlich  ist  etwa  die  äußeren 
mittel  und  handgrifife  nachahmen  zu  wollen  in  denen  einst 
sein  geist  hier  waltete.  Auch  werden  sie  uns  wenig  zu 
diesem  zwecke  geschichtlich  mitgetheilt. 

Von  diesen  seinen  nmachtthaten"  welche  nach  allen 
erinnerungen  zu  seiner  täglichen  arbeit  gehörten  und  deren 
unbegrenzte  zahl  in  den  Evangelien  kaum  angedeutet  wird  ^), 
sind  die  wenigen  thaten  zu  unterscheiden  welche  noch  über 
sie  hinausgehen  y  die  todtenerweckungeu^  die  Speisungen 
vieler  tausende  durch  sehr  wenig  brod  und  fisch  sowie  die 
damit  verwandte  wandelung  von  wasser  in  wein,  die  be- 
schwichtigung  des  Sturmes  und  das  wandeln  über  den  see^ 
die  heilungen  aus  der  ferne  wie  durch  das  anströmen  des 
bloßen  geistes^)«  Denn  sogewiss  alle  diese  erinnerungen 
ebenfalls  zu  den  ursprünglichsten  bestandtheilen  der  Evan- 
gelischen erzählung  gehörten,  so  sind  diese  thaten  doch  of- 
fenbar sonst  mit  jenen  nicht  gleich  zu  sezen :  wie  sie  ansich 
höher  stehen,  so  erscheinen  sie  weit  zerstreuter,  und  sind 
im  sinne  der  ältesten  sage  selbst  nur  wie  .einzelne  hervorra- 
gendste spizen  zu  denen  sich  seine  gesammte  macht  über 
die  äußern  dinge  in  gewissen  seltenen  augenblicken  erhebt. 
Und  wirklich  gibt  es  ja  nichtbloss  ein  gewöhnliches  wirken, 
dessen  einzelne  arbeiten  thaten  und  erfolge  sich  ins  zahl- 
lose wiederholen,  sondern  aus  allem  wirken  je  lebendiger 
thätiger  und  gleichmäßiger  es  ist  sprühen  unerwartet  neue 
noch  höhere  funken  und  blize  auf,  und  jedes  wirken  der 
art  stößt  immer  an  ein  noch  höheres,  bis  es  vielleicht  das 
äußerste  berührt  und  bewegt  was  möglich:  bei  Christus 
war  aber  schon  das  gemeine  tagewerk  eine  ununterbro- 
chene reihe  von  machtthaten,  wie  mußten  also  die  thaten 


1}  nach  Marc.  1,  32—34.  39.  45.  3,  8—12.  15  und  vielen  fihn- 
liehen  stellen  in  allen  Eyangelien.  2)  leztere  in  den  fallen 

Matth.  8,  13.  Marc.  5,  27—34;  Job.  4,  47—53;  auch  der  umge- 
kehrte fall  eines  fluches  Marc.  11,  12 — 14.  20  f.  würde  dahin  zu 
ziehen  seyn,  s.  aber  über  ihn  das  unten  zu  bemerkende. 
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seyn  welche  sich  in  gewissen  seltenen  augenblicken  wie 
aus  der  gesammtkraft  der  schon  in  die  höchste  thätigkeit 
gesezten  geistesmächte  noch  über  das  gewöhnliche  erhü- 
ben! Insoferne  haben  wir  dennauch  garkeine  Ursache  die 
grenzen  des  maßes  geistiger  kräfte  zu  bestimmen,  und  will- 
kührlich  festzusezen  wieweit  sie  bei  Jesu  reichten  mitten  in 
ihrer  höchsten  arbeit;  vielmehr  müssen  wir  zugeben  dass 
auch  die  höchste  geistige  arbeit  immer  noch  über  die  bis- 
her gewöhnlichen  erfolge  hinaus  zu  noch  höheren  strebt, 
und  müssen  uns  freuen  dass  es  überhaupt  so  ist  und  dass 
das  leben  Christus'  auch  dieses  so  gewaltig  lehrt.  Aber 
diesem  so  überaus  gewaltigen  arbeiten  und  wogen  der  in- 
nersten kräfte  des  reinsten  und  höchsten  geistes  wie  er  die 
weit  durch  die  that  bewegend  in  Christus  sich  regte,  kam 
nun  bald  auch  die  ganze  hochgespannte  erwartung  und  der 
willige  glaube  der  Seinigen  s6  entgegen  dass  dieser  in  sol- 
chen seltenen  augenblicken  alles  das  unendliche  verwirk- 
licht sah  welches  er  von  ihm  ahnete  und  hoffte.  Und  erst  aus 
dem  zusammentreffen  dieser  zwei  geistigen  bewegungen 
entstanden  sichtbar  jene  auffassungen  und  erzählungen  von 
solchen  selteneren  höchsten  erfolgen  und  machtzeichen,  in 
welchen  wie  in  einzelnen  geheimnißvoUsten  ahnungen  und 
tiefentzückenden  anschauungen  sich  nur  der  felsenfeste  glaube 
an  die  Wahrheit  der  wirklichen  erscheinung  des  höchsten  in 
Jesu  ausspricht.  Die  höchste  Sehnsucht  hatte  hier  schon  in 
der  erlebten  geschichte  wennauch  in  wenigen  höchsten  au- 
genblicken derselben  ihre  befriedigung  gefunden,  sowie  das 
reine  göttliche  was  sterblichen  äugen  erschaubar  immer  nur 
in  gewissen  funken  wie  hervorspringen  und  spuren  von  sich 
hinterlassen  kann:  und  wenn  einst  eine  ähnliche  Sehnsucht 
schon  an  den  doch  viel  niedrigeren  erscheinungen  EIia*s 
und  Elisha's  sich  zu  stillen  gestrebt  hatte  ^),  wievielmehr 
war  sie  hier  dazu  berechtigt! 

1)  Tgl.  Bd.  III.  8.  512  ff.  538  ff.  Dass  die  NTlicben  erzählun- 
gen erst  aus  jenen  ATlicben  entstanden  seyen  ist  eine  leere  yer- 
mutbung  und  föUig  ungeschichtliche  ansieht:  aber  die  thaten  wa- 
ren allerdings  nach  jenen  erwartet  und  ihre  erzählung  bildete  sich 


228  Jesu's  allgemeiDe  steilung 

Wir  müssen  daher  mit  diesen  wenigen  hervorspringend- 
sten  machtthaten  die  in  einem  engverwandten  gebiete  ähn- 
lich wenigen  hervorragendsten  lebenszeichen  vergleichen. 
Wenn  neben  den  äußern  erscheinangen  und  ereignissen  je- 
der geschichte  eine  aus  der  Stellung  der  rein  geistigen  mächte 
sich  bildende  innere  sich  entwickelt  und  fortschreitet  wel- 
che^ ihrem  sinne  und  ziele  nach  lange  geheimnißvoll  ver- 
hüllt, endlich  fühlbar  genug  ins  äußere  übergeht:  so  zieht 
sich  auch  neben  der  sichtbaren  geschichte  der  geschicke 
und  thaten  Jesu's  als  der  denkbar  höchsten  aller  äußern 
geschichten  stets  wie  eine  höhere  rein  himmlische  einher, 
indem  (wje  man  sagen  kann)  die  himmlischen  mächte  sie 
zuvorkommend  und  nachfolgend  stets  begleiten.  Dies  ist 
die  geschichte  wie  der  himmel  sich  hier  zur  erde  stelle 
und  diese  höchste  geschichte  auf  jeder  ihrer  stufen  be- 
gleite :  gewöhnlich  still  und  nur  vom  ahnungsreichen  gläu- 
bigen sinne*  zu  vernehmen.  Aber  die  himmlische  stimme 
und  der  himmlische  sinn  bricht  dennoch  an  gewissen  äu- 
ßersten enden  und  spizen  dieser  irdischen  geschichte  wie 
unhemmbar  und  gewaltig  und  auch  denen  die  sonst  nicht 
hören  und  sehen  wollen  vernehmbar  hervor:  bei  der  taufe 
s.  186  fr.  und  bei  wenigen  andern  augenblicken  gleicher  höhe, 
wie  unten  erhellen  wird;  und  die  wenigen  zeichen  welche 
so  der  himmel  aus  seiner  geheimnißvoUen  stille  gibt,  kön- 
nen auch  das  höchste  was  hier  möglich  und  was  hier  wirk- 
lich ist  aufs  vollkommenste  ausdrücken.  Die  geschichte  der 
religion  ist  eben  auch  die  geschichte  der  auf  jede  weise 
durchdringenden  himmlischen  Wahrheiten  ^).    Wie  nun  diese 

nun  um  so  leichter  zu  einer  ähnlichen  gestalt  aus.  Wie  in  der 
geschichte  des  alten  Volkes  Israel  alles  für  die  wahre  religion  wich- 
tige im  engsten  zusammenhange  zu  einander  steht,  und  die  ATli- 
chen  bächer  damals  schon  so  unendlich  Wel  gelesen  wurden:  so 
wirkte  der  inhalt  jener  ATlichen  erzählungen  allerdings  jezt  auf 
die  yielfachste  weise  nach,  aber  wie  bei  Christus  nur  so  dass  sein 
wesen  und  wirken  dennoch  weit  über  d^m  der  alten  propheten  steht 
(Luc.  9y  54 f.),  soauch  bei  den  evangelischen  erzählungen  nur  so 
dass  jene  nur  auf  ihre  fassung  und  haltung  etwas  einwirken. 
1)  8.  Jahrhh.  d.  B.  w,  I.  8.  147  ff. 
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wenigen  himmlischen  zeichen  das  höchste  in  ihrer  art  ah« 
nen  lassen  und  dem  nach  dem  vernehmen  der  himmlischen 
urtheile  über  das  höchste  dieser  ganzen  geschichte  sehn- 
süchtigen gläubigen  sinne  entgegenkommen:  ebenso  lassen 
'die  wenigen  aus  der  großen  schaar  der  übrigen  hervor- 
stechenden machtthaten  das  höchste  ahnen  was  in  der  von 
Christus  ausgehenden  thatenmacht  denkbar  schien,  und  sind 
von  uns  mehr  als  merkmale  zu  betrachten  die  das  unend- 
liche andeuten  was  hier  verborgen  ist. 

Aber  wieauch  Jesu  öffentlich  eine  machtthat  verrichten 
mochte^  nie  that  er  sie  um  sich  dadurch  als  mit  königlicher 
vollmacht  begabt  erst  zu  zeigen  und  besondere  zwecke  da- 
mit zu  erreichen,  als  bedürfe  er  solcher  äußerer  in  die 
äugen  fallender  beweise  seines  göttlichen  berufes  als  Mes- 
sias :  nur  von  hebe  und  mitleid  getrieben  half  er  durch  die 
that,  wie  es  der  augenblick  mit  sich  brachte ;  und  jede  sei- 
ner machtthaten  war,  mochte  sie  die  kleinste  oder  die  größte 
seyn,  immer  zugleich  eine  reine  liebesthat,  mit  der  schön- 
sten herrlichkeit  dass  sie  stets  aus  der  frischesten  regung 
des  erleuchtetsten  mitleides  floss.  Jede  solche  that  min- 
derte die  wucht  der  leiden  des  volkes,  Hess  eine  höhere  aus 
reinster  liebe  befreiende  und  erlösende  thätigkeit  ahnen, 
offenbarte  ein  königlich  erhabenes  und  kräftiges  walten  sei- 
nes geistes,  und  wurde  leicht  immer  ein  neuer  stein  zu  dem 
breiten  tiefen  gründe  des  Gottesreiches  welches  er  verkündete 
und  selbst  schon  brachte :  aber  keine  einzige  ward  um  das 
aufsehen  der  leute  zu  erregen  und  auf  den  thäter  hinzulenken 
vollbracht.  Ja  er  verrichtete  auch  keine  einzige  um  dadurch 
erst  wie  die  alten  Propheten  den  glauben  an  seine  werte 
zu  erwecken  oder  um  für  diese,  falls  man  sie  nicht  anneh- 
men wollte,  einen  vorläufigen  beweis  durch  sie  zu  geben: 
noch  Jesaja  mußte  glauben  wennnicht  sogleich  an  seine 
werte  doch  an  die  wunderzeichen  fordern  welche  er  wie 
zum  unterpfande  ihrer  Wahrheit  geben  wollte  ^) ;  und  solange 
die  wahre  religion  noch  unvollendet  war,  mußten  sich  die 


1)  8.  die  Propheten  des  Alten  Bundes  I,  8.  212  ff. 
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Propheten  sooft  begnügen  durch  wunderbare  staunen  und 
aufsehen  erregende  thaten  den  glauben  nur  erst  auf  ein- 
zelne von  ihnen  zu  vollführende  großthaten  zu  lenken,  ob 
man  wegen  dieser  nun  auch  ihren  reinen  Worten  und  Wahr- 
heiten glauben  wolle  ^).  Jezt  nachdem  mit  Jesu  als  Chri- 
stus auch  die  vollendete  wahre  religion  erschienen,  for- 
derte diese  glauben  rein  ihrer  selbst  wegen.  Freilich  lieb- 
ten nun  diese  Späteren  solche  Wunderwerke  über  alles  % 
theils  weil  sie  soviele  erzählungen  darüber  in  ihren  h.  Schrif- 
ten mit  stolz  als  einst  unter  ihren  vorfahren  geschehen  la- 
sen und  diese  mehr  äußerlich  verstanden,  theils  weil  jedes 
sinkende  volk  am  liebsten  immer  durch  das  einfallen  sol- 
cher einzelnen  wunderbaren  thaten  sich  noch  retten  zu  kön- 
nen meint  und  dadurch  nur  seinen  eignen  mangel  an  äch- 
ter kraft  und  froher  aufopferung  verräth.  Aber  nur  desto 
mehr  gab  Jesu  dieser  faulen  wundersucht  und  dieser  glau- 
bensträgheit  nicht  nach,  und  verwies  streng  allen  die  for- 
derung  ja  schon  die  erwartung  dass  er  sich  erst  durch 
wunderthaten  vor  ihren  äugen  als  Christus  beweisen  solle  ^). 
So  führte  ihn  denn  nur  seine  unerschöpfliche  liebeskraft  von 
einer  that  zur  andern  welche  die  weit  ohne  sein  wollen 
und  bestreben  in  erstaunen  sezte;  und  sein  ganzes  öffent- 
liches handeln  wird  zu  einer  kette  niegesehener  wunder 
welche  auch  den  ungläubigsten  aus  seiner  erstarrung  auf- 
regen mußten  und  als  merkmale  welches  ganz  neue  einzig 
heilsame  und  einzig  kraftvolle  leben  sich  hier  rege  völlig 
hätten  genügen  sollen,  wenn  soviele  der  Zeitgenossen  nicht 
aus  ganz  verkehrtem  sinne  und  oft  um  nur  einen  vorwand 


1)  8.  ebenda  s.  38.    II.  8.  3  ff.  2)  nach  1  Cor.  1,  22  und 

80Tielen  andern  zeugni88en  der  Y6r8chieden8ten  art. 

3)  Matth.  12,  38  ff.  16,  1—4.  Luc.  11,  16;  am  bestimmteaten 
wird  dies  von  Jobannes  vielfach  yerfolgt,  von  2,  18  f.  an  wo  das 
begehren  nach  wunderzeichen  fein  verspottet  wird,  bis  zu  solchen 
offenen  aussprächen  wie  4,  48.  6,  30  ff.  14,  11.  Aber  derselbe  Jo- 
hannes bemerkt  10,  41  ebenso  richtig  als  bedeutsam  dass  der  Täu- 
fer keine  machtthaten  verrichtet,  Jesu  also  doch  aueh  insofern  ihn 
überragt  habe. 


t' 


seiDeiD  wirkeo  Dach.  231 

zur  gleichgültigkeit  oder  zum  streite  gegen  ihn  zu  haben 
noch  immer  ganz  andere  wunder  scheinbar  noch  höherer 
art  von  ihm  gefordert  hätten,  welche  willkührlich  zu  for- 
dern doch  nur  ihre  eigne  thorheit  und  ihr  eigner  sich  ver- 
stockender Unglauben  sie  bewegen  konnte.  Aber  die  tha- 
ten  welche  er  wirklich  sogar  täglich  verrichtete  waren  ja 
auch  ohne  seine  absieht  wunderbar  genug  das  tiefere  nach- 
denken und  den  ächten  glauben  an  seine  höhere  bestim- 
mung  zu  erregen:  und  um  solche  welche  die  sich  erklä- 
rende volle  Wahrheit  nochnicht  begreifen  und  den  felsen- 
festen glauben  daran  nochnicht  haben  wenigstens  an  etwas 
hier  verborgenes  höheres  zu  erinnern,  dazu  können  aller- 
dings alle  die  einzelnen  thaten  eines  solchen  geistes  die- 
nen; und  mußten  bei  Christus  billig  destomehr  dazu  dienen 
je  höheres  und  der  nächsten  gegenwart  schwer  faßliches  er 
bezweckte.  Nachdem  also  tiie  altern  Evangelien  das  an- 
denken an  solche  großthaten  einfach  zu  bewahren  gestrebt 
hatten,  als  müßte  schon  das  schlichte  vernehmen  davon  je- 
den auf  das  hier  verborgene  und  in  solchen  zeichen  stär- 
ker hervorspringende  Höhere  hinreichend  aufmerksam  ma- 
chen: hebt  dann  Johannes  schon  beim  ruhigem  entfernteren 
rückblicke  auf  alles  besonders  d^n  saz  hervor,  dass  die 
ganze  Wahrheit  Christus'  zwar  rein  ihrer  selbst  wegen  ge- 
glaubt werden  müsse,  diejenigen  aber  welche  auch  nicht- 
einmal  durch  die  werke  als  die  sichtbaren  leicht  erkennt- 
lichen Zeugnisse  dieses  geistes  zum  tiefern  nachdenken  und 
zu  einem  anfange  von  glauben  sich  bewegen  ließen,  desto 
unentschuldbarer  seien  ^).  Damit  spricht  sich  inderthat  das 
richtigste  aus  was  hier  denkbar. 

Aber  überhaupt  that  weder  noch  redete  Jesu  eigentlich 
irgendetwas  bloss  aus  dar  absieht  um  von  den  menschen 
als  der  erwartete  Messias  anerkannt  zu  werden:  und  dies 
ist  eben  das  wunderbarste  aberauch  das  seiner  rechten 
würde  und  bestimmung  entsprechendste.  Er  verkündete  das 
Wesen  die  pflichten  und   die   hoffnungen    des   vollendeten 


1)  8.  ^e^Jahrbb.  d.  B.  w.  UL  fl.  166  & 
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Gottesreiches,  er  haadelte  in  allein  so  als  wäre  es  schon 
da,  me  es  denn  durch  sein  ganzes  wirken  schon  im  vollen 
gange  war,  und  hatte  so  das  recht  von  vorne  bis  zulezt 
beständig  zu  behaupten  es  sei  schon  wirklich  da.  Was 
hätte  es  auch  geholfen  wenn  er  vorallem  nur  auf  seine 
eigne  als  des  Messias  anerkenntniss  und  Verehrung  gednin* 
gen  hätte?  wollte  er  ein  könig  seyn  wie  bisdahin  alle  ge- 
wesen waren?  oder  sollte  er  die  aufmerksamkeit  und  den 
verdacht  der  weit  auchnur  zu  früh  auf  sich  als  auf  einen 
könig  genannt  seyn  wollenden  hinlenken?  So  fest  er  über- 
zeugt war  der  verheißene  zu  seyn  und  so  unendlich  klar 
und  sicher  dadurch  sein  königliches  vertrauen  im  Innern 
sich  gestaltete :  die  äußere  ehre  und  die  unterwürfige  oder 
irgendwie  absichtlich  sei  es  durch  gewalt  oder  durch  Schmei- 
chelei herbeigeführte  anerkennung  erstrebte  und  wollte  er 
nicht.  So  wählte  er  denn  einen  namen  für  sich  welcher, 
so  bedeutsam  er  seinem  Ursprünge  nach  für  jedes  feinere 
ohr  seyn  konnte,  doch  zugleich  der  bescheidenste  und  lie- 
benswürdigste war  womit  er  sich  selbst  bezeichnen  konnte, 
und  obwohl  aus  dem  A.  T.  entlehnt  doch,  wie  alles  von 
ihm  dorther  genommene,  unter  seiner  zunge  wie  eine  ganz 
neue  bedeutung  empfing.  Dies  ist  der  name  der  Menschern 
söhn,  unstreitig  aus  dar  stelle  des  Buches  Daniel  entlehnt 
wo  der  Messias  beim  anfange  des  göttlichen  Reiches  auf 
wölken  getragen  zum  göttlichen  Gerichtsstuhle  kommt,  gleich 
Engeln  sich  bewegend  und  mitten  unter  die  vor  diesem  ver- 
sammelten schaaren  derselben  sich  mischend  aber  doch  wie- 
der als  ein  bloßer  mensch  (flügellos)  erscheinend  und  so 
von  diesen  ganz  verschieden  ^].  Wandte  er  diesen  namen 
auf  sich  an,  so  konnte  zwar  kein  aufmerksamer  und  schrift- 
kundiger hörer  verkennen  welchen  hohen  sinn  er  haben 
müsse :  denn  der  name  war  schon  im  B.  Henökh  wieder- 
holt^), dieses  B.  wurde  damals  ebenso  wie  das  B.  Daniel 


1)  8.  oben  8.  90  ff.  2)   und  zwar  sehr  oft  und  sogar 

schon  wieder  in  freierer  Umbildung,  s.  oben  s.  92.    Da  gerade  dör 
theil  des  jezigen  B.  Henökh  in  welchem  er  so  vorkommt  nur  ei- 
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von  den  freunden  der  Messianischen  hoffnung  aber  gewiss 
auch  von  andern  viel  gelesen ;  und  selbst  die  ältesten  Chri- 
sten bezeichneten  Christus  am  liebsten  da  so  wie  er  in  sei- 
ner himmlischen  herrlichkeit  zum  gerichte  kommend  gedacht 
wurde  ^).  Aber  bezeichnete  er  sich  selbst  als  den  Messias 
gerade  mit  dfesem  schlechthin  gesezten  namen  der  Men^ 
schensohny  so  lag  doch  darin  dieselbe  unbeschreibliche 
Selbstverleugnung  liebe  und  herablassung  welche  auch  sonst 
in  allem  seinem  wirken  lag^  und  man  meinte  nicht  den  Kö- 
nig und  den  Gott  sondern  den  menschen  und  menschen- 
sohn  zu  hören«  Ihn  gebrauchte  er  daher  am  liebsten  ge- 
rade wo  er  ammeisten  im  sinne  und  in  der  höhe  des  Mes- 
sias redete;  von  seinen  Jüngern  aber  liess  er  sich  ebenso 
nie  könig  sondern  mit  den  damals  auch  untern  andern  Jün- 
gern gewöhnlichen  ausdrücken^)  bezeichnen. 

So  waltete  er  wie  ein  mensch  unter  menschen,  ein 


nige  jahrzehende  nach  dem  fi.  Daniel  geschrieben  ist,  so  kann  man 
daraus  schließen  dass  der  name  umso  wahrscheinlicher  auch  in  die- 
sem wirklich  den  Messias  bezeichnen  müsse :  doch  kann  er  auch  an 
sich  dort  weiter  nichts  bedeuten.  Vgl.  Jahrhh.  d.  B,  w,  III.  s.  231  f. 
YIII.  s.  189  ff.  und  schon  den  Comment  zu  Apoc.  1,  13. 

1)  wie  AG.  7,  56  zeigt.  Gemeint  ist  er  auch  troz  der  durch 
den  Zusammenhang  der  reden  nothwendigen  unbestimmten  fassung 
vlog  dyd-Qüinov  Apok.  1, 13.  14,  14.  —  Aber  schon  in  freierem  Wech- 
sel mit  dem  namen  Sohn  Gottes  gebraucht  dagegen  den  namen  das 
Johanneseyangelium.  2)   als  Rabbi  oder  (Marc.  10,  51.  Joh. 

20,  16)  nach  einete  noch  etwas  bestimmteren  ausdrucke  Rabb^i 
(mundartig  für  RabbSni);  wofür  Lukas  beständig,  die  andern  nur 
zerstreut  MatmciXi  sezen.  So  konnte  jeder  yon  Jüngern  umgebene 
sich  nennen  lassen:  auch  ddr  welcher  nicht  auf  der  Hohen  Schule 
zu  Jerusalem  studirt  hatte,  wie  Jösü  nach  ausdrücklichem  Zeugnisse 
(s.  oben  s.  181)  in  diesem  sinne  kein  „Studirter*'  war.  —  Über  die 
frage  ob  zu  Christus*  zeit  der  name  Rabbi  überhaupt  schon  ge- 
schichtlich gewesen  sei,  s.  das  in  den  Gölt,  G,  A.  1854  s.  1 086 ff. 
bemerkte.  Ahnlich  war  der  name  Abba  für  solche  Schul-  oder 
Klosterhäupter  damals  nach  Matth.  23,  9  gewöhnlich :  aber  dessen 
Ursprung  ist  nach  III.  s.  508  sehr  alt.  Für  das  alter  des  namens 
gibt  noch  ein  besonderes  zengniss  der  mannesname  BarrabbAn^  s. 
unten  bei  der  kreuzigung. 
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freund  unter  freunden,  ein  stets  liebevoller  heiler  und  hel- 
fer  unter  hülfsbedürfligen ;  jede  äußere  ehre  und  Schmei- 
chelei ja  schon  den  schein  derselben  streng  von  sich  wei- 
send ^].  Er  schien  eher  das  gegentheil  eines  königs  und 
herrn:  und  doch  war  jedes  seiner  werte  acht  königlich, 
alle  seine  thaten  eine  dichte  reihe  der  königlichsten  macht- 
thaten  entscheidungen  und  anordnungen,  und  sein  ganzes 
öffentliches  wirken  das  geräuschlose  und  doch  richtigste 
gründen  eines  ewiges  reiches.  Wo  er  aber  einmal  seine 
ganze  Messianische  kraft  und  vollmacht  auch  bestimmt  her- 
vorzukehren anlass  findet,  da  tritt  auch  sogleich  die  volle 
strenge  seines  wertes  und  befehles  unhemmbar  hervor,  nir- 
gends wiederum  aber  lieber  als  wo  er  das  schwere  joch 
des  vorurtheils  und  irrthumes  zu  erleichtern  und  an  Gottes 
statt  das  ungesunde  zu  heilen  hatte  ^).  Und  hatte  er  auch 
am  rechten  orte  im  tadeln  und  zurechtweisen  seine  könig- 
liche strenge  zu  zeigen,  doch  war  sein  ganzes  wirken  stets 
ebenso  große  gnade  und  liebe  wie  Wahrheit  und  aufrich- 
tigkeit  3),  auch  darin  acht  königlich ,  ja  alles  was  bisdahin 
auf  erden  königthum  gewesen  selbst  aufs  höchste  verklä- 
rend und  veredelnd.  Er  strahlte  in  allem  nur  von  dör  un- 
endlichen Wahrheit  wieder  welche  ihn  stets  ganz  erfüllte, 
und  spendete  unerschöpflich  nur  von  dör  erhabenheit  und 
gnade  und  liebe  welche  der  athem  seines  geistes  selbst 
ohne  Unterlast  war:  sowie  in  ihm  selbst  die  unendlichste 
göttliche  heiterkeit  und  siegesfreude  herrschte,  stets  gleich- 


1)  wie  Marc.  10,  17  f.  2)  wie  Matth.  9,  6.  12,  8. 

3)  was  Luc.  4,  22.  Job.  1,  14.  17  einmal  mit  werten  der  Eyan- 
gellsten  selbst  gesagt  wird,  ist  nur  der  Widerschein  alles  was  wir 
geschichtlich  yon  ihm  wissen;  obwohl  die  alte  Spruchsammlung, 
also  das  ursprungliche  Matthäusey.,  mehr  nur  den  Schriftgelehrten 
gegenüber  seine  reine  erhabenheit  hervorhub  Matth.  7,  28  f.  Marc. 
1,  22.  Wirklich  aber  mußte  der  ganzen  geschichtlichen  entwicke- 
Inng  nach  die  Heiligherrschaft  und  in  dieser  wiederum  das  Schrift- 
gelehrtenthum  die  macht  seyn  gegen  welche  Seine  Überlegenheit 
sich  am  nächsten  fühlbar  machte.  Aber  dadurch  leidet  seine  übrige 
erhabenheit  und  unübertrefflichkeit  nicht. 
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mäßig  aus  ihm  wirkend,  und  stärker  anf  besondere  veran- 
lassung aus  ihm  henrordringend  ^). 

3)   seinem  blicke  io  alle  Zeiten  nacb. 

So  nun  vom  rechten  gründe  aus  auf  die  einzig  rich- 
tige weise  als  Christus  wirkend,  konnte  er  endlich  auch 
die  erhabene  ruhe  und  Sicherheit  im  andenken  an  alle  Zei- 
ten und  alle  folgen  haben  welche  niemandem  unentbehrli- 
cher ist  als  d6m  der  als  herrscher  und  führer  walten  will; 
und  konnte,  obwohl  nur  in  seiner  zeit  und  seinem  volke  und 
dazu  nur  eine  sehr  beschränkte  frist  wirkend,  dennoch  der 
ewige  wahre  beherrscher  aller  zelten  und  Völker  werden. 

In  ein  volk  gekommen  welches  sich  nicht  mit  unrecht 
vor  allen  übrigen  das  ^^volk  Gottes^  zu  seyn  rühmte,  und 
in  dessen  geschichte  wiederum  an  den  rand  einer  wunder- 
bar langen  großartigen  tiefen  entwickelung  als  der  längst 
erwartete  und  ersehnte  gestellt,  hatte  er  vorallem  nichts 
von  alle  dem  ewigen  zu  verlieren  oder  zu  übersehen  was 
in  ihm  bereits  gewonnen  war:  und  er  verlor  oder  übersah 
auch  nicht  das  geringste  von  allen  den  ewigen  Wahrheiten 
und  gütern  welche  hier  schon  gegeben  waren.  Vielmehr 
beherrscht  er  von  der  Vollendung  aus  zu  welcher  das  Alte 
folgerichtig  hindrängte  und  welche  in  ihm  zuerst  zur  Wirk- 
lichkeit und  Wahrheit  geworden,  erst  alles  dieses  Alte  mit 
dem  rechten  geiste.  Niemand  bisjezt  fand  darin  das  ewige 
und  rein  göttliche,  ohne  von  der  glänzenden  luftspiegelung 
der  umdeutung  (Allegorie)  verlockt  und  getäuscht  zu  wer- 
den, so  tief  und  wußte  es  überall  so  treffend  anzuwenden 
als  er^):  aber  niemand  erkannte  auch  das  bloss  zeitlidie 
und  zeitlich  beschränkte  darin  so  klar  und  erklärte  dieses 
am  rechten  orte  so  gänzlich  frei  ^)  und  unverhüllt.   Kam  es 


1)  wie  Matth.  11,  25—30.   Luc.  10,  21—24.  2)  die  fälle 

Matth.  9,  13.  12,  3— 5,.  22,  31  f.  Joh.  10,  34—36  können  als  bei- 
spiele  hinreichen;  und  nur  auf  solche  einzelne  beispiele  kann  es 
hier  ankommen.  3)  wie  die  fälle  Mattb.   19,   8.  Joh.  7,  22 

zeigen. 
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aber  im  großen  jezt  darauf  an  das  VoIIkommne  zu  wel- 
chem das  Alte  vonselbst  hinstrebte  und  welches  verborgen 
schon  in  ihm  gegeben  war,  richtig  zu  erkennen  und  ebenso 
fest  als  klar  durchzuführen :  so  hat  niemand  dies  YoUkommne 
als  die  pflicht  des  vollendeten  Gottesreiches  so  richtig  und 
so  unübertrefflich  wahr  im  ganzen  wie  im  einzelnen  ge- 
lehrt und  selbst  geübt  wie  er;  sodass  er  sich  insofern  mit 
recht  rühmen  konnte  er  sei  nicht  gekommen  Gesez  und 
Propheten  d.  i.  das  Alte  sofern  es  heilig  ist  und  als  heilig 
ewig  gelten  muss  aufzulösen  sondern  zu  erfüllen  d.  i.  ganz 
auszuführen  was  er  eigentlich  wollte  und  es  so  seiner  eig- 
nen Vollendung  zuzuführen  ^).  Gesez  und  Propheten  als  die 
grundlagen  der  wahren  religion  wollen  aber  nichts  als  dass 
das  was  sie  eigentlich  verkünden,  der  göttliche  wille,  vom 
menschen  nicht  halb  oder  verkehrt  sondern  ganz  und  ihm 
selbst  völlig  gemäss  erfüllt  werde:  dies  ist  die  Vollendung 
der  wahren  religion  deren  rechtes  verständniss  Christus 
öffnet,  die  er  durch  lehre  und  eignes  thun  überall  zeigt. 
Tritt  so  die  voUendetete  wahre  religion  ins  leben  oder  das 
was  Gesez  und  Propheten  nach  ihrem  innersten  triebe  selbst 
wollen,  so  ergibt  sich  freilich  in  rücksicht  der  bisherigen 
beobachtung  des  Alten  eine  große  Scheidung:  vieles  was 
man  den  ungeistig  angewandten  h.  Schriften  und  dem  alten 
herkommen  gemäss  in  den  schulen  als  die  höchste  Weisheit 
und  pflicht  lehrte,  ja  die  ganze  auf  mißverständniss  und 
mißanwendung  des  wahrhaft  Heiligen  beruhende  Heiligherr- 
schaft muäs  fallen ;  und  indem  nur  das  höchste  ewigste  und 
nothwendigste  als  pflicht  bleibt^  entsteht  dadurch  eine  neue 
einfachheit  aufrichtigkeit  und  leichtigkeit  mitten  in  den  ver- 
wickelleren lagen  des  jezigen  lebens^),  welche  mit  treue 
festzuhalten  nunmehro  die  wahre  lebensaufgabe  wird.  So 
wird  auch  das  Alte  ewig  neu;  und  d6r  Gelehrte  welcher 
das  wesen  und  die  pflicht  des  vollendeten  Gottesreiches 
erkannt  hat  und  in  ihm  lebendig  wirkt,  wiederholt  nie  bloss 


1)  8.  die  drei  ersten  Ew.  s.  212  ff.  2)  Matth.  11,  28—30 

und  dagegen  23,  2 — 4. 
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unfhichtbar  das  Alte  oder  schafft  ebenso  unnüz  bloss  ihm 
gefallendes  Neues ,  sondern  erkennt  schon  im  Alten  das 
ewig  wahre  und  schafft;  so  in  stets  neuer  lebendigkeit  und 
Wahrheit  Neues  wie  es  der  gegenwart  nothwendig  ist  und 
doch  dem  Alten  nicht  widerspricht;  er  wirft  aus  seinem 
unerschöpflichen  schaze  Altes  und  Neues  hervor^),  wie  es 
das  eigne  beispiel  Jesu's  unübertrefflich  lehrt.  Ist  aber 
dem  YoUkommnen  sich  zu  nähern  und  nie  vor  ihm  zurttck- 
zubeben,  ihm  vielmehr  stets  näher  zu  kommen  selbst  eine 
unendliche  aufgäbe :  so  lehrte  schon  er  wie  der  glaube  hier 
ebenso  das  nothwendigste  wie  das  wunderbar  kräftigste  sei  ^). 
In  der  gegenwart  aber  beschränkte  er  sich  mit  aller 
seiner  schwersten  mühe  und  arbeit  zwar  auf  Israel,  wie  es 
damals  in  den  altheiligen  landesgrenzen  wennauch  getheilt 
verkürzt  und  nachaußen  vielgeschwächt  doch  immer  noch 
unter  einer  höhern  volksthümlichen  religionseinheit  wohnte: 
aber  nichts  kann  wiederum  nach  dieser  seite  hin  die  un- 
übertreffliche Weisheit  und  richtigkeit  seines  handelns  so 
sicher  lehren  als  diese  seine  so  fest  eingehaltene  selbstbe- 
schränkung.  Denn  nur  hier  war  inderthat  alles  für  die  Voll- 
endung längst  vorbereitet  welche  zu  bringen  allein  sein 
beruf  war;  nur  hier  konnte  er  als  aus  der  bisherigen  ent- 
Wickelung  und  aus  den  Vorschriften  und  ahnungen  der  h. 
Bücher  eigentlich  sich  vonselbst  verstehend  das  höchste 
fordern  und  selbst  thun ;  und  nur  hier  fand  sich  neben  dem 
unauslöschlich  tiefen  gefühle  dass  die  Vollendung  des  alten 
Gottesreiches  endlich  kommen  müsse  und  der  festen  hoff- 
nung  darauf  auch  in  den  herzen  vieler  von  den  vornehmen 
Sünden  der  zeit  noch  weniger  verdorbener  die  möglichkeit 
des  sofortigen  glaubens  daran  und  die  bereitwilligkeit  für 
sie  alles  zu  thun  und  zu  leiden.  Auch  konnte  über  dies 
alles  damals  nicht  der  geringste  zweifei  entstehen:  noch 
fühlte  jedes  nicht  ganz  entartete  glied  dieses  volkes  in  allen 


1)   Matth.   13,    52.  2)   Matth.  8;  10—13.  9,  2.  21.  28  f. 

lö,  28.  17,  20.  18,  6.  21,  21  f.  32.  23,  23  und  noch  viel  weiter  aus- 
geführt bei  Johannes. 
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fragen  über  rellgion  und  deren  bedeutung  und  herrschaft 
auf  erden  in  sich  einen  trieb  einen  ererbten  stolz  und  eine 
selige  Iioffnung  wie  sie  unter  keinem  heidnischen  volke 
möglich  war,  und  gerade  zu  jener  zeit  (wie  oben  erörtert) 
wo  möglich  noch  stärker  als  früher.  War  aber  die  wahre 
religion  endlich  in  döm  volke  hinreichend  vollendet  in  des- 
sen geheimniUvoUen  schoße  sie  allein  vollendet  werden 
konnte :  dann  mußte  sie  mit  allgewalt  aus  ihm  in  die  große 
weit  hervordringen  und  ein  gut  der  ganzen  menschheit  wer- 
den. Das  alles  hat  denn  auch  die  geschichte  bald  nach 
Christus*  erscheinen  und  wirken  deutlich  genug  gelehrt: 
aber  es  verdient  unsre  höchste  bewunderung  daß  er,  zu 
einer  zeit  wo  die  alten  volksbande  Israels  sich  schon  so 
stark  gelockert  hatten  und  soviele  glieder  Israels  auch  hoch- 
geehrt und  einflußreich  unter  Heiden  lebten,  dennoch  sein 
ganzes  wirken  so  fest  auf  dies  volk  in  seinen  alten  gren- 
zen beschränkte  ^)  und  nie  vergass  dass  er  zunächst  nur 
»an  die  verlornen  schafe  Israels^  gesandt  sei  ^).  So  fügte 
er  sich  denn  auch  willig  den  heiligen  sazungen  und  ge- 
wohnheiten  dieses  Volkes,  und  lebte  schlecht  und  recht  wie 
einer  aas  seiner  mitte:  kann  doch  ja  soll  doch  sogar  das 
vollendete  göttlich-menschliche  leben  in  jeder  läge  und  un- 
ter jeder  äußeren  fessel  möglich  seyn,  da  es  bei  dem  Ein- 
zelnen eben  niemals  möglich  wäre  oder  auch  unter  jeder 
lebenslage  und  jeder  äuUern  beschränkung  und  festem 
volksthümlichen  gestaltung.  Dabei  aber  versteht  sich  von- 
selbst  dass  er  die  endliche  Verbreitung  und  herrschaft  die- 
ser vollendeten  wahren  religion  über  die  ganze  erde  fest 
im  äuge  behielt  ^j;  dass  er  auch  von  seiner  gewohnheit 
nur  mit  Judäern  zu  verkehren  abwich  wo  und  wie  es  ihm 
seinen  hohem  zwecken  zufolge  thunlich  und  nothwendig 
schien^);   und   dass    er  auch  die  ältesten  heiligsten  Sitten 


1)  wie   leicht  er  das  gegentheil  hätte  thun  können  erhellt  aus 
Joh.  12,  20  ff.  Tgl.  7,  35.  2)  Matth.  10,  6. 15, 24.  3)  nach 

Matth.  8,  10  f.  21,  33—43.  24,  14  u.  a.  stellen.  4)  Matth.  8, 

10—13.  15,  21—28.  Joh.  4,  7  ff. 
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und  die  frischesten  vorurtheile  seines  volkes  nicht  schonte 
wo  es  die  Vollendung  welche  er  brachte  sogleich  unmittel- 
bar forderte  ^). 

Ferner  beschränkte  er  sich  in  der  gegenwart,  wie  oben 
gezeigt,  sogar  auf  die  bloße  Verkündigung  dass  das  Gottes- 
reich schon  dasei,  sowie  auf  die  auseinandersezung  seines 
Wesens  seiner  pflichten  und  seiner  hoifnungen,  und  auf  das 
eigne  wirken  alsob  es  schon  dasei,  ohne  damit  anzufangen 
dass  er  etwa  von  den  menschen  für  sich  die  Messianische 
anerkenntniss  und  Verehrung  begehrt  hätte,  nur  wo  es  durch- 
aus nothwendig  war  mit  Messianischer  vollmacht  handelnd. 
Aber  diese  anerkenntniss  und  die  begeisterte  Überzeugung 
dass  er  der  Messias  sei,  kam  ihm  von  denen  an  deren  liebe 
ihm  gelegen  seyn  konnte  so  bald  genug  desto  sicherer  und 
nachhaltiger  entgegen  ^) ,  sogar  jemehr  er  sie  oft  zurück- 
halten und  von  sich  weisen  wollte.  So  beherrschte  er  schon 
die  gegenwart  und  alle  werdende  Zukunft,  mitten  indem  er 
nur  hälfreich  und  unermüdet  thätig  ihr  diente:  und  gab  so 
im  höchsten  das  einzig  richtige  beispiel  wie  auch  im  ge- 
ringern und  kleineren  jede  ersprießliche  herrschaft  über 
menschen  dauerhaft  zu  erwerben  sei. —  Allerdings  ist  da- 
bei unverkennbar  dass  die  anerkennung  Jesu's  als  vollmäch- 
tigen gründers  der  Vollendung  sicher  nicht  in  so  kurzer  zeit 
so  tief  und  so  nachhaltig  erfolgt  wäre,  wenn  die  erwartung 
eines  Christus  nicht  so  allgemein  und  so  festgegründet  ge- 
wesen wäre  dass  dem  welcher  sie  zu  erfüllen  schien  desto 


1)  wie  Marc.  2,  6  ff.  16  f.  24,  3,  2.  7,  Iff.  u.  a.  2)  wenn 

bisweilen  von  tiefer  ehrfurcht  und  vom  faßfalle  vor  ihm  wie  vor 
einem  hohen  Herrn  die  rede  ist,  wie  Marc.  1 ,  40  (verseh.  lesart) 
5,  6.  7,  25.  10,  17.  Matth.  9,  18.  14,  33.  17,  14.  20,  20:  so  ver- 
steht sich  dass  er  solche  augenblickliche  regungen  anderer  nicht 
immer  zurückhalten  konnte,  ebenso  dass  sie  ihm  gegenüber  auch 
ansich  nicht  unstatthaft  waren,  da  sie  ja  nur  die  anerkenntniss  der 
ihm  wirklich  ganz  eigenthümlichen  Messianischen  würde  enthalten. 
Übrigens  liebt  offenbar  ammeisten  der  lezte  Verfasser  des  Matth. 
diese  darstellung;  und  Johannes  erzählt  nur  einmal  9,  38  hier  aber 
allerdings  mit  großer  bedeutsamkeit  einen  solchen  fall. 
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leichter  die  herzen  entgegenkamen  und  an  ihm,  wenn  er 
ihr  ganz  zu  entsprechen  schien ,  desto  gläubiger  hingen. 
Das  zusammentreffen  zweier  ganz  verschiedener  kräfte  wel- 
ches wir  s.  210  f.  bei  Christus  selbst  sahen  und  das  nur  in 
diesem  volke  und  in  dieser  zeit  möglich  war,  kehrt  so  in 
anderer  weise  aber  nicht  minder  wirksam  bei  den  Jüngern 
wieder ;  und  wenn  es  überhaupt  auch  in  der  geistigen  weit 
so  ist  dass  erst  das  zusammentreiFen  zweier  ganz  verschie- 
dener kräfte  zu  öinem  ziele  die  wunderbarsten  erfolge  er- 
zeugt, so  können  wir  das  auch  hier  deutlich  genug  sehen. 
Aber  das  ist  es  eben  worauf  hier  doch  wieder  entscheidend 
alles  ankommt,  dass  er  der  so  hoch  gespannten  erwartung 
nicht  bloss  genügte  sondern  auch  stark  genug  war  sie  wo 
sie  unklares  und  schwankendes  an  sich  hatte  selbst  zu  be- 
richtigen und  zu  leiten.  Sodass  er  in  diesem  sinne  auch 
über  sie  herrschte,  und  nur  was  ewig  und  nothwendig  in 
ihr  war  auch  ihn  leitete. 

Und  so  konnte  er  dennauch  über  die  zukunfl,  so  un- 
endlich schwer  und  gross  sie  vor  ihm  stand,  jene  erhabene 
Sicherheit  haben  welche,  wenn  alles  frühere  von  ihm  schon 
so  wunderbar  ist,  noch  wunderbarer  scheint  und  sich  doch 
aus  allem  vorigen  schon  erklärt.  So  gewiss  als  er  durch 
sein  gesammtes  wirken  das  vollendete  Gottesreich  so  wie 
es  einzig  kommen  konnte  seinem  ganzen  Innern  wesen  und 
geiste  nach  schon  völlig  auf  die  erde  brachte  und  es  auf 
ihr  wenn  erst  im  kleinen  engen  und  unscheinbaren  dennoch 
schon  völlig  unzerstörbar  gründete,  schauete  er  auch  dessen 
äußere  Verbreitung  und  endliche  vollkommne  herrschaft  mit 
d6r  unendlichen  innern  Sicherheit  voraus  welche  ihn  unter 
allen  kommenden  irrungen  und  leiden  nie  im  geringsten 
darüber  zweifeln  liess  und  ihn  endlich  zum  lezten  großen 
Propheten  derselben  machte.  Alles  was  die  alten  Prophe- 
ten über  die  Vollendung  des  Gottesreicfies  geweissagt  hatten, 
traf  also  zwar  ihn  und  seinen  geist  zunächst;  und  nichts 
davon  war  völlig  sinnlos  und  unpassend  geahnet,  wie  er 
erkannte  und  wie  es  die  sache  selbst  erkennen  läßt:  aber 
wann  und  wo  aus  dem  ungeheuer  weiten  umfange  und  der 
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unendlichen  höhe  dieser  Weissagungen  auch  die  lezten  sich 
erfüllen  würden,  das  konnte  er  nur  Gott  selbst  überlassen  ^). 
Sein  beruf  war  es  sogleich  den  einzig  richtigen  anfang  zur 
erfüUung  alier  dieser  Weissagungen  zu  machen,  einen  so 
unumstöniich  richtigen  anfang  dass  alle  weitere  erfüUung 
sich  daran  schließen  und  von  ihm  ans  fortschreiten  mußte: 
aber  wie  die  erfüUung  als  die  voUe  strenge  wirkUchkeit 
sich  dennoch  immer  ganz  anders  gestaltet  als  irgendwer 
im  einzelnen  voraussagen  kann,  und  jede  wahre  Weissagung 
so  nur  ihrer  Innern  Wahrheit  nach  gelten  kann  sofern  sie 
etwas  göttlich  nothwendig  kommendes  im  ganzen  und  großen 
richtig  ahnet,  so  war  ja  sogleich  der  anfang  zur  erfüUung 
aller  alten  Hessianischen  Weissagungen  den  er  mit  dem 
sichern  frohen  siegesbUcke  legte  ganz  anders  geworden  als 
irgendjemand  früher  im  einzelnen  vorausgesagt.  Darum 
begriff  er  gewiss  auch  von  vorne  an  dass  von  d^m  augen- 
blicke  an  wo  der  wirkUche  irdische  grund  zum  vollendeten 
Gottesreiche  von  ihm  gelegt  werde,  in  bezug  auf  sein  eignes 
irdisches  wirken  und  ganzes  geschieh  eine  große  Scheidung 
im  Inhalte  jener  Weissagungen  ebenso  wie  in  der  weiteren 
entwickelung  des  Gottesreiches  eintreten  müsse.  War  es 
doch  überhaupt  ein  großer  vortheil  dass  die  Messianischen 
ahnungen  im  A.  T.  so  ungemein  mannichfach  ja  verschie- 
denartig und  wie  eine  ganze  weit  im  kleinen  waren:  war 
ihm  also  diese  große  fülle  beweglichkeit  und  geistigkeit 
derselben  sogleich  im  anfange  entgegengekommen,  so  dass 
erz.b.  nicht  nothwendig  als  ein  geflügelter  Himmlischer  sinnlich 
vom  himmel  herab  sondern  als  ein  vöUer  mensch  wie  irgend- 
einer erscheinen  konnte,  so  kam  sie  ihm  auch  im  verlaufe 
seines  wirkens  stets  hülfreich  zuvor.  Was  von  dem  gan- 
zen umfange  und  der  vollen  höhe  jener  Weissagungen  als- 
bald in  erfüUung  gehen  konnte,  daran  arbeitete  er  nun  täg- 
Hch,  sich  begnügend  es  auf  die  rechte  art  zu  thun:  was 
nicht  alsbald   oder  sogar  während  seines  ganzen  irdischen 


1)   und  er  that  das   auch,    wie  schon  das  wort  Matth.  24,  36 
beweist;  vgl.  darüber  weiter  unten. 

Gesch.  d.  t.  Israel.  V.  *ilc  4asg.  16 
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Wirkens  nicht  erfüllt  werden  konnte,  das  begrenzte  er  zwar 
nicht  willkührlich ,  überliess  es  aber  ruhig  der  göttlichen 
fortleitung,  bemühet  nur  selbst  stets  zu  jeder  zeit  in  der 
einzig  großen  Sache  das  richtig  fortzuwirken  was  eben  die 
zeit  forderte.  Denn  wenn  schon  das  geringste  im  göttli- 
chen sinne  gethane  von  der  göttlichen  fortwirkung  selbst 
aufgenommen  wird :  wievielmehr  mulUe  es  sein  lebenswerk, 
welches  der  richtige  anfang  alles  göttlich-menschlichen  Wir- 
kens selbst  war.  Und  so  konnte  er  wissen  und  täglich  mehr 
erfahren  dass  eine  solche  große  alles  umfassende  Scheidung 
sich  vollziehe,  und  konnte  von  den  geheimnissen  der  Zu- 
kunft dem  Vater  überlassen  was  ihm  zu  überlassen  sieh 
gebührte,  folgte  er  in  der  Verfolgung  des  einmal  richtig 
angefangenen  Messiänischen  Werkes  ihm  und  seinem  willen 
nur  in  jedem  augenblicke  der  gegenwart  so  wie  er  ihm 
wirklich  folgte.  Oder,  um  kurz  nach  s.  196  ff.  zu  reden, 
das  Gottesreich  war  demnach  ebenso  schon  gegenwärtig 
als  noch  zukünftig,  beides  nicht  einseitig  bloss  nach  seinem 
eignen  willen. 

Denn  das  ist  zulezt  wieder  das  höchste  bei  ihm  dass 
er  nichtbloss  in  jenem  ersten  höhern  augenblicke  des  an- 
fanges  seines  Werkes  sondern  stets  gleichmäßig  nur  dem 
göttlichen  willen  in  allem  zuvorkam  und  in  allem  folgte. 
Die  weit  widerstrebte  bald  genug  auf  die  verschiedenste 
weise  seinem  werke,  freunde  und  feinde  brachten  es  in  ge- 
fahr,  und  die  feindschafl  gegen  ihn  ward,  weil  sein  werk 
das  höchste,  bald  auch  selbst  die  höchste  sowie  sein  leiden 
das  tiefste :  dem  göttlichen  willen  auf  jeder  der  unendlich 
verschiedenen  stufen  seines  wirkens  und  lebens  in  allem 
allein  zu  folgen  ja  seinem  winke  schon  zuvorzukommen  war 
seine  aufgäbe  weil  die  aller  volikommnen  wahren  religion, 
und  er  blieb  keinen  augenblick  hinter  dieser  aufgäbe  zurück. 
Nicht  alsob  ein  unerklärliches  etwas  ihn  gezwungen  hätte 
dem  göttlichen  willen  nie  zu  widerstreben :  er  konnte  ihm 
widerstreben ,  er  weist  die  Versuchung  von   sich  ^),    aber 


1)  Matth.  4,  1 — 11*  16,23.  Marc.  10,  17 f.;  auch  abgesehen  von 
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eben  dai?s  er  diese  immer  sogleich  von  sich  wies  ist  das 
geheimniss  des  steten  Zusammentreffens  seines  mit  dem 
göttlichen  willen,  und  die  unbesiegbare  kraft  seines  ganzen 
acht  Messianischen  wirkens. 

Dass  er  in  dieser  fassung  und  richtung  seines  geistes 
von  vorne  an  auch  auf  das  tiefste  leiden  und  das  schwerste 
verhängniss  vorbereitet  war,  läßt  sich  nicht  bezweifeln.  Aber 
wie  er  nach  s.  207  ff.,  neben  der  klarsten  einsieht  und  dem 
schöpferischsten  wirken,  allein  von  der  unerschöpflichsten 
macht  reinster  liebe  ausging  und  diese  auch  unter  den  tief- 
sten leiden  nie  verlor,  so  hatte  er  in  der  kurzgesteckten 
frist  seines  öffentlichen  wirkens  auch  seine  tage  seligster 
freude  und  ruhe;  und  gewiss  nie  ist  ein  höheres  lebens- 
werk  mit  heitererer  freudigkeit  und  Siegesgewißheit  begon- 
nen und  bis  zu  seiner  nothwendigen  irdischen  frist  unter 
allen  bedrängnissen  stets  gleichmäßig  fortgeführt  als  das 
seinige.  Aber  freilich  werden  die  tage  in  welchen  die 
schwersten  lebensgefahren  immer  unvermeidlicher  eindrin- 
gen ganz  andere  als  die  in  welchen  sie  erst  von  ferne 
drohen  oder  doch  durch  menschliche  Weisheit  noch,  ver- 
meidbar sind,,  weil  in  ihnen  noch  ganz  andere  Versuchun- 
gen dem  menschen  nahen. 

Wir  verfolgen  daher  hier  zuerst  nur  die  einzelne  ent- 
wickelung  seiner  geschichte  bis  dahin  wo  schon  die  äußer- 
sten und  durch  keine  irdische  Weisheit  mehr  vermeidbaren 
gefahren  sein  leben  bedrohen.  Diese  zeit,  nach  s.  135 
etwa  viertehalb  jähre  umfassend,  war  wie  verhältnißmäßig 
kurz-auch  doch  völlig  hinreichend  der  weit  zu  zeigen  wie 
Jesu  als  Christus  handelte  und  wie  sein  ganzes  wirken  auf 
erden  sich  nach  allen  selten  hin  gestaltete.  Und  sicher  ist 
nie  auf  erden  in  so  kurzer  frist  soviel  von  6inem  gewirkt 
und  gewonnen,  noch  dazu  unter  solchen  hemmungen  und 
gefahren  aller  art.  Auch  können  wir  hier,  den  genaueren 
spuren   der  geschichte  nach,   den   stärksten   Wechsel   der 


solchen  bloßen  seeleoleiden  die  ihn^angenblieklich  überraschen  konn- 
ten wie  Matth.  26,  38  ff. 

16» 
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verschiedensten  geschicke  und  Wendungen  nicht  verkennen. 
Aber  wie  mannichfach  und  wie  reich  sich  auch  diese  ge- 
SQhichte  gestaltete,  sie  zeigt  dennoch  überall  ^inen  geraden 
fortschritt  in  dorn  was  in  ihr  allein  die  große  hauptsache 
ist-,  und  der  sich  mehr  und  mehr  häufende  gegensaz  der 
weit  dient  nur  das  lebenswerk  Christus'  immer  bestimmter 
seinem  eigentlichen  ziele  entgegenzuführen.  Wir  können 
daher  hier  drei  Zeiträume  unterscheiden,  jewie  die  von 
Christus  ausgehende  Messianische  bewegung  sich  ruhiger 
ausbreiten  oder  an  den  gewaltigsten  hindernissen  gehemmt 
zu  werden  drohet,  dadurch  aber  nur  immer  tiefer  in  ihrem 
eignen  gründe  sich  sammelt,  bis  sie  zulezt  auch  das  ge- 
waltigste hinderniss  zu  sprengen  sich  erhebt. 

Sein  ieUUehes  wirken 

I.     bis  zur  gefangennähme  des  Täufers. 

Die  Messianischen  anfange. 

Von  diesem  frühesten  Zeiträume  der  öffentlichen  thä- 
tigkeit  Christus*  schweigen  die  quellen  der  ersten  art  fast 
noch  völlig  *) :  so  weit  lag  er  für  die  gewöhnliche  erinne- 
rung  zurück,  und  so  gewiss  wurde  diese  thfttigkeit  erst  seit 
des  Täufers  entfernung  von  dem  schauplaze  dieser  ganzen 
großen  entwickelung  eine  ungleich  größere  und  öflfentli- 
chere.  Wir  müssen  es  daher  in  jeder  hinsieht  desto  dank* 
barer  anerkennen  dass  Johannes  in  seinem  besondern  Evan- 
gelium gerade  auch  diesen  mangel  zu  ergänzen  für  eine  sei- 
ner aufgaben  gehalten  hat:  ein  bedeutender  theil  seiner  schrifl 
ist  bloss  diesem  zwecke  gewidmet;  und  obwohl  die  schrift 


1)  dass  übrigens  Lukas  nicht  etwa,  wie  man  nach  s.  135  f.  die- 
ses später  aus  mißTerstandenen  werten  seines  Eyangeliums  schloß, 
die  öffentliche  Wirksamkeit  Christus*  auf  äin  jähr  beschränkt  be- 
trachtete, erhellet  auch  diiraus  dass  er  3,  33  sagt  er  sei  als  er  zu 
wirken  anfing  etwa  30  jähre  alt  gewesen:  dieses  anfangen  deutet 
yerständlich  genug  ein  längeres  und  gewiß  mehr  als  einjähriges 
wirken  an;  sowie  Lukas  dasselbe  in  solchem  zusammenhange  ge- 
wichtige wort  auch  AG.  1,  1  wählt. 
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diese  ihre  absieht  den  mangel  auszufüllen  ihrer  herrschen- 
den Sitte  gemäss  durch  ein  besonderes  wort  anzudeuten  für 
überflüssig  hält,  so  ist  sie  dennoch  aus  der  sache  selbst 
unverkennbar.  Es  sind  die  worte  und  thaten  Christus'  bis 
er  zum  zweitenmale  aus  Jerusalem  und  Juda  nach  Galiläa 
zurückkehrte,  jedes  mal  sogleich  seinen  ersten  eintritt  in 
dieses  durch  eins  der  denkwürdigsten  wunder  bezeichnend  '] : 
und  wenn  er  das  erstemal  in  Galiläa  als  seinem  engern  va- 
terlande noch  wenig  glauben  gefunden,  schon  nach  der  be- 
kannten erfahrung  von  der  geringen  ehre  eines  propheten 
im  eignen  vaterlande  ^),  so  fand  er  zum  zweitenmale  aus 
Jerusalem  und  Judäa  zurückkehrend,  weil  er  hier  sich  vor 
aller  weit  schon  viel  bewährt  hatte,  nun  ai^ch  sogleich  beim 
eintritte  in  Galiläa  desto  allgemeinere  anerkennung  und  desto 
willigeren  glauben.  Dies  ist  der  einfache  kreis  in  welchen 
der  Apostel  die 'erinnerungen  aus  jenem  frühesten  Zeiträume 
zusammenfaßt.  Und  bald  darauf  muss  auch  der  Täufer  ge- 
fangengesezt  seyn:  wie  dies  Evangelium  hier  zwar  nicht 
noch  besonders  erzählt,  aber  doch  erkennbar  genug  an- 
deutet 5). 


1)  Job.  4,  54  Tgl.  mit  2,  11;  denn  dies  ist  der  achte  sinn  die- 
ser worte.  Dass  zwischen  diesen  beiden  hier  nur  als  yorzüglich 
denkwürdig  heryorgehobenen  wundern  yiele  andere  geschahen,  folgt 
aus  2,  23.  3,  2.  4,  45.  Aus  der  ganzen  Fassung  dieser  erzählungen 
folgt  also  auch  dass  der  Apostel  doch  eigentlich  ebenso  wie  die 
frühem  erzähler  Jesu^s  Wirksamkeit  in  Galiläa  für  die  bedeutendste 
hält,  aber  auch  die  im  Süden  des  landes  nicht  übergehen  wollte. 

2)  die  worte  Job.  4,  44  über  deren  sinn  oben  s.  172  geredet 
ist,  weisen  zwar  deutlich  auf  den  Marc.  6,  4.  (Mt.  Luc.)  beschrie- 
benen ausspruch  Christus*  als  auf  einen  bekannten  zurück,  und 
sind  daher  ohne  jenen  an^ch  etwas  unyerständlich :  aber  ihr^  be- 
ziehung  ist  hier  aus  den  übrigen  worten  y.  43 — 45  deutlich  genug. 

3]  hinter  Job.  4,  54  ist  also  insofern  ein  längerer  stillstand,  wie 
auch  der  Übergang  zum  folgenden  5,  1  zeigt.  Dass  der  Täufer  etwa 
bisdahin  nochuicht  gefangen  gesezt  war,  folgt  aus  3,  22—36:  wird 
also  dieses  hinter  4,  54  nicht  erwähnt,  so  wird  es  einfach  theils  als 
aus  den  frühern  Evy.  bekannt  theils  als  leicht  aus  3,  24  zu  schlie- 
ßen yorausgesezt ;  und  auch  daraus  folgt  dass  das  ereigniss  Job,  4« 
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Aber  auch  ihrem  Inhalte  nach  verrathen  sich  diese  er- 
Zählungen  unwillkührlich  als  treue  erinnerungen  an  die  wirk- 
lichen ersten  anfangszeiten.  Jeder  der  sie  näher  versteht 
und  lebendiger  auffaßt,  fühlt  leicht  wie  gewiss  Jesu,  wenn 
er  als  Christus  zu  wirken  und  anerkannt  zu  werden  anfing, 
etwa  gerade  so  wie  hier  beschrieben  wird  in  die  öffent- 
lichkeit treten  muiUe :  alsob  der  Apostel  sich  eben  diesen 
von  den  früheren  erzählern  vernachlässigten  theil  von  hei- 
ligen erinnerungen  nun  desto  lieber  und  desto  sorgfältiger 
ins  gedächtniss  zurückgerufen  habe.  Ja  es  liegt  insofern 
ein  eigener  zauber  in  diesen  erzählungsstücken :  wir  em- 
pfinden hier  wie  den  frischen  zarten  duft  der  ersten  Ju- 
gendzeit des  werdenden  Christus,  und  sehen  ihn  vor  un- 
sern  eignen  äugen  erst ,  wie  zu  seiner  vollen  große  und 
kraft  sich  erhebend.  Konnte  auch  das  höchste  was  ge- 
schichtlich möglich  ist  sogar  in  d6r  zeit  wo  seine  blüthe 
mit  aller  macht  hervordrängte  doch  nur  zugleich  auch  von 
der  weit  selbst  wie  vom  lauen  windesföcheln  angeregt  sich 
wie  schußweise  entfalten:  so  sehen  wir  hier  klar  vor  un- 
sern  äugen  wie  die  weit  selbst  den  werdenden  Christus 
anreizt  sich  einmal  zuerst  im  richtigblickenden  ahnen  und 
reden  wie  im  machtvollen  thun  als  d^n  zu  zeigen  der  er 
werden  muß.  Aber  kaum  hat  er  so,  nicht  sich  selbst  her- 
vordrängend doch  auch  hinter  den  an  ihn  ergehenden  gu- 
ten aufforderungen  nicht  zurückbleibend,  seine  ganze  könig- 
,  liehe  kraft  bereits  in  voller  Wirksamkeit  erkannt,  so  drängt 
sie  ihn  nun  auch  umgekehrt  sich  auch  von  der  weit  unauf- 
gefordert als  den  rechten  Herrn  und  könig  in  seinem  eig- 
nen gebiete  zu  zeigen  sowohl  handelnd  als  lehrend:  und 
anerkannt  wird  er  auch  schon  von  fernerstehenden,  wenn 
zuerst  nur  von  einzelnen  doch  auch  von  den  leuten  der 
verschiedensten  art;  bis  er  zulezt  schon  die  macht  seines 
geistes  immer  gewaltiger  wirken  lassen  kann.  Dies  ist  hier 
der  kreislauf  der  Innern  entwickelung  der  einmal  in  bewe- 


47—54  vom  Apostel  absichtlich  in  eine  frühere  zeit  gesezt  wird  als 
das  ihm  eigentlich  entsprechende  Luc.  7,  1  ff.    Vgl.  unten. 
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gung  gesezten  geistigen  kräfte  in  der  wechselseitigen  be- 
rührung  der  geister  ^] ;  und  dieser  fortschritt  ist  von  seinem 
ersten  scheuen  anfange  an  so  richtig  dass  nichts  richtige- 
res und  sowohl  herrlicher  als  gerader  fortschreitendes  ge- 
dacht werken  kann. 

Die  dauer  dieser  anfangszeit  kann  nicht  ganz  genau 
bestimmt  werden:  den  räum  eines  jahres  überschritt  sie  ge- 
wiss nicht.  Eine  sage  meldet  Jesu's  Wirksamkeit  habe  im 
frühlinge  begonnen^):  aber  sie  hängt  wohl  mit  der  s.  135 
berührten  irrigen  Vorstellung  zusammen  dass  sein  ganzes 
wirken  nur  öin  jähr  gedauert  habe. 

* 

1.     Die  ersten   anregungen   der   Messianischen  kraft  tut   erkennen  und 

reden. 

Die  rechte  kraft  drängt  sich  nirgends  willkührlich  her- 
vor, am  wenigsten  im  anfange  und  bevor  sie  sich  selbst 
schon  ganz  hat  kennen  lernen  müssen:  eher  ist  sie  scheu 
und  ohne  alle  vermessenheit  sich  zurückhaltend  und  wie 
sich  selbst  noch  miUtrauend,  bis  sie  unvermuthet  vonaußen 
durch  eine  wie  unwiderstehliche  gute  aufforderung  zu  wir- 
ken veranlaßt  wird.  Und  dies  nach  jeder  seite  hin,  zu- 
nächst schon  im  bloßen  erkennen  ahnen  und  reden.  Denn 
allerdings  muss  sich  die  krafl  des  wahren  Christus  auch  in 
dem  die  tiefste  seele  des  menschen  scharf  durchdringenden 
das  richtigste  ahnenden  blicke  sowie  in  dem  diesem  ent- 
sprechenden schnelltrelFenden  werte  äußern,  ja  leicht  zu 
allernächst  in  diesem. 

Eine  veranlassung  dazu  fand  sich  bald  genug  nach  der 


1)  hieraus  erhellt  yonselbst  dass  der  ganze  hieher  gehörige  ab- 
schnitt in  die  theile  zerfällt:  1)  Job.  1,  35 — 52  und  als  die  andere 
hälfte  dazu  2,  1-12;  —  2)  2,  13—3,  21  und  als  die  andere  grö- 
ßere hälfte  dazu  3,  22—4,  42;  3)  4,43—54.  Daneben  zerlegt  sich 
der  mannichfache  stoff  noch  yielfach  entsprechend  weiter  im  ein- 
zelnen. Den  richtigen  fortschritt  aber  in  allen  einzehiheiten  wie- 
derzufinden ist  allerdings  der  mühe  werth  und  sogar  nothwendig ; 
Tgl.  darüber  auch  das  noch  zulezt  Jahrhh,  d.  B,  tr.  VIII  s.  109  ge- 
sagte. 2)  Clem.  hom.  1,  6. 
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taufe  Jesu's  selbst  ^).  Er  verweilte  noch  in  der  nähe  des 
Täufers:  und  wenn  dieser  ihn  auchnur  vonfeme  erscheinen 
und  herumwandein  sab,  erweckte  sein  anblick  in  ihm  stets 
dieselben  gefühle  welche  oben  s.  185  ff.  beschrieben  wur- 
den, und  brach  er  stets  in  dieselben  werte  hoher  bewun- 
derung  und  erwartung  über  ihn  aus.  Da  er  nun  einst  so 
über  den  vorübergehenden  redete  während  zwei  seiner  Schü- 
ler die  gerade  aus  Galiläa  waren  ihn  umstanden,  ergriff  diese 
umsomehr  da  sie  Galiläer  waren  eine  gewaltige  lust  sich 
dem  vom  Täufer  so  ausgezeichneten  manne  zu  nähern :  sie 
gingen  ihm  nach,  konnten  aber  als  er  sich  freundlich  fra- 
gend was  sie  wollten  zu  ihnen  umwandte,  im  ersten  au- 
genblicke  etwas  verwirrt  nichts  vorbringen  als  sie  wünsch- 
ten zu  erfahren  wo  der  j^Lehrer  (Rabbi)^  seine  wohnung 
hier  habe?  Mit  dem  bloßen  werte  ))kommt  und  ihr  wer- 
det's  sehen  !^  lud  er  sie  ein  ihm  dahin  zu  folgen :  sie  folg- 
ten ihm  dahin,  wurden  sogleich  von  seinen  gesprächen  sei- 
ner lehre  und  seinem  ganzen  wesen  aufs  tiefste  gefesselt, 
und  blieben  ohne  zu  merken  wie  die  zeit  verstrich  bis  über 
die  nacht  bei  ihm,  obgleich  es  vormittags  war  als  sie  bei 
ihm  eintraten  ^).  Ja  sie  waren  sogleich  seit  diesen  stunden 
so  vollkommen  überzeugt  dass  er  der  Messias  sei,  dass  der 


1)  der  eigentliche  sinn  der  nbergangsworte  „des  folgenden  ta- 
ges"  Joh.  1,  35.  (29.)  44.  6,  22.  12,  12  und  „am  dritten  tage«*  2,  1 
ist  zwar  nicht  zweifelhaft,  aber  wer  die  erzählungsart  dieses  £yan- 
geliums  näner  kennt,  wird  ebenso  wenig  bezweifeln  dass  sie  eben 
nur  passende  Übergangs  werte  sind  und  nicht  nothwendig  an  jeder 
stelle  so  sklavisch  verstanden  zu  werden  brauchen.  Zumal  in  die- 
ser entferntesten  anfangszeit  an  welche  sich  später  ganz  genau  zu- 
rückzuerinnern sehr  schwer  war,  sollen  solche  Zeitbestimmungen 
gewiss  nur  annähernd  das  richtige  mass  bezeichnen. 

2)  die  lote  stunde  Joh.  1,  40:  aus  19,  14  Tgl.  18,  28  folgt 
nämlich  unweigerlich  dass  dieser  Apostel  ganz  abweichend  yon  den 
übrigen  Ety.  und  von  Josephus  (welcher  auch  im  Selbstleben  c.  54 
wie  sonst  rechnet)  die  stunden  ganz  so  wie  wir  jezt  zählt:  wobei 
sich  denn  aus  dem  zusammenhange  jeder  besondern  rede  leicht  er- 
gibt ob  wie  hier  und  19,  14  morgen-  oder  wie  4,  6.  52  abendstun- 
den  gemeint  seien. 
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eine  von  ihnen  noch  den  nächsten  morgen  ihn  nicht  leicht 
wieder  verlassen  wollte,  während  der  andre  namens  Andreas 
seinen  bruder  Simon  auf:^usuchen  ging  ^),  dem  auFgesuchten 
seine  frische  freude  den  Messias  gefunden  zu  haben  mit- 
theilte, ja  ihn  sogleich  ebenfalls  Jesu'n  zuführte.  Und  die- 
ser warf  kaum  einen  ernsteren  blick  auf  ihn,  so  erkannte 
er  in  ihm  sofort  die  ungewöhnliche  derbe  festigkeit  zähe 
Seelenkraft  und  rasche  entschiedenheit  welche  ihm  auch 
nachher  durch  sein  ganzes  leben  bis  in  den  tod  eigen  blieb, 
und  der  werdende  König  und  Herr  hatte  in  ihm  seinen  fel- 
senfestesten diener  und  bekenner  gefunden,  den  mann  der 
ihm  von  dies€;m  ersten  augenblicke  an  auch  unter  den  stärk- 
sten wechseln  innerer  umwandelung  seines  eignen  geistes 
und  dem  immer  höher  steigenden  erschütterndsten  anstür- 
men der  weit  auf  ihn  nie  wieder  wahrhaft  untreu  wurde. 
Es  ist  nicht  auffallend  dass  Christus  jezt  sogleich  ihn  einen 
7,Felsen^'  nannte  und  dass  seitdem  dieses  wort,  von  ihm 
gerne  wiederholt,  und  von  andern  bald  nicht  minder  gerne 
gebraucht,  zu  seinem  beinamen  Kifa  wurde  welcher  als- 
dann auch  ins  Griechische  als  Petrus  übersezt  zulezt  seinen 
ursprünglichen  namen  fast  in  schatten  stellte  und  einer  der 
höchsten  ehrennamen  in  der  neuen  Gemeinde  wurde.  Wo 
eine  ganz  neue  geistige  richtung  ja  eine  neue  Gemeinde 
sich  bilden  will,  da  entstehen  auch  vonselbst  neue  namen, 
sei  auch  der  Ursprung  eines  besondern  zuerst  nochso  zu- 
föUig:  wir  sehen  dies  hier  nur  wie  in  einem  höchsten  falle 
wiederkehren  2).   * 

Wer  der  eine  der  zwei  zuerst  Jesu'n  aufsuchenden 
war,  sagt  uns  der  Apostel  Johannes  nicht :  aber  sicher  nur 
aus  derselben  Selbstbescheidenheit  und  liebenswürdigen  Zu- 
rückhaltung welche  diesen  zartgebildeten  geist  auch  sonst 
in  seinen  Schriften  überall  leitet  sein  einzigartiges  persön- 

1)  dies  liegt  ziemnch  deutlich  in  dem  nqCiTog  t.  42:  er  iuersi, 
weil  er  zuerst  einen  andern  noch  herbeizuholen  sich  bemühete. 

2)  Tgl.  Bd.  II.  8.  203.  306.  In  der  späteren  zeit  wird  Matth. 
16,  18  das  daseyn  dieses  namens  wirklich  schon  yorausgesezt.  Auch 
dies  wiederholt  sich  in  der  Apostolischen  zeit,  AG.  4,  36. 
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liches  verhältniss  zu  Ihm  kaum  leise  vernehmlich  anzudeu- 
ten, nirgends  sich  dessen  zu  rühmen  und  laut  von  ihm  zu 
reden.  Unstreitig  war  er  es  selbst  der  mit  Andreas  vom 
Täufer  und  seiner  schule  aus  zuerst  Jesu'n  aufsuchte^  aber 
sogleich  beim  ersten  zusammentre£Pen  mit  ihm  von  seinem 
königlichen  geiste  s6  gefesselt  wurde  dass  er  bei  nieman- 
dem lieber  als  bei  ihm  verweilte,  in  süßer  Schwärmerei  sich 
in  seiner  nähe  wie  vergass,  und  nie  wieder  auf  die  dauer 
von  seiner  seite  wich.  In  welchen  fortschritten  von  diesem 
ersten  augenblicke  an  sein  glaube  wuchs  und  seine  liebe  zu 
dem  Heilande  jenen  unnennbaren  zauber  empfing  der  sie 
noch  über  allen  bleuen  glauben  emporhob  und  ihn  insofern 
durch  ein  ganzes  langes  leben  bis  in  seinen  späten  tod  zu 
dem  einzigartigsten  jünger  des  Herrn  mächte ,  das  erzählt 
er  uns  nicht  weiter :  aber  dass  er  in  seiner  geschichte  we- 
nigstens den  ersten  augenblick  klar  durchleuchten  läßt  wo 
6r  der  am  spätesten  schreibende  und  lebende  auch  mit  An- 
dreas zuerst  vor  allen  andern  in  Christus'  nähe  kam,  kann 
ihm  nicht  verargt  werden.  Nur  wieder  ganz  am  ausgange 
dieser  höchsten  irdischen  geschichte  läßt  er  noch  einige 
ähnliche  züge  seines  besondem  Verhältnisses  zu  Christus 
durchleuchten :  der  ausgang  kann  ja  nur  am  stärksten  wei- 
ter fortführen  und  aufs  höchste  bestätigen  was  hier  sogleich 
am  ersten  anfange  so  zauberhaft  sich  anknüpft. 

Auch  in  den  altern  quellenschriften  werden  die  einem 
wohlhabenden  hause  entstammenden  und  dazu  mit  Christus 
verwandten  *)  Zebedäossöhne  Johannes  und  der  (auch  weil 
dann  immer  vorangestellt,  gewiss  ältere)  Jakobos  mit  dem 
andern  brüderpaare  Simon  und  Andreas  beständig  als  die 
frühesten  Jünger  Christus'  beschrieben  ^).  Man  sieht  wie 
fest  dieser  grund  alier  erinnerungen  an  die  anfangszeiten 
stand:  wenn  aber  in  der  gemeinen  erzählung  Petrus  mit 
seinem  bruder  immer  zuerst  genannt  wird ,  so  erklärt  sich 
das  aus  dessen  übriger  würde  ebenso  leicht  wie  dass  Jo- 


1)  ^ie  man  dieses  beides  aus  den  oben  s.  170  f.  angegebenen 
zeichen  schließen  kann.  2)  Marc.  1,  14 — 20  (Mt.  Luc). 
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haaaes  in  seiner  besondern  schrift  des  Jakobos  weder  hier 
noch  sonstwo  erwähnt;  denn  eben  anch  bissoweit  sowie 
sonst  bis  in  alle  anderen  beziehungen  erstreckte  sich  die 
Zartheit  seines  gefühles  und  die  Zurückhaltung  seiner  re- 
de '].  Diese  vier  Erstlinge  der  Gnade  hatten  auch  diüs 
unter  sich  gemein  dass  sie  von  zwei  ziemlich  wohlhaben- 
den fischerhäusern  am  Galiläischen  meere  abstammten,  ja 
eigentlich  auch  aus  derselben  Stadt  Bäthsaida^).  Wenn 
aber  die  berufung  dieses  doppelten  brüderpaares  dort  nach 
Galiläa  an  den  see  Genösaret  verlegt  wird,  so  hängt  das 
mit  der  gesammten  anläge  dieser  älteren  erzählungsart  zu- 
sammen, wonach  das  öffentliche  auftreten  Jesu's  erst  in 
die  etwas  spätere  zeit  fällt.  Und  wirklich  kann  ja  das  fe- 
stere zusammenleben  dieser  vier  ersten  Apostel  mit  Chri- 
stus nicht  sogleich  sich  ganz  ausgebildet  haben :  wir  wer- 
den später  sehen  wann  und  ^warum  es  dann  anfange.  Als 
er  diese  viere  später  in  seine  nächste  Vertrautheit  zum  be- 
ständigen in  allem  ungetrennten  zusammenleben  aufnahm 
und  sie  dadurch  noch  vor  allen  andern  ihm  bisdahin  schon 
etwas  näher  stehenden  auszeichnete:  da  mag  er  auch  in 
leichtgegebener  anspielung  auf  ihr  bisheriges  fischergewerbe 
welches  sie  nun  verlassen  sollten  jenes  schöne  bild  ge- 
braucht haben  dass  er  sie  von  jezt  an  zu  mensch enfischern 
machen  wolle ;  in  jene  zeit  gehört  vollkommen  dieses  bild 
mit  dem  ihm  zu  gründe  liegenden  tieferen  gedanken. 

Fürjezt  aber  War  das  verhältniss  zwischen  dem  ,7Mei- 
ster  (Rabbi)"  und  den  in  seine  nähere  bekanntschaft  kom- 
menden Jüngern  noch  ein  ziemlich  loses.  Es  versteht  sich 
indess  vonselbst  ^)  dass  jene  drei  (oder  wahrscheinlich  mit 
Jakobos  viere)  ihn  auf  der  bald  folgenden  rückkehr  nach 
Galiläa  begleiteten:  und  als  er  am  tage  der  heimreise  den 
Philippos  traf  welcher  mit  jenen  aus  derselben  Stadt  war, 
bedurfte   es   von  seiner   seite  nur  eines  wortes   um  auch 


1)  8.  Jahrbb.  d,  B.  ic.  111.  s.  170 ;   vgl.  auch  V.  s.  278.  295  f. 

2)  Job.  1,  45.    12,  21  vgl.  mit  Luc.  5,  10.  3)  liegt  aber 
auch  in  dem  „trtr  haben  gefunden**  im  munde  Philippos'  Job.  1,  46. 
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diesen  zu  seinem  begleiter  zu  machen.  Damit  war  schon 
der  vierte  (oder  fünfte)  um  ihn  von  denen  welche  später 
den  kreis  der  Zwölfe  schlössen. 

Die  heimreise  ging  (wie  s.  170  bemerkt)  nach  Kana  in 
Galiläa.  Aber  mitten  auf  der  heimreise  ^)  hatte  dieser  Phi- 
lippos die  Wahrheit  Christus'  schon  so  vollkommen  erkannt 
dass  er  kaum  in  Kana  angelangt  seinen  freund  Nathana^l 
aufsuchte^  diesem  mit  hoher  begeisterung  erklärte  er  habe 
mit  seinen  freunden  d6n  gefunden  T^von  welchem  Mose  im 
Geseze  und  die  Propheten  geschrieben^'^  und  dessen  zuerst 
mit  der  frage  »aus  Nazaret  (dem  kleinen  unbekannten  orte) 
kann  etwas  gutes  kommen?"  hervorbrechenden  Unglauben 
durch  die  aufforderung  beschwichtigte  er  möge  selbst  kom- 
men und  sehen.  Jesu  nun  warf^  wie  er  ihn  auf  sich  zu- 
kommen sah,  nur  wie  für  andre  das  wort  hin  ,)da  kommt 
ein  wahrhafter  Israelit,  an  dem  kein  arges  I",  da  er  ihm 
schon  kurz  zuvor  beim  unbemerkten  vorübergehen  auf  den 
ersten  blick  eine  arglosigkeit  und  geradheit  des  geistes  ab- 
geschauet  hatte  wie  sie  jedes  mitglied  der  wahren  Ge- 
meinde Gottes  haben  sollte  ^).  Aber  betroffen  von  der  in- 
neren Wahrheit  dieses  dennoch  von  ihm  wohlgehörten  aus- 
spruches  entgegnet  der  kommende  hastig,  woher  er  ihn 
kenne?  Und  da  Jesu  ihm  antwortet  j^ehe  dich  Philippos 
rief,  sähe  ich  dich  wie  du  unter  dem  feigenbaume  wärest!", 
erinnert  er  sich  ebenso  rasch  an  die  tiefen  und  schweren 
gedanken  denen  er  noch  eben  unt.er  dem  feigenbaume  sei- 

1)  zwischen  ▼.  45  und  46  muss  man  sich  nämlich  diese  den- 
ken: dies  liegt  in  der  sache  selbst»  und  bestätigt  sich  aus  Job.  21, 
2  wonach  Nathanael  aus  Kana  war;  dass  die  heimreise  aber  zuerst 
nur  nach  Kana  ging  und  Jesu  dann  hier  länger  blieb,  folgt  außer 
dem  schon  oben  s.  170  bemerkten  namentlich  auch  aus  NathanaeFs 
Wohnorte  21,  2.  Der  dritte  tag  2,  1  ist  wie  yonselbst  deutlich  Tom 
ersten  tage  der  ankunft  in  Kana  an  zu  rechnen. 

2)  beiläufig  hier  dasS  man  den  sinn  des  ausspruches  y.  48  we— 
nigstens  ursprünglich  nicht  in  dem  Qn  Gen«  25,  27  suchen  darf, 
obgleich  es  schon  die  LXX  durch  änkatnog  wiedergeben:  nach 
dem  zusammenhange  der  rede  muss  dieses  dort  ruhe  oder  frieden 
bedeuten,  was  sonst  etwas  weicher  t3^  gesprochen  wird. 
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nes  hauses  })  sizend  und  von  dessen  zweigen  bedeckt  sich 
allein  meinend  nachgehangen,  sieht  der  Wahrheit  jenes  wer- 
tes entsprechend  nun  auch  das  tiefste  seiner  seele  plözlich  auf 
geheimnißvoll  überraschende  weise  vor  Jesu's  geistigem  äuge 
klar  ausgebreitet,  und  sinkt  dem  Meister  mit  dem  aufrich« 
tigsten  bekenntnisse  des  glaubens  an  ihn  als  7,den  Sohn 
Gottes  und  König  Israels  ^  zu  füUen.  Das  erste  wort  hatte 
sogleich  tief  getroffen,  die  erinnerung  an  den  kurz  zuvor 
von  ihm  durchlebten  augenblick  wo  er  sich  allein  meinend 
vielleicht  eben  voll  tiefer  Sehnsucht  an  das  elend  Israels 
gedacht  hatte  und  unbewußt  vom  Meister  erblickt  und  rich- 
tig erkannt  war,  vollendete  rasch  seinen  g)auben.  Doch 
nicht  dieses  erste  überwallen  ist  es  was  Ihm'  genügt :  so 
weist  er  ihn  und  alle  umstehenden  sofort  weiter  wie  mit 
Verwunderung  darauf  hin  dass,  wenn  dieser  schon  deshalb 
glaube  weil  er  sich  unbemerkt  unter  dem  feigenbaume  er- 
kannt gesehen,  sie  alle  bald  noch  ganz  andre  Ursachen  zum 
glauben  an  ihn  finden,  „den  Himmel  offen  und  die  Engel 
Gottes  auf-  und  herab  auf  den  Menschensohn  steigen^  se- 
hen würden.  Denn  sobald  der  Messias  mit  allen  seinen 
himmlischen  kräften  in  voller  thätigkeit  ist,  eröffnet  sich  dies 
noch  weit  höhere  Schauspiel,  für  jeden  klar  zu  erkennen 
der  es  nur  nicht  verkennen  will,  und  am  klarsten  vom  ende 
aus  zu  übersehen  wenn  es  vollendet  ist;  wie  der  Apostel 
welcher  diese  kurzen  umrisse  von  erinnerung  an  die  frü- 
hesten anfange  der  öffentlichen  thätigkeit  Jesu's  entwirf!;, 
schon  stets  auch  vom  ende  aus  auf  alles  dies  einst  auch 
von  ihm  mit  durchlebte  unter  unendlichem  entzückem  zu- 
rückzublicken gelernt  hat. 

So  ungesucht  und  dennoch  so  nothwendig  öffnet  sich 
ihm   die  thätigkeit  des   acht  Messianischen   erkennens  der 


1)  „der  feigenbaum'*  y.  49.  51  s6  kurz  und  86  bestimmt  ge- 
nannt kann  nur  der  bei  seinem  wie  auch  sonst  leicht  bei  jedem 
hause  stehende  sejn,  yrie  sonst  auch  wein  die  häuser  dort  be- 
kränzte ;  auch  die  alte  redensart  bei  Joel  Mikha  4,4  bezieht  sich  auf 
diese  seit  alten  Zeiten  dort  gewöhnliche  bekränzung  der  häuser.  Dass 
Jesu  ihn  nicht  wirklich  gesehen  liegt  nicht  im  sinne  der  erzählung. 
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tiefen  der  menschen  und  des  fesselns  derselben  auch  durch 
den  rechten  blick  und  das  wahre  wärt:  und  schon  ist  sie 
nun  in  vollem  laufe.  Wer  dieser  Nathanael  war,  scheint 
uns  zunächst  etwas  dunkel,  da  der  name  nur  in  dieser 
Schrift  sich  findet:  doch  soll  er  gewiss  ein  hochbedeuten- 
der mann  im  kreise  der  ersten  bekenner  Christus'  seyn, 
wie  er  auch  sonst  in  dieser  schrift  einmal  so  erscheint 
dass  man  ihn  für  einen  der  Zwölfe  halten  muss  ^).  Da  nun 
in  dem  alten  Apostelverzeichnisse  dicht  auf  Philippos  stets 
Bartholomäos  folgt  ^),  so  haben  wir  volles  recht  ihn  mit 
diesem  für  gleich  zu  halten:  Johannes  hätte  dann  den  ei- 
gentlichen, das  Apostelverzeichniss  dagegen  den  im  gemei- 
nen leben  gewöhnlichen  namen  erhalten. 
Aber  auch 

im  mrken  und  helfen 

regt  sich  die  ächte  Messianische  thätigkeit  nun  bald  genug, 
völlig  ungesucht  ja  fast  wider  ihren  willen,  und  doch  ebenso 
nach  höherer  nothwendigkeit.  Am  dritten  tage  (seit  der 
rückkehr  nach  Kana),  fährt  die  erzählung  fort,  war  hier 
eine  hochzeit  zu  welcher  Jesu's  mutter  ebenso  wie  er  selbst 
mit  seinen  Jüngern  geladen  wird.  Seine  mutter  hat  nun 
die  Veränderung  welche  seitdem  bei  ihm  hervorgetreten 
wohl  deutlicher  als  alle  übrigen  menschen  bemerkt:  sie 
blickt  nun  entsprechend  auch  wohl  noch  erwartungsvoller 
als  seine  bisjezt  wenigen  Jünger  zu  ihm  als  Messias  em- 
por ;  und  da  auf  der  von  so  vielen  menschen  besuchten 
hochzeit  der  wein  ausgegangen  war,  sagt  sie  zu  ihm  ^^wein 
haben  sie  nicht  !^'  als  wollte  sie  sagen  wie  gut  es  sei  wenn 
er  dem  unerwartet  eingetretenen  mangel  abhelfen  wolle, 
zumal  er  ja  auch  selbst  mit  seiner  früher  nicht  erwarteten 
jüngerzahl  eingeladen  sei.  Er  wird  aber  zunächst  über- 
rascht von  dieser  zumuthung  der  mutter,  und  weist  ihr 
begehren  zurück  weil    j^seine  stunde  nochnicht  gekommen 


1)  Job.  21,  2.  2)    dass  er  bei  Lukas  bloss  AG.  1,   13 

um   eine  stelle  herabgernckt  wird,  hat  gegen  die  übrigen  merk- 
male   gebalten   keine   geschichtliche   bedeutung. 
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sei"^  er  also  die  volle  Messianische  kraft  nochnicht  in  sieb 
fühle :  aber  sie  behält  ihren  guten  glauben  daran  und  for- 
dert die  diener  auf  zu  thun  was  Jesu  ihnen  sage.  So 
ist  es  denn  eben  dieser  mütterliche  glaube  welcher  plöz- 
lieh  die  schlummernde  volle  kraft  in  ihm  zum  erstenmale 
aus  sich  hervortreibt:  noch  eben  hielt  eine  scheu  ihn  zu- 
rück vom  handeln  und  helfen,  noch  eben  fühlte  er  seine 
stunde  nochnicht  gekommen,  aber  plözlich  ist  diese  da, 
und  das  wasser  welches  auf  seinen  befehl  in  6  in  der  nähe 
stehende  sonst  zum  händewaschen  vor  oder  nach  der  mahl- 
zeit  dienende  ^)  große  wasserkrüge  gefüllt  wird  wandelt  sich 
auf  seinen  willen  in  wein,  so  herrlichen  dass  der  tischmei- 
ster  selbst  ihn  unwillkührlich  für  besser  als  den  vorigen 
erklärt. 

Dieses  erste  der  Wunderwerke  Christus'  erscheint  so 
in  jeder  hinsieht  als  ein  wahres  anfangswerk,  und  ist  ge- 
rade in  dieser  hinsieht  so  einzig  lehrreich.  Mitten  in  einer 
fröhlichen  leicht  ausgelassenen  zeit  tritt  es  hervor,  wie  im 
spiele  des  lebens  und  doch  gross  und  ernst  genug;  auch 
mitten  in  der  ireude  des  lebens  woran  l^r  mit  den  Jüngern 
unbefangen  theilnimmt,  behält  er  fassung  und  ernst  genug. 
Der  ungewöhnlich  frohen  zeit  sowohl  dieses  häuslichen  fe- 
stes als  der  beginnenden  Messianischen  thätigkeit  entspricht 
die  that :  wasser  in  wein  zu  verwandeln  ist  sonst  keins  der 
gewöhnlichen  Wunderwerke  der  christlichen  urzeit,  doch 
hier  ist's  wie  eine  fröhliche  gäbe  für  den  beginn  des  gan- 
zen Königlichen  lebenswerkes  welches  nun  bevorsteht,  etwa 
wie  auch  die  sonstigen  könige  an  den  fröhlichen  tagen  ihrer 
Salbung  das  volk  mit  weinspenden  erfreuen.  Aber  hier  ist 
ein  ganz  anderer  König  im  beginne  sein  reich  mit  voller  kraft 
anzutreten;  hier. ist  keine  äußere  zurüstung,  kein  weltli- 
cher reichthum   und   eigner  welllicher   vorrath   den  dieser 


1)  zu  den  Worten  Joh.  2,  6  Ygl.  Marc.  7,  3  f.,  woraus  erhellt 
dass  diese  großen  krüge  während  der  dauer  des  gastmahles  eben  leer 
in  der  nähe  stehen  konnten.  Der  augenblick  der  Verwandlung  d.  i. 
des  wirksamen  segnens  soll  aber  unstreitig  d^r  des  unter  dem  seg- 
nen Christus'  Yorgehenden  schöpfens  darreichens  und  trinkens  seyn. 
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werdende  könig  spendeu  könnte  oder  wollte :  er  hat  keinen 
wein  und  doch  hat  er  ihn,  das  wasser  selbst  wird  unter 
seinem  geiste  zum  besten  weine;  er  denkt  nicht  daran  ihn 
anzuschaffen  um  diesen  tag  auch  dadurch  zu  verherrlichen, 
und  empfängt  ihn  doch  ungesucht  ja  fast  wider  willen  noch 
zur  rechten  zeit  zu  solcher  Verherrlichung  ^).  Wir  würden 
uns  diesen  wein  der  seit  jener  zeit  auch  uns  noch  immer 
fließen  kann,  selbst  übel  verwässern  wenn  wir  hier  im  gro<- 
ben  sinne  fragen  wollten  wiedenn  aus  bloßem  wasser  im 
augenblicke  wein  werden  könne:  soll  denn  das  wasser  im 
«besten  sinne  des  wertes  nicht  überall  auch  jezt  noch  zu 
weine  werden  wo  Sein  geist  in  voller  kraft  thätig  ist  ?  Un- 
streitig könnte  auch  diese  Seite  der  Apostolischen  erinne- 
rung  und  christlichen  anschauung  Jiier  ausführlich  und  ab- 
sichtlich berührt  seyn:  unser  Apostel  versäumt  dies  nicht 
an  anderen  stellen.  Doch  hier  bei  diesem  ersten  werke 
welches  er  als  beispiel  etwas  bestimmter  erzählt,  kommt  es 
ihm  mehr  nur  auf  das  hervorheben  des  rechten  anfanges 
selbst  an:  und  in  dfeser  hinsieht  ist  das  erzählungsstück 
troz  seiner  kürze  deutlich  und  lehrreich  genug.  Kein  gutes 
gesegnetes  hülfreiches  werk  kommt  auf  das  einseilig  mensch- 
liche wollen  treiben  und  drängen  des  thäters,  am  wenig- 
sten ein  anfangswerk:  Zurückhaltung  und  zarte  scheu,  ein 
stillhalten  und  sich  gedulden  bis  unvermerkt  zur  rechten 
zeit  der  Geist  selbst  vollkräftig  kommt  und  treibt,  ist  hier 
ein  erstes  höheres  gebot;  aber  wie  wunderbar  gross  und 
gewaltig  kann  dann  dieser  geist  selbst  wirken  wenn  er  so 
auf  die  rechte  art  und  zur  rechten  zeit  kommt!  da  wirkt 
er  unendlich  mehr  als  der  mensch  selbst  noch  kurz  zuvor 
meinte,  und  reicht  kräfte  und  Segnungen  dar  welche  alles 
übertreffen  was  der  bescheidene  sinn  selbst  noch  kurz  zu- 
vor erwartete;  der  gute  glaube  aber  vonaußen  entgegen- 
kommend dem  innern  und  ihn  zum  segenswerke  ermunternd 
ist  dabei  der  anfang  des  wunderbaren  selbst.  Trifft  dies 
überall  ein,  so  am  höchsten  und  klarsten  bei  dem  Messias ; 


1)  do^a  Job.  2,  11. 
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und  ist  überall  das  erste  große  segensreiche  werk  das 
sehnrersAe  und  znvor  fast  unmöglich  scheinende,  sodass  bei 
ihm  die  rechte  göttliche  scheu  und  Zurückhaltung  ammei-* 
sten  mit  dem  yon  allen  selten  kommenden  rechten  glauben 
zusammentreffen  muss,  so  war  das  auch  bei  dem  ersten 
Messianischen  der  fall.  Der.  mütterliche  glaube  kam  Ihm 
zum  rechten  werke  in  unerwartet  rechter  zeit  entgegen, 
ihn  hebend  und  ermunternd:  so  trat  die  ganze  verborgen 
in  ihm  schlummernde  macht  Messianischen  geistes  rasch  in 
ihm  hervor,  um  einmal  auf  die  rechte  art  und  zur  rechten 
zeit  zu  einem  segenswerke  erwacht  nie  wieder  in  ihm  un- 
thätig  und  unhülfreich  zu  werden,  sondern  das  so  angefan- 
gene Messianische  lebenswerk  nun  ohne  abbruch  und  ohne 
ermattung  bis  zu  seinem  eignen  höchsten  ziele  hinzuführen. 
Dies  ist  der  eigisnthümüchste  sinn  des  ersten  Stückes  dieser 
art  bei  Johannes:  und  wie  es  bei  diesem  nicht  anders  zu 
erwarten  ist,  hat  dadurch  gerade  diese  erzählung  des  er- 
sten Messianischen  Wunderwerkes  bei  ihm  etwas  viel  lehr- 
reicheres und  tiefer  in  die  Unendlichkeit  dieser  ganzen  ge-*- 
schichte  versenkendes  als  die  entsprechenden  in  den  an- 
dern Evangelien. 

2.     Das  erste   Öffentliche   auftreten  und  wirken  y   und  der   anfang   ton 

dessen   anerkennung  in   weiteren   kreisen. 

Indessen  blieb  er  mit  mutter  brüdern  und  schüIern  nicht 
sehr  lange  mehr  in  Kana  wohnen:  das  haus  siedelte  nach 
KaphaC'-NaMm  (d.  i.  Nahüms  Dorf,  nach  anderer  aussprä- 
che Kapernaum]  am  westlichen  ufer  des  Galiläischen  sees  ^) 


1 )  jezt  wahrseheinlich  die  trömmer  von  Teil  Hüm  nordwestlich, 
wo  dann  (»^  aus  Nahum  verkürzt  wäre.  Die  neuen  yermuthungen 
über  diese  stadte  in  de  Sauhyfs  reise  II.  p.  491  ff.  scheinen  wenig 
grand  zu  haben.  Robinson  yertheidigt  in  seinen  Neueren  Forschun- 
gen s.  456 — 70  wieckerum  seine  frühere  yorzüglich  auf  Quaresmkus 
gestuzte  meinung  Kaphar-Nahum  sei  der  hieutige  Kh6n  Minieh  wei- 
ter südlich  von  jenem:  allein  ob  dieses  aus  Jos.  J.  R.  3:  10»  8 
und  SelbsUeben  c.  72  nothwendig  folge,  wird  Bd.  VI  erörtert  wer^ 
den.    Jedenfalls  müssen  wir  es  uns  so  nahe  als  möglich  bei  Bäth- 

Gesch.  d.  V.  Israel.   V.   *2tc  Att»g.  17 
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über,  wo  wir  es  seitdem  beständig  seinen  bleibenden  siz 
habend  sehen,  und  wo  auch  Petrus  und  Andreas  wohnten, 
diese  beiden  im  hause  der  Schwiegermutter  des  ersteren  ^). 
So  scheinen  sich  in  Kaphar-Nahüm  mebere  befreundete 
häuser  zusammengefunden  zu  haben.  Nicht  weit  davon, 
vielleicht  etwas  südlicher,  scheint  das  oben  s.  46  erwähnte 
Bäthsaida,  welches  vielmehr  als  ein  kleinerer  ort  erwähnt 
wird  %  und  wahrscheinlich  etwas  nordwestüefa  tiefer  in  die 
landseite  hinein  Charatin  gelegen  zuhaben:  zwei  drter  von 
welchen  bisjezt  eine  sichere  spur  schwer  wiederzufinden 
war  3).  —  Etwas  weiter  südlich  an  derselben  Westseite  des 


Baida  und  Chorazin  liegoid  denken,  wie  aus  den  oben  erörterten 
stellen  folgt;   über  diese  aber  s.  hier  sogleich  weiter. 

1)  nach  Marc«  1,  29 — ^31.    Matth.  17,  24  u.  a.;    s.  unten. 

2)  nicht  die  xtofitj  Marc.  8,  22  f.,  welches  sonst  im  NT.  auch 
noiag  genannt  wird;  von  dem  s.  46  erwähnten  Bäthsaida  in  Philip- 
pos' fürstenthume  konnte  man  damals  yielleicht  auch  noch  sagen  es 
sei  eine  xcii/it^,  da  es  erst  gegen  das  ende  der  herrschaft  Philippos* 
umgebaut  zu  sejn  scheint  und  unter  dem  namen  Julias  im  NT.  niebt 
Yorkommt :  aber  da  es  in  einem  obwohl  nicht  sehr  entfernten  doch 
ganz  yerschiedenen  herrschaftsgebiete  jenseits  des  wassers  ]ag,  so 
konnten  auch  bei  dem  gleichen  namen  nicht  leicht  yerwechselun- 
gen  vorkommen.  Sonst  ygl.  über  das  eine  oder  andre  Bäthsaida 
und  über  Marc.  8,  22  f.  noch   weiter   unten. 

3)  zwei  Bäth-ßaida  in  diesen  gegenden  irerzeichnete  Seetten 
(Reisen  I  s.  124. 344  f.)  sicher  als  aus  dem  munde  besonders  eines 
zuverlässigem  einwohners  genommen :  allein  bisjezt  hat  niemand  die 
richtigkeit  dieser  aussage  noch  näher  untersucht.  Auch  die  trüm- 
raer  eines  ortes  Chorazin  schienen  nach  den  neueren  Reisenden 
verloren:  doch  hörte  noch  Thictmar  im  j.  1217  in  dieser  gegend 
von  einem  orte  wesentlich  desselben  namens  (s.  Jahrhb,  d  B.  w. 
IV  s.  31).  An  ein  Chorazin  oshoärU  des  Sees  nach*  Seetten  (Rei- 
sen I.  s.  345)  ist  nun  freilich  hier  nicht  zu  denken:  aber  ein  Ke-* 
razeh  n\yi  welches  den  lauten  nach  dasselbe  soyn  kann,  ist  in  den 
neuesten  Zeiten  von  Richardson,  Keith  und  Thrupp  (s.  Van  de  Veides 
Narrative  IL  p.  396  und  Jahrbb.  d.  B,  w.  VIII.  s.  143  f.),  nun  auch 
von  Robinson  (Neuere  Forschungen  s.  456)  so  bestimmt  nordwest- 
lich von  Teil  Hüm  wiedergefunden  dass  wir  nicht  irren  können  es 
für  Chorazin  zu  halten.  Robinson  dagegen  verkennt  Kerazeh  und 
will   Chorazin  ohne  allen  deutlichen  grund  nach  Teil  H6m  verse- 
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Sees   lag  auch  das  alte  Magdala,  von  welchem  die  s.  222 
^  erwähnte  Maria  Magdalöne  ihren  beinainen  trug. 

Im  umkreise  jener  drei  gewill  sehr  nahe  bei  einander 
liegender  Städte  Kaphar-nahüm  ßäth-Baida  und  Chorazin 
bewegte,  sich  liun,  nach  allem  was  wir  jezt  sicher  erken- 
nen können,  die  früheste  Messianische  thätigkeit  Jesu's:  es 
war  ein  kleinerer  kreis  in  welchem  sie  sich  zuerst  regte, 
aber  desto  sicherer  war  der  grund  auf  welchem  sie  sich 
allmälig  erhob,  und  d^sto  lehrreicher  die  höhere  erfahrung 
welche  hier  gesammelt  werden  konnte.  Fridilioh  war  eben 
diese  erfahrung  welche  die  drei  städte  boten  wenig  ermun- 
ternd, obgleich  Jesu  gerade  ihnen  die  erste  blüthe  seiner 
ganzen  nun  so  machtvoll  aufsprossenden  thätigkeit  widmete: 
noch  fn  späteren  aussprüchen  klingt  diese  herbe  erinncrung, 
da  sie  Ja  auch  durch  die  der  folgenden  Zeiten  wenig  ge- 
mildert wurde,  stark  genug  durch  ^). 

Aber  um  destomehr  drängte  es  ihn  auch  außerhalb 
dieses  engeren  kreises  und  nun  gerade  umgekehrt  am  höch- 
sten orte  der  zeit  sich  ganz  öffentlich  als  dön  zu  erkenneri 
ZU  geben  der  er  seyn  wollte  und  war.  Nur  Jerusalem  und 
der  Tempel  mit  seinen  lehrhallen  und  allen  seinen  sonsti- 
gen Vorzügen  war  dazu  der  geeignete  ort:  und  wollte  er 
wirklich  als  der  Messias  anerkannt  werden ,  so  mußte  er 
von  diesem  hohen  mitteiorte  aus  sobald  als  möglich  offen 
zeigen  dass  er  der  Messias  wafr  und  welcherlei  Messias  er 
seyn  wollte.      Jener  nordwestliche  winkel  am  Galiläischen 


zen.    Denn;  die  aussiigen  der  Alten  in  Onotnast  diBs  auch  Chorazin 
am  seee  liege  sind  nicht  so  ängstlich  zu  nehmen. 

1)  die  stelle  nämlich  aus  der  Spruchsammlung  Matth.  11,20— 
24.  Luc«  10,  13 — 15  wo  wir  jezt  auch  den  namen  Choraziii  allein 
noch  finden,  spidlt  sehr  deutlich  auf  erlebn^tse  an  welche  bei  Mar- 
cus nach  der  art  und  anläge  seiner  erzählungen  nicht  mehr  kennt- 
lich hervortreten,  und  geben  sich  ganzj  besonders  was  Chorazin  und' 
Bathsaida  betrifft,  wie  eine  kurze  aber  reingeschichtliche  erinnerung 
an  diese  älteste  zeit':  zumal  wenn  wir  sie  mitderfasi  ebenso  kurzen* 
aber  nicht  minder  ächtgeschichtlichen  erinnerung  Job.  4,  43 — 45  zu- 
sammenhalten» welche  noch  dazu  auch  ton  ihr  ganz  unabhängig  ist. 

17* 
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See  ^]  ja  auch  ganz  Galiläa  war  ansich  nicht  geschickt  ge- 
nug für  seinen  zweck:  und  hatte  die^  ländchen  -auch^  wie 
unten  weiter  erhellen  wird,  madche  vortheile  welche  jBelbst 
Jeruss^lem  nicht  bot,  so  blickte  es  doch  in  allem  was  reli^ 
gion  und  reich  betraf  noch  immer  zu  selbstbescheiden  und 
erwartungsvoll  auf  Jerusalem  hin.  Jesu  würde  nun  jeist 
doch  wohl  die  gewöhnliche  festreise  nach  Jerusalem  un- 
ternommen haben :  aber  dass  er  troz  seiner  Messianischen 
werte  und  thaten  im  ersten  engisrn  kreise  keine  rechte  an- 
erkennung  fand/  kam  hin2u  um  ihii  sobald  als  möglich, 
nämlich  schon  auf  das  nächste  Pascha,  zur  festreise  nach 
Jerusalem  zu  bestimmen^). 

Von  diesem  seinem  ersten  aufenthalte  als  Messias  in 
Jerusalem  ist  es  nun  gerade  .6ine  that  welche  der  Apostel 
als  bedeutsam  hervorhebt  und  ausführlich  beschreibt.  Er 
ging  sicher  nicht  hin  um  den  Tempel  äußerlich  zu  reinigen : 
aber  wie  er  hier  dem  entwürdigenden  mißbrauche  zusah 
welcher  mit  den  h.  räumen  aus  bloßer  gewinnsucht  und 
bequemlichkeitsliebe  getrieben  wurde,  übermannte  ihn  der 
jezt  schon  ganz  in  ihm  regegewordene  Messianische  eifer^ 
und  mit  unhemmbarer  gewalt  warf  er,  eine  rasch  aus  stricken 
gefertigte  peitsche  zu  hülfe  nehmend,  die  Verkäufer  von 
opferthieren  mit  den  thieren  selbst  aus  dem  vorhofe  des 
Tempels,  stiess  die  tische  der  Wechsler  um  welche  hier 
sich  *  aufgestellt  hatten^),  und  erlaubte   nicht  dass  solche 


1)  südlich  stößt  an  den  winkel  wo  jepe  drei  Städte  lagen  die 
kleine  äußerst  früchtbare  gegend  welche  nach  Jos.  J.  K.  3»  10,  8 
Genn^sar  hieß  und  heute  arabisch  Ghtsoair  (der  kleine  Gh6r)  heißt : 
sie  hatte  den  namen  gewiss  Yon  einer  uralten  großen  Stadt  welche 
einst  hier  lag,  deren  nanie  aber  nur  lautlich  Yon  rr*^ä2  (II*  >•  380 
anmerh,)  yerschieden  seyn  konnte  und  die  demnach  selbst  erst  von 
dem  see  genannt  wurde.  Diese  gegend  ist  das  land  OermitaretMare. 
6,  53  (Matth.  14,  34) :  aber  obwohl  in  ihr  nach  Josephui  eine  quelle 
den  namen  Kapharnahum  trug,  so  folgt  doch  daraus  nicht  dass  auch 
die  zuvor  erwähnte  Stadt  Kapharnahum  in'ihr  lag. 

2)  nach  Joh.  2,  12.  4,  43—45,  auch  46--54. 

3)  wohl  weil  nach  alten  herkommen  alles  zum  Tempel  gehd^ 
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gerfitbe  welche  nicitt  zum  Tempeldieaste  gehörten  hinein- 
iind  hinausgebracht  würden  ^).  Eine  solche  entweihung  der 
b.  räume  ist  freilich  überall  leicht  möglich,  hat  auch  im 
Cfaristenthume  oft  sich  wiederholt,  und  wird  nicht  selten 
auch  durch  der  priester  trägheit  oder  gar  gewinnsucht  be-^- 
fördert:  aber  nirgends  war  sie  weniger  zu  dulden  als  bei 
jenem  heiUgthume  welches  als  das  einzige  seiner  art  gel- 
ten und  allein  der  wahren  religion  dienen  wollte.  Und 
ereifern  kann  sich  darüber  leicht  jeder  fromme,  sodass 
schwer  zu  sagen  ist  wie  man  den  einzelnen  der  dem  arg 
eingerissenen  unfuge  ein  ende  zu  machen  sich  gewaltiger 
angetrieben  fühlt  eigentlich  strafen  wolle:  aber  vor  allen 
andern  kann  ja  soll  auf  gegebene  veranlassung  der  Mes- 
sias sich  dazu  bestimmt  fühlen.  Freilich  hat  dieser  noch 
viel  meheres  und  gröfleres  zu  läutern  und  zu  bessern :  doch 
auch  das  kleinere  soll  er  nicht  verschmähen  zu  reinigen, 
wenn  die  veranlassung  dazu  ihn  so  nahe  und  so  unwider- 
stehlich ruft  wie  damals ;  und  zumal  wenn  er  überhaupt 
erst  im  beginne  seiner  ganzen  höheren  thätigkeit  ist,  darf 
er  auch  das  kleinere  nicht  verschmähen,  da  dieses  dann 
vonselbst  zum  zeichen  und  anfange  viel  größerer  läiite- 
rungen  wird  *). 


rige  nur  mit  Taterländischem  nicht  mit  fremdem  gelde  beiahlt  wer- 
den durfte,  während  damals  das  fremde  geld  so  stark  einströmte. 

1)  dies  leztere  findet  sich  nicht  in  der  sonst  ausführlicheren 
und  bestimmteren  darstellung  des  falles  Job.  2,  13 — 22,  sondern  in 
der  älteren  Marc.  11,  15 — 18  (Mt.  Luc):  ist  aber  ansich  a6  pas- 
send dass  es  hier  mit  aufgenommen  werden  kann.  2)  dies 
ist  zugleich  die  wahre  Ursache  warum  die  Tempelreioigung  weit 
richtiger  nach  Johannes  ganz  in  den  anfang  als  nach  Marc.  (Mt. 
Luc.)  ans  ende  der  gesammten  öffentlichen  thiitigkeit  Christus*  rer- 
legt  wird.  Am  ende  müßte  sie  YonTorne  an  eine  rein  sinnbildliche 
bedeutung  haben,  da  er  sich  längst' mit  Tiel  wichtigeren  lauterun- 
gen  beschäftigt  hatte,  und  wurde  doch  dazu  am  ende  nnnöthig  auf- 
reizen: während  sie  zum  anfange  auch  ansich  wichtig  genug  kommt, 
dazu  die  ganze  erste  eifersgluth  ergießt  und  wie  stark  -auch  nicht 
zu  stark  noch  unnöthig  aufreizend  ist.  Dass  sie  sich  aber  nicht 
wiederholen  läßt,  nicht  zugleich  anfangs  und  zum  Schlüsse  wieder- 
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So  war  diese  auffallende  Ihat^  nicht  nach  feinem  plane 
beabsichtigt  oder  gewaltsam  herbeigezogen,  aber  gerecht 
an  ihrem  orte  und  sinnvoll  zu  ihrer  zeit;  nicht  von  jeder- 
mann, leicht  zu  beginnen  noch  weniger  leicht  durchzufüh* 
ren,  aber  von  Seinem  heldeneifer  ergriffen  auch  mit  Setner 
unwiderstehlichen  heldenstärke  durchgesezt.  Er  selbst  be** 
rief  sich  dabei  auf  nichts  als  auf  einige  hier  treffende  Bibel- 
sprüche ^] ;  und  seine  schüier,  wiewohl  auf  den  ersten  blick 
staunend  über  das  unerwartete,  konnten  sich  leicht  schon 
im  andenken  an  ähnliche  Bibelsprüche  beruhigen^).  Auch 
die  Priester  und  Tempelhüter  konnten  nur  das  in  frage  stel- 
len warum -gerade  er  sich  solcher  dinge  erkühne?  und 
weiches  besondre  recht  dazu  er  vorweisen  könne?  Und 
so  fragten  sie  ihn  nach  Johannes  wirklich,  welches  zeichen 
(von  Gott)  d.  1.  welche  besondre  göttliche  beglaubigung  und 
befugniss  er  vorzuweisen  habe  dass  er  solches  thue  ?  Aber 
diese  frage  erinnerte  ja  eigentlich  nicht  bloss  an  sein  eig- 
nes recht  als  Messias ,  sondern  auch  zugleich  ja  amende 
nochmehr  an  das  recht  des  ganzen  damaligen  bestandes 
der  dinge;  und  die  welche  so  frugen  hätten  noch  früher 
sich  selbst  fragen  sollen  woher  ihre  eigne  schwäche  solcher 
entweihung  des  Heiligen  gegenüber  komme,  und  ob  irgend 
noch  sonst  wer  außer  dem  Messias  dieses  Heiligthum  nicht 
bloss  theilweise  und  vorübergehend  sondern  für  immer  und 
vollkommen  reinigen  könne.  Also  sezt  er  ihnen  eine  ant- 
wort  entgegen  welche   sie  wo  möglich  noch  mehr  überra- 


kehren  kann ,  yersteht  sich  leicht :  sie  würde  durch  Wiederholung 
«is  werk  des  Messias  ebenso  bedeutsamkeit  und  nachdruck  Terlie- 
ren  wie  nach  s.  156  schon  bei  jedem  menschen  die  taufe.  —  Wie 
die  erzähiung  aber  nach  der  altem  erzähiungsart  in  die  reihe  der 
thaten  Christus'  zu  Jerusalem  kurze  zeit  Yor  seinem  tode  aufgenom- 
men werden  konnte,  erklärt  sich  aus  der  entstehung  jener  erzäh- 
iungsart, da  diese  nun  einmal  alles  denkwürdige  dessen  man  sieh 
als  Ton  Christus  in  Jerusalem  gethan  erinnerte  in  eine  reihe  zu- 
sammenfaßte. 1)  „machet  nicht  meines  raters  haus  zum 
handeishause  !'*  Job.  2,  16  ist  eine  schöne  aber  acht  Johanneische 
Umschreibung  der  ursprünglicheren  werte  bei  Marc. 

2}  wie  Job.  2,  17  vgl.  Ps.  69,  60  so  schön,  gemeldet  wird. 
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sehen  konnte  als  jene  ihal  selbst:  n^set  diesen  Tempel, 
ofnd  in  drei  tagen  werde  ich  ihn  wiederaufrichten  1^  ^)  bei 
dem  Tempel  die  rede  lassend  wie  er  mußte,  aber  sie  sogleich 
auf  etwas  unendlich  höheres  hinüberführend  wie  er  eben* 
falls  mußte  mm  sie  sum  schweigen  eu  bringen.  „Euere 
ganze  religion  wie  sie  auf  diesem  Tempel  beruhet  ist  faul 
und  verkehrt,  aber  schon  ist  aueh  d^r  da  welcher  sie,  wenn 
sie  so  vergebt  wie  sie  vergehen  muss,  in  unendlich  höherer 
herrlichkeit  leicht  herstellen  und  damit  nichtbloss  ein  ge- 
meines wunder  wie  ihr  es  fordert  sondern  das  höchste 
wmider  selbst  verrichten  kannl^  das  rief  er  ihnen  eigent- 
lich zu  mit  jenem  räthselspruche,  wie  er  auch  sonst  in  sol- 
chen füllen  pflegt,  die  gemeinen  gedanken  und  bestrebungen 
sogleich  durch  die  höchsten  worauf  es  gerade  ankommt 
überbietend  und  den  niederen  streit  aiui  dem  staube  dieser 
erde  in  seine  himmtisohe  höhe  und  ewige  bedeutung  em- 
porhebend. Wollt  ihr  wirklich  qin  zeichen  von  mir  in  bezug 
auf  meine  göttliche  befttgniss  über  den  Tempel?  nun  gut, 
ihr  sollt  das  höchste  haben  was  ihr  irgend  fordern  und 
erwarten  kö^nt:  zerstört  diesen  Tempel,  ihn  den  ich  solange 
er  steht,  gereinigt  und  würdig  wünsche^  der  aber  doch  sicher 
einmal  fallen  wird ;  zerstört  ihn  selbst  wenn  ihr  wollt  und 
werft  damit  alle  euere  verkehrte  religion  fort,  ich  sage  euch 
m  kurzer  zeit  werde  ich  ihn  wiederaufbauen,  wie  sich  von- 
selbst  versteht  unendlich  herrlicher  als  dieser  sichtbare  viel- 
entsteiite  ist,-  den  ewigen  und  unzerstörbaren.  Wie  wenig 
sie  freilich  darauf  antworten  konnten  und  wie  sie  die  er- 
habensten geistesworte  lieber  sinnlich  verstanden^),  ja  ihn 
-  — ■ — ■       \ 

1)  dass  nicht  derselbe  Tempel  stofflich  wiederaufgerichtet  wer- 
den kann  bedarf  keiner  erlS'uterung :  es  yersteht  sich  also  wie  das 
ihn  za  fassen  ist.  Uad  doch  ist  diese  ganze  fassung  des  Spruches 
weil  fchfirfer  räthselhafter  und  dennoch  geistiger  sicher  viel  ur* 
spränglicher  als  die  andre  ia  welche  die  feinde  Jesu's  ihn  aus  bö- 
ser absieht  brachten  Matth.  26,  61.  27,  40  Tgl.  Marc.  14,  58.  AG. 
6,  12 — 15.  Solche  erhabene  räthselsprüchc  tauchen  sich  leicht, 
wie  auch  dies  beispie!  lehrt,  in  die  verschiedensten  gestalten:  aber 
die  ursprünglichste  ist  doch  leicht  wiederzufinden. 

2)  sonst  s.  aber  Joh.  2,  20  oben  s.  13tf4^ 
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deshalb  sa  verteckea  sich  bemühen,  zeigt  sich  sogleich: 
allein  dann  mußten  sie  auch  den  in  ruhe  lassen  dessen 
wette  sie  nicht  annahmen  und  dessen  wunderrithsel  sie 
nicht  lösen   konnten. 

War  nun  schon  jene  that  ttberraschesd,  dann  noch 
vieliniehr  diese  antwort  und  ausrede.  In  ihr  liegt  bereits 
die  ganze  unendliche  ahnung,  aller  sukuiift:  den  rechten 
unzerstörbaren  Tempel  hat  er  schon  hier  ebenso  im  sinne 
wie  am  ende  der  ganzen  irdischen  tfafitigkeit  Und  ist  je- 
des feuep  und  jeder  eif er  wenn  es  zuerst  ganz  frei  aus*- 
brechen  und  sich  ergießen  kann,  leicht  immer  auch  das 
allergo  wallsamste,  so-  ist  es  diese  that  und  dieses  wort. 
Ja  dieses  wort  ist  so  äußerst  steil  und  sdiarf  und  so  räth- 
selhafl  erhaben  dass  wir  uns  über  die  vielerlei  mißverständ- 
nisse  nicht  wundern  zu  welchen  es  veranlassung  gegeben. 
Wie  sehr  es  in  den  obren  der  feinde  hangen  blieb  aberauch 
bald  vielfach  verdrehet  und  endlich  sogar  zur  schließlichen 
anklage  auf  den  tod  des  kühnen  Sprechers  ausgebeutet 
wurde,  wird  unten  erhellen:  der  ausgang  dieser  ganzen 
geschichte  knöpft  sich  so  eng  genug  an  ihren  a^fang,  wie 
dies  bei  allen  großen  entwickelongen  eintrifft  dass  schon 
mit  ihrem  ersten  schritte  ihr  lezter  gegeben  ist.  Jener 
glanzvolle  Tempel  unvergleichlicher  heiligkeit  ist  bald  ge- 
nug zerstört,  ammeisten  durch  die  schuld  derer  die  ihn  mit 
all  seinen  mißbrauchen  am  sorgfältigsten  erhalten  wollten ; 
und  nicht  ersi  nach  seiner  äußern  Zerstörung  sondern  wun-- 
derbarer  weise  fest  noch  ehe  er  dahinsank,  war  in  der 
stille  der  zeit  schon  ein  anderer  an  seiner  stelle  gebauet 
rein  unvergänglicheo  wesens:  doch  d6r  welcher  dies  zu- 
erst und  sogleich  zu  anfange  seiner  laufbahn  in  räthsel- 
hafter  ahnung  verkündete  und  diesen  unvergleichlich  festen 
neuen  Tempel  bauete  noch  bevor  ihn  irgendjemand  wollte, 
sank  der  Wahrheit  dieses  räthselwortes  zum  opfer  als  es 
absichtlich  verkehrt  wurde;  und  da  war  die  Wahrheit  wel- 
che in  seinem  ahnungsvollen  worte«  liegen  konnte  noch  auf 
eine  andere  viel  jähere  und  damals  sogleich  sichtbarere 
weise    erfüllt,      kuab    der   noch   viel    wundervollere    und 
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herrlichere  tempel  $eme%  e^fiieD  leibes  ^)  war  da  durch  die 
feinde  sersK^ri^  uad  doch  von  ihm  in  drei  tagen  wieder- 
aufgerichtet. Es  ist  nicht  wundei"  dae^  Johannes  mit  an^ 
dem  Jüngern  die  .Wahrheit  des  Spruches  auch  hierauf  be- 
zog ,  ja  vorzüglich  gern  hierauf  ^ :  den  feinden  gegenüber 
hat  er  fast  ebenso  viel  sinn,  ja' für  jene  ersten  Zeiten  der 
Apostel  noich  viel  näheren  sinn;  wiedenn  diese  ausdeutung 
des  Herrnspruohes  unter  den  Aposteln  sicher  zu  d^r  zeit 
entstand  als  der  Tempel  noch  stand,  und  von  jener  zeit  an 
sich  bei  Johannes  $6  fest  erhalten  haben  muss  dass  er  üe 
sogar  in  Zeiten  wiederholt  wo  der  Tempel  schon  zerstört 
war  utid  damit  die  freiere  und  höhere  erklärung  des  Spru- 
ches noch  viel  leichter  gewesen  wäre.  Wir  aber  die  wir 
jezt  alles  dieses  länget  freier  übersehen  können,  missen 
uns  auch  hier  zu  dem  strengen  sinne  der  ganzen  geschichte 
und  der  vollen  erbabenheit  des  wortes  und  der  that  Chri- 
stus' hinwenden,  dem  Apostel  abtnr  danken  dass  er  uns  den 
Spruch  ganz  in  seiner  ursprüngüchen  steilen  höhe  erhalten  hal. 
Wenn  nun  aber.  Jessu  durch  vielerlei,  solcher  worte  und 
tbaten,  deren  wunderbare  gewalt  und  wirkui^  man  schon 
an, den  ^en  gegd)enen  beispielen  erkennen  kann,  die  all- 
gemeine aufmerksamkeit  am  hohen  mitlelorte  des  volkes  in 
Jerusalem  erregte,  so  erklärt  sich  zwar  leiel^t  dass  auch 
hier  viele  an  ihn  ixt  glauben  anfingen :  auffallend  aber  könnte 
es  scheinen  dass  er  von  allen  deit  vielen  in  Jerusalem  und 
nam^tlich  von  den  hier  versamiiielten  großen  Gelehrten 
und  Angesehenen  keinen  in  seinen  engem  kreis  aufnahm, 
und  obwohl  viele  ^ihm  traueten  (glaubten)",    doch   keinem 


tj  den  menschlichen  leib  mit  einem  leicht  abzureißenden  zelte 
oderauch  kunstrollen  tempel  zu  yergleichen  wird  seit  dem  kühnen 
bilde   im  Hede  Hizqia's  B.  Jes.  38,  12  (wo  übrigens  zu  übersezen 

ist  meine  %ei$  "^^"^  j^^  ist  abgerissen  und  aufgewickelt  wie  ein  schon 
abgerissenes  zeit  und  will  so  mir  entschwinden)  auch  sonst  gewöhn- 
lich wie  2  Gor.  5,  1  ff.  2)  Job.  2,  21  f.  Auch  dass  der 
Spruch  in  den  drei  ersten  Ew.  ganz  fehlt,  hängt  wohl  damit  zu- 
sammen: er  fiel  dann  mit  andern  äfaniich^n  Weissagungen  über  die 
Auferstehung  zusammen  wovon  sie  voll  sindw 
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sich  $elbsl  anvertrauete,  wie  er  von  den  bekannten  Gaii«* 
Idern  wenigstens  einige  in.  seine  engere  vertrantireit  auf* 
nahm.  Aber  was  wir  hier  sehen  kehrt  auch  spfiter  imm^ 
wieder:  es  mnss  also  eine  allgemeinere  Ursache  haben, 
und  diese  ist  nicht  sehr  dunkel.  Die  Galilfter  standen  ihm 
in  jeder  hinsieht  ansich  näher;  und  wünschte  er  nähere 
Vertrautheit,  so  Cand  er  sie  hinreichend  unter  ihnen,  we^ 
nigstens  unter  einigen,  da  es  auf  viele  hier  garnicht  an*- 
kommen  kann.  Die  Jenisalemer  dagegen  waren  (wie  leicht 
alle  hauptstädter)  im  Verhältnisse  zu  den  einfacheren  land«- 
sehaftlern  im  ganzen  mehr  ein  neugieriges  und  neuerungs- 
lustiges  als  tiefernstes  voik;  und  die  hier  blühende  alte 
Schulweisheit  war  nach  s.  64  ff.  noch  besonders  wenig  ge- 
eignet Ihn  näher  zu  verstehen  und  enger  sich  ihm  anzu- 
schliisßen,  wie  auch  der  verfolg  im  großen  zeigen  wird. 
Der  durchdringende  blick  Jesu*s  erkannte  dies  alles  richtig 
von  anfang  an:  und  dazu  bedurfte  er  ja  auch  garnicht 
menschlicher  stdzen  und  heller  mU  mühe  gesucht  und  fest- 
gehalten. Manche  wohl  gab  es  unter  den  bochangesehe- 
nen  und  einflußreichen  männern  in  Jerusalem  welche  die 
mängel  der  herrschenden  Schulweisheit  und  Heiiglierrschaft 
dunkler  fühlten  und  dazu  weder  der  Herodäischen  noch 
der  Römischen  herrschlift  sich  fveu^  mochten,  die  also 
wohl  geneigt  gewesen  wär^i  einem  ächien  könige  Israe'ls 
sich-  anzuschließen,  ja  die  Christus'  schon  im  etitten  bewun^^ 
derten  und  ihn  anzuerkennen  bereit  waren  wenn  es  fthr  sie 
sicher  genug  geschienen  hätte.  D6r  Apostel  aber  welcher 
obwohl  er  in  seinem  Ev.  sovieles  aus  Jerusalem  nachholt 
doch  vorallem  sich  als  Galiläer  fühlt  und  wohl  wußte  dass 
Jesu  nur  Galiläer  zu  seinen  engsten  vertrauten  gemacht 
hatte  ^),  bemerkt  bei  dieser  veranlassung  bestimmt  er  habe 


1)  wer  das  yierte  Et.  völliger  kennt,  wird  auch  insofern  an 
fl«ine  abkunft  yom  Apostel  glauben  als  es  sogar  dös  ganz  deutlich 
«US  sich  herausfühlen  läßt  was  man  auf  den  ersten  blick  garnicht 
ron  ihm  erwartet,  nämlich  ein  gutes  bewußtseyn  dass  nur  Galiläer 
die  wahren  fiertranten  Christus*  seyn  konnten.  Kein  Er.  scheint 
weniger  galiläisch  als  ^ieii^es,  und  ist  es  in  der  eigentlich  entschei- 
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skfk  ^enea  von  Jerusalem  nicht  anvertraut  n«'^'  ^  oiU 
kannte,  und  toeü  er  nicht  nöthig  hatte  da$9  jemand  über 
den  menschen  d.  i.  über  ihn  als  menschen  ')  :beugte  (({eRn 
ein  frohes  zeugniss  über  ihn  als  Gottessohn,  wenn  es  frei* 
MriUig  kam,  verschmöhete  er  nicht),  da  er  wohl  wußte  was 
im  menschen  war^  ob  der  mensch  ihn  bloss  wegen  seiner 
auiFallenden  werke  und  wunder  als  menschlichen  könig  ver- 
ehren wollte  und  ein  menschliches  Messiasreich  von  ihm 
erwartete  oder  nicht*  Wer  auf  gewöhnliche  weise  unter 
menschen  herrschen  will,  der  muss  sich  nach  einflussrei- 
chen männern  umsehen  die  ihn  menschlich  d.  i.  aus  zeit- 
lichen beweggründen,  weil  sie  eben  ihr  eignes  menschliches 
wohl  dadurch  suchen,  auch  nach  dem  gemeinen  sinne  der 
menschen  loben  und  empfehlen,  und  die  seine  nächsten 
rathgeber  helfer  und  diener  werden  können  sein  nicht  auf 
die  ewige  Wahrheit  gegründetes  reioh  zu  verbreiten  und  zu 
erhalten.  Solche  suchte  Er  nicht  und  bedurfte  ihrer  nicht. 
Doch  ein  Pharisäer  namens  Nikod6mos,  ein  angesehe- 
ner reicher  mann  und  beisizer  des  Synedrions  ^) ,  schien 
eine  ausnähme  von  der  allgemeinen  Zurückhaltung  der  6r«* 
ßen  Jerusalem's  machen  zu  wollen:  er  war  betroffen  von 
den  großthaten  Jesu's  und  verspürte  einige  lust  sich  ihm 
als  dem  wirklichen  Messias  näher  anzuvertrauen,  um  zeitig 
hinter  dieses  ihm  so  denkwürdig  scheinende  geheimniß  der 
zeit  zu  kommen,  oder  sich  ihm  auch  wohl  als  ersten  freund 


denden  sache  mehr  als  dies.  1)  das  mql  tov  äyB-f^ionov  Job. 

2,  24  muss  zunächst  auf  Christus'  hinweisen,  auch  schon  nach  der 
ähnlichkeit  des  gedankens  5,  34  vgl.  auch  8,  40.  Es  sind  also  ganz 
den  Worten  gemäss  wesentlich  zwei  verschiedene  gründe  warum  er 
sich  ihnen  nicht  anvertrauete :  weil  er  sie  kannte  nämlich  dass  ihr 
glaube  noch  keine  gehörige  tiefe  habe,  und  zweitens  weil  er  nicht 
nöthig  hatte  um  ihr  zeugniss  und  ihre  anerkennung  zu  buhlen. 
Die  Worte  drängen  sich  hier  sehr,  wie  oft  bei  Johannes.  2)  die 
Talmudischen  sagen  Ton  dem  reichen  Neqdimon  welcher  die  Zer- 
störung Jerusalems  noch  überlebt  und  auch  Hebräisch  Bunni  ge- 
heißen haben  soll,  sind  obwohl  für  die  frage  über  die  geschiebt- 
lichkeit  unsres  Nikodömos  nicht  ohne  bedeulung ,  doch  zu  ■•  unbe- 
stimmt um  aus  ihnen  viel  zu  lernen. 
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und  ralhgeber  wentiauch  forerst  nur  im  geheimen  anzubieten. 
So  kam  er  nachts  zu  ihm  und  knüpfte  ein  vertrauliches 
gespräch  mit  ihm  an;  er  hatte  eine  wirkliche  Sehnsucht 
T,das  Gottesreich  zu  sehend  und  selbst  zu  theilen,  wünschte 
also  gleichsam  die  lezten  bedingungen  desselben  und  wie 
Jesu  es  herbeiführen  wolle  zu  erfahren.  Wir  können  an 
der  geschichtlichkeit  dieser  ernstlicheren  hinneigung  eines 
solchen  mannes  zu  Jesu  und  seinem  unternehmen  nicht  zwei- 
feln :  er  wurde  wirklich  auch  durch  die  vertraulicheren  Un- 
terredungen mit  ihm  in  seinem  keimenden  glauben  bestörkt, 
und  zeigt  auch  nachher  soweit  es  ihm  ungefährlich  schien 
ziemlich  offen  seine  ernstere  theilnahme  ^):  nur  dass  er 
freilich  in  seiner  Stellung  als  angesehener  mann  und  Ge- 
heimer-Rath  in  Jerusalem  kein  solcher  Jünger  werden  mochte 
wie  die  Zwölfe  und  diesen  ähnliche,  sowie  auch  Jesu  die 
voSe  Wahrheit  ihm  erklärend  garkeine  weitere  anstrengung 
macht  ihn  zu  sich  zu  ziehen.  Er  blieb  so  ein  stiller  Ver- 
ehrer, nicht  bedenkend  dass  den  klaren  Wahrheiten  und 
pflichten  einer  zeit  gegenüber  stille  Verehrung  nur  für.  wei- 
ber  und  knaben  sich  schickt,  während  alle  die  großen  übel 
der  zeit  troz  ihrer  fortschreiten. 

Aber  die  ausführliche  rede  worin  Christus  ihm  hier 
die  wahren  bedingungen  der  theilnahme  am  Gottesreiche 
auseinandersezt,  ist  ihrer  besondern  fassung  nach  wie  alle 
solche  bei  diesem  Apostel  erst  Von  ihm  selbst  so  bestimmt 
ausgebildet.  Dass  dieser  Apostel  einzelne  aussprüche  Jesu's 
in  ihrer  genauesten  und  allerursprünglichsten  fassung  wie- 
dergibt, sahen  wir  kurz  zuvor  bei  der  geschichte  der  Tem- 
pelreinigung:  von  allen  längeren  kunstvoller  ausgeführten 
reden  kann  das  aber,  wie  vonselbst  erhellt  und  wie  es  die 
einzelne  Untersuchung  zeigt,  nicht  gelten.   So  ist  auch  diese 


1)  wenn  der  erfolg  der  vertraulichen  Unterredung  hinter  Job.  3, 
21  nicht  ebenso  gemeldet  wird  wiegln  dem  bald  folgenden  falle  4, 
39—42,  so  geschah  das  bloss  weil  der  Apostel  garnicht  für  nöfthig 
hielt  den  weaigMens  theilweise  guten  erfolg  zu  melden;  er  kommt 
aber  auch  unten  unbefangen  auf  den  mann  zurück  7,  50.  19,  39, 
was  in  dem  andern  eben  angeführten  falle  nicht  eintrifft« 
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rede  ein  muster  von  Christlicher  Wahrheit  and  kiarheit,  und 
sicher  ihrem  tiefsten  gründe  nach  ganz  aus  gedanken  er- 
wachsen welche  Christus  selbst  stets  ver hflndigte :  fast  nur 
die  zusammenfügung  aller  Worte  zu  diesem  Ganzen  ist  das 
dem  Apostel  eigenthümliche.  Die  grundbedingungra  der 
theilnahme  am  Gottösreiche  und  seinem  heile  ist  die  Wie- 
dergeburt (wie  schon  der  Täufer  gefordei^t  hatte);  —  aber 
diese  muss  nichtbloss  (wie,  vergleichungs weise  zu  reden^ 
beim  Taufen)  durch  Wasser  sondern  zugleich  durch  geisl 
erfolgen^  sodass  der  mensch  ein  völlig  williges  Werkzeug 
des  göttlichen  Geistes  selbst  wird  und  wie  vom  rechten 
winde  von  ihm  sich  treiben  läßt;  —  ist  dies  aber  noch  je- 
mandem dunkel  sodass  er  nicht  begreift  wie  er  sieb  vom 
Geiste  Gottes  ergreifen  und  zum  ewigen  heile  leiten  lassen 
könne,  so  glaube  er  an^d^n  in  welchem  dies  aHes  sich 
schon  aufs  vollkommenste  erfüllt  hat  und  der  von  Gott  be- 
stimmt ist  durch  das  tiefste  leid  und  die  höchste  Verklä- 
rung das  ewige  leben  und  zugleich  das  gericht  der  WeU 
zu  bringen;  er  blicke  also  richtig  in  diese  himmlischen  ge«» 
heimnisse  an  welche  zu  glauben  zwar  schwer  ist  und  deren 
Wahrheit  doch  von  jedem  geglaubt  werden  müss  den  der 
Geist  nicht  zuerst  so  stark  und  so  sicher  geleitet  hat  wie 
Christus*  selbst;  und  er  folge  d6m  was  er  Christus'  reden 
und  tbun  sieht.  In  diesen  drei  säzen  ^)  liegt  inderthat  die 
tiefste  und  erschöpfendste  erklärung  des  ganges  vor  wel- 
chen jeder  einzuschlagen  hat  der  am  reiche'  und  am  heile 
Gottes  wirklich  theilnehmen^  will :  aber  der  färbe  der  wörte 
nach  treten  in  dieser  rede ,  je  weiter  und  freier  sie  sich 
ergießt,  desto  freier  auch  die  eigenthümlich  Johanneischen 
anschauungen  und  Wendungen  hervor  ^) ;  und  die  paar  werte 


1)  Joh.  3»  1  —  3;  4  — 8;  9  — 12:  genau  in  diesen  drei  sizen 
schreitet  der  gedanke  fort,  so  dass  der  folgende  immer  den  yori- 
gen  weiter  erörtert.  2)  es  ist  nicht  umsonst  dass  der  be- 

griff des  Himmelreiches  bloss  za  anfange  t.  3.  5  erwähnt  wird, 
äberhaupt  aber  seitdem  sowohl  in  dieser  als  in  den  andern  großen 
reden  fehlt :  man  sieht  wie  der  Apostel  überall  zuerst  von  der  al- 
ten sichern  erinnerung  aosgekt.    Auch  bei  der  ausführung  des  2ten 
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welche  Johannes  den  Nikodömos  selbst  hier  einwerfen  läBt, 
dienen  inderlhat  nur  zum  inneren  fortschritte  der  entwi^ 
ckelung*  der  langen  rede  und  zur  klareren  yerUieilung  der 
drei  großen  grundsfize  worauf  hier  alles  ankommt. 

Ifulessen  verweilte  Jesu  mit  seinen  schÜlern  damals 
noch  länger  auch  in  der  iandschaft  Judfla:  und  seine  nähe- 
ren anhänger  weiche  zum  theile  nach  s.  248  ff.  selbst  frü- 
her des  Täufers  schüIer  gewesen  waren  und  also  auch  vom 
Täufer  schon  als  seine  geholfen  beim  taufen  gebraucht  seyn 
konnten,  sezten  an  geeigneten  gewässern  das  taufen  fort, 
nun  aber  (wie  sich  vonselbst  versteht)  nicht  auf  den  unbe- 
stimmt spndem  auf  den  in  Jesu  bestimmt  kommenden  Mes- 
sias taufend.  Dass  das  taufen  überhaupt  im  Christenthumc 
sich  fortsezen  mußte  sahen  wir  s*  146 ff.:  aber  wenn  die 
taufe  sobald  das  Christenthum  gCnug  fest^d,  sich  danri 
(wie  unten  erhellen  wird)  insofern  etwas  anders  gestalten 
mußte  als  nun  gerade  die  mittheilung  des  Geistes  dabei  dife 
hanptsache  wurde,  sodass  auch  frühere  Johannesjünger  wie- 
dergetauft wurden  >),  so  konnte  sie  damals  als  Christus  kaum 
I.    III.     I»     III 

großen  sazes  r.  4 — 8  erscheiot  kaum  etwas  was  Christus  nicht  wörtlich 
so  gesagt  haben  könnte.  Erst  von  dem  3ten  saze  an  beginnt  die 
mehr  Apostolisch  klingende  rede:  und  sogleich  das  erste  worty.  If 
klingt  ähnlich  wie  1,  11  f.  14.  16.  3,  31  f.  und  wie,  der  anfang  des 
ersten  Briefes.  Und  da  die  rede  hier  di«  himmlischen  d.  i.  Mes- 
sianischeo  geheimniste  zu  erörtern  beginnt,  so  erkUrt  sich  daraus 
auch  die  gewaltige  yersicherung  yon  yome  an  y.  11  als  dejsto  noth- 
wendiger  je  leichter  diese  yon  denen  yerkannt  werden  welche  nicht- 
einmai  das  schon  im  A.  T.  hinreichend  erklärte  allgemeine  geistige 
wesen  yerstehen  wollen;  denn  das  eigentlich  schon  im  A.  T.  ge- 
lehrte und  insofern  leichter  zu  yerstehende  und  zu  glaubende  we- 
gen dessen  nichtyerständniss  Nikod^mos  als  der  (nämlich  amtliche, 
was  Jesu  nicht  war)  Ukrer  ItraeU  y.  10  getadelt  wird,  ist  eben  das 
zuyor  y.  4 — 8  erklärte  allgemein  geistige,  welches  aber  eben  im 
gegeosaze  zu  jeneon  schlechthin  erhabenep  auch  da»  irdische  heißt 
y.  12  ygl.  y.  31  f,  Demnach  ist  y.  12  auch  tlnoy  als  sie  (sch^^ndie 
Alten)  ta^en  zu  fassen  und  hwmvean  für  manvtn  zu  lasen. 

1)  nach  AG.  19,  1^7  ygl.  18,  25.  8,  12--17.  In  dem  kzlen 
abscbiedsworte  Christus*  Matth.  28,  19  f.  ist  nieht  der  auflrag  zu 
taufen  neu,  sondern  di6r  aUe  Völker  zu  taufen ;  «nd  wenn  aui>er  die- 
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erst  aufgestanden  war  und  wfthreod  seines  ganzen  irdisehen 
lebens  nur  darin  von  der  Johannestaufe  sich  unterscheiden 
dass  die  hoffnung  des  zu  taufenden  bei  ihr  nichtmehr  auf 
den  unbestimmt  sbnderai  ganz  bestimmt  auf  den  in  Jesu  zu 
hoffenden  Messias  gerichtet  wurde:  wie  aus  dem  oben  s. 
160  ff.  erörterten  erhellet.  Sofern  außerdem  Christus  doeh 
auch  von  anfang  an  die  reinheit  des  geistes  welche  die 
taufe  geben  sollte  in  vielem  ganz  anders  bestimmte  als  der 
Täufer,  das  rauhe  leben  weiches  dieser  forderte  in  ein  ie-' 
ben  der  göttlichen  freude  und  liebe  umwandelnd:  empfing 
die  taufe  auch  schon  jezt  sogleich  in  seinem  kreise  eine 
neue  bedeutung  welche  zu  sehr  groUen  abweichungen  von 
des  Täufers  anschauungen  und  grundsäzen  führen  konnte. 
Es  versteht  sich  vonselbst  dass  Jesu  diese  neue  tauf-« 
art  zulassen  mußte  aber  nicht  selbst  taufen  konnte  \  da  er 
sonst  auf  sich  selbst  hätte  taufen  müssen ,  was  er  schon 
seiner  würde  wegen  nicht  durfte  (ebenso  wenig  wie  ein 
christlicher  d.  i.  gewissenhafter  König  bei  uns  jemanden 
mit  eignem  munde  auf  sich  verpflichten  wird],  hätte  er  es 
auch  aus  bescheidenheit  nicht  als  ungeziemend  vermieden. 
Gewiss  fingen  einzelne  Jünger  Jesu's  damals  zuerst  diese 
ihre  besondre  taufart  an:  noch  war  das  taufen  im  Jordan-  ' 
Wasser  oder  sonst  an  geeigneten  stellen  zu  neu  und  an- 
ziehend; und  zumal  diese  neue  taufart  fancl  rasch  söviele 
freunde  dass  die  Johaanesjünger  welche  die  alte  art  fort- 
sezten  bald  in  einen  streit  mit  einem  Judäer  geriethen  wel- 
cher behauptete  die  läuterung  welche  die  neue  art  reiche 
müsse  viel  kraftvoller  und  geistiger  seyn  als  die  ältere. 
Als  diese  Johannesjünger  nun  darüber  bei  dem  Täufer  selbst 


ser  stelle  Job.  3,  22  —  4,  2  sonst  in  den  £yt.  vom  taufen  seiner 
Jünger  keine  .rede  ist,  so  kommt  das  rein  zufällig ;  die  spräche  Je- 
su'g  und  seiner  Jünger  ist  stets  voll  von  bildern  aus  diesem  kreise 
woraus  ebenfalls  schon  folgen  würde  dass  das  taufen  fortwihrend 
in  starker  Übung  blieb.  I)  wie  Joh.  4,  2  die  unbestimmte- 

ren Worte  3,  27.  4,  i  genaoer  erläutert  werden ;  die  kürzere  re- 
densart  „Jesu  täuft*^  konnte  eben  nuc^im  gegensase  zu  der  damals 
langst  üblichen  „Johannes  tauft**  sich  bilden. 
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klagten  und  ihn  gegen  die  rasdten  fi>rtsohriHe  der  neuen 
taufart  aufzureizen  suchten^  beschwichtigte  er  sie  und  wies 
darauf  hin  dass-  ein  schnelles  wachsen  der  neuen  bewe« 
gung  ja  nur  wünschenswerth  sei.  Wie  freilich  der  Apo-^ 
stel  auf  diese  veranlassui^  den  Täufer  reden  läßt  ^) ,  sind 
es  im  einzelnen  worte  mehr  in  des  Apostels  sprachfarbe 
getaucht  als  ganz  genau  dis  wiedeirgebend  was  der  Täufer 
damals  über  Jesu  gesagt  haben  ma^ :  aber  dass  dieser  damals 
noch  in  diesem  sinne  redete  lälU  sich  nicht  bezweifeln. 
Er  blieb  damit  nur  d^m  getreu  was  er  nach  s.  184  IT.  von 
anfang  an  über  Jesu  geahnet  und  gewünscht  hatte:  hatte 
er  aber  damals  allerdings  nicht  erwartet  dass  Jesu  mit  dem 
vollen  Hessianischen  hervortreten  solange  zögern  ja  sogar 
selbst  eine  neue  tauf-  und  vorbereitungsart  billigen  würde, 
so  mulUe  ihm  doch  eine  hauptsache  worauf  es  ihm  in  sei- 
ner anschauung  der  zukunft  ankam  und  welche  sich  jezt 
bestätigen  zu  wollen  schien,  nämlich  das  rasche  fortschrei- 
ten der  neuen  bewegung,  vielmehr  erwünscht  seyn«  Er 
konnte  sich  damals  wirklich  sehr  treffend,  wie  der  Apostel 
dieses  bild  andeutet  ^) ,  mit  dem  busenfreunde  eines  bräu- 
tigams  vergleichen,  welcher  sich  freuen  muss  dass  dieser 
*  sobald  als  möglich  die  braut  heimführen  will  und  dienst- 
fertig auf  alle  seine  schritte  und  befehle  lauert,  ob  endlich 
der  hohe  augenblick  unendlicher  freude  über  die  wirkliche 
heimführung  komme :  die  braut  welche  ^r  sowohl  als  Chri«* 
stus  meinte,  war  die  vollendete  Gemeinde  Gottes  und  das 
Gottesreich  selbst,  nur  dass  er  über  die  art  der  erlangung 
und  heimführung  dieser  braut  doch  zugleich  anders  dachte 
als  dieser.  Das  treffende  bild  selbst  kehrt  in  jenen  Zeiten 
unendlicher  erwartung  und  froher  hoffnung  oft  wieder  '). 


1)  Job.  3,  27-r~36;  an  dieBem  heispiele  ist  wie  der  Apostel 
seine  eigne  sprachfarbe  einmisdie  freiUeh  am  leichtesten  so  sehen. 

2)  Joh.  3,  2&.  Die  worte  sind  so  eigc^tbündichdaas  man  ver- 
rauthen  sollte  das  ganze  biadahin  seltene  bild  sei  aus  einer  »Item 
Hebräischen  schrift  entlehnt.  3)  s.  Apok.  19 ,  7.  21 ,  2.  9 
und  entfernter  Matth.  25,  1  ff.  Apok.  3,  20 ;  die  jezigen  bücfaer  de« 
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Indessen  war  das  Jabr  mit  dessen  Pascha-anfange  Jesu 
nach  Jerusalem  gegangen  war  bereits  weit  vorgerückt:  schon 
waren  es  nur  noch  vier  monate  bis  zur  folgenden  getreide- 
emte^).  Auch  die  neue  taufart  seiner  Jünger  hatte  die 
aufmerksamkeit  der  Pharisäer^)  und  andern  klugen  männer 
der  Hauptstadt  nicht  wenig  erregt :  doch  er  hielt  es  fürjezt 
für  I^esser  ihrem  ^keimenden  argwohne  aus  dem  wege  zu 
gehen,  und  beschloss  dfirch  Samarien  nach  Galiläa  zurück- 
zukehren. Alles  nämlich  jezt  wie  zum  ersten  male  ver- 
suchend, hatte  er  gegenwärtig  keinen  grund  Samarien  zu 
vermeiden,  wie  allerdings  wohl  späterhin:  noch  weniger 
scheuete  er  sich  seine  Wahrheit,  sollte  isio  gesucht  werden, 
auch  in  ein  halbheidnisches  land  zu  tragen.  So  kam  er 
in  der  nähe  der  alten  und  damals  noch  immer  sehr  großen 
Stadt  Sikh^m  an  eine  kleine  Stadt  Sykhär  genannt '],  und  da 
es  bereits  ziemlich  spät  gegen  6  uhr  abends  war,  sezte  er 
sich  ermüdet  wie  er  war  an  die  hier  am  wege  liegende 
Jaqobsquelle ,  welche  seit  uralten  zeiten  berühmt,  den  Sa- 


A.  Ts  bieten  kaum  anfange  zu  diesem  damals  so  beliebten  bilde, 
da  solche  worte  wie  HL.  2,  9.  5,  2  auchwenn  man  sie  umdeutete 
dieses  im  Johannesev.  gebrauchte  bild  gar  nicht  enthalten. 

1)  ,nach  der  beiläufigen  bemerkung  Job.  4,  35  welche  doch  ge- 
nau genug  zutreffen  muss.  2)  Johannes  nennt  4,  1  und  sonst 
überall  unter  allen  arten  Judäischer  Gelehrter  nur  noch  die  Phari- 
säer als  die  überhaupt  herrschendsten  und  unTergeßHchsten. 

3)  man  könnte  leicht  auf  die  vermuthung  kommen  das  sonst 
in  der  Bibel  nicht  genannte  Sykhär  sei  einerlei  mit  Sikh^m:  dann 
würde  man  am  besten  sich  Yorstellen  der  name  sei  damals  unter 
Judäern  durch  ein  herrschend  gewordenes  wizwort  so  entstellt»  s. 
Bd.  lY.  s.  247  f.  nt.,  wie  schon  Lightfoot  bor.  hebr.  p.  938  eine 
solche  yermuthung  vorgebracht  hatte ;  um  aber  die  möglichkeit  des 
gebrauches  solcher  wiznamen  in  jener  zeit  zu  yerstehen  Tgl.  man 
Bd.  iV.  8.  256.  346.  Allein  Sikh^m  war  nach  Gen.  48,  22.  Jos. 
24,  32  der  ort  selbst  welchen  laqob  seinem  Joseph  schenkte,  wäh- 
rend äykhär  nach  Johannes  nur  nahe  an  ihm  lag.  Man  deukt  da- 
her besser  an  einen  benachbarten  ort ;  s.  darüber  weiter  die  Jahrbb. 
d.  B.  10.  Vlli.  8.  255  f. 

Gesell,  d.  t.  Iirael.  ▼.  2te  An«g.  18 
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mariem  als  andenken  an  den  alten  rühm  ihres  eigenthüm- 
lichen  landes  noch  besonders  heilig  war  ^). 

Während  nun  seine  Jünger  speise  zu  kaufen  in  die 
Stadt  gegangen  waren,  bat  er  eine  eben  zum  schöpfen  ge- 
kommene Samarische  frau  um  einen  trank  wassers,  wies 
sie  da  sie  sich  wunderte  wie  ein  Judäer  nach  der  bekann- 
ten todfeindschaft  zwischen  den  beiden  Völkerschaften  sie 
.  um  etwas  ansprechen  könne  und  *  wenig  geneigt  war  ihm 
etwas  zu  geben,  sogleich  auf  das  unendlich  bessere  gegen- 
geschenk  unversieglichen  lebenswassers  hin  welches  er  ihr 
machen  könne,  und  erklärte  ihr,  da  sie  dies  nicht  sofort 
begriff,  etwas  näher  was  dieses  sei.  Noch  immer  ziemlich 
verwirrt  über  das  was  er  eigentlich  meine  doch  sehr  be- 
gierig geworden,  bittet  sie  nun  zwar  dringend  um  die  mit- 
theilung  dieses  lebenswassers :  aber  da  sie  auch  jezt  noch 
garnicht  genug  vorbereitet  ist  es  zu  verstehen,  lenkt  er  die 
rede  plözlich  auf  etwas  scheinbar  fremdes  und  unbedeutendes 
sie  auffordernd  ihren  mann  herzuführen.  Da  verengt  sie 
sich  alsbald  in  ihrem  versuche  den  wahren  zustand  ihres 
ungerechten  hauslebens  vor  seinem  durchdringenden  blicke 
zu  verbergen :  so  muss  sie  endlich  klar  empfinden  dass  ein 
seltener  prophet  vor  ihr  stehe,  und  schon  will  die  ahnung 
bei  ihr  durchdringen  dass  der  vorzug  der  Judäischen  reli- 
gion  welche  solche  propheten  hervorbringe  doch  wohl  be- 
gründet sei  ^).  Da  ist  die  zeit  gekommen  ihr  das  ganze 
verhältniss  wahrer  und  falscher  religion  zu  erklären,  sie 
auf  die  endlich  nothwendig  zu  erwartende  ja  schon  mäch- 
tig kommende  Vollendung  aller  wahren  religion  hinzuweisen 
und  ihr  dinge  mitzutheilen  welche  sie  noch  nie  so  gehört']: 


1)  sie  wird  in  der  nähe  des  heutigen  Naplus  d.  i.  des  alten 
Sikhöm  noch  jezt  gezeigt,  wie  die  neueren  Reisenden  melden. 

2)  das  muss  nämlich  der  sinn  der  mehr  andeutenden  als  auch 
die  lezten  Folgerungen  ziehenden  worte  4,  20  seyn. 

3)  wenn  es  t.  22  beißt  ,,ihr  (Samarier)  yerehrt  was  ihr  nicht 
wisset'S  so  kann  dieses  pur  eine  religion  beschreiben  welche  sogar 
Ton  dem  wahren  was  in  ihr  liegt  oder  liegen  kann  nicht  weiss 
wozu   es  eigentlich  dienen  solle  und  was  aus  ihm  kommen  müsse ; 
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und  schon  ahnet  nnd  hört  sie  sicher  der  Messias  selbst 
stehe  vor  ihr,  und  eilt  in  die  Stadt  ihren  keimenden  glau- 
ben andern  mitzutheilen.  Die  Jünger  kehren  nun  zwar  noch 
vorher  aus  der  Stadt  zurück ,  finden  aber  die  beiden  statt 
(wie  sie  nach  der  Samarisch-Judäischen  feindseligkeit  fürch- 
ten konnten)  im  streite  und  schlimmen  wortwechseH]  viel- 
mehr in  der  unerwartetsten  ruhe  und  das  weib  eben  vor 
freude  in  die  Stadt  eilend;  selbst  bei  diesem  Schauspiele 
einer  bekehrten  Samarierin  wie  erstarrt,  bitten  sie  ihn  end- 
lich nachdem  jene  fortgegangen  zu  essen.,  er  aberMst  jezt 
von  der  frischen  Wahrheit  des  hier  gelehrten  und  der  ah- 
nung  einstiger  Vollendung  der  hier  angefangenen  bekeh- 
rung  auch  der  Nichtjudäer  ebenfalls  so  ergrifi'en  dass  er 
leiblichen  durstes  und  hungers  nun  wie  vergessen  hat,  auch 
selbst  lieber  nur  an  jene  ewige  speise  denken  mag  welche 
ihm  die  ausführung  und  Vollendung  seines  werkes  reiche, 
und  obwohl  dies  alles  nur  erst  ein  leichter  anfang  und  wie 
ein  erstes  samenausstreuen  ist  doch  schon  im  geiste  die 
große  ernte  reifen  sieht  sowohl  für  sich  alsauch  nochmehr 
für  die  Jünger  ^).  Denn  wenn  sogar  Samarier  gläubig  wer- 
den, wievielmehr  ist  die  rechte  große  ernte  nämlich  die 
Vollendung  seines  werkes  überhaupt  bald  zu  hoffen:  ähn- 
lich wie  damals  um  die  Saatzeit  im  spätherbste  die  ernte 
noch  sehr  ferne  schien,  sein  geist  aber  die  Auren  schon 
weiss  zur  ernte  schauen  konnte  ^).     Und  wirklich ,  schließt 


während  die  Judäer  unter  welchen  allein  die  Messianischen  hoif- 
nungen  mit  ursprünglichster  stärke  und  gewißheit  blüheten,  wenig- 
stens in  diesen  noch  eine  klare  und  gewisse  religion  aller  z^ukunft 
besaßen;  und  nur  eine  solche  religion  welche  yon  ihrem  eignen 
lebendigen  inhalte  aus  auch  die  ganze  zukunft  umfaßt  und  eine  le- 
bendige ewige  hoffnung  in  sich  schließt,  kann  eine  wahre  seyn. 
Sehr  entsprechend  ist  .daher  was  Paulus  den  Athenern  sagt  AG. 
17,  23.  1)  also  auch  hier  Job.  4,  28  der  schönste  gegensaz 

zu  dem  wortstreite  {^^t^ps)  welcher  sich  kurz  zuTor  3,  25  zwi- 
schen den  menschen  über  Ihn  erhoben  hatte!  2)  Christus 
iat  nach  t.  34  auch  selbst  der  erntende,  aber  freilich  nur  sofern 
auch  die  ächte  begründete  hoffnung  schon  etwas  den  geist  hoch- 

18* 
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die  erzfthlung,  kamen  ihm  die  Samarier  nun  so  freundlich 
zuvor  dass  er  länger  als  er  wollte  bei  ihnen  verweilen 
mulUe;  ja  viele  glaubten  an  seine  würde  nicht  des  bloßen 
geredes  des  weibes  wegen  sondern  auch  durch  eigene  stets 
wachsende  Überzeugung  geleitet. 

So  knüpft  sich  an  jeden  scheinbar  auch  unbedeutend- 
sten anlass  leicht  die  entwickelung  auch  der  höchsten  Wahr- 
heit; und  so  gewiss  müssen  vor  dieser  Wahrheit  endlich 
auch  die  verhärtetsten  feindschaften  der  Völker  und  der  bis* 
herigen  religionen  verschwinden:  das  sind  zugleich  einige 
große  lehren  welche  diese  erzählung  beilöufig  geben  kann. 
Auch  läßt  sich  an  einem  geschichtlichen  gründe  der  erzäh- 
lung umso  weniger  zweifeln,  da  wir  hier  noch  so  ganz  in 
die  ersten  anfange  der  Messianischen  thätigkeit  eingeführt 
werden :  wiewohl  auch  hier  nicht  zu  verkennen  ist  dass  der 
Apostel  mitten  indem  er  sich  lebhaft  genug  in  jene  anfangs- 
Zeiten  mit  ihren  scheinbar  geringeren  und  doch  schon  so 
wichtigen  Vorkommnissen  zurückerinnerte,  doch  die  einzekie 
beschreibung  nicht  wohl  ohne  die  färben  seiner  eignen 
spräche   und  höhern  anschauung  vollenden  konnte. 

3.     Die  glückliche  rüchhehr  nach   Galiläa  und  die  neue  Mestiani$ehe 

Stellung, 

Wie  er  nun  diesmahl  nach  Galiläa  zurückkehrte,  nah- 
men ihn  die  Galiläer  als  einen  in  der  hohen  Hauptstadt 


erhebendes  und  belohnendes  ist;  weit  mehr  ja  erst  im  yollen  sinne 
sind  es  seine  Jünger,  nach  r.  36 — 38;  sodass  sich  insofern  vor  allen 
andern  leicht  bei  ihm  das  sprächwort  bestätigt  dass  niemand  zugleich 
säen  und  ernten  kann  und  der  säende  immer  ein  anderer  ist  als 
der  erntende.  Wir  wissen  jezt  nicht  näher  wie  das  t.  37  gemeinte 
Sprichwort  entstanden  war.  Aber  die  leiten  worte  y,  38  klingen 
schon  ganz  wie  mitten  aus  dem  Tollen  leben  der  Apostolischen  zeit : 
und  dennoch  dringt  in  dem  pl.  aklot  ebenso  wie  in  otda/4ty  3,  11 
das  zarte  gefühl  der  tiefeigenen  bescheidenhett  des  Herrn  selbst 
hindurch.  —  Das  ganze  stück  c.  4  zerfällt  also  wesentlich  in  die 
drei  theile:  1)  es  gibt  ein  lebenswasser  4,  1 — 14;  2)  es  ist  durch 
den  geistigen  dienst  zu  erlangen  y.  15-^24;  3)  aber  dessen  yor- 
diener  ist  Christus  y.  25 — 42.     Die  anläge  und  ausführung  drehet 
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schon  vielbewfthrten  weit  gläubiger  auf  als  früher :  und  so- 
gleich beim  eintritte  in  die  mitte  dieses  landes  ereignete 
sich  ein  wunderbares  welches  dem  Apostel  theils  ansich 
theils  wegen  seiner  örtlichen  und  zeitlichen  ähnlichkeit  ganz 
würdig  schien  dem  oben  s.  254  ff.  erwähnten  ersten  als  zwei- 
tes bei  einem  eintritte  in  Galiläa  vorgefallenes  wunder  an  die 
Seite  gesezt  und  etwas  ausführlicher  beschrieben  zu  werden. 
Er  nahm  den  rückweg  nach  Kaphamahüm  über  das 
seinem  geiste  früher  so  nahe  gestandene  Kana  ^) ;  auch  ist 
der  umweg  über  dieses  nicht  weit:  und  sobald  er  hier  an- 
gelangt war,  verbreitete  sich  schnell  auch  nach  Kapharnahüm 
die  nachricht  seiner  langsamen  rückkehr.  So  eilte  ihm  von 
dort  hieher  ein  in  Kapharnahüm  schon  ziemlich  lange  an- 
sässiger angesehener  mann  entgegen,  ein  im  fürstlichen 
kriegsdienste  stehender  hauptmann^)  welcher  zwar  selbst 
ein  Heide  war  aber  schon  lange  viel  antheil  an  dem  wohle 
der  Judäer  genommen,  namentlich  auch  zum  baue  der  dor- 


Bich   also    sogar   wesentlich  auch  in  denselben   drei  gliedern   am 
denselben  grundgedaiiken  des  ETangeliums  wie  in  c.  3  s.  271. 

1)  auf  der  reise  dahin  müßte  also  auch  etwa  jezt  das  in  dem  süd- 
licheren Nazaret  geschehen  seyn  was  Luc.  4,  16— 30  erzählt:  allein 
darüber  kann  erst  unten  an  einem  passenderen  orte  die  rede  seyn. 

2)  in  dieser  darstellung  wird  nämlich  rorausgesezt  dass  die  er- 
zählung  Joh.  4,  46 — 54  zulezt  dieselbe  sei  mit  ddr  Luc.  7,  t — 10. 
Matth.  8,  5—13,  welche  ursprünglich  auch  im  Marcus  stand.  Die 
abweichungen  zwischen  beiden  sind  auf  den  ersten  blick  bedeu- 
tend, bei  näherer  betrachtung  aber  yielmehr  so  gering  und  die  we- 
sentlichsten gleichheiten  dagegen  s6  erheblich  und  s6  entscheidend 
dass  man  an  ihrem  lezten  Ursprünge  aus  6inem  ereignisse  nicht  zwei- 
feln kann.  Dann  aber  fällt  der  yorzug  größerer  anschaulichkeit  aller 
umstände  unstreitig  auf  die  darstellung  Johannes' ;  und  dass  dieser 
sich  genauer  an  alles  zurückerinnerte  bestätigt  sich  auch  hier,  ob- 
gleich er  hier  manches  weniger  berührt  und  die  andre  erzählung 
ebensowohl  zur  ergänzung  mancher  zuge  dienen  kann.  Ist  dies 
also,  so  scheint  doch  das  nccis  im  Matth.  ursprünglich  hind  und 
nicht  ^ovkog  wie  Luc.  dafür  sezt  bedeutet  zu  haben:  das  wort  wech- 
selte dann  mit  vlog  wie  Matth.  17,  18  Tgl.  y.  15,  obgleich  es  Matth. 
12,  18.  14,  2  auch  für  dovkog  steht,  ansich  also  zweifelhaften  sinnes 
seyn   könnte.     Die  sonstigen  abweichungen  erklären  sich  leicht. 
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tigen  Synagoge  aufs  thätigste  mitgeholfen  hatte.  Jezt  war 
sein  söhn  schwer  erkrankt,  und  von  den  dankbaren  Syna- 
gogenvorstehern  begleitet  kam  er  nach  Kana  Jesu'n  entge- 
gen um  dessen  heiiung  und  daher  um  eine  schnelle  rück- 
kehr nach  Kapharnahüm  zu  bitten.  Jesu,  obgleich  auch  von 
den  angesehenen  Judäern  selbst  um  hülfe  für  des  Heiden 
söhn  angeflehet,  verweigert  zuerst  seine  hülfe ,  mitrecht 
unwillig  dass  sie  um  an  seine  höhere  Wahrheit  zu  glauben 
immer  erst  zeichen  und  wunder  sehen  wollten.  Aber  der 
einfache  feste  glaube  des  mannes  wollte  nicht  nachlassen: 
nach  einer  erzählung  war  er  in  seinem  glauben  als  ächter 
kriegsmann  so  unerschütterlich  aberauch  so  einfältig  dass 
er  meinte,  sowie  er  als  hauptmann  höherem  befehle  ge- 
horche und  selbst  wiederum  seinen  kriegsleuten  unbeding- 
ten gehorsam  auflege,  könne  ja  auch  der  Messias  den  grossen 
und  kleinen  Dämonen  durch  öin  wort  befehlen  den  von  ih- 
nen gequälten  menschen  zu  verlassen.  So  versprach  ihm 
Jesu*  hülfe,  und  hiess  ihm  in  hoffnung  abzureisen.  Es  war 
7  uhr  abends:  er  blieb  die  nacht  in  Kana.  Aber  schon 
am  andern  morgen  früh  begegneten  ihm  unterwegs  aus 
seinem  hause  diener  meldend  sein  söhn  befinde  sich  bes- 
ser, und  zu  seinem  erstaunen  erfuhr  er  dass  das  fieber  ge- 
rade um  7  uhr  gestern  abend  ihn  verlassen  habe.  So  fühlte 
er  sich  im  glauben  wunderbar  bestärkt;  und  auch  sein  gan- 
zes viele  glieder  umfassendes  haus  ward  gläubig,  das  erste 
und  sogleich  ein  groUes  beispiel  in  seiner  art  gebend.  Das 
alles  aber  auch  deswegen  so  bedeutsam  weil  es  ein  heid- 
nisches haus  war,  wie  die  ältere  erzählung  ausdrücklich 
hervorhebt  ^). 


1)  Luc.  7,  9.  Matth.  8,  10—12.  Wenn  Johannes  dies  nicht  be- 
sonders heryorhebt,  'so  kann  die  Ursache  davon  nur  darin  liegen, 
dass  ihm  überhaupt  diese  früheren  unterschiede  zwischen  dem  ein— 
stigen  Judäischen  und  dem  Heidnischen  wesen  schon  als  unbedeu- 
tender erschienen  und  ihm  Tor  dem  bereits  machtvoll  ausgebreiteten 
und  in  Rleinasien  blühenden  Christenthume  mehr  in  den  hinter— 
grund  traten.  Dies  zeigt  sein  ganzes  £v.,  wenn  man  es  in  dieser 
rücksicht  mit  den  älteren  vergleicht :  und  sofern  der  gegensaz  zwi- 
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Die  erzählttng  dieses  ereignisses  muss  sich  früh  weit 
verbreitet  und  eben  deshalb  mannichfach  ausgebildet  haben. 
Sie  kehrt  ihrem  wesentlichen  inhalte  nach  in  dem  altern 
Sagenkreise  wieder,  und  wird  zwar  dort  dem  geseze  jenes 
kreises  gemäss  in  eine  etwas  spätere  zeit  verlegt,  erscheint 
aber  auch  dort  im  übergange  eines  bedeuteniden  abschnit- 
tes  im  öiFentlichen  leben  Christus*. 

Um  diese  zeit  nämlich  oderdoch  bald  nachher  muss 
der  Täufer  ins  gefängniss  gesezt  seyn:  wir  können  zwar 
die  zeit  davon  nicht  ganz  genau  angeben,  sicher  aber  wis- 
sen dass  das  ereigniss  etwa  in  diese  zeit  fällt  ^).  Djes  wirkte 
nothwendig  sehr  stark  auch  auf  Jesu's  kaum  angefangenes 
werk  zurück.  Sein  werk  war  seiner  zeitlichen  veranlassung 
nach  eine  fortsezung  und  Vollendung  dös  des  Täufers:  es 
war  nun  wie  der  äußere  grund  erschüttert  auf  welchem 
sich  der  kühnere  bau  seines  eignen  werkes  erhob.  Und 
lyenn  die  weit  schon  dieses  ansich  doch  weit  geringere 
werk  des  Täufers  als  ihr  gefährlich  so  arg  bedrohete  und 
zu  zerstören  beflissen  war,  wievielmehr  mußte  er  fürchten 
dass  sie  sein  eignes  kaum  erst  recht  angefangenes  unter- 
nehmen bald  ebenfalls  heftig  bedrängen  und  mit  aller  macht 
zu  vernichten  suchen  würde.  Wollte  er  also  sein  werk 
nicht  alsbald  wieder  liegen  lassen,  so  mußte  er  es  gerade 
jezt  desto  ernster  und  kräftiger  fortführen,  ja  man  kann 
auch  sagen  wie  von  vorne  an  neu  beginnen.  Denn  bisdahin 
ruhete  das  große  werk  der  Verjüngung  Israels  und  des 
machtvollen  anstrebons  zur  Vollendung  aller  seiner  höhern 


sehen  Jüdäischen  und  nichtJadäischen  bekehrten  auch  ihm  noch 
eine  bedeutung  hatte,  war  diese  in  der  s.  275  erörterten  erzählung 
über  die  Samarier  schon  hinreichend  herrorgehoben.  —  Wir  kön- 
nen also  auch  hierin  keinen  grund  finden  die  ursprÜDgliche  einer- 
leiheit  des  ereignisses  zu  verkennen.  1)  wirklich  sdzt  Jo- 

hannes in  dem  nächstfolgenden  stücke  5,  35  die  entfernung  des 
Täufers  als  schon  geschehen  voraus,  sowie  überhaupt  die  folgende 
größere  rede  5 ,  ^  19 — 47  wie  absichtlich  auch  einen  rückblick  auf 
die  nun  geschlossene  Wirksamkeit  des  Täufers  wirft.  Sonst  s.  oben 
8.  245. 
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^güter  auf  dem  älteren  vielbekannten  und  dem  jungem  kaum 
erst  recht  bekannt  werdenden  manne  fast  zu  gleichen  thei- 
len :  sank  also  jener  und  erlitten  oflfenbar  auch  seine  Schü- 
ler durch  die  gefangennähme  des  meisters  wenigstens  fUr 
den  augenblick  einen  harten  stoss,  so  fiel  nun  schon  die 
höhere  pfiicht  dieses  ganze  werk  nit^ht  wieder  in  sich  zu- 
fallen zu  lassen  auf  Jesu  allein ;  und  die  neue  Verpflichtung 
trat  für  ihn  ^in  sein  wahres  lebenswerk  gerade  jezt  erst 
wie  von  vorne  an  mit  einer  kraft  und  entschiedenheit  aber- 
auch  mit  einer  vorsieht  und  höheren  Weisheit  zu  beginnen 
wie  weder  diese  noch  jene  bisdahin  nothwendig  gewesen 
waren.  All  sein  Messianiscbes  wirken  bisjezt  war  nun  dem 
von  hier  an  sich  erhebenden  gegenüber  nur  ein  verspiel 
und  versuch  gewesen:  und  muIUe  in  späteren  zeiten  um- 
somehr  so  erscheinen  je  größer  die  entwickelung  seines 
Wirkens  war  welche  sich  erst  von  jezt  an  der  weit  offen- 
barte. Dies  eine  hauptursache  warum  das  andenken  daran 
in  der  gewöhnlichen  Evangelischen  erzählung  sich  ziemlich 
früh  sehr  abschwächte,  ohne  sich  doch  ganz  verlieren  zu 
können. 

Die  veriuchungsgeschichle. 

Hieraus  versteht  sich  also  leicht  wie  die  vorJohannei- 
sche  erzählungsart  die  gefangennähme  des  Täufers  erst  als 
den  großen  anfang  der  Messianischen  thätigkeit  Jesu's  sezen 
konnte :  es  wurde  damals  gewöhnlieh  einfach  erzählt ,  seit 
dieser  gefangennähme  sei  er  nach  Galiläa  gegangen  die 
laute  Verkündigung  des  Evangeliums  zu  beginnen. 

Doch  blieb  der  räum  zwischen  Jesu's  taufe  und  diesem 
seinem  auftreten  in  Galiläa  für  jene  einfachere  erzählungs- 
art keineswegs  ganz  unaudgefüllt :  so  fest  hatte  sich  doch 
das  andenken  erhalten  dass  ein  solcher  ziemlich  langer  Zwi- 
schenraum hier  in  der  mitte  gelegen  habe.  Auch  das  blieb 
im  andenken  dass  jener  Zeitraum  nur  wie  eine  zeit  des  er- 
sten Versuches  und  wie  der  rechten  Vorbereitung  des  gei- 
stes  gewesen  sei :  denn  wo  der  geist  sich  zuerst  bloss  ver- 
sucht, da  kann  er  sich  am  besten  vorbereiten  um  die  lezte 
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kraft  klariieh  und  entschiedenheit  za  gewinnen  welche  ihm 
zum  wirklichen  beginnen  und  zum  erfolgreichen  ausführen 
eines  großen  werkes  unentbehrlich  ist.  Wo  aber  erst  ein 
bloßer  versuch  im  gange  ist,  da  lauert  öberall  die  Tersu- 
chuBg  ebenso  nahe :  denn  das  vollkommen  richtige  ist  eben 
nochnicht  im  gange,  sodass  auch  allerlei  iirthum  unrichti- 
ges und  schädliches  sich  wenigstens  im  gedanken  noch 
stärker  regen  und  tiie  macht  des  irrthums  eben  noch  als 
eine  macht  dem  geiste  wenigstens  näher  treten  und  ihn  zu 
bewältigen  versuchen  kann.  Dies  ist  die  Versuchung  wie 
sie  auch  an  den  reinsten  und  kraftvollsten  geist  herantre-* 
ten  kann;  wie  sie  desto  unvermeidlicher  ist  je  größer  das 
zu  versuchende  werk  ist ;  und  wie  sie  sogar  göttlich  noth- 
wendig  ist  um  vor  einer  großen  thätigkeit  den  möglichen 
irrthum  zu  sondern,  und  götthch  segensreich  werden  kann 
wenn  sie  bloss  alle  dfese  bei  jedem  besondern  werke  mög- 
lichen arten  von  irrthum  zu  sondern  und  von  vorne  an 
kräftig  ab;ni weisen  dient.  Ja  insofern  kann  man  es  auch 
für  das  Messianische  als  das  größte  lebenswerk  der  Welt- 
geschichte wie  es  sich  in  Jesu  anknüpfen  und  zugleich 
vollenden  wollte  als  eine  göttliche  wohlthat  erachten  dass 
es,  bevor  es  sich  nach  des  Täufers  entfemung  sogleich  in 
seiner  reinsten  und  höchsten  thätigkeit  offenbaren  mußte, 
noch  zur  rechten  zeit  eine  kurze  frist  fand  sich  selbst  erst 
zu  versuchen  und  schon  in  dieser  vorläufigen  schule  der 
Versuchung  alle  die  verschiedenen  irrthümer  und  irrmächte 
vollständig  kennen  zu  lernen  und  für  ewig  abzuweisen 
welche  ihm  gefährlich  ja  vernichtend  werden  mußten  wä- 
ren sie  nicht  schon  zuvor  selbst  aufs  entschiedenste  fort- 
gescheucht worden. 

Indem  nun  jener  Zwischenraum  in  Jesu's  leben  von  der 
taufe  an  wo  er  doch  zum  Messias  göttlich  gekräftigt  wurde 
bis  zum  augenblicke  nach  des  Täufers  entfernung  in  der 
erinnerung  nur  als  ein  dunkler  aber  dennoch  für  die  fol- 
gezeit  höchst  gewichtiger  anfangsraum  in  der  erinnerung 
geblieben  war,  lernte  man  ihn  früh  als  die  zeit  der  Versu- 
chung des  Messias  auffassen,  und  bahnte  damit  einer  rieh- 
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tigen  Vorstellung  den  weg  welche  von  der  höheren  betrach- 
tung  seiner  ganzen  geschichte  nur  weiter  verfolgt  zu  wer- 
den brauchte  um  eine  fülle  der  gerade  in  diese  anfangsge- 
schichte  gehörenden  und  durch  sie  selbst  gelehrten  höch- 
sten wahrheilen  zu  erläutern:  wie  dieses  in  der  ausführli- 
cheren Versuchungsgeschichte  geschieht  ^).  Den  nächsten 
anlass  aber  zu  d6r  besondem  erzählung  dass  diese  nach 
bekannten  Vorbildern  des  A.  Ts  auf  40  tage  gesezte  Ver- 
suchung durch  den  Satan  gerade  in  die  von  wilden  thie- 
ren  bewohnte  wüste  verlegt  ward,  gab  gewiss  die  erinne- 
rung  an  den  s.  270  f.  beschriebenen  lezten  aufenthalt  Jesu's 
im  südlichen  Judäa  und  in  der  nähe  des  Täufers:  dieser  auf- 
enthalt hatte  auch  nach  den  oben  dargelegten  zeichen  länger 
gedauert,  sodass  40  tage  dafür  nur  eine  allgemein  zutreffende 
schäzung  geben ;  und  von  ihm  aus  war  er  unmittelbar  nach 
Galiläa  gegangen  um  das  große  werk  erst  ganz  zu  begin- 
nen welches  wir  weiter  ^ehen  werden«  Auch  insofern  hängt 
an  dieser  erzählung  noch  ein  gutes  stück  ächter  erinnerung. 
Sonst  aber  haben  sich  aus  dieser  ersten  Messianischen 
zeit  wie  wir  Johannes'  ihr  im  einzelnen  genaueres  anden- 
ken verdanken,  zwar  noch  einige  einzelne  züge  auch  in 
der  vorJohanneischen  erzählungsart  erhalten :  allein  sie  ha- 
ben sich  dort  in  andre  zeitliche  zusammenhänge  verschoben. 
Einige  davon  haben  wir  oben  an  den  besondern  stellen  be- 
merkt: vielleicht  gehören  noch  einige  andre  hieher,  nur 
dass  es  jezt  schwer  ist  sie  wieder  in  ihr  ursprünglichstes 
zeitverhältniss  zurückzuführen. 


1)  8.  über  ihrefa  wahren  sinn  und  Inhalt  weiter  die  drei  ersten 
Ew.  8.  161  ff. ;  Tgl.  auch  oben  s.  242  f.  Der  ganzen  art  wie  das 
Buch  der  hohem  gesehichte  (s.  die  Jahrbb.  d.  B.  u>,  II.  s.  208  f.)  den 
Satan  ydn  hieran  durch  alle  Wendungen  der  geschichte  Christus* 
als  wirkend  durchfährt,  gleicht  sehr  (soweit  bei  sonstiger  großer 
Ungleichheit  die  gleichheit  sich  erstrecken  kann)  die  einfährung 
des  Mah-Nath  als  gegners  Buddha's  in  der  Pali-Birmanischen  er- 
zählung des  lebens  Buddha's,  s.  Journ.  of  the  American  Oriental 
Soc.  III.  p.  1—163. 
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II.    bis  zur  f?aU  der  Zwölfe. 

Die  gründung  des  Messianischen  reiches. 

Sieht  man  nuii  auf  die  neue  Stellung  der  Messianischen 
Verkündigung  und  thätigkeit  selbst  welche  Jesu  jezt  annahm, 
so  bestand  sie  ihrem  innersten  wesen  nach  nur  in  einer 
noch  schärferen  richtung  aller  kräfte  auf  das  üne  schon 
aufgesteckte  und  ganz  deutlich  gewordene  ziel  und  daher 
auch  in  einer  wo  möglich  noch  größern  arbeitsamkeit  fol- 
gerichtigkeit  auch  entschiedenheit  Öffentlichkeit  und  kühn- 
heit,  verbunden  mit  dör  großem  vorsieht  und  weisen  Zu- 
rückhaltung welfche  diese  größere  entschiedenheit  ebenso- 
wohl wie  die  bisherigen  erfahrungen  forderten :  so  mußte 
es  seyn  der  sache  selbst  nach,  und  so  zeigen  es  die  spu- 
ren der  geschichtlichen  erinnerung  deutlich  welche  sich  er- 
halten haben.  Nicht  6r  änderte  sich  jezt  im  betrachten 
wollen  und  kämpfen  nach  der  tiefe  seines  geistes :  nur  seine 
Stellung  zur  weit  war  eine  andere  geworden,  so  wie  diese 
weit  sich  selbst  geändert  hatte.  Sich  ganz  nach  jeder  seite 
bin  und  ohne  unterlass  schon  vollkommen  als  den  thätigen 
herrscher  in  seinem  reiche  zu  zeigen  war  jezt  seine  auf- 
gäbe :  und  es  ist  nur  seine  eigne  erhabenheit  und  herrlich* 
keit  welche  sich  sogleich  auch  auf  dieser  stufe  seines  be- 
rufes  und  durch  alle  ihre  pflichten  und  mühen  wie  ihre 
freuden  und  siege  hindurch  aufs  höchste  bewährt. 

Aber  wo  die  ganze  thätigkeit  zu  ihrer  höchsten  Span- 
nung und  anstrengung  kommt,  da  muss  sie  sich  nothwen- 
dig  destomehr  im  räume  beschränken,  um  nicht  durch  un- 
nöthige  Zersplitterung  sich  kelbst  zu  schwächen  und  zu  ver- 
nichten. Und  wie  bei.  der  ganzen  Messianischen  Wirksam- 
keit Jesu's  innere  nothwendigkeit  und  äußerer  zwang  sich 
so  wunderbar  aberauch  so  vollkommen  richtig  begegnen, 
so  ist  es  auch  hier.  Denn  wenn  er  die  weitgedehnte  räum- 
lich noch  ganz  unbeschränkte  Wirksamkeit  welche  in  jener 
anfangs-  und  versuchszeit  ganz  richtig  war,  jezt  durch  ihre 
eigne  höhere  anspannung  räumlich  beschränken  mußte:  so 
kam  ihm  dabei  auch  die  bisherige  erfahrung  äußerlich  zwin- 
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gend  und  den  rechten  weg  weisend  entgegen.  Denn  schon 
hatte  sich  nach  s.  265  f.  gezeigt  dass  die  große  mehrzahl  der 
Weisen  und  Machthaber  in  der  stolzen  hauptstadt  für  den 
tiefen  sinn  seines  Unternehmens  selbst  keinen  sinn  hatte: 
während  sich  bereits  ebensowohl  bewährt  hatte  wie  geneigt 
seine  eignen  nächsten  Galiläischen  landsleute  waren  jezt  in 
seinen  sinn  einzugehen^  nachdem  sie  gesehen  wie  er  in  Je- 
rusalem selbst  so  großes  verrichtete  und  wenigstens  bei 
einzelnen  dort  zu  höherem  ansehen  gelangt  war.  So  be- 
schloss  er  denn  sich  vorherrschend  ganz  den  Galiläern  zu 
widmen  und  im  kleineren  aber  desto  heimischeren  kreise 
den  unumstößlichsten  grund  seines  reiches  zu  legen:  und 
die  eigenthttmlichkeit  der  Galiläer  selbst  konnte  ihn  dabei 
fördernd  zu  hülfe  kommen. 

Denn  die  Galiläer  standen  zwar  damals  bei  den  stol- 
zen einwohnern  der  Hauptstadt  als  entfernte  landschafter 
nicht  in  hohem  ansehen  %  und  man  stiess  sich  hier  sogar 
an  ihren  weniger  feinen  sprachlauten^  woran  man  sie  auch 
immer  leicht  unterscheiden  konnte  ^) :  aber  inderthat  war 
keine  der  damals  schon  so  verschiedenartigen  Völkerschaf- 
ten des  alten  h.  landes  s6  fähig  und  so  tauglich  das  Evan- 
gelium von  seinen  allerersten  und  insofern  schwersten  an- 
fangen aus  in  sich  aufzunehmen  als  gerade  die  Galiläer. 
Kein  winkel  des  h.  landes  hatte  zwar  seit  den  ersten  tagen 
des  Sinkens  der  alten  Volksmacht  durch  die  einbrüche  der 
Heiden  soviel  gelitten  als  die  nördlichen  und  die  östlichen 
theile  des  landes  im  alten  umfange  seiner  grenzen^  wie 
auch  die  großen  Propheten^erade  darüber  viel  klagen  ^) : 
aber  die  wennauch  oft  nur  neet  ganz  zerstreuten  gemein- 
den welche  unter  diesen  schwersten  leiden  und  längsten 
Versuchungen  dennoch  der  wahren  religion  treu  geblieben 


1)  nur  dies,  nichts  anderes,  liegt  in  den  worten  „aus  Nazaret 
kann  etwas  gutes  kommen?"  Job.  t,  47  Tgl.  mit  den  ganz  entspre- 
chenden „doch  nicht  aus  Galiläa  kommt  Christus?"  7,  41. 

2)  Marc.  14,  70.  Matth.  26,  73  und  die  Taimndischen  erläute- 
rnngen  Lightfoot's  dazu.  3)  s.  Bd.  llt.  s.  486.  607. 
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waren  y  bewährten  sich  in  allen  neuen  stunden  von  ge-* 
fahr  nur  desto  hoher.  Und  wenn  die  östlicheren  länder 
allmählig  immermehr  von  heidnischen  Völkern  besezt  wa« 
ren,  so  wohnten  wenigstens  die  GalUäer  noch  in  weiteren 
strichen  dichter  zusammen;  und  gerade  sie  hatten  schon 
seit  dem  wiedererstehen  des  neuen  Jerusalems  sich  desto 
entschiedener  und  einmüthiger  an  den  neuen  Tempel  ge«* 
halten  und  waren  diesem  troz  aller  kriegsnöthe  und  son- 
stiger vielfacher  Schwierigkeiten  durch  alle  diese  fünf  jähr-* 
hunderte  hindurch  treu  geblieben  ^).  Zwar  bildeten  die  Sa- 
marier  zwischen  ihnen  und  den  eigentlichen  Judäern  all- 
mählig eine  immer  schärfer  und  beschwerlicher  trennende 
mittellandschaft;  und  auch  nach  allen  andern  weltgegenden 
hin  waren  diese  Galiläischen  Judäer  von  Heidnischen  Städten 
vielfach  eingeengt  und  ohne  feste  grenze:  aber  nur  desto 
zäher  schlössen  sie  sich  stets  an  das  entferntere  Heilig-  . 
thum  an.  Und  verglichen  mit  den  bewohnern  der  Haupt- 
stadt und  ihrer  nächsten  landschaft  waren  die  Galiläer  in 
ihrer  fruchtbaren  südlichen  ebene  ihrem  gebirbigen  höhlen-  y 
reichen  norden  und  den  meist  reichgesegneten  ufergegen- 
den  am  6enn6zaret-see  und  rechten  Jordanufer  doch  noch  • 
viel  einfacher  rüstiger  und  für  dauernde  eindrücke  empfäng- 
licher geblieben  aTs  diese. 

Eine  stärkere  einwirkung  dieser  einfacheren  und  unbe- 
fangeneren Galiläer  auf  die  südlichen  Judäer  sahen  wir  schon 
seit  den  tagen  der  Hasmonäer  immer  deutlicher  hervortre- 
ten; oft  flohen  in  ihre  bürgen  Schluchten  und  höhlen  die  in 
Juda  verfolgten,  und  fanden  unter  ihnen  leicht  ihre  zähe- 
sten  vertheidiger.  Aber  jezt  sollten  sie  sich  um  einen  aus 
ihrer  eignen  mitte  schaaren  welcher  sie  zu  Vorkämpfern 
eines  niegekannten  reiches  machen  wollte:  und  so  unge- 
meines dieser  ruf  verlangte,  niemals  ist  einem  rufe  endlich 
so  vollkommen  entsprochen  als  von  auserlesenen  geistern 
unter  diesen  Galiläischen  bauern  fischern  und  Zöllnern ;  aber 
freilich  ward  auch  bisdahin  kein  einziger  winkel  der  erde 


1)  g.  Bd.  lY.  B.  109.  359  f. 
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von  einem  solchen  rufe  durchschallt  und  von  einer  solchen 
wunderbaren  neuen  lebenskraft  erfüllt  wie  diese  ebenso  bun- 
ten als  engen  und  vielzerrissenen  dichtbevölkerten  strecken 
Galiläa's.  Und  ist  es  ein  ewiges  gesez  der  höheren  Ver- 
geltung dass  wie  alles  unbillig  verachtete  soauch  ein  viel 
gedemüthigter  und  verachteter  oft  Jahrhunderte  lang  miß- 
handelter landestheil  endlich  zu  umso  höherer  ehre  gelange, 
so  beginnt  jezt  die  schönste  Verherrlichung  des  früher  fast 
ganz  verkommenen  nördlichen  winkeis  des  h.  landes;  und 
wohl  mußten,  nachdem  diese  Verherrlichung  schon  fühlbar 
genug  in  die  große  geschichte  getreten  war,  dann  auch 
solche  stellen  des  ABs  eine  ganz  neue  ja  ihre  beste  bestä- 
tigung  empfangen  zu  haben  scheinen  in  welchen  einst  das 
herz  der  großen  Propheten  überwältigt  vom  schmerzlichen 
anblicke  des  leidens  dieser  gegenden  doch  desto  freier  von 
der  Messianischen  hoffnung  emporgehoben  auch  eine  künf- 
tige gerechte  Verherrlichung  derselben  geahnet  hatte  *). 

Aber  dieselbe  höhere  anstrengung  welche  Jesu'n  be- 
weg jezt  seine  thätigkeit  vorzüglich  auf  Galiläa  zu  beschrän- 
ken, bewog  ihn  ebensowohl  schon  jezt  einige  dieser  Gali- 
läer  in  seine  engere  Vertrautheit  s6  aufzunehmen  dass  sie 
beständig  um  ihn  seyn  und  seinen  geist  ganz  in  sich  über- 
gehen lassen  konnten.  Es  waren  dies  nochnicht  die  Zwölfe, 
deren  entstehung  unten  beschrieben  werden  wird :  auf  eine 
bestimmte  zahl  kam  es  bei  ihnen  jezt  noch  gamicht  an, 
auch  nochnicht  auf  eine  so  bestimmte  Unterweisung  und 
gewöhnung  derselben  wie  wir  sie  nachher  bei  den  Zwölfen 
sehen  werden.  Aber  gewiss  ward  das  verhältniss  dieser 
nun  zu  beständigen  begleitern  angenommenen  zu  ihm  doch 
auch  schon  ein  anderes  als  jenes  seiner  ersten  begleiter 
und  Schüler:  wenn  diese  sich  fast  alle  freiwillig  ihm  an- 
^  schlössen  und  er  sie  nur  nicht  zurückwies,  so  lebten  diese 
mit  ihm  wahrscheinlich  auch  schon  häuslich  und  gesell- 
schaftlich zusammen,   und  umgaben  ihn  überall  wo  er  es 


1)  die  stelle  Matth.  4,  12 — 16  mit  ihrer  hinweisung  auf  Jes.  8, 
23  f.  ist  eben  erst  Yom  lezten  yerfasser  des  jezigen  ersten  Evs. 
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wünschte.  Viele  konnten  es  ebendeshalb  nicht  wohl  seyn: 
und  nach  stehender  erinnerung  waren  es  nur  die  viere 
welche  nach  s.  248  ff.  ihm  einst  auch  zuerst  sich  freiwillig 
angeschlossen  hatten  und  die  er  jezt  längst  näher  kannte, 
die  brüder  Simon  und  Andreas  und  die  Zebedäossöhne  Ja- 
kobos  und  Johannes.  Er  mag  jezt  diese  fischersöhne  mit 
d6m  werte  zu  sich  gerufen  haben  welches  sich  stets  in  gu- 
ter erinnerung  erhalten  hatte  },kommt,  dass  ich  euch  (zu  et- 
was vielleicht  noch  besserem]  zu  menschenfischern  mache !", 
da  er  sie  eben  jezt  für  immer  in  seine  engere  lebensgenos- 
senschaft  aufnehmen  wollte:  und  leicht  versteht  sich  dass 
sie  jezt  sogleich  umso  williger  ihm  folgten,  auch  die  Zebe- 
däossöhne obwohl  sie  aus  einem  reicheren  hause  abstamm- 
ten und  dieses  nun  sogutwie  für  immer  verließen  ^).  Die 
beiden  brüderpaare  lebten  danach  damals  am  Galiläischen 
meere  nicht  weit  von  einander 

Statt  dieser  einfacheren  erzählung  hat  Lucas  ^)  aus  ei- 
ner etwas  späteren  schrift  eine  großartiger  angelegte  auf- 
genommen, in  welcher  nur  Christus  und  Petrus  die  beiden 
haupthandelnden  sind  und  die  Zebedäossöhne  bloss  alsge«» 
Schafts-  und  nachher  als  glaubensgenossen  Petrus'  erschei- 
nen, zugleich  aber  der  anfang  des  höhern  glaubens  selbst 
tiefer  geschildert  wird.  Während  Jesu  schon  im  vollen 
belehren  des  Volkes  begriffen  ist,  sieht  er  am  ufer  des 
sees  zwei  schiffe  nuzlos  liegen,  deren  schiffer  eben  mit 
dem  ausbessern  ihrer  neze  beschäftigt  sind  ^) :  sie  haben 
in  der  lezten  nacht  nichts  gefangen.  Er  betritt  das  schiff 
Petrus',  bittet  diesen  es  etwas  weiter  in  das  wasser  zu 
lassen  und  belehrt  so  von  seinem  hohen  Schiffsschnabel 
aus  das  dicht  am  ufer  stehende  volk^].  Dann  läßt  er  dies- 
selbe  schiff  tiefer  in  den  see  stechen  und  befiehlt  die  neze 


1)  Marc.  1,  16—20.  Matth,  4,  18—22  ygl.  oben  s.  171. 

3)  Luc.  5,  1 — 11  Tgl.  die  drei  ersten  Ew,  s,  192. 

3)  in  diesem  anfange  ebenso  wie  in  ihrem  Schlüsse  schließt 
sich  also  diese  erzählung  noch  ganz  genau  an  die  yorige  viel  ein- 
fachere an.  4)  vgl.  schon  bei  Marcus  4,  1  oder  vielmehr 
nach  Matth.  13,  2  in  der  Spruchs,  eine  ähnliche  Schilderung. 
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attszttwerfen.  Petrus  hat  anfangs  nacb  dem  mißgesdiidke 
der  lezten  nacht  zwetfel  an  einem  glücklichen  fange,  ist 
aber  von  der  andern  seite  durch  die  zuvor  gehörte  lehre 
Christus'  schon  sosehr  vom  köhern  glauben  ergriiTen  das« 
er  jezt  auf  Sein  wort  die  neze  auswirft.  Da  fängt  er  mehr 
als  für  beide  schiffe  auch  beim  glücklichsten  fange  erwar* 
tet  werden  konnte:  und  der  erste  eindruck  dieses  unver- 
dienten Segens  ist  auf  ihn  so  überwältigend  dass  er  dem 
Herrn  als  einem  für  ihn  zu  heiligen  zu  fußen  sinkt  mit 
d6r  bitte  ihn  den  sündigen  menschen  zu  verlassen;  denn 
wie  segnend  die  nähe  des  Heiligen  seyn  mag,  der  von 
der  Sündenlast  niedergedrückte  mensch  fühlt  sich  dennoch 
durch  sie  mehr  gebeugt  als  gehoben,  weil  er  befürchten 
muss  dass  dieselbe  macht  welche  er  diesmahl  als  uner- 
wartet segnend  empfunden,  ihn  ein  andermahl  wenn  er 
vielleicht  unwissend  gegen  sie  fehle  ebenso  unerwartet  ver- 
nichten könne.  Aber  auch  über  diese  aufrichtigkeit  Petrus' 
erfreut,  erhebt  Christus  ihn  nun  destomehr  tröstend  und  die 
trübe  furcht  verscheuchend  in  seine  volle  nähe:  und  von 
ihm  nun  vielmehr  zu  menschenfischem  erhoben,  folgen  ihm 
die  drei  welche  auch  sonst  in  den  evangelischen  erinne- 
rungen  oft  als  die  ihm  nächsten  erscheinen,  nun  desto  ein- 
ziger, alles  irdische  verlassend.  Viele  der  höheren  züge 
dieser  erzählung  entstammen  nun  zwar  gewiss  erst  einer 
überhaupt  geistigeren  art  solcher  erinnerungen  i).      Aber 


1)  fragt  man  nämlich  ob  die  in  diesen  zügen  so  ganz  ähnliche 
erzählung  aus  dem  sehr  rerschiedenen  kreise  der  erinnerungen  an 
den  Verklärten  Christus  Job.  21,  6 — 22  oder  diese  bei  Lukas  die 
ältere  sei  und  welche  ron  beiden  auf  die  ausbildung  der  andern 
einen  einfloß  gehabt  habe,  so  kann  man  nur  jene  in  Joh.  o.  %\  för 
älter  halten,  weil  solche  züge  in  jenen  kreis  ganz  Tonselbst  gehö- 
ren. Nnr  folgt  daraus  keineswegs  dass  das  jezige  stück  Joh.  c.  21 
auch  früher  geschrieben  sei.  —  Übrigens  stand  dieses  von  Lukas 
hier  aufgenommene  stock  in  dem  werke  VI  gewiss  ursprünglich  an 
der  spize  der  erzählungen  von  den  Apostolischen  berufungeo,  wäh- 
rend Luc.  4,  38  Petrus*  bekanntschaft  mit  Jesu  schon  rorher  an- 
aezt. 
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wieauch  die  erzählung  diese  ihre  auf  tausend  früheren 
Wahrnehmungen  und  Wahrheiten  beruhende  höhere  ausbil- 
dung  empfangen  haben  möge^  so  lehrt  sie  doch  zulezt  nur 
wie  der  niedere  glaube  in  den  höheren  verklärt,  dieser  aber 
erst  der  anfang  aller  ächten  nachfolge  Christus'  sei.  Auch 
für  irdisches  wohl,  und  leiblichen  segen  kann  die  thätige 
nähe  des  ächten  geistes  und  Christus*  selbst  fördernd  seyn, 
und  in  seiner  freude  doppelt  freudig  empfunden  werden: 
dies  ist  eine  auch  sonst  wiederkehrende  gute  Wahrheit  der 
Evangelischen  erfahrung  und  geschichte  '],  und  irgendeine 
wirkliche  erfahrung  muss  ihr  ursprünglich  zu  gründe  liegen: 
aber  wer  bloss  diesen  segen  empfindet,  dem  klebt  davon 
stets  noch  eine  niedere  furcht  an  welche  erst  in  die  höhere 
verklärt  werden  muss  um  auchnur  zu  dem  rechten  anfange 
dem  Herrn  in  und  mit  allem  recht  zu  dienen  zu  gelangen. 

Von  andern  welche  Jesu  während  dieser  zeit  in  ;seine 
nächste  Vertrautheit  aufnahm,  wird  jezt  nur  Levi  AIpl^os' 
söhn  erwähnt^).  Er  war  ein  wohlhabender  Zollbeamter, 
und  stand  als  solcher  dem  allgemeinen  vourtheile  der  zeit^ 
nach  in  keinem  guten  rufe:  dennoch  lud  ihn  Jesu  zu  sich, 
und  gern  gab  er  dem  rufe  zu  folgen  alle  seine  bisherigen 
irdischen  vortheile  auf.  Wir  wissen  jedoch  von  seinen  spä- 
teren Schicksalen  nichts :  zu  den  Zwölfen  gehörte  er  später 
sicher  nicht.  Aber  Alphäos'  haus  kommt  auch  später  noch 
als  ein  mit  Christus  näher  befreundetes  vor:  und  der  Ja- 
kobos  aus  diesem  hause  welcher  nachher  unter  den  Zwöl- 
fen erscheint,  war  wahrscheinlich  ein  jüngerer  bruder  die- 
ses Levi. 

So  war  im  allgemeinen  die  Stellung  Jesn's  in  dieser 
zeit.  Als  die  anfangszeit  seiner  vollesten  und  ununterbro- 
chensten Messianischen  thätigkeit,  wo  die  allerersten  dau- 
ernden grundlagen  seines  reiches  zu  schaffen  waren,  mußte 
sie  nach  vielen  selten  hin  die  mühsamste  und  beschwerlich- 


1)  Job.  21»  6  ff.  und  die  ähnlichen  schon  s.  226  bemerkten  er- 
zählungen  über  die  Speisungen  über  welche  unten  noch  weiter  zu 
reden  ist  2)  Marc.  2,  14  f.  vgl.  die  drei  ersten  Em,  s.  199  f. 

Gesch.  d.  V.  Israel.  V.  2te  Ausg.  19 
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ste  seyn,  voll  der  unendlichsten  anstrengungen  und  erschö- 
pfendsten arbeiten;  und  diese  zeit  dauerte,  wie  unten  er- 
hellen wird,  etwa  ein  volles  jähr  lang.  Aber  von  den  ein- 
aelnheiten  dieser  zeit  der  tiefsten  grundlage  des  ganzen 
Messianischen  baues  wissen  wir  noch  immer  weniger  als  wir 
vielleicht  wünschten.  ^  Denn  theils  liegt  auch  diese  zeit,  ob- 
gleich in  ihr  alles  schon  zur  blüthe  hindrängt,  doch  noch 
hinter  der  zeit  der  höchsten  blüthe  der  Messianischen  thä- 
tigkeit  zurück,  sodass  auch  das  Marcusevangelium  welchem 
wir  jezt  allein  eine  etwas  vollere  und  klarere  Schilderung 
dieses  Zeitraumes  verdanken,  doch  von  ihr  verhältnißmäßig 
nur  weniges  erzählt.  Theils  hört  gerade  hier  wo  die  ältere 
Evangelische  erzählungsart  etwas  vollständiger  in  die  ein- 
zelnheiten einzugehen  anfing,  die  Johanneische  mit  ihrer 
lebendigeren  zurückerinnerung  an  alle  diese  früheren  Ver- 
hältnisse stärker  auf:  offenbar  nicht  ohne  absieht,  weil  Jo- 
hannes von  hier  an,  was  wenigstens  die  Galiläische  Wirk- 
samkeit Jesu's  betraf,  die  älteren  berichte  schon  für  so 
vollständig  hielt  dass  er  in  ihnen  nichts  sehr  wichtiges  zu 
ergänzen  fand.  Dennoch  aber  können  wir,  sobald  wir  nur 
alles  auch  das  durch  die  Johanneische  erzählung  aus  die- 
ser zeit  erhaltene  sorgfältig  zusammenfassen,  noch  ein  ziem- 
lich genügendes  bild  derselben  uns  entwerfen,  wennnicht  in 
allen  einzelnheiten  genau  ihrer  Zeitfolge  nach,  doch  nach  den 
hauptseiten  der  besondern  Wirksamkeit  Jesu's  auf  der  laufbahn 
ihrer  grundlegendsten  und  mühevollsten  anstrengung. 

1.     Die  tägliche  Beschäftigung, 

Wie  seine  tägliche  beschäftigung  in  dieser  zeit  war, 
davon  entwirft  das  Marcusev.  ^]  ein  bild  in  der  ausführli- 
cheren beschreibung  aller  seiner  vielfachen  thätigkeit  an 
6inem  tage  und  der  nächsten  darauf  folgenden  zeit.  Es 
ist  das  bild  seiner  thätigkeit  am  ersten  tage  wo  er  Ka- 
pharnahüm  als  den  bleibenden  siz  seines  jezigen  lebens 
betrat:  aber  dieser  tag  dient  hier  zum  beispiele  für  alle 


1)  Marc.  1,  21—45. 
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ähnlichen  während  dieser  ganzen  zeit,  wenn  sie  irgend  nicht 
viel  durch  besondre  vorfalle  unterbrochen  wurden. 

Es  war  ein  Sabbat.  Früh  ging  er  in  die  Synagoge 
zum  lehren:  und  seine  lehrart  war  so  verschieden  von  d^r 
der  bisherigen  Schriftgelehrten  und  der  inhalt  der  lehre 
selbst  so  mächtig  überwältigend  dass  man  allgemein  er- 
staunte und  unwillkührlich  wie  die  göttliche  gewalt  selbst 
durchhörte  aus  welcher  sie  floss.  —  Aber  in  der  Synagoge 
war  auch  ein  von  einem  unreinen  geiste  gequälter  mann 
anwesend :  und  es  war  alsob  dieser  geist,  je  gewaltiger  die 
rede  vom  göttlichen  geiste  bewegt  wurde  und  je  tiefer  alle 
andern  anwesenden  von  ihr  ergriffen  wurden,  desto  weni- 
ger sich  ruhig  halten,  und  sein  wahres  wesen  verhüllen 
konnte.  Endlich  brach  er,  unfähig  sich  länger  vor  dem 
Heiligen  zu  halten,  in  lautes  reden  aus;  und  alsob  er  mit 
allen  seiner  art  sich  jezt  eins  fühlte,  heischte  er  Jesu  solle 
aufhören :  sie  wüßten  wohl  dass  er  der  Heilige  Gottes  sei 
und  gekommen  sei  sie  zu  vernichten.  Aber  umgekehrt  hiess 
Jesu  jezt  ihn  verstummen  und  ausfahren ;  ja  er  bedrängte 
ihn  s6  gewaltig  dass  er  dem  manne  zerrend  und  laut  ru- 
fend zwar  noch  vielen  schmerz  bereitete,  endlich  aber  aus- 
fuhr und  ihn  losliess.  Damit  war  gezeigt  dass  sogar  die 
bloße  neue  rede  des  Messias  und  die  gewalt  seiner  ruhi- 
gen werte  die  unreinen  geister  nichtmehr  in  ruhe  lasse,  bis 
endlich  sobald  sie  sich  regen  ein  gewaltigeres  wort  seines 
ausdrücklichen  befehles  sie  ganz  vertreibe;  und  wenn  schon 
die  flucht  der  bösen  geister  vor  ihm  in  erstaunen  sezte,  so 
mußte  die  weit  noch  weit  mehr  darüber  erstaunen  dass  die 
gewalt  der  bloßen  neuen  lehre  so  gross  sei  und  alles  zu- 
lezt  allein  von  dieser  ausgehe  ^).  Es  wird  richtig  gemel- 
det dass  gerade  dieses  seinen  ruf  bald  überallhin  auch  in 
der  ganzen  umgegend  Galiläa's  verbreitete^). 


1)  ich  meine  daher  noch  jezt  dass  t.  27  xawg  dtdaxS  zu  lesen 
sei  ,,mit  neuer  lehre  mächtiglich  (waltend)  befiehlt  er  auch  den  un- 
reinen geistern"  u.  s.  w.  2)  r.  28  ist  natnax^v  nach  den 
besten  Hdschrr.  einzuschalten. 

19* 
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Aus  dem  Gemeindehause  gekommen^  besuchte  er  von 
den  Zebedäossöbnen  begleitet  Petrus'  wohnhaus :  dieser  war 
damals  schon  verheiratbet,  aber  seine  Schwiegermutter  bei 
welcher  er  mit  seinem  bruder  Andreas  wohnte  ^  lag  eben 
am  fieber^  und  man  verheimlichte  ihm  das  nicht.  Aber 
herantretend  und  sie  an  die  band  fassend  richtete  er  sie 
auf:  und  das  fieber  verliess  sie  so  bald  dass  sie  ihnen  so- 
gar noch  an  demselben  mittage  ein  mahl  bereiten  und  ih- 
nen dabei  als  wirtbin  zur  band  seyn  konnte. 

So  kam  der  abend  heran:  er  begab  sich  in  sein  eig- 
nes haus.  Aber  nun  brachte  man  In  der  kühle  des  tages, 
da  zugleich  der  Sabbat  schon  vorüber  vor,  alle  die  man- 
cherlei leiblich  oder  gemüthlich  kranken  der  Stadt  ihm  zu, 
und  es'war  alsob  die  ganze  Stadt  vor  seiner  thür  versam- 
melt sei.  Er  heilete  viele  leidende  von  beiderlei  art:  die 
geister  der  Besessenen  aber  suchte  er  von  vorne  an  so- 
gleich zu  beschwichtigen,  damit  sie  nicht  in  ein  so  widri- 
ges wildes  geschrei  über  ihn  als  den  gefürchteten  Messias 
ausbrächen  wie  dort  jener  im  Gemeindehause. 

Nach  kurzer  nachtruhe  erhub  er  sich  sehr  früh  noch 
in  der  dämmerung,  vor  die  Stadt  an  einen  einsamen  ort  zu 
gehen.  Er  war  »hier  betend  allein  mit  Gott:  doch  gingen 
ihm  Petrus  und  dessen  freunde  bald  nach,  fanden  ihn  auf 
und  meldeten  dass  schon  wieder  viele  ihn  in  der  Stadt 
suchten.  Aber  er  forderte  sie  auf  mit  ihm  auch  anderswo 
die  anstoßenden  kleinem  örter  ansuchend  zu  wirken:  habe 
er  doch  auch  zu  d6m  zwecke  die  Stadt  jezt  verlassen.  Also 
umkreiste  er  mit  seiner  gedoppelten  Wirksamkeit  auch  die 
übrigen  örter  Galiläa's. 

So  vielumfassend  und  so  beschwerlich  war  Jesu's  tage- 
werk  in  dieser  zeit :  wie  wir  es  jezt  aus  keinem  werke  so 
genau  wie  aus  dem  Marcusev.  übersehen  können^).    Aus 


1)  ich  habe  schon  in  den  drei  ersten  Ew,  gezeigt  dass  die  ganze 
anordnung  der  kleinen  stücke  Marc.  1,  21 — 45  hier  durchaus  ar- 
sprnnglich,  im  Luc.  aber  und  nochmehr  im  jezigen  Mi.  zersprengt 
ist.    Wenn  das  stück  über  den  Aussäzigen  im  jezigen  Mt  8,  1—4 
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demselben  wissen  wir  auch  wodurch  dieses  bei  allem  eifer 
und  aller  gewaltigen  tbätigkeit  so  ruhig  sich  zusammenfas- 
sende stillleben  zuerst  etwas  stärker  gestört  wurde.  Wäh- 
rend Jesu  irgendwo  in  Galiläa  weilte ,  drang  ihm  ein  Aus- 
säziger  ins  baus^  ganz  gegen  das  gesez  welches  ausdrück- 
lich einen  solchen  aus  der  gesellschafl  weist  ^).  Nur  von 
tiefem  mitleide  gerührt  legte  Jesu  dem  unglücklichen  gläu- 
big ihm  ganz  vertrauenden  manne  seine  heilende  band  an^ 
befahl  ihm  aber  sogleich  nachdem  er  ihn  geheilt  mit  den 
strengsten  werten  sich  in  aller  eile  aus  dem  hause  und 
dem  ganzen  lande  fortzubegeben^  niemandem  von  seiner 
heilung  zu  sagen,  sondern  sich  dem  geseze  gemäss  vor 
allem  bei  den  priestern  in  Jerusalem  als  ein  geheilter  zu 
melden^)  und  dann  ruhig  zu  seinen  geschäflen  zurückzu- 
kehren. Allein  der  mann  konnte  es  nicht  lassen  vor  großer 
freude  über  seine  genesung  die  geschichte  derselben  über- 
all laut  zu  erzählen:  sodass  Jesu,  überall  deshalb  bekannt 
und  schon  zum  voraus  in  jeder  Stadt  erwartet,  kaum  noch 
ruhig  eine  derselben  betreten  konnte  und  vorzog  außerhalb 
der  Städte  in  einsamen  örtern  zu  bleiben.     Aber  auch  so 


Tielmehr  ganz  nach  vorne  hin  geschoben  ist,  so  mag  dies  diiher 
kommen  dass  der  lezte  rerfasser  desselben  meinte  der  Aussäzige 
könne  nicht  wohl  das  haus  Jesu*s  betreten  haben,  sondern  mässe 
sich  im  freien  aufgehalten  haben,  sei  also  wohl  Jesu'n  begegnet  wie 
er  vom  berge  herabgekommen  sei ;  denn  die  Bergrede  hatte  er  ein- 
mal Torangestellt.  Wenn  aber  Mt.  8,  5  vgl.  4,  13  Top  einer  räck- 
kunft  Jesu*s  nach  Kapharnahöm  redet,  so  stimmt  dies  allerdings 
nach  dem  oben  s.  277  erörterten  auch  mit  den  genaueren  Johan- 
neiscben  erinnerungen  unabsichtlich  überein^  sodass  wir  umso  si- 
cherer annehmen  können  das  ursprungliche  Marcuseyangelium  sei 
unter  seiner  lezten'  gestaltung  vor  1,  21  um  mehere  worte  rerkürzt 
und  es  habe  Torher  an  einem  passenden  orte  etwa  dasselbe  viel- 
leicht nur  seiner  sonstigen  art  nach  etwas  ausführlicher  erzahlt 
was  wir  jezt  Matth.  4,  13  finden. 

1)  s.  die  Alterthümer  8.  180;  hieraus  erklärt  sich  auch  der  starke 
ausdruck  iftßQi/niiodiiAiyos  av-n^  Marc.  1,  45.  2)   s.  die  Alter-, 

ihümer  s.    180  f.     Auf  die   erfüUung  derselben  gesezlichen  pflicht 
drang  Jesu  in  ähnlichen  fällen  überall,  s.  Luk.  17,  14. 
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kam  man  von  allen  selten  zu  ihm,  stets  seine  hülfe  suchend. 
Und  'es  versteht  sich  vonselbst  dass  er  zeitig  auch  nach 
Kapharnahüm  als  seinem  festen  wohnsize  zurückkehrte. 

2.     Die  die^ährige  festreUe. 

War  nun  aber  die  Stellung  und  bestrebung  Jesu's  in 
dieser  ganzen  zeit  s6  wie  beschrieben,  so  erhellet  auch 
leicht  dass  er  sich  schon  jezt  lieber  in  Galiläa  so  beständig 
als  möglich  aufhielt  als  die  herkömmlichen  festreisen  alle 
machte.  Jede  dieser  drei  jährlichen  festreisen  mitzumachen 
war  für  den  entfernter  wohnenden  einzelnen  mann  nicht 
gerade  nothwendig;  es  gab  für  ihn  entschuldigungen,  und 
er  konnte  sich  was  seine  opfergabe  betraf  auch  wohl  durch 
andre  vertreten  lassen.  Und  Jesu  hatte  wahrlich  jezt  wich- 
tigeres zu  thun. 

Doch  tritt  gerade  hier  die  Johanneische  erzählung  wie- 
der ^in  mit  ihrer  genaueren  Unterscheidung  der  zeiten  und 
Verhältnisse.  Nach  ihr  reiste  Jesu  in  diesem  jähre  wenig- 
stens einmal  zum  feste:  denn  dass  die  erzählung  von  der 
festreise  Job.  c.  5  gerade  in  den  umfang  dieser  zeit  fallen 
soll,  leidet  keinen  zweifei  ^).  Zwar  bestimmt  Johannes  hier 
nicht  näher  welches  der  drei  jährlichen  feste  es  war  ^] : 
nach  dem  inhalte  des  hier  zu  erzählenden  kam  nicht  viel 
auf  diese  genauere  bestimmung  an,  und  schon  deswegen 
mochte  Johannes  sich  hier  mit  der  kürzeren  redeweise  be- 
gnügen. Sollen  wir  jedoch  die  wahrscheinlichste  vermu- 
thung  darüber  aussprechen,  so  war  es  das  große  Herbst-  ' 
fest  zu  welchem  Jesu  jezt  nach  Jerusalem  reiste :  um  Ostern 
war  er  dieses  jähr,  wie  aus  obigem  erhellet,  nochnicht  sehr 
lange  in  Galiläa   gewesen,   und    doch  wollte   er  sich  jezt 


1)  Dämlich  TOD  der  einen  seite  nach  dem  s.  273  erörterten'; 
▼on  der  andern  weil  die  Zwölfe  zwar  von  Job.  c.  6  an  beständig  als 
schon  gewählt  yorausgesezt  werden,  hier  aber  nochnicht:  ihre  wähl 
fällt  also  nach  den  andeotungen  dieses  Eyangeliams  zwischen  c.  5 
.und  c.  6,  wozu  auch  alle  andere  unten  zu  erwähnende  weitere  um- 
stände stimmen.  2)  denn  die  lesart  loq-nj  ohne  17  Joh.  5,  1 
muss  allerdings  ganz  nach  Lachmann's  annähme  als  richtiger  gelten. 


I 
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sichtbar  vorläufig  soviel  als  möglich  auf  Galiläa  beschränk 
ken  1) ;  schon  deshalb  denken  wir  passend  an  den  Herbst 
Dazu  kommt  die  ähnlichkeit  des  folgenden  jahres  (wie  un- 
ten erklärt  werden  wird),  wo  er  auch  auf  den  herbst  nach 
Jerusalem  reiste.  Und  ist  das  herbstfest  gemeint,  so  ver- 
steht sich  auch  am  leichtesten  wie  Johannes  es  in  seiner 
w^it  spätem  zeit  kurz  als  ^^ein  fest  der  Juden^  bezeichnen 
mochte :  es  hatte  damals  für  die  Christen  bei  weitem  nicht 
die  bedeutung  mehr  wie  das  Pascha,  und  konnte  zumal  zu 
der  späten  zeit  der  abfassung  dieses  Evangeliums  und  von 
einem  manne  wie  Johannes  so  kurzhin  bezeichnet  wer* 
den  %  Aber  auch  der  inhalt  der  rede  welche  Jesu  nach 
diesem  Ev.  damals  in  Jerusalem  sprach,  paßt  ganz  gerade 
in  dieses  jähr:  und  es  sind  vorzüglich  nur  die  großen 
Wahrheiten  dieser  rede  wegen  welcher  Johannes  die  reise 
selbst  und  die  nähere  veranlassung  zum  aussprechen  ge- 
rade dieser  werte  erwähnt. 

An  einem  nordöstlichen  thore  Jerusalems,  wahrschein- 
lich von  den  vielen  hier  einziehenden  opferschafen  das 
Schaflhor  genannt,  lag  ein  teich  Bälhesda  3)   dessen  wasser 


1)  auch  die  erzählung  Marc.  2,  23 — 28  weist  besoDders  nach 
ihrer  nähern  Zeitbestimmung  Luc.  6,  1  (s.  die  drei  ersten  Ew.  s.  203) 
darauf  hin  dass  Jesu  dieses  Jahr  schwerlich  Jerusalem  besuchte. 

2)  wozu  kommt  dass  man  nächst  dem  Pascha  überhaupt  immer 
zunächst  an  d«s  herbstfest  denken  muss.  Zwar  sezt  Job.  7,  2  17 
€X9fyontjyia  hinzu :  aber  dort  ist  diese  bestimmtere  bezeichnung  auch 
im  ganzen  zusammenhange  viel  nothwendiger.  —  Wäre  die  lesart 
^  koQTri  richtig  y  so  müßte  man  schon  deswegen  an  das  herbstfest 
denken  weil  nur  dieses  nach  älterer  und  neuerer  sitte  auch  so 
ganz  kurz  ,,das  Fest"  hiess,  s.  die  Alierthümer  s.  394.  —  Wenn 
übrigens  cd.  131  ^  cxtfyontjyia  hier  hinzufügt,  so  ist  das  freilich 
nur  die  yermutbung  eines  alten  leselrs,  welche  aber  doch  weit  bes- 
ser zutrifft  als  der  zusaz  luiy  a^vfjKov  in  einer  neulich  gefundenen 
Hdschr.,  da  dessen  erfinder  schon  durch  diesen  namen  gegen  den 
Johanneischen  Sprachgebrauch  fehlte.  3}  die  Peschito  schreibt 
diesen  namen  so  als  könnte  er  Mir^n  n^3  Haus  der  Liehe  oder 
MüdthäHgkeit  bedeuten:  und  wirklich  nimmt  Jobannes  den  Hebräi- 
schen namen  als  zunamen,  als  wäre  er  keine  übersezung  etwa  des 


296  Die  diesjährige  festreise. 

nicht  weit  vom  Tempel  umsomehr  für  heilend  galt  da  ßs 
auf  eine  geheimnißvolle  art  zu  sinken  und  zu  steigen  schien  ^) : 
nach  der  gemeinen  meinung  bewegte  es  zuzeiten  ein  eng^l 
in  die  höhe,  und  der  erste  kranke  welcher  dann  einstieg 
konnte  nach  derselben  meinung  leicht  gesunden  ^.  In  den 
fünf  durch  öifentliche  mildthätigkeit  darangebaueten  hallen 
lag  stets  eine  menge  blinder,  lahmer,  abmagernder  und  ap- 
derer  kranken:  auch  ein  schon  38  jähre  kranker  glieder- 
lahmer, welcher  um  hier  geheilt  zu  werden  vielleicht  end- 
lich von  weither  gekommen  noch  immer  keine  mitleidige 
hand  gefunden  hatte  um  ihm  zu  helfen  in  einem  solchen 
augenblicke  des  wassersteigens  den  andern  sich  herandrän- 
genden zuvorzukommen.  Jesu  wollte,  wie  nach  seiner  gan- 
zen jezigen  Stellung  zu  erwarten,  in  Jerusalem  diesmahl 
alles  aufsehen  vermeiden:  doch  vom  mitleide  mit  dem  er- 
barmenswerthen  ergriffen  heilte  er  ihn  ohne  zu  jenem  halb- 
abqrgläubischen  mittel  zu  greifen,  hiess  ihm  sein  bett  mit 
eigner  hand  aufhebend  frei  fortzuwandeln,  und  verlor  sich 
alsbald  wieder  absichtlich  in  dem  nahen  volksgedränge.  Doch 
da  es  eben  Sabbat  war,  warfen  die  Judger  dem  geheilten 
eine  verlezung  des  gesezes  vor  welches  am  Sabbate  die 
Wohnung  zu  ändern  verbietet:  und  verlangten  er  solle  d6n 
nennen   welcher  ihm  das   befohlen ') :     er    konnte   seinen 


Griechischen  wertes  xolvf4ßii^ga  sehwimmort;  wäre  er  dieses,  so 
könnte  man  an  fi^':Tlz3((  n*^^  Haus  des  wassergusses  denken«  Sonst 
8.  die  Jahrbb*  d,  B,  W.  VIII.  s.  255.  1)    spuren    daTon  zei- 

gen sich  in  einigen  jener  gewässer  noch  jezt,  s.  die  Jakrbb,  d,  B,  w. 
V.  s.  224.  2)   y.  4  ist  zwar  sicher  ein  zusaz  von  fremder 

hand,  der  jedoch  den  gemeinen  glauben  selbst  welcher  hier  eigentr-. 
lieh  gemeint  ist  nach  der  yolksansicht  ganz  richtig  schildert  und 
schon  sehr  früh  zur  erläuterung  an  den  rand  des  Eys  geschrieben 
seyn  muss.  Allein  wenn  eiifige  alte  Hdschrr.,  wie  um  sich  yor 
den  bald  auch  in  das  wortgefüge  selbst  aufgenommenen  werten 
desto  sicherer  zu  schüzen,  auch  die  werte  ixdsxofjtiymy  t^v  tov  vda- 
tog  xiy^ßiv  y.  3  ausließen,  so  ist  das  ebenso  gewiss  ein  fehler,  weil 
dann  die  werte  y.  7  yöllig  undeutlich  seyn  würden. 

3)  man  sieht  auch  aus  Marc.  2,  23—3,  6  dass  gerade  um  jene 
zeit  Sabbatsrerlezungen  leicht  überall  dem  kühnen  Neuerer  yorge- 


Die  diesjährige  festreise.  297 

wohlthäter  nicht  auffinden.  Wohl  erst  einige  tage  später 
traf  Jesu  ihn  im  Tempel  wieder ,  und  gab  ihm  nun  noeh 
nachträglich  einige  gute  ermahnungen  durch  strengere  Sit- 
ten seine  wiedererlangte  gesundheit  zu  schüzen:  jezt  erst 
nannte  der  mann  seinen  frühem  anklägern  Jesu'n  als  den 
dessen  rathe  er  damals  gefolgt  sei;  Jesu  aber  von  ihnen 
zur  rede  gestellt  verantwortete  sich  wie  er  auch  sonst  in 
den  nicht  seltenen  ähnlichen  fällen  einer  solchen  anklage 
wegen  Sabbatsverlezung  zu  thun  pflegte,  j^ber  als  Messias 
konnte  er  im  steigenden  eifer  der  rede  sie  auch  darauf 
hinweisen  dass  er  in  solcher  auch  am  Sabbate  gespendeten 
hülfe  nur  dem  beispiele  seines  himmlischen  Vaters  folge 
welcher  seit  der  Schöpfung  nicht  aufhöre  zum  heile  zu 
wirken,   auch  am   Sabbate  nicht  ^). 

Eben  diese  durchaus  trelTende  und  zur  lezten  Wider- 
legung der  zweifei  ganz  folgerichtige  scharfe  behauptung, 
wodurch  Jesu  die  schleichende  feindschaft  der  befangenen 
Judäer  nur  umso  stärker  reizen  mußte,  ward  nun  nach  Jo- 
hannes der  anlass  zu  jener  sehr  ausführlichen  und  bestimm- 
ten erörterung  des  Verhältnisses  Jesu's  als  Messias  zu  Gott 
welche  den  rechten  hauptinhalt  dieses  erzählungsstückes 
bildet.  In  diesem  freieren  ergusse  der  tiefsten  grundwahr- 
heiten  dringt  freilich,  wie  in  allen  ähnlichen  dieses  Evan- 
geliums, die  diesem  Apostel  zur  geistigen  eigenthümlichkeit 
gewordene  fassung  und  fürbung  der  rede  desto  ungehemm- 
ter hervor  je  schwerer  die  erschöpfende  darstellung  solcher 
tiefsten  Wahrheiten  selbst  ist.  Und  es  sind  vier  solcher  wahr- 
heilen  die  hier  nach  ihrer  inneren  folgerichtigkeit  sich  häu- 


worfen  wurden.  Zugleich  erhellet  aus  der  vergleichung  dass  Jo- 
hannes dieselben  ieute  etwa  welche  bei  Marcus  noch  bestimmter 
PharisSer  heißen,  schon  aligemeiner  bloss  Judäer  zu  nennen  pflegt. 
1)  allerdings  klingen  die  worte  Job.  5,  17  weit  schärfer  und 
ansicb  schwenrerständlicher  als  die  ebenfalls  kurzen  Marc.  2,  27  f. 
3,  4 :  wie  sie  hier  stehen,  erklären  sie  sich  also  nur  aus  der  ganzen 
anläge  dieses  Stückes,  da  ihre  spize  kürze  selbst  die  folgende  sehr 
ausführliche  erörterung  henrorrufen  soll.  Aliein  der  gedanke  selbst 
war  gewiss  einst  von  Christus  so  geäußert. 
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fand  erst  alles  hieher  gehörige  erschöpfen :  denn  es  wird 
hier  gezeigt  1]  wie  gewiss  die  einheit  des  willens  und  die 
ähnlichkeit  des  wirkens  des  Messias  und  Gottes  zwar  an- 
sich  sei,  aber  eben  nur  im  höchsten  wirken  zum  heile  der 
menschen  selbst  bestehe ;  einem  heile  2]  welches  vom  augen- 
blicke  der  unmittelbaren  gegenwart  bis  an  die  lezte  grenze 
aller  entwickelung  der  menschlichen  dinge  reiche,  und  wel- 
ches so  wunderbar  und  unglaublich  es  sei  nur  desto  sicherer 
eintreffen  werde ;  wie  aber  3)  eben  wegen  dieser  vollkomm- 
nen  höchsten  einheit  des  woUens  und  des  wirkens  des  Mes- 
sias und  Gottes  zum  ewigen  heile  das  lezte  und  zulezt  allein 
entscheidende  zeugniss  für  die  Wahrheit  des  Messias  nur 
seine  eigene  göttliche  Sendung  erscheinung  und  Wirksam- 
keit seyn  könne ;  wiewohl  4)  auch  schon  die  h.  Schrift  der 
Judäer  selbst,  die  von  ihnen  so  unendlich  hoch  verehrte, 
richtig  durchforscht  und  ihrem  tiefsten  sinne  und  zwecke 
nach  erkannt  genügendes  zeugniss  für  ihn  ablegen  könne  ^). 
Aber  so  eigenthümlich  Johanneisch  die  hier  gegebene  art 
der  darlegung  dieser  vier  grundwahrheilen  ist,  ebenso  ge- 
wiss lagen  sie  in  Jesu's  sinne,  und  wurden  von  ihm  in 
'  Worten  und  werken  für  den  verständigen  gläubigen  mann 
eigentlich  überall  gelehrt.  Und  zu  keiner  zeit  mußten  sie 
von  ihm  deutlicher  und  bestimmter  gelehrt  werden  als,  wo 
es  irgend  die  rechte  veranlassung  gebot,  gerade  in  dieser 
zeit   wo   er   nach  des  Täufers  entfernung  vollkommen  als 

1)  die  wahren  glieder  dieser  rede  sind  also  1)  ?.  19 — 23;  2) 
T.  24— 30;  3)T.  31— 38;  4)  v.  39— 47.  Das  v.  32. 37  gemeinte  zeug- 
niss Gottes  über  ihn  ist  seine  sendung  ?oh  ihm  in  die  Welt  selbst, 
dass  er  als  solcher  da  ist  und  wirkt ,  er  der  Seine  stimme  gehört 
Seine  gestalt  geschauet  und  Sein  wort  bleibend  in  sich  hat  wie  sont 
keiner  (1,  18),  der  einzigartige  und  nie  dagewesene,  der  wegen  die^ 
ser  einzigartigen  gleichheit  mit  Gott  Ton  niemandem  ein  leztes  ent- 
scheidendes zeugniss  empfangen  haben  kann  als  yon  Gott  selbst, 
und  gegen  den  sich  eben  deshalb  die  übrige  menschheit  nur  glau- 
bend oder  Terwerfend  yerhalten  kann.  Was  alsdann  ?on  t.  39  an 
über  die  h.  Schrift  folgt,  ist  eine  lezte  Wahrheit  xlie  hier  auch  zum 
fi'chlusse  noch  passenden  ortes  erörtert  wird,  aber  wovon  vorher 
noch  nirgends  in  dieser  rede  gesprochen  wurde. 
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der  Messias  hervorgetreten  w^lt  und  auch  die  höchsten 
Verhältnisse  deren  lösung  nun  drängte  mit  ruhiger  Umfas- 
sung zu   erörtern  hatte. 

3.     Der  gegetUM  und  die  feindsohaft  der  Welt. 

Wir  sahen  nun  wie  streng  Jesu  während  dieser  zeit 
überall,  sowohl  in  der  Stadt  seines  bleibenderen  sizes  als 
in  dön  Städten  wo  er  kürzer  verweilte,  und  in  Jerusalem 
nicht  minder  als  in  Galiläa,  aufsehen  zu  machen  vermied 
und  wie  fest  er  die  weise  beschränkung  einhielt  welche  er 
sich  vorgeschrieben.  Nicht  den  lauf  und  die  Veröffentlichung 
d6r  Wahrheiten  wollte  er  einhalten  welche  er  verkündigte; 
auch  nicht  die  Messianische  anerkennung  seines  wirkens 
zurückweisen,  wo  sie  ihm  freiwillig  ohne  sein  zutbun  von 
eigner  innerer  bewegung  und  den  ächten  anfangen  einer 
gläubigen  erkenntniss  aus  entgegenkam.  Aber  wo  er  helfend 
und  heilend  wirkte,  da  that  er  alles  um  das  aufsehen  zu  ver- 
meiden und  die  öffentliche  bewegung  nicht  zu  fördern  welche 
gerade  einzelne  ungewöhnliche  und  dazu  so  hülfreiche  tha- 
ten  leicht  verursachen :  und  so  half  und  wirkte  er  heilend 
nur  wo  sein  innerstes  mitleid  zu  stark  angeregt  war,  und 
suchte  sich  und  den  ruf  seines  wirkens  am  meisten  da  der 
weit  zu  entziehen  wo  er  am  leichtesten  voraussezen  konnte 
dass  dieser  unnöthig  und  schädlich  in  die  weit  dringen 
würde.  Denn  er  hatte  jede  zu  frühe  und  zu  schädliche 
Störung  seines  ganzen  großen  werkes  über  alles  zu  fürch- 
ten, und  wußte  zu  sicher  wie  leicht  eine  solche  willkühr- 
liche  Störung  desselben  von  den  machthabern  der  zeit  aus- 
gehen konnte.  Und  in  solcher  fassung  hielt  er  sich,  wie 
unten  erhellen  wird,  auch  noch  während  der  folgenden 
nächsten  entwickelung  seines  gesammten  wirkens  ^). 

Aber  doch  reichte  alle  weise  vorsieht  und  selbstfce- 
schränkung  nicht  hin  zu  verhindern  dass  die  künde  seiner 
thaten  immer  weiter  getragen  und  die  allgemeine  aufmerk- 
samkeit  auf  ihn  immer  reger  ward ;  auch  seine  ganze   art 


1)  s.  Jahrbb,  d,  B,  w,  I.  s.  117  f., 
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zu  handeln  war  ja  so  gfinzlich  vom  herkömmlichen  abwei- 
chend ;  und  auch  in  seinen  reden  und  gedanken  die  er  am 
wenigsten  zurückhalten  konnte  ^  war  stets  stoiT  genug  die 
vorurtheile  der  zeit  empfindlich  zu  treffen  und  den  gegen- 
saz  der  Welt  immer  schärfer  zu  reizen.  Die  aufmerksam- 
keit  zwar  der  höchsten  machthaber  im  lande  ward  in  die- 
sem Zeiträume  nochnicht  so.  auf  ihn  gelenkt  dass  er  sofort 
von  ihnen'  schon  jezt  alles  zu  fürchten  gehabt  hätte :  aber 
die  herrschenden  richtungen  und  schulen  der  zeit  stießen 
auch  in  Galiläa  jezt  bald  genug  auf  die'  vielfachste  weise 
mit  seinem  wirken  und  wesen  zusammen^  und  sie  gerade 
waren  es  die  ,  sich  durch  sein  bloßes  daseyn  und  öffentli- 
ches wirken  ja  leicht  durch  jedes  seiner  werte  und  seiner 
werke  unwillkührlich  am  tiefsten  bedrohet  und  am  uner- 
wartetsten getroffen  fühlen  mußten.  Wir  sahen  schon  oben 
einige  fälle  wo  er  dem  stärkeren  beachten  seiner  werke 
und  seiner  worte  vergeblich  zu  steuern  suchte:  ein  sehr 
lebendiges  und  geschichtlich  ungemein  lehrreiches  bild  aber 
einer  menge  solcher  Talle  wo  seine  worte  sitten  und  tha- 
ten  die  sich  erbitternde  aufmerksamkeit  und  bald  den  tadel 
und  die  eifersucht  ja  die  bösen  gedanken  der  herrschen- 
den richtungen  anreizten,  entwirft  das  Marcusevangelium  in 
einer  fortlaufenden  reihe  der  sprechendsten  züge  ^). 

Als  er  von  dem  s.  292  erwähnten  umzuge  in  Galiläa 
nach  längerer  zeit  wieder  in  sein  wohnhaus  zu  Kapharna- 
hüm  zurückkehrte  und  seine  heimkehr  kaum  ruchbar  ge- 
worden war,  versammelten  sich  alsbald  so  viele  dass  der 
weite  plaz  vor  seiner  thüre  nicht  hinreichte  sie  zu  fassen. 
Während  er  nun  vollbeschäftigt  war  diese  drängende  menge 
vom  fenster  seines  hauses  aus  zu  belehren,  brachte  man 
einen  so  völlig  gliederlahmen  heran  dass  er  auf  einem 
leiöhten  bette  von  vieren  getragen  werden  mußte :  und  weil 
es  unmöglich  war  mit  dem  bette  durch  die  Volksmenge  zur 
thüre  zu  gelangen,  trug  man  ihn  auf  einer  hmter  dem  hause 
anliegenden  treppe  auf  das  flache  nach  dortiger  bauart  ge- 


1)  Marc.  2,  i— 3,  6. 
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wiss  mit  einem  oberhäuschen  versehene  dach^  deckte  hier 
auf  einer  hinteren  stelle  die  ziegel  ab  and  Hess  so  den 
kranken  auf  seinem  bette  selbst  in  das  geräumige  zimmer 
herab  wo  Jesu  vom  fenster  aus  zum  volke  draußen  redete. 
Dieser  wünsch  troz  aller  Schwierigkeiten  der  heilenden  band 
Jesu's  sich  zu  nähern  war  gewiss  ammeisten  von  dem  glie- 
derlahmen selbst  ausgegangen:  so  ward  Jesu  beim  anblicke 
so  starken  glaubens  des  kranken  und  auch  seiner  hälfrei- 
chen träger  destomehr  von  mitleid  erfaßt^  und  begann  die 
heilung  sofort  damit  dass  er  dem  kranken  die  höhere  Zu- 
versicht auf  göttliche  hülfe  und  d^n  sündenvergebenden  trost 
spendete  welche  zu  ertheilen  nach  s.  234  ganz  in  seiner 
befugniss  lag.  Allein  in  demselben  zimmer  saUen  nahe  ge- 
nug einige  Schriftgelehrten,  neugierig  und  voll  inneren  ver- 
dachtes alles  anhörend  was  er  sprach:  diese  äußerten  sich 
zwar  jezt  nicht  sogleich  über  die  Sündenvergebung  welche 
Jesu  auch  hier  wieder  sich  anmaße  laut  genug,  aber  Jesu 
erkannte  deutlich  was  in  ihrem  innern  vorging.  Als  ächte 
Schriftgelehrte  der  zeit  meinten  sie  gewiss  (wenn  wir  et- 
was näher  in  ihren  gedankenzusammenhang  eingehen  wol- 
len), der  kranke  müsse  zuvor  die  im  A.  T.  vorgeschriebe- 
nen Opfer  bringen  wenn  er  sich  von  dem  bewußtseyn  ei- 
ner frühern  unwürdigkeit  oder  sünde  beschwert  fühle,  um 
dann  von  niemandem  als  vom  rechtmäßigen  priester  die 
Sündenvergebung  im  namen  Gottes  zu  empfangen ;  eine  an- 
dre Sündenvergebung  schien  ihnen  also  nichts  als  ein  ein- 
griff in  die  göttlichen  rechte  und ,  sofern  dabei  der  name 
Gottes  gebraucht  wurde,  eine  lästerung  auf  Gott  selbst.  In 
diesem  irrthume  über  seine  befugniss  sie  zu  lassen  war 
nicht  Christus*  sache :  und  wie  er  sonst  den  irrthum  überall 
sogleich  dadurch  am  geradesten  widerlegt  dass  er  ihm  nicht- 
nur  sein  gegentheil  sondern  auch  die  noch  höhere  und  lezte 
Wahrheit  entgegenwirft  und  so  die  Streitfrage  durch  einen 
gewaltigen  aber  richtigen  fortschritt  zu  ihrem  besten  ende 
führt,  SO  fragt  er  sie  jezt  sofort  offen  was  denn  leichter 
sei,  die  Sündenvergebung  einem  kranken  zu  verkündigen 
oder  ihm  auch  wirklich  zu  helfen  ?  heilt  sogleich  den  kran- 
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keB,  mid  befiehlt  ihm  selbst  seio  bette  aiüiiehmend  stnid^s 
mit  gesunden  gliedern  fortznwandern.  Denn  alle  erleich- 
temng  nnd  stärtaing  des  geistes  durch  die  erhebende  ver- 
sichemng  nener  göttlicher  gnade  nnd  Sündenvergebung  kann 
nnd  soll  doch  den  menschen  nur  vorbereiten  des  heiles  nicht 
unwürdig  zu  seyn  und  es  nicht  zu  verfehlen  wenn  es  nun 
kommen  will  und  vielleicht  schon  nahe  ist:  dieses  selbst 
aber  ist  etwas  höheres,  und  sein  kommen  auchnur  macht- 
voll anzuregen  und  zu  befördern  ist  noch  etwas  weit  hö- 
heres als  bloss  die  Sündenvergebung  auszusprechen ;  es  ist, 
wo  es  sich  offenbart  und  bewährt,  ein  beweis  d^r  innem 
kraft  des  geistes  welche  unmittelbar  in  die  göttliche  selbst 
übergeht  und  mit  dieser  zusammenwirkt  Durch  den  that- 
sächlichsten  beweis  welcher  möglich  waren  also  damals 
diese  im  Gesezesbuchstaben  erstarrten  Gelehrten  widerlegt: 
aber  auch  das  ganze  umstehende  volk  war,  wie  diese  er- 
zihlung  schließt,  erstaunt  über  den  anblick  dieser  Messia- 
nischen  vollmacht  und  lobte  Gott  welcher  solche  neue  macht 
7,  den  menschen  gegeben  <^ ;  da  es  ja  ganz  im  urchristlichen 
gefühle  als  etwas  sich  fast  vonselbst  verstehendes  liegt  dass 
die  neuen  höheren  geisteskräfte,  von  Christus  in  die  weit 
gebracht  und  durch  ihn  zuerst  oiTenbar  geworden,  auch  in 
den  Seinigen  sich  erhalten  und  so  eine  tausendfältige  firucht 
treiben  *). 

War  es  diesmal  die  erhabenheit  des  thuns  gewesen 
woran  sich  die  Schriftgelehrten  stießen  und  wogegen  sie 
doch  nichts  ausrichten  konnten,  so  waren  es  sonst  sitten 
an  ihm  die  ihnen  zu  niedrig  und  unwürdig  schienen  an 
welche  sie  ihr  erstaunen  und  ihren  tadel  hängten.  Als  er 
bei  einem  neuen  ausflöge  an  der  seegegend  jenen  s.  289 
erwähnten  Levi  am  zolihause  sizend  fand,  dieser  dann  auf 
seinen  eignen  ruf  ihm  willig  folgte  und,   etwa   am  abende 


1)  der  arsprüngliche  schlass  dieses  Stückes  hat  sich  daher  aach 
gewiss  allein  im  jezigen  Matth.  9,  8  erhalten:  er  stimmt  ganz  zu 
^atth.  10,  8  und  andern  späteren  stellen,  und  paßt  dazu  sehr  gut 
in  das  ende  dieser  erzählung  sowohl  ihrem  Inhalte  als  ihrer  Stel- 
lung im  ganzen  zusammenhange  des  Evangeliumg  nach. 
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des  ersten  tages  wo  er  zuerst  ihn  begleitet  hatte  ^  ihm  in 
seinem  hause  ein  gastmahl  bereitete  woran  außer  seinen 
altern  schüler  viele  Zöllner  und  sonst  für  ^sünder^  gehal- 
tene theilnahmen,  theils  als  vom  gastwirthe  eingeladene  theils 
weil  sie  in  den  lezten  tagen  schon  sonst  sich  seiner  gesell- 
Schaft  näher  angeschlossen  hatten :  da  konnten  die  Schrift- 
gelehrten  und  Pharisäer  ihr  erstaunen  nicht  zurückhalten 
wie  er  auch  mit  ,,den  Sündern  und  Zöllnern^'  speisen  möge, 
und  tadelten  dies  betragen  offen  gegen  ihre  eignen  Jünger. 
Es  war  dies  aber  nicht  der  ort  in  die\  frage  über  die  grö- 
ßere oder  geringere  schuld  der  Zöllner  und  anderer  men- 
schen einzugehen :  so  wies  er  den  Vorwurf  nur  durch  die 
allgemeine  hinweisung  auf  das  wesen  seiner  Messianischen 
Sendung  zurück,  Wonach  er  ja  gerade  die  menschen  von 
ihrer  Sündenlast  zu  befreien  gekommen  sei. 

Umgekehrt  tadelte  man  ihn  ein  andermal  dass  er  mit 
seinen  Jüngern  nicht  so  wie  es  in  den  schulen  der  Johan- 
nesjünger und  der  Pharisäer  herkömmlich  war  auf  fasten 
halte:  es  mochte  damals  gerade  um  die  zeit  nach  dem 
Pürimfeste  und  vor  Ostern  seyn,  wo  das  fasten  der  Jah- 
reszeit wegen  schon  damals  leicht  besonders  passend  schei- 
nen und  von  den  strengeren  schulen  eingeführt  seyn  konnte  ^), 
Dieser  tadel  konnte  umso  ernstlicher  gemeint  sowohl  als 
-auch  aufgenommen  werden  da  man  wußte  dass  er  selbst 
ursprünglich  durch  die  taufe  und  damit  doch  in  einem  ge- 
wissen sinne  auch  durch  die  lehre,  einige  seiner  schüler 
auch  durch  die  schule  des  Täufers  gegangen  waren.  Dazu 
neigte  die  ganze  zeit  zu  dieser  finsteren  strenge  hin :  und 
gerade  die  schule  des  Täufers  war  nach  s.  153  iF.  damals 
in  solchen  zeichen  ernsten  sinnes  noch  viel  ernster  und 
viel    frischeren   eifers  als   die  Pharisäische,    sodass  sogar 


1)  die  Worte  Marc.  2,  18  weisen  auf  eine  bestimmte  zeit  hin 
wo  die  andern  fasteten  und  dieser  tadel  laut  wurde;  auch  wurde 
dieser  am  leichtesten  laut  gerade  bei  einem  solchen  gewöhnlichen 
Jahresfasten.  Dann  *  kann  man  aber  auch  nach  der  Stellung  dieser 
erzählung  Tor  der  folgenden  und  deren  s.  295  berührter  Zeitrech- 
nung am  leichtesten  an  die  Osterzeit  denken. 
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diese  durch  jene  um  dieselbe  zeit  zu  neuem  eifer  darin 
angetrieben  seyn  kann  ^].  Aber  wenn  es  Christus'  sinne 
überhaupt  entsprach  solche  Übungen  und  zeichen  ernster 
frömmigkeit  dem  freien  antriebe  des  geistes  zu  überlassen, 
so  erinnerte  er  jezt  nochdazu  mit  umso  größerem  rechte 
an  die  besondre  art  der  gegenwärtigen  zeit,  wo  seine  Jün- 
ger um  ihren  Herrn  und  Messias  versammelt  sich  umso 
billiger  wie  an  einem  hochzeitstage  der  heitern  Seite  des 
lebens  zuwenden  könnten  je  gewisser  sie  einst  nach  sei- 
nem dahingange  auch  der  finsteren  trauer  sich  würden 
hingeben  müssen.  Was  aber  insbesondre  die  ansichten 
der  Johannesjünger  betraf,  so  bezeichnete  er  sie  mit  tref- 
fenden bildern  als  halbe  und  sich  selbst  widerstreitende, 
da  sie  folgerichtig  doch  eigentlich  wirklich  und  ganz  das 
Neue  also  das  Messianische  mit  seiner  lichten  Verklärung 
heiterkeit  und  freude  wollen  müßten,  dennoch  aber  das  Alte 
mit  seinem  finstern  zwange  festhalten  und  so  ungehöriges 
und  nothwendig  sich  selbst  widerstrebendes  vereinigen 
wollten  2).  / 

Mit  den  Johannesjüngem  kam  er  fast  bloss  bei  dieser 
veranlassung  in  eine  etwas  nähere  berührung:  sonst  ver- 
mied er  sichtbar  vielmehr  überall  daß  diese  beiden  noch 
so  schwachen  Schößlinge  desselben  edeln  Stammes  in  streit 
mit  einander  geriethen,  und  duldete  auch  nach  der  gefan- 
gennähme des  Täufers  das  wirken  seiner  Jünger  schwei- 
gend neben  sich ;  kaum  kamen  nach  s.  273  f.  bisweilen  die 
anhänger  beider  schulen  mit  einander  in  Wortwechsel.  Aber 
die  übrigen  schulen  der  zeit  warfen  ihm  in  seinen  Sitten 
wie  in  seinen  werken  bald  auch  allerlei  vor  was  geradezu 
gegen  die  alltägliche  Übung  der  bestehenden  geseze  anstoße. 
An  einem  Sabbate,  etwa  14  tage  nach  Ostern  ') ,   da  eben 


1)  es  ist  nicht  zufällig  dass  Marc.  2,  18  Tgl.  Matth.  9,  14  die 
Johannesjünger  zweimal  den  Pharisäern  Toraufgesezt  werden. 

2)  die  Worte  Marc.  2,  21  f.  passen  zwar  insofern  hieher,  stehen 
aber  sehr  lose  und  lauten  ganz  wie  aus  der  Sprs.  hieher  gesezt. 

3)  der  ausdruck  ,,der  zweiterste  Sabbat"  Luc.    6,    1   ist  umso 
richtiger  und  yerständlicher  gebildet  da  zwischen  Ostern  und  dem 
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einige  der  ersten  Felder  von  getraide  besonders  von  gerste 
in  der  reife  stehen  mochten,  rupften  seine  Jünger  im  wan- 
dern durch  sie  einige  ähren  zum  sofortigen  verzehren  ab: 
dem  hungernden  erlaubte  dies  das  Gesez  i),  aber  die  Pha- 
risäer warfen  ihm  vor  dies  geschehe  gegen  jenes  hochhei- 
lige einzelne  gesez  welches  nichts  zum  essen  nothwendige 
sich  selbst  am  Sabbate  zu  nehmen  sondern  alles  schon  dar- 
auf vorbereitet  zu  halten  befehle.  Er  widerlegte  sie  damals 
sowohl  aus  beispielen  der  geschichte  als  aus  der  sache 
selbst :  der  Sabbat  sei  des  menschen  wegen  da,  nicht  die- 
ser wegen  jenes;  nicht  dazu  sei  der  mensch  geschaffen  um 
bloss  dem  Sabbate  als  einem  in  keinem  einzigen  falle  zu 
verlezenden  höchsten  lebensgeseze  zu  dienen,  so  wie  er 
Gotte  dienen  soll ;  und  wie  es  lieblos  sei  unschuldige  zu 
verdammen,  so  sei  der  Messias  als  solcher  befugt  auch  die 
Starrheit  des  bestehenden  gesezes  zu  heben  wenn  dieses 
sogar  die  höchsten  göttlichen  geseze  über  mitleid  und  liebe 
zerstören  wolle  2). 

Übersieht  man  nun  alle  vorwürfe  welche  ihm  die  Welt 
machte  und  die  sich  jezt  sämmtlich  schon  so  bestimmt  fest- 
gesezt  hatten  dass  insofern  in  den  folgenden  zeiten  seiner 
noch  übrigen  öffentlichen  thätigkeit  eigentlich  nichts  neues 
hinzukommt,  so  waren  es  im  wesentlichen  nur  zwei  gegen- 
stände an  welchen  die  bestehende  Heiligherrschafl  nach  den 
gesezen  der  wahren  religion  wie  sie  damals  verstanden  und 
angewandt  wurden ,  einen  anstoß  nehmen  konnte.  Denn 
dass  er  Messianisches  erstrebte  und  von  der  Vollendung 
des  Gottesreiches  redete,  ja  auch  (wie  allmählig  allgemein 
bekannt  wurde}  Messianische  huldigung  wo  sie  ihm  freiwil- 
lig  entgegengetragen  wurde  nicht   völlig  zurückwies,    das 


Mosaischen  Pfingsten  immer  gerade  7  Sabbate  mitten  inneliegen, 
die  man  von  ihrem  eignen  mittelsten  aus  so  leicht  unterscheiden 
konnte.  1)    s.   die  Aüerthümer  s.  213.  2)   die  werte 

Matth.  12,  3—8  sind  also  theils  aus  Marc,  theils  aus  derSprs.  zu- 
sammengesezt ;  wenigstens  das  zweite  beispiel  hier  ▼.  5  f.  gibt  sich 
ganz  wie  aus  dieser  entlehnt,  und  den  spruch  t.  7  las  wenigstens 
Luc.  nicht  bei  Marc. 
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alles  konnte  ihm  nicht  ernstlich  vorgeworfen  werden,  weil 
die  Messianische  hoffnung  zu  dem  schaze  aller  geheiligten 
hoffnungen  Israels  gehörte  und  außerdem  jedermann  sah 
dass  er  kein  gemeines  königreich  errichten  wollte.  Wäre 
das  ganze  unterfangen  seines  öffentlichen  wirkens,  wie  er 
es  ausführte,  ansich  völlig  unstatthaft  gewesen  zumahl  in 
dieser  gemeinde  der  wahren  religion  welche  doch  auch  die 
Heiligherrschaft  nicht  verläugnen  durfte,  so  hätte  man  es 
sicher  nicht  so  lange  geduldet. 

Es  war  also  einmahl  nur  die  Sündenvergebung  an  wel- 
cher man  nach  s.  301  f.  einen  gesezlichen  anstoß  nehmen 
konnte.  Allein  sofern  das  Gesez  einem  zu  reinigenden  ge- 
wisse Opfer  ausdrücklich  vorschrieb  z.  b.  dem  Aussäzigen, 
drang  Jesu  nach  s.  293  überall  bei  den  von  ihm  geheilten 
auf  die  erfüllung  der  gesezlichen  pflicht.  Geistigen  Zu- 
spruch aber  und  trost  konnte  schon  jedes  glied  der  ge- 
meinde der  wahren  religion  nach  ihrem  grundgeseze  dem 
andern  spenden:  und  die  ganz  neue  eigenthümliche  art  in 
welcher  dieses  Jesus  that,  hing  mit  seinem  Messianischen 
beginnen  zusammen  das  man  nicht  hindern  konnte.  Also  auch 
hier  fand  man  troz  alles  Unwillens  keinen  rechten  anlaß  zu 
einer  gesezlichen  strafe.  —  Zweitens  waren  es  besonders 
die  Sabbatsgeseze  nach  ihrer  damaligen  höchst  spizfindigen 
ausbildung  in  welchen  die  Schriftgelehrten  auf  fehler  von 
ihm  zu  lauern  lernten.  Und  es  läßt  sich  nicht  läugnen 
dass  dieses  das  verfänglichste  gebiet  war.  Der  Sabbat  war 
seit  der  Stiftung  der  gemeinde  der  wahren  religion  ihr  ei- 
genthümlichstes  und  höchstes  Heiligthum  (Sacrament)  ge- 
worden, dann  in  diesen  späten  Zeiten  ihrem  ganzen  geiste 
entsprechend  aufs  ängstliche  ausgebildet,  und  galt  als  das 
rechte  kennzeichen  eines  ächten  Judäers  welches  überall 
an  jedem  orte  der  erde  sichtbar  werden  müßte  ^).  Aber 
eben  weil  in  diesem  geseze  so  wie  es  damals  gehandhabt 
wurde  die  ganze  verkehrte  ausbildung  der  wahren  religion 
wie  in  einer  spize  gipfelte,   durfte  er  am  wenigsten  hierin 


1)  B.  d.  Alierthümer  s.  119 ff.  123 ff.;  auch  IV.  s.  221. 
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den  vorurtheilen  und  schädlichen  sitten  der  schuUeute  nach- 
geben: und  so  knüpfen  sich  gerade  an  diese  veranlassang 
eine  menge  von  Streitigkeiten  welche  freilich  noch  aus  an- 
dern viel  wichtigeren  Ursachen  stets  entscheidender  wer- 
den und  von  denen  die  ganze  geschichte  seiner  öffentli- 
chen Wirksamkeit  voll  ist. 

So  erwähnt  denn  Marcus  ein  ähnliches  ereigniss  wel- 
ches schlimmer  verlief  und  ihm  zum  erstenmale  ganz  deut- 
lich verrieth  welche  furchtbare  wuth  sich  gegen  ihn  auch 
in  Galiläa  bei  seinen  feinden  bereits  angesammelt  habe.  Als 
er  einst  von  einer  seiner  Galiläischen  umreisen  nach  Ka- 
pharnahüm  zurückgekehrt  das  Gemeindehaus  am  Sabbate 
betreten  hatte^  erschien  hier  vor  ihm  hülfesuchend  ein  mann 
mit  einer  schwer  verrenkten  und  erstarrten  band:  aber  er 
bemerkte  wie  die  Pharisäer  schon  lauernd  ihn  beobachteten 
ob  er^  troz  ihrer  wiederholten  erinnerungen,  dennoch  auch 
heute  wieder  den  Sabbat  durch  heilen  das  ist  nach  ihrer 
meinung  durch  eine  arbeit  entweihen  werde.  Da  liess  er 
den  hülfesuchenden  vielmehr  ganz  öffentlich  vor  ihre  äugen 
treten^  fragte  sie  ob  gutesthun  und  retten  oder  das  gegen- 
theil  am  Sabbate  verboten  sei  ^)j  gerieth  in  stärkere  wallung 
über  sie  da  sie  in  ihrer  längst  im  verborgenen  großgewor- 
denen erbitterung  und  verstockung  gegen  ihn  auf  seine  noth- 
wendige  frage  nichteinmal  offen  antworten  wollten  sondern 
ihn,  wenn  er  dennoch  heilen  wolle,  mit  offener  anklage 
vor  dem  Gemeinderathe  bedroheten,  und  heilte  nun  gerade 
die  band  des  mannes  sogleich,  von  milleid  mit  diesem  und 
von  tiefer  betrtibniss  über  jene  ergriffen.  Aber  die  Pha- 
risäer entfernten  sich  nun  sogleich  mit  offenster  feindschafl, 
und  bald  erfuhr  man  dass  sie  mit  ihren  eignen  feinden,  den 
s.  47  ff.  erwähnten  Herodianern,  einen  plan  ihn  zu  verder- 
ben entwarfen.  Die  auf  ihre  Sittenreinheit  und  gesezes- 
reinheit  stolzen  Pharisäer,  aus  deren  mitte  nach  s.  24  ff.  die 
jedes   menschliche  königthum  verabscheuenden  Gesezesei- 

1)  auch  hier  schaltet  Matth.  12,  11  f.  lieber  einen  treffenden 
langem  sprach  aus  der  Sprs.  ein,  und  nimmt  dagegen  auch  hier 
den  kurzen  scharfen  spruch  aus  Marc,  nicht  auf. 

vs* 
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ferer  hervorgegangen  waren  und  welche  immer  mit  diesen 
sich  wieder  zu  verschmelzen  in  der  gefahr  standen,  ver- 
einigten sich  jezt  mit  denen  welche  eher  ihre  geraden 
gegner  waren,  den  sittlich  gleichgültigeren  königlich  ge- 
sinnten und  dem  Herodischen  hause  schmeichelnden^  bloss 
weil  diese  damals  in  Galiläa  mächtig  genug  waren,  um  dön 
zu  vernichten  dessen  wesen  ihnen  mit  jeder  woche  unbe- 
greiflicher und  furchtbarer  vorkommen  mußte  I 

Dieser  erste  ausbruch  unzweideutiger  tödlicher  feind- 
scbaft mochte  im  Spätsommer  dieses  jahres  erfolgen:  viel- 
leicht begab  er  sich  nun  desto  absichtlicher  nach  Jerusalem 
zu  dem  s.  294  erwähnten  herbstfeste,  während  dessen  die 
aufgeregte  wuth  seiner  Galiläischen  feinde  sich  etwas  legen 
konnte.  Aber  auch  in  Jerusalem  ward  er  troz  aller  Zurück- 
haltung in  den  oben  s.  296  geschilderten  sehr  ähnlichen  streit 
über  Sabbatsverlezung  verwickelt:  und  auch  dieser  schloss 
mit  derselben  erbitterung  der  Gesezesleute ,  sodass  diese 
auch  hier  schon  plane  entwarfen  ihn  völlig  zu  vernichten  ^]. 
In  beiden  hälften  des  Judäischen  Vaterlandes  drohete  ihm 
also  schon  jezt  offen  die  gefahr  der  Vernichtung  in  der  weit, 
troz  aller  weisen  vorsieht  und  Zurückhaltung;  und  da  man 
ihn  ganz  anders  als  den  Täufer  das  Heiligste  selbst  ange- 
tastet zu  haben  beschuldigen  konnte,  so  war  ein  tödlicher 
ausgang  von  Ihm  selbst  leicht  vorauszusehen  ^), 

Wahrscheinlich  erfolgte  zu  Jerusalem  schon  jezt  we- 
nigstens die  verhängung  des  kleinen  bannes  oder  der  aus- 
stoßung  aus  der  Synagoge  über  ihn,  unter  dem  vorgeben 
dass  er  durch  die  verlezung  des  Sabbatsgesezes  sich  un- 
würdig gemacht  habe  in  einer  Synagoge  zu  lehren  und  zu 
erscheinen.  Es  war  das  gelindeste  Strafmittel  welches  man 
in  Jerusalem  gegen  ihn  schon  jezt  anwenden  zu  können 
meinte  und  unter  dem  man  für  jezt  den  tödlichen  hass 
verhüllte  welcher  sich  in  Jerusalem  gegen  ihn  ansammelte. 
Dass  die  Pharisäer  nämlich  etwa  um  diese  zeit  eine  solche 


i)  Joh.  5,  18:  dnoxniy€ty  ist  nach  dem  iprachgebrauche  dieses 
Et8  Tgl.  7,  1.  19  f.  25.  8,  37.40.  11,53.  12,10.  16,2  ein  beliebtes 
wort.     <         2]  wie  er  ihn  auch  Marc.  2,  20  früh  genug  andeutet. 
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maßnähme  und  zwar  zunächst  in  Jerusalem  durchsezten, 
deutet  das  Johannesevangelium  sehr  klar  -an  ') ;  und  der 
Vorgang  liegt  ganz  in  der  weiteren  entwickelung  des  nun 
einroahl  geschürzten  schweren  knotens  dieser  ganzen  ge- 
schichte.  Die  maßnähme  schien  ihren  urhebem  gewiss  noch 
ziemlich  milde.  Der  kleine  bann  galt  nur  für  eine  einzelne 
Synagoge,  wie  wir  denn  sehen  dass  Christus  nachher  noch 
einige  zeit  lang  in  den  Galildischen  Synagogen  auftritt^); 
außerdem  konnte  er  nach  einiger  zeit  wieder  aufgehoben 
werden.  Allein  sie  war  dennoch  gerade  für  Jesu,  wie  sie 
ihn  beurtlieilten,  hart  genug,  weil  sie  wußten  wie  sehr  er 
bisdahin  gerade  in  den  Synagogen  viel  geredet  und  ge- 
wirkt hatte  und  wie  gerne  er  auch  diese  öffentliche  thätig- 
keit  liebte'].  Und  dazu  konnte  das  einmal  von  der  Syna- 
goge der  Hauptsadt  gegebene  beispiel  von  den  übrigen  leicht 
nachgeahmt  werden. 

Die  neue  Heilung  de»  Meetias  ftwr  Weil, 

Inderthat  war  es  aber  nichteinmal  jener  eigne  tödliche 
ausgang  welchen  Christus  fürchtete  oder  irgendwie  zu  ver- 
meiden bestrebt  war,  oder  dessen  nothwendigkeit  sein  geist 
etwa  erst  jezt  mit  schrecken  erkannt  hätte :  wir  ^ahen  s, 
243  dass  er  mit  diesem  gedanken  sich  schon  vom  ersten 
anfange  seines  Messianischen  wirkens  an  vertraut  gemacht 
haben  mußte.  Das  einzige  was  er  jezt  mit  vollem  rechte 
zu  befürchten  hatte,  war  die  vorzeitige  Unterbrechung  und 
Vernichtung  seines  Werkes  in  der  weit  selbst:  denn  dieses 
war  jezt  erst  recht  ernstlich  angefangen,  bei  weitem  noch 
nicht  vollendet,  am  wenigsten  so  dass  er  selbst  schon  seine 
irdische  band  von  ihm  hätte  zurückziehen  dürfen. 


1)  man  muss  die  worte  und  beiläuGgen  bemerkung^en  Job.  7,  1. 
13.  21.  9,  22.  34  f.  12,  42  genau  Terstehen  und  zusammenfassen 
um  den  sinn  des  Apostels  bei  der  erzählung  zu  finden ;  ygl.  auch 
Matth.  23,  34.  2)  nach  Job.  6,  59.  Marc.  6,  2.  3)  nach 

Marc.  1,  21  ff.  39.  3,  I.    Mattb.  4,  23.    9,  35.   Luc.  13,  10.    Joh. 
18,  20. 
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Eins  aber  war  durch  den  verlauf  des  lezten  Jahres  un- 
zweideutig gelehrt:  dass  die  Welt  wie  sie  war  ihn  oder 
vielmehr  sein  werk  nicht  ertragen  wolle,  ja  es  sogleich  im 
keime  zu  ersticken  entschlossen  war.  Wollte  er  also  den- 
noch dieses  sein  werk  von  ihr  nicht  zerstören  lassen  da 
es  kaum  erst  recht  gegründet  war^  so  mußte  er  es  jezt 
noch  auf  eine  andere  art  gegen  sie  stellen,  um  es  troz  sei- 
nes zu  befürchtenden  gewaltsamen  Unterganges  unzerstör- 
lich  in  ihr  zu  machen.  Und  das  rechte  mittel  dazu  konnte 
nicht  zweifelhaft  seyn. 

Sein  werk  war  das  gründen  und  lebendige  beginnen 
des  voUkommnen  reiches  Gottes:  dieses  wirkliche  gründen 
aber  war  nicht  ins  werk  zu  sezen  außer  in  einer  ihm  ge- 
mäßen Gemeinde  welche  sich  um  ihn  als  den  gründer  und 
das  sichtbare  haupt  desselben  schloss.  Diese  gemeinde 
mußte  von  vorne  an  eine  ganz  andere  werden  als  die  da- 
mals bestehende  gemeinde  der  wahren  religion  war:  denn 
dass  diese  wie  sie  bisher  war  unverbesserlich  und  schon 
deshalb  über  kurz  oder  lang  ihrem  eignen  untergange  un- 
rettbar anheimgefallen  sei  war  auch  durch  die  erfahrung 
des  lezten  jahres  so  stark  als  möglich  gelehrt,  und  stand 
wenn  noch  vor  keinem  andern  wenigstens  vor  Seinem  gei- 
ste  als  eine  unabänderliche  göttliche  gewißheit  fest.  Und 
doch  waren  es,  wie  die  erfahrung  ebenfalls  schon  hinrei- 
chend gelehrt  hatte,  eigentlich  nur  die  häupter  dieser  bis- 
herigen gemeinde  des  wahren  Gottes  oder  vielmehr,  um  es 
am  schärfsten  zu  sagen,  nur  die  zur  herrschafl  in  ihr  ge- 
kommene richtung  welche  nichteinmal  den  ungestörten  be- 
ginn wieviel  weniger  den  fröhlichen  fortschritt  Seines  Wer- 
kes ertragen  konnte  und  die,  weil  sie  sich  schon  jezt  in 
ihrem  dunkeln  bewußtseyn  tödlich  von  ihm  getroifen  fühlte, 
bereits  auf  seinen  eignen  Untergang  zu  sinnen  ernstlich  be- 
gann. Aber  freilich  war  diese  jezt  in  ihr  ganz  herrschende 
richtung  nicht  so  zufällig  oder  vorübergehend  zu  dieser  al- 
les beherrschenden  macht  gekommen:  sie  lag  von  jeher 
verborgen  in  der  unvollendetheit  der  ganzen  alten  Gemeinde, 
war   als  eine  der  am  tiefsten  in  ihr  verborgenen  nur  jezt 
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endlich  nach  sovielen  andern  gestaltnngen  dieser  uralten 
gemeinde  in  ihr  zur  völligsten  ausbildung  und  reinsten  herr- 
schaft  gelangt,  jezt  aber  eben  als  der  in  ihr  verborgen  ge- 
wesene gefährlichste  trieb  so  einzig  und  unwiderstehlich  in 
ihr  herrschend  dass  ihr  bestand  d^n  der  ganzen  bisherigen 
gemeinde  bedingte  und  ihr  Untergang  d^n  der  gemeinde 
aller  wahren  religion  in  sich  zu  schließen  drohete.  War  es 
aber  hienach  dennoch  nur  eine  besondre  endlich  zur  ali- 
macht gelangte  richtung  in  der  bisherigen  Gemeinde  des 
wahren  Gottes  welche  Christus'  werk  jezt  tödlich  bedrohete, 
nicht  eigentlich  diese  Gemeinde  selbst  mit  ihrer  fülle  jezt  nur 
stärker  verwitterter  und  verdunkelter  ewiger  Wahrheiten  und 
kräfle^  jener  ohne  welche  der  Messias  selbst  nicht  hätte  so 
wie  er  erstand  und  wirkte  erstehen  und  wirken  können :  so 
war  es  nur  folgerichtig  dass  dieser  seine  eigne  neue  ge- 
meinde, als  er  sie  um  sein  begonnenes  werk  nicht  wieder 
zerstören  zu  lassen  zur  lebendigen  dauernden  werkstätte 
dieses  gründen  mußte,  nicht  außerhalb  der  alten  gemeinde 
sondern  mitten  in  ihr  selbst  und  aus  ihr  gründete.  Nur  in 
ihr  waren  die  lebendigen  bausteine  schon  gegeben  welche 
die  festen  ecken  und  Säulen  dieses  nothwendig  gewordenen 
neuen  hauses  bilden  konnten;  ja  er  hatte  sie  sich  auf  die- 
sem altheiiigen  gründe  unvermerkt  selbst  schon  zugebildet, 
und  konnte  sie  nun  zur  rechten  zeit  wählen  wie  sie  am 
tauglichsten  waren. 

Stand  vor  seinem  geiste  einmal  diese  göttliche  noth- 
wendigkeit  fest  wie  sie  eben  diese  entwickelung  des  gan- 
zen forderte:  so  mußte  dadurch  auch  sein  ganzes  bisheri- 
ges wirken  eine  neue  Stellung  und  richtung  empfangen. 
Nur  einen  kleinen  und  engsten  aber  doch  einen  genügend 
weiten  kreis  von  Jüngern  mußte  er  nun  um  sich  ziehen, 
aber  in  ihm  und  für  ihn  das  werk  welches  seines  ganzen 
lebens  und  wirkens  inbegriff  war  wo  möglich  mit  noch  hö- 
herer Inbrunst  und  kraft  fortführen  als  früher.  War  die 
Welt  noch  zu  finster  und  auch  die  alte  Gemeinde  des  wah- 
ren Gottes  noch  zu  schwach  seinen  Geist  sogleich  in  sich 
aufzunehmen,  so  mulUe  er  desto  reiner  und  gewaltiger  ar- 
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bellen  ihn  wenigstens  in  dem  fest  um  ihn  zu  schließenden 
kreise  einer  neuen  Gemeinde  desselben  wahren  Gottes  ganz 
lebendig  und  heimisch  zu  machen^  damit  er  künftig  zur 
rechten  zeit  aus  den  engen  grenzen,  in  welche  er  sich 
zunächst  flüchten  mußte  um  nur  auf  der  erde  überhaupt 
eine  feste  statte  zu  gewinnen,  unwiderstehlich  in  die  ganze 
groL^e  weit  selbst  eindränge.  Und  daher  entwickelt  sich 
erst  jezt  die  ganze  thätigkeit  Christus'  zu  ihrer  vollen  höhe 
und  herrlichkeit :  da  sie  von  der  Welt  schon  so  oiTen  bei- 
drehet wird  und  im  steten  hinblickc  auf  diesen  schon  oiTen 
hervorgetretenen  gegensaz  ihrer  selbst,  grüntlet  sie  desto 
sicherer  und  klarer  das  unsterbliche  welches  die  ganze  Welt 
nicht  wieder  zerstören  konnte ;  und  mitten  in  der  stets  stei- 
genden äußern  beengung  und  inneren  beschränkung  wird 
sie  die  innigste  und  heißeste  aberauch  die  gewaltigste  und 
siegreichste  welche  je  die  erde  gesehen. 

Es  war  wie  zufällig  dass  Jesu  jezt  gerade  zwölfe  sei- 
ner Jünger  in  seine  beständige  nähere  Vertrautheit  zog  und 
sie  zu  dem  gründe  der  Neuen  Gemeinde  heranbildete :  eine 
viel  kleinere  zahl  hätte  er  nicht  wohl  wählen  können,  da  in 
jeder  gemeinde  auchwenn  sie  zuerst  nochso  klein  ist  doch 
eine  gewisse  mannichfaltigkeit  der  bewegungen  und  thätig- 
keiten  seyn  muss,  wenn  sie  bestehen  und  sich  weiter  aus- 
bilden will.  Aber  wie  bei  ihm  überall  die  freie  that  des 
geistes  und  die  höhere  nothwendigkeit  in  dem  wunderbar- 
sten einklange  stehen  und  jene  stets  wieder  mit  dieser  zu- 
sammenfällt, so  war  es  auch  hier.  In  diesen  Zwölfen,  ei- 
ner (wie  in  den  vorigen  bänden  dieses  Werkes  genug  er- 
örtert ist]  in  Israel  für  alle  volksthümlichen  und  gemeinheit- 
liehen  Verhältnisse  und  geschäfte  altheiligen  zahl,  welche 
unwillkührlich  an  die  Uranfänge  und  die  ewige  bedeutung 
Israels  erinnerten,  war  mitten  in  der  Alten  der  kleinste  und 
doch  der  genügende  und  festeste  grund  einer  Neuen  Ge- 
meinde gegeben,  in  welcher  die  Alte  selbst,  sollte  sie  un- 
tergehen, sich  dennoch  erhalten  und  verjüngt  wie  mit  der 
völlig  unzerstörlichen  krallt  eines  zweiten  unsterblichen  le- 
bens  wiedererstehen  konnte. 
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III.     bis  zur  lezten  festreise  nach  Jerusalem. 

Die  gründung  der  christlichen  Gemeinde. 

Wie  oben  auseinandergesezt  ist,  mochte  es  der  Spät- 
herbst dieses  jahres  seyn  als  Jesu  diese  neue  Stellung  ein- 
zunehmen beschloss.  Er  war  damals  eben  von  den  festla- 
gen in  Jerusalem  zurückgekehrt,  und  begab  sich  nun  zu- 
nächst mit  seinen  älteren  Jüngern  wieder  an  die  seegegend 
Galiläa's.  Aber  schon  begleitete  ihn  auch  hieher  eine  stets 
wachsende  Volksmenge :  auch  aus  Judäa  und  Jerusalem  wo 
er  ja  eben  gewesen  war  ^]  und  aus  Idumäa  im  tiersten  Sü- 
den, wie  aus  der  Phönikischen  umgegend  im  äußersten  nord- 
westen  und  aus  den  strecken  jenseits  des  Jordans.  Hier 
sezte  er  sein  früheres  tagewerk  wie  es  oben  beschrieben 
wurde  fort,  von  hülfesuchenden  stets  so  ungemein  umlagert 
und  bedrängt  dass  er  seinen  vier  ältesten  Jüngern  den  auf- 
trag  gab  ihm  ein  kleines  schiff  auf  dem  see  bereit  zu  hal- 
ten, damit  er  wenigstens  für  augenblicke  in  diesem  einsa- 
mer und  freier  bleiben  könne. 

Es  war  gewiss  mehr  mitleid  mit  der  Volksmenge  wel- 
ches ihn  jezt  bewog  sich  nach  seiner  rückkehr  eine  Zeit- 
lang erst  ganz  wieder  seinem  frühem  tagewerke  hinzuge- 
ben, um  den  auf  ihn  wartenden  leidenden  aller  art  zu  die- 
nen. Aber  er  ergriff  nun  den  ersten  passenden  augenblick 
um  dis  auszuführen  was  er  als  sein  jezt  nothwendiges  hö- 
heres wjrk  erkannt  hatte.  Schon  in  früheren  Zeiten  hatte 
er  sich  wohl,  wenn  er  etwas  längere  zeit  mehr  für  sich 
bleiben  wollte,  auf  eine  hügelreihe  zurückgezogen  welche 
sich  westlich  vom  Galiläischen  meere  erstreckt  und  die  wohl 


1)  die  ausdrückliche  erwähnung  dieser  südlichsten  Judäer  und 
der  Schriftgelehrten  aus  Jerusalem  Marc.  3,  7  f.  22  dient  wie  zur 
bestätigttog  der  oben  aus  andern  gründen  angenommenen  Zeitbe- 
stimmung der  reise  nach  Jerusalem :  durch  nichts  konnte  er  damals 
auch  bis  in  die  südlichsten  strecken  des  iandes  so  bekannt  gewor- 
den sejn  als  durch  jene  festreise.  Und  die  ganze  erzfthlung  Marc. 
3,  7—12  klingt  als  hatte  gerade  hier  ein  wichtigerer  abschnitt  in 
Je8u*s  leben  sejn  müssen. 
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Yon  Kapharnahüm  nicht  za  weit  ab  liegen  mochte  ^.  In 
diese  stillere  einsainkeit  begab  er  sich  anch  jezt  wieder, 
lad  aber  diesmal  dieselben  zwölf  männer  ihn  dahin  zu  be- 
gleiten ein  welche  von  jezt  an  den  festgeschlossenen  kreis 
einer  gemeinde  um  ihn  bilden  sollten.  Er  kannte  diese  un- 
streitig sämmtlich  schon  damals  näher;  und  wählte  aus  ei- 
nem viel  weiteren  kreise  von  solchen  die  ihn  sonst  wohl 
eben  so  gerne  in  alle  seine  wünsche  gefolgt  wären,  nur  diese 
ans  weil  sie  ihm  gerade  für  den  hohem  zweck  weichen  er 
jezt  im  ange  hatte  die  tauglichsten  schienen'). 

Die  erkenntnisse  und  beweggrände  welche  Jesn'n  bei 
der  annähme  von  Jüngern  leitete,  sind  schon  oben  s.  248  ff. 
286  ff.  nach  manchen  Seiten  hin  erörtert.  Manche  kamen 
ihm  freiwillig  entgegen,  manche  munterte  er  durch  eignen 
zuruf  auf,  niemanden  hielt  er  fest  den  nicht  auch  stets  sein 
freiester  entschluss  an  ihn  fesselte.  Als  er  stets  weiter 
bekannt  und  ruhmvoll  genannt  wurde,  auch  seine  sache 
wenigstens  in  etwas  entfernterer  zukunft  allerlei  dunkel  ge- 
ahnete  guter  zu  versprechen  schien,  strömten  ihm  stets  viele 
mit  der  bitte  um  engere  theilnahme  an  seinem  werke  zu : 
aber  niemand  erkannte  sofort  so  richtig  den  tieferen  grund 
des  zur  nachfolge  sich  darbietenden,  und  wies  so  strenge 
mit  dem  treffendsten  werte  die  ungeeigneten  bitten  und  ihre 
verkehrten  ansichten  zurück.  Schon  die  älteste  evangeli- 
sche Schrift  stellte  drei  beispiele  dieser  art  zusammen,  wel- 
che statt  aller  dienen   können ').     Einem   gelehrten  manne 


1)  dies  ist  „der  berg**  welcher  sogleich  zum  ersten  male  wo  er 
bei  Marc.  3,  13  erscheint  bloss  so  kurz  erwähnt,  dann  in  den  fol- 
genden stucken  wiederholt  gemeint  wird,  und  auch  Matth.  5,  1 
noch  ohne  nähere  bestimmnng  bleibt.  Unstreitig  galt  er  damals  als 
sehr  bekannt,  da  er  der  eigentlich  h.  berg  der  ETangelischen  ge— 
schichte  wurde.     Sonst  Tgl.  anch  die  drei  ersten  Ew.  s.  193  ni. 

2}  bezeichnend  genug  heißt  es  Marc.  3,  13  „er  lud  zu  sich  die 
weiche  er  selbst  teoUte^*  3)  die  stelle  aus  dieser  schrift  hat  sich 

Luc.  9,  57 — 62  um  das  ganze  dritte  beispiel  TollstSndiger  erbalten 
als  Matth.  8,  19 — 22,  wiewohl  hier  sonst  im  einzelnen  manches 
besser  erbalten  ist.  Das  dritte  beispiel  nämlich  paßt  näher  betrach- 
tet ToUkommen  gut  in  diesen  Zusammenhang,  fällt  auch  weder  mit 
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welcher  ihm  überallhin  m  folgen  sich  erbot  ^  hielt  er  die 
großen  gefahren  der  nachfolge  dessen  entgegen  welcher  auf 
erden  nicht  habe  wohin  er  sein  haupt  bette:  und  dämpfte 
damit  wohl  fürimmer  das  zu  rasch  entzündete  feuer  des 
leicht  an  weltliche  ehre  und  bequemlichkeit  sich  gewöh- 
nenden gelehrten  mannes.  Einem  andern  dessen  eifer  un- 
verkennbar ernster  war,  der  aber  ihn  bat  zuvor  seinen  eben 
gestorbenen  vater  begraben  zu  dürfen,  erwiderte  er  die 
todten  hätten  ihr  eignes  reich  und  ihre  eigne  art  und  sorge; 
er  möge  die  todten  ihre  eignen  todten  begraben  lassen, 
selbst  aber  sofort  ohne  alle  weitere  weltliche  sorge  und 
bekümmerniss  sowie  ohne  aufschub  und  frist  für  das  reich 
Gottes  thätig  seyn,  hier  sei  kein  tod  und  keine  doch  ver- 
gebliche sorge  um  todte,  hier  sei  alles  lebendig  und  (nüsse 
femer  lebendig  werden  ^) :  und  reizte  damit  sicher  den 
würdigen  mann  welcher  nur  noch  einige  kleinere  bedenken 
zu  überwinden  hatte,  desto  sicherer  zum  kühnen  Wagnisse 
in  das  volle  leben  hinein  die  Wahrheit  zu  verkündigen  und 
für  sie  allein  zu  wirken.  Einen  dritten  welcher  von  ihm 
befragt  ob  er  ihm  zu  folgen  lust  habe  versezte  er  möge 
ihm  nur  erlauben  zuvor  denen  lebewohl  zu  sagen  welche 
er  zu  hause  habe,  wies  er  darauf  hin  dass  niemand  der 
wie  an  den  pflüg  seine  band  lege  und  doch  rückwärts  blicke, 
der  also  nur  ein  halber  mensch  an  wollen  und  arbeiten  sei, 
sich  für  das  Gottesreich  eigne:  und  er  ward  durch  diese 
ernste  Zurückweisung  gewiss  alsbald  eines  nachfolgers  ledig 
der  ihm  doch  nie  mit  ganzem  herzen  angehangen  hätte. 

dem  ersten  seiner  reranlassung  noch  mit  dem  zweiten  seinem  sinne 
und  wahrscheinlichen  ausgange  nach  zusammen. 

1)  die  kurze  sprichwörtliche  redensart  yom  begraben  der  todten 
drückt  ansich  sicher  nichts  aus  als  dass  todte  zu  todten,  lebendige 
zu  lebendigen  gehören,  jene  eine  art  und  eine  gesellschaft  fürsich 
ebenso  wie  diese  ausmachen,  und  man  also  diese  beiden  gebiete  nicht 
Termengen  und  jedem  dieser  beiden  reiche  die  sorge  für  sich  selbst 
und  seine  glieder  überlassen  müsse.  Di^  anwendung  davon  steht 
jedem  frei:  aber  man  muss  sich  hüten  eip  einzelnes  wort  der  re- 
densart herauszureißen  und  ihm  fremdes  unterzulegen.  Die  Pytha- 
goreische redensart  bei  Jamblichos  c.  17  (73  f.)  ist  hier  fremd. 
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So  wuchs  und  so  schmolz  die  zahl  seiner  freieren 
nachfolgen  Und  wenn  eine  alte  sage  die  zahl  derer  wel- 
che ihm  dennoch  treuer  anhingen  und  ihm  obwohl  stets 
nur  im  freien  verbände  mit  ihm  geblieben  wohl  gern  über- 
allhin gefolgt  wären^  auf  Siebenzig  bestimmt  ^],  so  mag  die 
schäzung  annähernd  ziemlich  das  richtige  treffen'),  aber 
die  bildung  dieser  zahl  solcher  Jünger  selbst  und  ihre  et- 
was nähere  einführung  in  die  Evangelische  geschichte  ge- 
hört der  etwas  spätem  zeit  dieses  gebietes  von  erzählung 
und  schriflthum  an  ^). 

Ganz  anders  ist  es  mit  den  Zwölfen,  deren  einzig  hohe 
bedeutsamkeit  sowohl  in  den  altern  Evangelien  als  bei  Jo- 
hannes und  sonst  im  urchristlichen  schriftthume  so  stark 
hervor,  und  erst  bei  Lucas  etwas  hinter  den  auch  bloss  bei 
ihm  genannten  Siebenzig  zurücktritt.  Sie  wurden  mitten 
aus  dem  weiten  kreise  von  Jüngern  erst  ausgewählt,  und 
sollten  wie  sonst  niemand  für  immer  in  die  engste  nähe 
und  Vertrautheit  Jesu's  aufgenommen  werden.  Ihnen  wollte 
er  seinen  ganzen  geist  mittheilen  und  diesen  auf  sie  wie  in 
reinster  fülle  überströmen  lassen,  soweit  ein  lebender  lehrer 
und  führer  seinen  engsten  Jüngern  und  freunden  gegenüber 
dieses  vermag.  Die  ganze  tiefe  einsieht  und  ruhige  Sicher- 
heit aber  auch  die  ganze  höhe  des  nie  zu  beugenden  Schwun- 
ges seines  geistes  sollte  ihnen  eigen,  die  ganze  nie  zu  er- 
müdende thätigkeit  seiner  heilenden  liebe  sollte  ihnen  zur 
süßen  lebensgewohnheit  werden.  Und  weil  das  alles  nur 
durch  üben  und  selbstversuchen  erlangt  werden  kann,  so 
wollte  er  sie  sobald  als  möglich  selbst  als  genossen  seines 
eignen  Werkes  aussenden,  dass  sie  das  Reich  Gottes  so- 
wohl  durch  verkündigen  und  lehren  als  durch  die  krafl 
thätiger  heilung  und  rettung  befördern  lernten,  und  sich  ge- 
wöhnten auch  ohne  seine  unmittelbare  nähe   so   zu  leben 


t)  Luc.  10,  1 — 24;  vgl.  weiter  das  Bd.  VI  darüber  zu  sagende. 

2)  schon  weil  Lucas  noch  zu  einer  zeit  schrieb  wo  man  alles 
derartige  noch  leicht  übersehen  konnte.  Ganz  anders  wurden  dem 
Täufer  30  Jünger  zugeschrieben,  Clem.  hom.  2,  23. 

3)  8.  die  drei  ersten  Ew,  s.  284  ff. 
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und  zu  wirken  als  wäre  er  selbst  stets  unter  ihnen ;  ja  diese 
ihre  aussendung  auch  zum  eignen  arbeiten  für  das  Gottes- 
reich mußte  ihm  eine  hauptsache  ihrer  ganzen  bestimmung 
scheinen,  sodass  er  sie  gewiss  auch  selbst  bald  durch  den 
namen  Apostel  vor  den  übrigen  Jüngern  auszeichnete.  Aber 
sofern  sie  vorallem  und  überall,  mochten  sie  um  ihn  ver- 
sammelt oder  in  seinen  auftragen  fern  von  ihm  thätig  seyn, 
einen  wenn  bloss  von  liebe  zu  ihm  und  seinem  werke  be- 
lebten doch  auch  durch  treue  und  glauben  fest  zusammen- 
gehaltenen engeren  kreis  um  ihn  als  den  lehrer  und  führer 
schließen  sollten,  bildete  er  in  ihnen  den  grund  einer  neuen 
gemeinde  selbst  aus,  welcher  so  gering  und  schwach  er 
jezt  zuerst  war  doch  der  unumstößliche  anfang  einer  die 
ganze  weit  umfassenden  ewigen  Gemeinde  der  vollendeten 
wahren  religion  werden  konnte. 

Auf  die  Würdigkeit  bildbarkeit  und  tüchtigkeit  der  ein- 
zelnen dieser  Zwölfe  kam  es  daher  zwar  zum  voraus  in 
hohem  maße  an:  und  die  ganze  folgende  geschichte  be- 
zeugt wie  wenig  Christus  sich  in  ihrer  wähl  getäuscht  habe. 
Er  mußte  sie  aus  dem  kreise  seiner  bisherigen  Jünger  aus- 
lesen :  dieser  war  ihm  bereits  gegeben.  Er  wählte  sichtbar 
am  liebsten  seine  ersten  Jünger  welche  längst  ihm  näher 
vertraut  waren,  sofern  sie  ihm  für  den  neuen  schweren 
beruf  geeignet  schienen;  und  außerdem  von  denen  die  et- 
was später  ihm  gefolgt  waren  solche  die  er  unter  diesen 
wieder  als  die  willigsten  und  kräftigsten  erkannt  hatte.  Er 
sah  dabei  nicht  auf  früheren  stand  oder  auf  vermögen  und 
andere  äußerlichkeilen;  auch  nicht  auf  ehe  oder  nichtehe, 
denn  Petrus  war  nach  s.  292  von  vorne  an  verheirathet, 
vielleicht  auch  noch  der  eine  oder  andre,  sicher  nicht  alle. 
Dass  sie  weniger  aus  dem  Gelehrtenstande  genommen  wur- 
den ^],  lag  in  der  damaligen  ganz  verkehrt  gewordenen  bil- 
dung  und  Stellung  dieses  selbst:  wie  der  Messias  und  sein 
werk  am  wenigsten  ans  den  damals  herrschenden  schulen 
ämtern  und  gewalten  hervorgehen  konnte  sondern  nur  aus  dem 


1)  Tgl.  AG.  4,  13  und  was  oben  s.  181  darüber  gesagt  ist. 
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tiefsten  gründe  der  ganzen  alten  Gemeinde  welcher  allein 
noch  freier  von  den  irrthumern  der  zeit  und  für  die  ewigen 
Wahrheiten  und  hoiTnungen  Israels  empfänglicher  geblieben 
war,  so  fand  er  auch  nur  auf  diesem  gründe  die  ersten 
rechten  bausteine  und  Säulen  seiner  neuen  Gemeinde.  Doch 
waren»  mehere  der  Zwölfe,  wie  oben  erörtert,  in  des  Täu- 
,  fers  schule  gewesen  ;  ein  anderer  entstammte  der  schule 
der  Gesezeseiferer,  wie  sein  beiname  Judas  Kananäos  wahr- 
scheinlich beweist;  und  den  freien  Zugang  zu  allen  den 
tiefsten  Wahrheiten  und  den  höchsten  bestrebungen  der  Ge- 
meinde hatten  ja  schon  nach  der  bisherigen  uralten  Verfas- 
sung Israels  alle  seine  glieder  gleichmäßig.  Von  der  macht 
und  den  Vorrechten  des  alten  Priesterstammes  waren  dazu 
jezt  längst  in  Israel  nur  noch  einzelne  für  das  höhere  gei- 
stesleben  wenig  bedeutsame  überbleibsei  gerettet;  der  alte 
stamm  Levi  selbst,  nie  vom  übrigen  volke  zu  scharf  ge- 
schieden, hatte  sich  im  ganzen  volke  jezt  fast  schon  ver- 
loren :  doch  waren  auch  vom  priestergeschlechte  [wie  schon 
s.  177  erörtert  ist)  einige  unter  den  Zwölfen.  Ähnlich  wa- 
ren die  Zwölfe  im  ganzen  ohne  viel  vermögen:  doch  gab 
es  auch  unter  ihnen  einige  von  haus  aus  wohlhabendere 
(s.  287],  und  der  Zöllner  (d.  i.  Zollbeamte]  Matthäos  war 
gewiss  schon  als  solcher  nicht  arm  gewesen. 

Jeder  aus  diesem  kreise  ward  ein  mann  dessen  name 
unter  menschen  nicht  wieder  unterging  und  dessen  anden- 
ken in  späteren  Zeiten  stets  weiter  in  der  großen  weit  sich 
verbreitete.  Doch  zeigten  sich  unter  ihnen  auch  bald  große 
unterschiede,  jewie  entweder  Christus  selbst  einzelne  von 
ihnen  zumtheil  schon  als  seine  ältesten  vertrauten  mehr 
auszeichnete,  oder  zugleich  die  folgezeit  das  mass  ihrer 
thätigkeit  und  ihrer  treue  näher  offenbarte.  So  bildete  sich 
in  dorn  Zeitalter  welches  man  jezt  von  ihnen  selbst  das 
Apostolische  zu  nennen  sich  gewöhnt  hat,  ziemlich  früh  eine 
bestimmte  reihe  aus  in  welcher  man  die  Zwölfe  ihren  namen 
nach  gerne  aufzählte ;  und  man  erwähnte  dabei  auch  gerne 
die  beinamen  womit  man  einzelne  nach  bezeichnenden  wer- 
ten Christus'  selbst  zu  unterscheiden  pflegte.    Diese  geord- 
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nele  aufzählung  der  Zwölfe  blieb  sich  in  ihren  wesentlich- 
sten Zügen  stets  gleich :  nur  kleinere  abweichungen  erlaubte 
man  sich  wohl  in  ihr. 

An  der  spize  nannte  man  stets  die  zwei  brüderpaare 
welche  n^ch  s.  248  ff.  die  ersten  Jünger  und  zugleich  im- 
mer sehr  nahe  vertraute  Christus'  geblieben  waren.  Aber 
unter  ihnen  wieder  stellte  man  den  nach  s.  249  ff.  früh  KMi 
oder  Petrus  zubenannten  Sinu)n  voran:  durqh  alter  ruhige 
festigkeit  und  entschicdenheit  auch  fertigkeit  im  reden  und 
muth  unter  menschen  ebenso  wie  durch  ein  besondere^ 
vertrauen  Christus'  selbst  zu  ihm  ausgezeichnet,  galt  er  bald 
als  der  erste  unter  gleichen,^  und  erhielt  sich  in  dieser 
freiwilligen  achtung  seiner  genossen  stets  auch  in  der  fol- 
gezeit.  Mit  ihm  unmittelbar  zusammen  nannte  man  zwar 
oft  seinen  jüngeren  bruder  Andreas,  welcher  auch  mit  Jesu 
stets  näher  verbunden  blieb  und  freieren  Zugang  zu  ihm 
sich  erhielt  '):  doch  schaltete  man  zwischen  die  namen 
dieser  zwei  brüder  noch  lieber  das  andre  brüderpaar  die 
Zebedäossöhne  ein ,  von  -  welchen  besonders  der  jüngere 
Johannes  als  der  liebling  des  Herrn  galt,  während  er  selbst 
seinem  altern  bruder  Jakobos  stets  den  Vorzug  gab  und 
beide  auch  wohl  zusammen  als  sehr  nahe  vertraute  be- 
trachtet wurden  ^).  Beide  unverheirathet  aber  von  ihrer 
gleich  eifrigen  mutter  (welche  schon  s.  170  f.  weiter  er- 
wähnt ist)  begleitet  waren  die  feurigsten  unter  diesen  vie- 
ren: doch  Christus  stillte  einst  ihren  zu  heftigen  eifer  in- 
dem er  sie  mit  dem  nachher  nicht  leicht  mehr  vergessenen 
namen  j^ihv  Donnersöhne  !^  anredete,  statt  sie  nach  ihrem 
damals  wohl  schon  verblichenen  vater  Zebedäossöhne  zu 
nennen ;  vielleicht  bei  jener  veranlassung  welche  wir  noch 
aus  der  ältesten  evangelischen  schrift  wissen,  als  sie  sich 
in  einem  Samarischen  dorfe  hatten  verleiten  lassen  feuer 
vom  himmel  über  die  ungastlichen  bewohner  desselben  her- 


t)  vgl.  Job.  6,  8.    12,  22  mit  Marc.  13,  3.  2)  allerdiogs 

erscheinen  diese  drei  schon  bei  Marcus  5,  37.  9,  2.  14,  33  als  die 
nächsten  vertrauten:  aber  13,  3  vgl.  3,  17  f.  erscheint  auch  noch 
Andreas  mit  ihnen  im  gleichen  yerbällniase. 
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beizuwönschen  ^) ;  er  konnte  ihnen  damals  augenblicklich 
aufs  richtige  treffend  zurufen  7,ihr  Donnersöhne,  wisset  ihr 
nicht  wessen  geistes  ihr  seid  ?^  nämüch  nich  eines  solchen 
donnergeistes  wie  ihr  ihn  hier  noch  immer  zeigt,  sondern 
eines  ganz  andern  den  ich  euch  gelehrt  und  den  ihr  bes- 
ser kennen  solltet. 

Die  übrigen  achte  lernte  man  früh  ebenfalls  in  gruppen 
zu  je  vieren  theilen :  und  an*  der  spize  jeder  dieser  zwei 
gruppen  nannte  man  stets  denselben,  während  die  stelle 
der  übrigen  in  ihrer  gruppe  auch  wohl  etwas  schwankte. 
Die  viere  welche  man  stets  nach  der  ersten  gruppe  zu- 
sammenfaßte, reiheten  sich  allen  zeichen  zufolge  wirklich 
auch  an  tüchtigkeit  und  sonstiger  auszeichnung  den  ersten 
vieren  zunächst  an  ^j :  der  an  ihrer  spize  stets  zuerst  ge- 
nannte Philippos  gehörte  nach  s.  251  ebenfalls  zu  den  frü- 
hesten Jüngern,  und  wird  auch  sonst  als  ausgezeichnet 
wiewohl  als  etwas  schw'erbegreifend  erwähnt  ^] ;  der  im- 
mer^) an  zweiter  stelle  genannte  Bartholomäos  aber  ist 
der  schon  s.  252  f.  weiter  beschriebene  Nathanael,  welcher 
wie  der  erstling  von  Jüngern  auf  Galiläischem  boden  hin- 
zntrat.  —  Hatthäos,  welcher  hier  die  dritte  stelle  einnimmt, 

1)  Lac.  9,  52—56  Tgl.  die  drei  ersten  Ew,  8.  283  f. 

2)  Johannes  nennt  sie  an  geeigneten  stellen  noch  alle  außer 
Matthaos,  während  er  Ton  der  lezten  gruppe  fast  nur  den  Yerrfi- 
ther  nennt;  s.  besonders  Joh.  21,  2.  3)  Joh.  6,  5 — 7.  12, 
21  f.  14,  8  f. ;  es  ist  unrerkennbar  dass  Johannes  ihn  fast  ebenso 
wie  den  Thomas  zeichnet.  4}  nur  Lucas  in  seiner  zweiten 
Schrift  AG.  1,  13  rückt  ihn  erst  an  die  dritte  stelle:  da  dies  bei 
ihm  gerade  in  dieser  seiner  spätergeschriebenen  AG.  mit  der  Ter- 
rückung  des  Matthaos  an  die  Tierte  stelle  zusammentriflit,  lezteres 
aber  auch  ganz  unabhängig  daTon  im  MatthäoseT.  wiederkehrt,  so 
scheint  man  wirklich  späterhin  die  zeitliche  reihenfolge  der  beru- 
fungeh  dieser  Tiere  noch  näher  untersucht  und  gefunden  zu  haben 
dass  unter  ihnen  zuerst  Philippos  dann  Thomas  dann  Bartholomäos 
und  zulezt  Matthaos  berufen  war.  War  dieses  in  einer  schrift  je- 
ner tage  so  dargestellt,  so  konnte  sowohl  der  lezte  Terfasser  des 
Matth.eT8  als  Lucas  darauf  rücksicht  nehmen :  lezterer  aber  nahm 
die  berichtigung  erst  in  seine  spätere  schrift  auf,  gewiss  weil  er 
sie  früher  nochnicht  kannte. 
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ist  uns  jezt  nur  durch  das  von  ihm  benannte  EvangeUun 
etwas  bekannter:  er  war  nach  diesem^)  ein  Zöllner,  und 
seine  berufung  wurde  dar  des  s.  289  erwähnten  Levi's  Soh- 
nes Alphäos'  sö  ähnlich  erzählt  dass  sein  name  in  dem  nach 
ihm  benannten  Evangelium  geradezu  an  die  stelle  dieses  der 
entsprechenden  erzählung  eingeschaltet  wurde,  gewiss  weil 
der  lezte  Verfasser  dieses  Evangeliums  von  seinen  Verhält- 
nissen genauer  unterrichtet  war  und  es  für  der  mühe  werth 
hielt  auch  die  leser  des  immer  noch  vorzüglich  auf  ihn  zu- 
rückzuführenden Evangeliums  etwas  näher  damit  bekannt  zu 
machen.  Auch  der  ehrliche  aber  von  höhern  dingen  etwas 
schwer  zu  überzeugende  Thomas  oder  nach  griechischer 
übersezung  Didymos^),  welcher  in  den  altern  Verzeichnis- 
sen die  gruppe  dieser  viere  schließt  aber  nach  wiederhol- 
ter durchsieht  des  ganzen  Verzeichnisses  .der  Zwölfe  in  die 
äte  ja  die  2te  stelle  hier  hinaufrückt  ^),  war  vielen  anzei- 
chen  nach  einer  der  ältesten  Jünger. 

Yerhältnißmäüig  am  wenigsten  wissen  wir  von  den  Vie- 
ren der  lezten  gruppe ,  unter  denen  Juda  Simonis  sehn  ^), 
gewöhnlich  aber  nach  seinem  geburtsorte  ,,der  mann  von 
Karioth'^  genannt^),  schon  als  der  spätere  Yerräther  stets 
die  lezte  stelle  empfängt.     Sie  gehörten  wohl  alle  zu  den 

1)  Matth.  9,  9.  10,  3:  die  änderungen  an  beiden  stellen  sind 
offenbar  absichtlich :  aber  ebenso  offenbar  yerräth  sich  hier  nur  die 
band  des  lezten  Verfassers ,  da  der  Apostel  Matthäos  selbst  sich 
nicht  mit  solchen  leichten  änderungen  begnügt  haben  würde. 

'2)  Job.  11,  16.    20,  26  ff.    21,  2.  3)   in   die   dritte  bei 

Matth.,  in  die  zweite  bei  Lucas  aber  erst  in  der  AG.  1,  13. 

4)  „als   Simon's  söhn"   wird  er  nur  Ton  Johannes  bestimmter 
bezeichnet,  6,  71.   (12,  4).    13,  2*  26:    und  zugleich  sehen  wir  aus 
seinen  ausdrücken  dass  schon  sein  yater  Iskarioth  hiess,   was  sich  . 
aus  dem  richtigen  yerständnisse  desselben  namens  leicht  erklärt. 

5)  des  mannes  yaterstadt  durch  solche  zusammensezung  mit  }jj't^ 
zu  bezeichnen,  ist  auch  nach  den  Pirqiie  Ahoth  häu6ge  sitte  um 
diese  zeiten.  Der  ort  Rarioth  selbst  ist  aber  sehwerlich  der  im 
stamme  Juda  Jos.  15,  25:  dann  wäre  er  der  einzige  Nichtgalilaer 
gewesen,  was  allen  übrigen  Zeugnissen  widerspricht;  sondern  könnte 
eher  noch  mit  dem  rin*np  ^^^^  ^t,  34  im  stamme  Zebuion  oder 
einem  andern  nördlichen  Städtchen  einerlei  seyn. 

GrKcli.  d.  V.  Ixrael.   V.   2tc  Ansg.  ^i 
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erst  etwas  später  in  Christus'  nähe  gekommenen:  und  am 
ausgezeichnetsten  unter  ihnen  muss  wieder  der  hier  immer 
zuerst  genannte  Jakobos  Alphäos'  söhn  gewesen  seyn,  nach 
s.  289  wohl  ein  jüngerer  bruder  jenes  Levi's.  Er  ist  aber 
gewiss  derselbe  welcher  sonst  auch  Jakobos  der  Jüngere 
heißt  um  ihn  von  jenem  Jakobos  dem  söhne  Zebedflos'  zu 
unterscheiden,  und  dessen  mutter  Maria  einen  so  besonders 
lebhaften  antheil  an  der  sache  Christus'  nahm^);  sodass 
wir  auch  hier  ein  wohl  in  allen  seinen  gliedern  gläubig 
gewordenes  haus  vor  uns  haben.  —  Als  dritter  erscheint 
in  den  altern  Verzeichnissen  ein  Simon  mit  dem  uns  jezt 
etwas  dunkeln,  jedoch  seinem  wahrscheinlichsten  sinne  nach 
schon  s.  318  erklärten  zunamen  Kananäos^).  Ebenso  et- 
was dunkel  ist  uns  jezt  der  nach  diesen  altern  Verzeich- 
nissen an  zweiter  stelle  aufgerührte  seinem  eigentlichen  na- 
men  nach :  er  hiess  wohl  eigentlich  Lebbäos  wie  der  lezte 
Verfasser  des  Matthäosevangeliums  erläutert,  hatte  aber  den 
zunamen  Thaddäos,  welcher  bei  Marcus  noch  allein  er- 
scheint. Statt  seiner  aber  hat  Lucas  in  seinen  beiden 
Schriften  einen  offenbar  ganz  verschiedenen  Judas  Jako- 
bos', und  zwar  an  dritter  stelle:  und  man  kann  sich  kaum 
dör  annähme  enthalten  dass  dieser  im  Apostolischen  zeit- 


1)  nach  den  andeutnngen  Marc.  15,  40.    16,  1. 

2)  Lucas  sezt  dafür  in  beiden  büchem  das  Griechische  wort 
„der  Eiferer*',  und  wir  hatten  dann  in  "^SK^p  wohl  den  geschicht- 
lichen namen  der  oben  s.  27  ff.  beschriebenen  Gesezeseiferer.  Wirk- 
lich Ifißt  sich  nicht  Ifiugnen  dass  der  name  wie  ^agtcaiot  gebildet 
sejn  kann:  und  ein  früher  in  jener  schule  gewesener  konnte  auch 
sehr  wohl  in  Christus'  schule  übergehen.  Zwar  haben  wir  bisjezt 
keine  sonstige  beweise  dass  jene  schule  gerade  damals  einen  nen— 
nenswerlhen  bestand  hatte:  sie  blühete  nach  s.  27 ff.  früher,  und 
tauchte  spfiter  wieder  auf,  scheint  sich  aber  damals  meistens  lieber 
unter  den  schuz  des  namens  der  Pharisäer  begeben  zu  haben.  Man 
könnte  daher  auch  vermuthen  der  naroe  bedeute  yielleicbt  ursprüng- 
lich einen  mann  von  dem  s.  170  genannten  Kana :  allein  der  na- 
mensbildnng  nach  würde  man  dann  yielmehr  Kava^alog  erwarten. 
Wirklich  ist  auch  die  fortdauer  der  schule  der  Gesezeseiferer  we- 
nigstens in  einer  gedrückteren  art  für  jene  zeit  nicht  abzuläugnen. 
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alter  ja  schon  noch  zu  lebzeiten  Jesu's  selbst ,  etwa  weil 
Thaddäos  früh  gestorben  war,  in  die  reihe  der  Zwölfe  auf- 
genommen und  allmälig  immer  mehr  auch  so  betrachtet  wurde 
als  sei  er  sogleich  anfangs  von  Christus  erwählt  gewesen. 
Dann  aber  wird  gerade  dieser  name  umso  bedeutsamer  ^). 

Da  dieser  kreis  von  engeren  Jüngern  und  beständigen 
begleitern  so  bereits  mit  dem  Herrn  und  Meister  eine  kleine 
gesellschaft  oder  vielmehr  gemeinde  fürsich  bildete,  so  ist 
nicht  zu  verwundern  dass  auch  die  nothwendigslen  gemeinde- 
geschäße  und  pflichten  bald  unter  ihnen  etwas  näher  ver-' 
theilt  und  genauer  bestimmt  wurden.  Das  stehende  lager 
der  gesellschaft,  wenn  man  so  reden  soll,  war  in  Kaphar- 
nahüm,  wo  ihr  wohl  Jesu's  und  dann  Petrus'  haus  in  allen 
fällen  offen  standen.  Brach  sie  auf  irgendwohin  sonst  zu 
reisen  und  hier  etwa  länger  zu  verweilen,  so  wurden  auch 
wohl  boten  aus  ihrer  mitte  abgesandt  ihr  zum  voraus  Woh- 
nung zu  bestellen^).  Die  kosten  des  lebensunterhaltes  der 
Gemeinde  trugen  theils  die  vermöglicheren  glieder,  theils 
kamen  sie  von  freiwilligen  gaben  solcher  ein  welche  ihr 
näher  standen :  mit  dem  bewahren  und  stets  bereithalten  des 
geldvorrathes  selbst  war  Judas  Iskarioth  beauftragt  ^j.  Wo 
weibliche  versorge  und  theilnahme  nöthig  war,   dienten  ihr 


1)  der  name  wärde  zunächst  „Judas  Jakobos*  söhn**,  er  könnte 
aber  auch  „Judas  Jakobos'  bruder'*  bezeichnen,  wenn  dieser  Jako- 
bos  sehr  bekannt  war.  Und  dass  Lucas  dabei  wirklich  an  den  un- 
ten weiter  zu  besprechenden  Judas  den  yerfasser  des  NTlichen  brie- 
fes  dachte,  könnte  auch  dadurch  wahrscheinlich  werden  dass  er 
das  stück  über  die  Jesubrüder  Marc.  6,  1—6.  Matth.  13,  53 — 58 
ausläßt,  und  zwar  nach  dem  in  den  drei  ersten  Evt>.  s.  243  f.  erör- 
terten mit  absieht  dafür  ein  anderes  stück  sezend.  Allein  nach 
Job.  14,  2%  war  er  schon  zu  Jesu's  lebzeiten  einer  der  Zwölfe, 
wenigstens  gegen  die  lezte  zeit  hin:  wahrscheinlich  war  also  der 
andre  inzwischen  gestorben;  und  der  nächste  wortsinn  des  namens 
bleibt  so  auch  hier  der  wahrscheinlichste. 

2)  wie  Marc.  14,  13.  Luc.  9,  52.  3)  nach  Job.  12,  6. 
13,  28 :  an  der  ersten  steile  soll  ißdffta^ey  gewiss  ihn  selbst  als  den 
träger  und  aufbewahrer  des  geldbeutels  bezeichnen,  zumal  sich  eben 
nicht  annehmen  läßt  dass  er  damit  etwa  yiel  zu  tragen  gehabt  habe. 

21* 
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gerne  einzelne  weiber,  theils  verwandte  der  mitgiieder,  theils 
nur  freier  mit  ihr  verbunden,  alles  in  zwangloser  weise  und 
nur  wie  die  höhere  liebe  zu  dem  öinen  gemeinsamen  werte 
und  werke  es  mit  sich  führte  ^] :  unter  ihnen  waren  einige 
sichtbar  wohlhabendere,  welche  ihr  ganzes  äußeres  gut  der 
höhern  sache  Christus'  iVeudig  opferten.  Allein  weder  die 
brüder  Jesu's  noch  seine  mutter  standen  bisjezt  auchnur  in 
einem  entfernteren  bände  der  gemeinde  näher,  obgleich  sie 
bei  seinen  schritten  und  seinen  geschicken  auch  nicht  ganz 
gleichgültig  blieben  ^].  Aber  die  Zwölfe  selbst  hatten  schon 
alles  weltliche  um  des  6inen  Zweckes  willen  verlassen  den 
Jesu  ihnen  als  d^n  des  Gottesreiches  selbst  erörterte :  des- 


1)  nach  Marc.  10,  35.  15,  40  f.  16,  9,  der  noch  besonders  wich- 
tigen nachricht  Luc.  8,  2  f.,  and  einigen  andern  andeutungen.  Um 
sie  hier  so  weit  wir  sie  erkennen  können  aufzuzählen  waren  es 
1)  Maria  Ton  Magdala  s.  259,  welche  am  häufigsten  erwähnt  wird 
and  gewiss  die  eifrigste  aller  war;  2)  Salöme  die  mutter  der  Ze- 
bedaossöhne  s.  170  f. ;  3)  Johanna,  weib  Ghuza's  des  Statthalters  H^ 
rödes*  Lnc.  8,  3,  wahrscheinlich  also  witwe  eines  der  Ton  Antipas 
aber  die  kleineren  beiirke  seines  landes  geseiten  Statthalter,  und 
gewiss  dieselbe  welche  Luc.  24,  10  kürzer  Johanna  heißt;  4)  Su- 
sanna Luc.  8,  3,  sonst  unbekannt;  5)  Maria  die  mutter  Jakobos' 
des  KUinen  d.  i.  nach  Hebräischer  redeweise  des  Jüngeren,  über 
welche  s.  322  geredet  ist;  6)  die  mutter  Jo8e*s:  diese  war  nach 
Marc.  15,  40  Tgl.  mit  t.  47  (nach  der  besten  lesart)  Matth.  27,  56 
sicher  Ton  der  ebengenannten  Maria  ganz  Terschieden,  könnte  aber 
freilich  auch  wohl  mit  jener  Johanna  oder  Suaanna  dieselbe  seyn ; 
7)  Maria  die  mutter  des  Klöpas  Job.  19,  25,  also  gewiss  desselben 
Jüngers  im  weiteren  kreise  welcher  Luk.  24,  18  Kleopas  beißt  und 
dessen  name  aus  Kleopater  Terkurzt,  oft  aber  in  unsem  Zeiten  töI— 
lig  grundlos  und  unrichtig  mit  dem  acht  Hebräischen  namen  AI-- 
phäos  verwechselt  ist.  —  Soriele  tou  dieser  art  kennen  wir  densi 
nanen  nach:  ganz  verschieden  von  ihnen  waren  also  Maria  and 
Martha  Lazaros'  Schwestern  aber  welche  s.  unten. 

2)  etwas  anderes  ala  dieses  läßt  sich  namentlich  aoeh  aber  die 
mutter,  wenigstens  was  noch  den  ganzen  vorliegenden  zeitraana 
betrifft,  sicher  nicht  sagen,  wenn  man  so  klare  erzählongen  wie 
Marc.  3,  21  ff.  mit  den  ähnlichen  gehörig  beachtet,  sowie  anderes 
was  unten  weiter  erörtert  werden  wird.  Erst  am  kreuze  erblicken 
wir  sie  ihm  zur  seile,   nach  Job.  19,  25  f.     Nichts  ist  äberhaupl 
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seil  konnten  sie  sich  rühmen  ^);  und  die  gemeinde  welche 
allein  ihren  himmlischen  zweck  im  äuge  festhaltend  und 
ihm  alle  irdischen  guter  unterordnend  in  der  ersten  Aposto- 
lischen zeit  hervortritt,  war  ihrer  anläge  und  bildung  nach 
inderthat  schon  jezt  in  der  weit. 

Doch  das  sind  nur  die  äußeren  umrisse  dieser  gemeinde, 
wie  sie  sich  allmälig  bestimmter  ausbildete.  In  ihr  sollte  Chri- 
.stus  jezt  auf  dem  weiteren  und  allgemeineren  gründe  den 
er  früher  schon  geschaffen  hatte ,  einen  zweiten  feineren 
und  zugleich  festeren  grund  für  sein  lebenswerk  legen.  Die 
arbeit  dazu  mußte  nun,  wenn  im  räume  vielleicht  beschränk-  . 
ter,  in  dem  Stoffe  selbst  desto  feiner  und  mühevoller  werden : 
es  war  ein  leib  zu  schaffen  in  welchem  sein  eigner  geist 
auf  erden  fortwirken  konnte  auch -wenn  er  selbst  ihm  ge- 
nommen würde.  Und  diese  frist  der  höchsten  Steigerung 
seiner  arbeit  dauerte,  wie  unten  weiter  erklärt  wird,  etwa 
nur  anderthalb  jähre.  Zwar  der  zahn  der  weit  konnte 
auch  schon  diesen  ersten  zartesten  keim  einer  wahren  ge- 
meinde der  vollendeten  religion  anfressen,  sobald  sie  sich 
etwas  fester  ausbildete :  alles  was  als  sichtbare  einrich- 
lung  und  äußerer  leib  in  die  weit  tritt,  und  wäre  es  nochso 
nothwendig  und  vom  reinsten  geiste  aus  der  höhe  zuerst 
angefacht  und  gebildet,  muss  sich  sofort  in  die  beschrän- 
kung  von  räum  zahl  und  bedingungen  aller  art  begeben. 
Zwölfe,  nicht  mehr  aberauch  nicht  weniger,  sollten  diesen 
kreis  schließen :  sind  sie  alle  wie  sie  gewählt  werden,  auch 
für  alle  weitere  entwickelung  und  Versuchung  der  gemeinde 
schon  gesichert?  und  das  geld,  so  untergeordnet  es  hier 
ist,  kann  nicht  ganz  vermieden  werden:  sind  alle  gegen 
seine  sowie  gegen  hundert  andre  stets  neu  auftauchende 
reizungen  stets  verwahrt  ?  Aber  wir  müssen  jezt  erst  das 
ungleich  wichtigere  sehen,  wie  nun  Jesu  selbst  diesen  weit 


auch  nach  den  NTlichea  Urkunden  grundloser  und  alberner  als  die 
Marienrerehrung.  1)  nach  Marc.  10,  28.  Matlh.  19,  27.  Luc. 

18,  28;  woraus  man  hinreichend  sieht  wieviel  gewicht  man  damals 
allerdings  stets  hierauf  legte. 
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feineren  und  schwieriger  zu  legenden  höhern  grund  seines 
lebenswerkes  wirklich  im  einzelnen  legte. 

Das  freilich  versteht  sich  hier  zulezt  noeh  vonselbst 
dass  Jesu  trozdem  dass  die  bildung  der  Zwölfe  nun  sein 
hauptaugenmerk  seyn  mußte,  deswegen  doch  auch  für  das 
ganze  große  volk  zu  wirken  nicht  aufhörte,  oder  irgend- 
etwas unterliess  was  er  auch  im  weiteren  kreise  lehrend 
und  heilend  thun  konnte.  Gegen  das  ganze  große  volk  blieb 
er  derselbe :  nur  seine  eigne  thätigkeit  mußte  sich  jezt  ver- 
doppeln, um  zugleich  in  zwei  verschiedenen  tagewerken 
dasselbe  ziel  zu  verfolgen  welches  ihr  von  anfang  an  ge- 
steckt war.  Ja  schon  um  die  Zwölfe  richtig  Aw  lehren  wie 
auch  sie  im  volke  wirken  müßten,  und  damit  sie  erst  ganz 
zu  seinen  wahren  Jüngern  und  fortsezern  seines  eignen 
Werkes  zu  bilden,  konnte  er  während  dieser  ganzen  zeit 
auch  im  wirken  für  das  ganze  große  volk,  und  zwar  wo  es 
möglich  und  gut  war,  auch  vor  den  äugen  der  Zwölfeselbst 
nicht  nachlassen,  und  nicht  ermüden  auch  ferner  noch  den 
ersten  grund  zu  erweitern  und  stets  neu  zu  festigen  über 
welchem  er  jezt  einen  zweiten  legen  wollte.  So  verschlang 
sich  der  eine  seiner  beiden  jezigen  lebenszwecke  in  den 
andern,  und  nichts  was  für  den  einen  geschah  war  für  den 
andern  ohne  frucht.  Das  aufsehen  aber  der  weit  zu  mei- 
den mußte  ihm  jezt  noch  nothwendiger  scheinen  als  in  der 
vorigen  frist. 

1,     Die  höhere  belehrung  über  das  Gottesreich  und  seine  irdische  gemeinde, 

Überblicken  wir  nun  alles  was  Christus  nach  den  ge- 
nauesten uns  jezt  zu  geböte  stehenden  nachrichten  im  laufe 
dieser  etwa  anderthalb  jähre  für  seinen  jezigen  hauptzweck 
that,  so  müssen  wir  nicht  nur  was  er  sondernauch  wie  er 
es  und  in  welcher  Stufenfolge  er  es  that  bewundern.  Wir 
können  jezt  freilich  die  vielen  reden  und  lehren  sowie  die 
daneben  ungeschwächt  fortdauernde  reiche  fülle  von  thaten 
und  die  übrigen  Schicksale  wenig  im  einzelnen  so  unter- 
scheiden dass  wir  jede  nach  ihrer  ganz  genauen  Zeitfolge 
beschrieben;  wiewohl  wir  sehen  werden  dass  es  uns  doch 
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auch  hier  nicht  an  allen  merkmalen  gebricht  um  den  zeit- 
lichen verlauf  dieser  höhe,  der  gesammten  thätigkeit  Chri- 
stus' im  großen  zu  erkennen.  Aber  die  sache  selbst  lehrt 
dass  das  verhalten  Jesu's  gegen  die  Zwölfe  sowie  was  er 
sonst  in  diesem  Zeiträume  that  oder  erfuhr,  sich  im  großen 
und  ganzen  wirken  so  entwickelte  wie  es  zuerst  Marcus 
im  zusammenhange  zu  schildern  suchte. 

Sobald  Jesu  sich  von  den  Zwölfen  umringt  sah,  mußte 
sein  erstes  geschäft  seyn  ihnen  sowohl  über  die  innere  als 
über  die  äußere  seile  des  Gottesreiches  d6n  bestimmteren 
und  höheren  Unterricht  zu  spenden  welcher  allein  fähig  war 
sie  allmählig  auch  an  das  rechte  arbeiten  für  das  Gottes- 
reich zu  gewöhnen.  Es  mußte  eine  zeit  geben  wo  dieses 
höhere  lehren  in  einem  solchen  engeren  kreise  sein  wich- 
tigstes tage  werk  wurde ,  und  er  mitten  im  übrigen  wirken 
doch  am  liebsten  und  nothwendigsten  jede  gelegenheit  dazu 
ergrilT:  das  war  aber  diese  erste  zeit  seiner  näheren  Ver- 
trautheit mit  den  Zwölfen,  bevor  er  es  wagen  konnte  sie 
auch  schon  selbständiger  an  seinem  eignen  lebenswerke 
theilnehmen  zu  lassen. 

Eine  ausführlichere  belehrung  über  das  wesen  und  die 
pflichten  der  gemeinde  der  vollkommnen  reügion  war  also 
jezt  wiederum  das  erste  und  nothwendigste :  diese  gemeinde 
wollte  er  festen  sinnes  gründen  sobald  er  die  Zwölfe  er- 
wählte, und  sie  war  schon  sichtbar  und  klar  wirklich  da 
sobald  diese  ihm  als  ihrem  sie  zu  Gott  führenden  herrn  und 
könige  folgten ;  erst  in  ihr  konnte  der  reichste  same  für  das 
Gottesreich  selbst  aufgehen  und  fruchte  verheißen.  Was 
die  vollkommne  wahre  religion  ansich  und  besonders  im 
Verhältnisse  zu  der  damals  in  Israel  gelehrten  und  auf  ein- 
zelne stücke  der  h.  Schriften  gestüzten  sei  und  was  sie 
fordre,  und  sodann  welche  tugendmittel  die  rechten  seien 
um  die  von  ihr  geforderte  höhe  des  lebens  zu  behaupten, 
das  mußten  die  beiden  hauptgegenstände  dieser  belehrung 
seyn,  so  wie  diese  auf  solche  Jünger  anzuwenden  war 
welche  schon  über  der  niedern  stufe  von  erkenntniss  stan- 
den  und  schon  näher  an  dem  großen  werke  des   Gottes- 
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reiches  selbst  mit  dem  Messias  zu  arbeiten  entschlossen 
waren.  Nahm  also  Jesu  nach  s.  313  f.  die  Zwölfe,  wie  er 
sie  auserwählt  ^  mit  sich  auf  den  »Berg^  dahin  wohin  er 
sich  bislang  lieber  allein  zurückzuziehen  pflegte^  so  ist  es 
durchaus  wahrscheinlich  dass  er  sich  hier  auch  sogleich 
ihrer  belehrung  über  solche  grundwahrheiten  der  neuen 
gemeinde  widmete  und  eine  längere  zeit  dabei  verweilte. 
Insofern  hat  dennauch  die  ^Bergrede^  welche  in  dem  evan- 
gelischen schriftthume  als  so  besonders  wichtig  erscheint, 
ihren  guten  geschichtlichen  sinn ;  und  enthält,  obwohl  mehr 
auf  künstliche  art  wiederbelebt  und  neu  zusammengesezt, 
sicher  eine  fülle  solcher  Wahrheiten  welche  damals  zuerst 
erschalleten  und  seitdem  nie  wieder  verhallen  konnten.  Sie 
gibt  eigentlich  nur  jenen  doppelten  inhalt,  ist  aber  wie  eine 
ächte  begrüKungsrede  eingeleitet,  und  schlielU  mit  einem 
kurzen  bedeutungsvollen  blicke  in  die  Zukunft  nach  ihrer 
.Versuchung  und  ihrer  bewährung.  Marcus  hatte  sie,  wenn- 
auch  nach  seiner  weise  verkürzter,  allen  zeichen  zufolge 
an  dieser  stelle,  nur  dass  gerade  an  dieser  stelle  seines 
Evangeliums  vom  lezten  herausgeber  die  größere  lücke  ge- 
lassen ist  welche  wir  jezt  nicht  wiederherstellen  können  ^). 
Stand  sie  aber  ursprünglich  in  Matthäos'  Spruchsammlung 
ganz  vorne,  so  versteht  sich  deso  leichter  wie  der  lezte 
Verfasser  des  jezigen  ersten  Evangeliums  sie  so  weit  nach 
vorne  rücken  konnte  dass  sie  das  erste  ausführliche  wort 
scheint  welches  Christus  überhaupt  geredet  habe:  was  je- 
doch nur  möglich  war  weil  man  sich  allmählig  gewöhnte 
diese  ganze  zeit  wo  allerdings  Christus'  thätigkeit  mit  der 
wähl  der  Zwölfe  erst  ihren  gipfel  erstieg  fast  für  die  ein- 
zige derselben  zu  halten.  Wie  nach  s.  244  ff«  das  andenken 
an  den  ersten  der  drei  erst  von  Johannes  wieder  deutlicher 
unterschiedenen  Zeiträume  der  gesammten  öffentlichen  thä- 
tigkeit im  Marcusevahgelium  fast  ganz  verdunkelt  ist,  ebenso 
fing  auch  der  zweite  derselben  verdunkelt  und  mit  dem 
dritten  als  dem  großen  hauptzeitraume  vermischt  zu  werden 


i)  8.  weiter  die  drei  ersten  Ew*  s.  207  ff. 
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an :  dies  zeigt  sehr  deutlich  das  jezige  erste  Evangelium, 
während  Lucas  von  dieser  Vermischung  sich  schon  wieder 
viel  freier  bält^).  Darum  erscheint  auch  diese  rede^.  wel- 
che wenigstens  nach  ihrer  haltung  in  einigen  hauptsprü- 
chen  nur  für  den  engeren  Jüngerkreis  oder  (um  bestimmter 
zu  reden)  nur  für  die  schon  als  glieder  der  neuen  gemeinde 
geltenden  bestimmt  seyn  kann,  im  jezigen  Matthfiusev.  ^)  und 
ähnlich  bei  Lucas  als  von  dem  ganzen  groUen  volke  gehört; 
sodass  es  zulezt  nur  folgerichtig  war  wenn  Lucas  sie  erst 
als  Jesu  vom  Berge  herabgekommen  auf  »einem  ebenen  felde^ 
(wo  viele  hunderte  leicht  zuhören  konnten)  geheilten  schildert '). 
Besteht  einmal  die  gemeinde  der  volikommnen  religion, 
so  bereitet  sich  in  ihr  auch  das  Gottesreich  schon  stet^viel 
mächtiger  als  wenn  sein  König  (Messias)  zuerst  noch  ganz 
aliein  ohne  einen  festen  um  ihn  geschlossenen  kreis  von 
tfaeilnehmern  und  genossen  auf  der  erde  wandelt.  Mußte  Jesu 
nach  s.  196  ff.  sogleich  beim  ersten  schritte  seines  öffent- 
lichen Wirkens  das  nahekommen  ja  den  wirklichen  anfang 
des  Gottesreiches  auf  erden  verkündigen  und  alle  zu  seiner 
theilnahme  einladen,  so  musste  er  jezt  da  schon  ein  bestimm- 
terer weg  zu  dieser  theilnahme  geöffnet  und  eine  nähere 
erfahrung  darüber  möglich  ist,  mit  ganz  neuem  eifer  über  es 
reden  und  sein  wesen  erklären.  Und  reden  muiUe  er  über  es 
fortwährend  auch  zu  dem  groUen  volke ,  da  er  ja  zu  die- 
sem von  anfang  an  über  dasselbe  reden  muIUe  und  es  zu- 
lezt der  einzige  größte  gegenständ  ist  über  den  er  stets 
zu  reden  hatte:    nun  so   konnte  er  jezt,    da  in  der  nun 


1)  nämlich  troz  der  sichtbaren  kürze  womit  er  diese  früheren 
Zeiten  seinen  vielerlei  quellen  folgend  beschreibt. 

2)  nach  Matth.  7,  28  f. ;  doch  werden  wenigstens  Torne  5,  2  f. 
noch  immer  bh>s8  die  Jünger  als  die  nächsten  hörer  der  rede  genannt. 
In  Verbindung  damit  steht  dass  die  zeit  der  wähl  der  Zwölfe  im  jezi- 
gen Matth.  unsicher  bleibt,  und  man  sie  schon  bei  5,  1  f.  verstehen 
könnte:  denn  10,  1 — 5  werden  ihre  namen  bloss  nachgeholt. 

3)  Luc.  6,  17 :  doch  soll  die  rede  auch  nach  Luc.  v.  20  immer 
noch  wenigstens  mit  vorzüglicher  rücksicht  auf  die  Jünger  gehal- 
ten sejn. 
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bestehenden  gemeinde  der  Tollkommnen  religion  ein  schon 
stärkerer  anfang  zu  seiner  Förderung  auf  erden  gemacht 
war,  .mit  desto  höherer  klarheit  freude  und  hoffnung  von 
ihm  reden.  Allein  das  Gottesreich  galt  ihm  nach  s.  195ir. 
auch  von  einem  schon  richtigen  und  festeren  anfange  aus 
nur  als  ein  stets  werdendes  und  seiner  Vollendung  sich 
näherndes,  als  ein  noch  nie  die  ganze  gegenwart  erfüllen- 
des, weil  vor  allem  geistiges  und  himmlisches.  So  griff  ihm 
denn  vonselbst  hier  die  Ahnung  und  das  Bild  ein,  um  das 
im  denken  und  aussprechen  näher  zu  gestalten  was  nur 
der  blick  des  .geistes  erfassen  kann  und  was  er  doch  so 
sicher  erfassen  muss  als  stände  es  schon  sinnlich  da.  Wo 
aber  dies  gebiet  der  ahnung  vorherrscht,  da  gestaltet  der 
ebenso  tief  es  erschöpfende  als  mit  schöner  klarheit  und 
lichter  fülle  es  beherrschende  geist  seine  einzelnen  anschau- 
ungen  zu  den  treffendsten  Sinnbildern  und  lebensgemälden 
um  ^) :  und  so  liebte  es  Jesu  seine  anschauungen  gerade  auch 
über  den  mühsamen  manche  hoffnung  täuschenden  doch  nicht 
mit  murren  aufzunehmenden  anfang  den  dennoch  fröhlichen 
fortschritt  und  den  unschäzbaren  werth  des  Gottreiches  ^) 
vor  dem  volke  in  ebenso  treffenden  als  reizenden  gleich- 
nissen  zu  versinnlichen.  Wir  können  nicht  sagen  dass  Jesu 
solche  gleichnisse  bloss  des  grossen  volkes  wegen  dich- 
tete ;  vielmehr  lälU  sich  manche  der  richtigsten  anschauun- 
gen garnicht  anders  ebenso  kurz  als  treffend  ausdrücken: 
aber  er  liebte  es  über  solche  gegenstände  in  reicher  fülle 


1)  Matth.  13,  1 — 52  mit  den  entsprechenden  stellen  bei  Marc,  und 
Luc.  2}  sein  lezter  anfang  ist  der  wirkenden  kraft  nach  das 

Wort,  also  Christus  selbst :  und  da  dieser  sein  werk  sofern  es  die- 
ser anfang  ist  mit  dorn  des  guten  samen  auswerfenden  landmannes, 
aber  auch  nach  s.  287  mit  ddm  des  ein  nez  auswerfenden  arbei- 
ters  Tergleichen  kann,  so  Tersteht  sich  dass  das  Gottesreich  auch 
da  wo  die  rechte  arbeit  für  es  schon  da  ist  dennoch  nicht  sogleich 
und  nicht  nothwendig  zu  allen  menschen  kommt,  sein  anfang  also 
insofern  nicht  jede  hoffnung  erfüllen  kann.  Die  in  den  drei  ersten 
Ew.  s.  230  ff.  erörterten  7  Gleichnisse  sind  also  nach  obigem  am 
richtigsten  in  3,  2,  2  zu  yertheilen. 
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und  zauberischer  aiiffliith  zum  großen  volke  zu  reden,  ob 
vielleicht  mancher  in  ihm  über  den  kern  der  gleichnisse 
selbst  tiefer  nachzudenken  gereizt  würde.  Dass  dieser  kern 
aber  den  Jüngern  enthüllt  wurde,  mochten  sie  freiwillig  da- 
nach fragen  oder  nicht,  versteht  ^ch  vonselbst:  bei  ihnen 
kam  es  darauf  an  dass  sie  Wahrheiten  selbst  begrifTen  auf 
deren  gründe  sich  alle  solche  anschauungen  und  bilder  erst 
erheben  wenn  sie  gesund  und  zutreiTend  sind;  und  keiner 
von  ihnen  sollte  ohne  einen  selbständigen  einblick  in  bliese 
reinen  Wahrheiten  bleiben.  Die  Schönheit  und  Vollendung 
vieler  einfacher  gleichnisse  welche  Christus  hingeworfen 
hatte,  zog  gewiss  auch  später  in  der  rückerinnerung  diß 
Jünger  vielfach  an  und  reizte  zu  wiederholten  versuchen 
ihren  einzelnen  Inhalt  näher  zu  erschöpfen  und  im  sinne 
Christus'  selbst  auszudeuten:  wir  sehen  dieses  noch  aus 
den  in  den  Ew.  erhaltenen.  Denn  eine  größere  reihe  von 
7  solcher  gleichnisse,  welche  Jesu  einst  am  Galiläischen 
meere  von  einem  schiffe  aus  zum  volke  redend  vorgetra- 
gen, hatte  zwar  schon  Matthäos'  Spruchsammlung  als  ge* 
genstück  zu  der  Bergrede  aufgenommen:  aber  obgleich  so- 
wohl Marcus  als  noch  mehr  der  lezte  Verfasser  des  Mat- 
thäosevangeliums  zunächst  aus  dieser  quelle  schöpften,  so 
finden  sich  die  gleichnisse  und  ihre  deutungen  doch  bei 
beiden  ziemlich  verschieden. 

Zwischen  solchen  strömenden  belehrungen  über  das  in 
der  gemeinde  sich  aufbauende  Gottesreich  und  der  ersten 
Stiftung  dieser  selbst  muss  aber  immer  schon  ein  ziemlich 
bedeutender  Zeitraum  verflossen  seyn.  Jene  sezen  den  an- 
fang  und  das  wachsen  dieses  in  einem  bestimmten  theils 
engeren  theils  weiteren  felde  schon  voraus,  und  reden  be- 
reits aus  einer  fülle  der  verschiedensten  erfahrungen  über 
das  wesen  dieser  in  die  Sichtbarkeit  stets  nur  hineinleuch- 
tenden höheren  erscheinung.  Dazu  mußte  Christus  stets 
auch  auf  den  weiteren  kreis  seiner  vollen  thätigkeit  sobald 
als  möglich  zurückkehren  und  in  ihm  soviel  als  möglich 
fortwirken.     Es  ist  daher  der  entwickelung  der  ganzen  ge- 
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schichte  völlig  entsprechend  (}ass  Marcus  ^)  zwischen  jene  I^ei- 
den  großen  hälften  der  höhern  belehrung  über  das  innere 
wesen  und  die  grundbedingung  (d.  i.  die  vollkommne  reii- 
gion  wie  sie  in  der  ächten  gemeinde  herrschen  soll)  und 
über  die  sich  erhebende  geschichte  des  Gottesreiches  ein 
mehr  erzählendes  stück  einschaltet,  wo  wir  Christus  voif 
jenem  Berge  herabgekommen  wieder  in  Kapharnahüm  nach 
seiner  früheren  weise  thätig  sehen.  Und  da  Marcus  in  sol- 
chen«  fallen  durch  zusammenreihung  sinnverwandter  erzäh- 
lungen  immer  gern  ein  ganzes  stück  von  der  groKen  ge- 
schichtlichen erscheinung  vorlegt,  so  ist  es  hier 

4af  verhäüniss  efet  Herrn  der  sieh  bildenden  Gemeinde  »n  den  gei$km 

und  den  menschen 

welches  er  durch  die  hier  vereinigten  erzählungen  darzu- 
stellen sucht.  Christus  ist  jezt  schon  wie  ein  doppelter  an 
Wirksamkeit  macht  und  ansehen  in  der  weit,  aber  auch  an 
ermüdender  und  viersuchender  thätigkeit  in  ihr  mit.  ihrem 
argwohne  und  allen' ihren  sei  es  gutmüthigen  doch  unpas- 
senden sei  es  böswilligen  voraussezungen ;  und  gerade  jezt 
im  anfange  dieser  seiner  neuen  Stellung  muss  seine  thätig- 
keit die  anstrengendste  und  gewaltigste  seyn.  Ist  sein  geist 
jezt  wie  doppelt  thätig  doppelt  angestrengt  und  doppelt 
mächtig,  so  fliehen  zwar  die  bösen  geister  desto  unwider- 
stehlicher vor  ihm,  aber  desto  räthselhafler  und  dunkler  er- 
scheint auch  sein  eigner  geist  leicht  den  menschen  der  alier- 
verschiedensten  art  und  abweichendsten  Stellung  zu  ihm. 

Die  erste  hälfle  dieser  doppelwahrheit  welche  die  ge- 
schichte Christus'  im  großen  gelehrt  hatte  und  die  sich  al- 
lerdings gerade  während  dieser  frist  seiner  thätigkeit  am 
stärksten  beweisen  mußte,  lehrt  die  erzählung  wie  vor  dem 
vom  Berge  der  Stiftung  der  Gemeinde  herabkommenden 
Christus  die  bösen  geister  fliehen  welche  den  söhn  eines 
heidnischen  hauptmanns   zu  Kapharnahüm   quälten^).     Wir 


1)  Marc.  3,  19  b — ^35  Tgl.   mit  den  entsprechenden   stellen   bei 
Matth.  und  Luc.  2]  diese  s.  277  f.  nach  drei  Eyy.  erklärte 
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sahen  indessen  sckon  s.  277  f.  dass  diese  besondre  geschichte^ 
nach  Johannes'  genauer  erinnerung,  eigentlich  in  eine  weit 
frühere  zeit  fällt,  wo  jedoch  Christus  ebenfalls  nach  länge- 
rer abwesenheit  und  wie  vom  geiste  einer  höhern  erfah- 
rung  getrieben  nach  Kaphaniahüm  zurückkehrt.  Aber  rückte 
man  sie  im  erzählen  einmal  an  diese  spätere  stelle  in  eine 
zeit  wo  die  Gemeinde  eben  schon  gestiftet  ist,  so  knüpfte 
man  Christus*  geiste  ganz  entsprechend  sehr  passend  an 
sie  die  worte  näher  an  in  welchen  Christus  sich  über  sol- 
chen glauben  gerade  eines  heidnischen  mannes  hoch  ge- 
freuet und  geahnet  hatte  dass  eher  wohl  Heiden  in  menge 
als  Judäer  zum  Gottesreiche  gelangen  würden  ^].  Ist  die 
gemeinde  der  yoUkommnen  religion  schon  da,  so  steht  sie, 
wie  mitten  in  Israel  sich  erhebend  und  nur  aus  ihm  sich  von 
vorne  an  hervorzubilden  fähig,  doch  schon  wie  der  ganzen 
weit  gegenüber  soaucb  frei  sieh  ihr  öffnend,  sodass  vor 
ihr  alle  älteren  unterschiede  der  verschiedenartigen  religio- 
nen  verschwinden :  eine  Wahrheit  welche  sogleich  nach  ih- 
rer Stiftung  laut  werden  kann  und  gewiss  früh  genug  von 
Christus  ausgesprochen  wurde. 

Desto  sicherer  gehört  die  erzählung  der  andern  hälfte 
in  diesen  Zeitraum.  Sowio'^hristus  wieder  mit  seinen  Zwöl- 
fen zuhause  ist,  entsteht  alsbald  ein  solches  gedränge  des 
hülfe  aller  art  suchenden  votkes  um  ihn  und  die  Zwölfe  dass 
sie  nichteinmal  sich  etwas  durch  speise  zu  erquicken  zeit 
und  räum  fanden.  Um  so  weniger  ist  es  zu  verwundern  dass 
er  selbst  mitten  in  der  ungeheuersten  anstrengung  und  er- 
schöpfung  dieser  tage  manchen  die  ohne  ihn  recht  zu  ken- 


erzählung  stand  ursprÜDglich  gewiss  auch  im  Marcus,  wie  in  den 
drei  ersten  rEw,  s.  224  f.  kurz  bewiesen  ist  und  sich  leicht  noch 
welter  beweisen  läßt.  1)   Matth.  8,   10 — 12:   der  ausdruck 

der  hauptworte  y.  11  f.  ist  ganz  wie  aus  der  Spruchs,  (ygl.  auch 
17,  24 f.);  und  die  gedenken  selbst  erinnern  sehr  an  die  Parabeln 
Tom  Gottesreiche  welche  mehr  ans  ende  der  öffentlichen  thätigkeit 
Jesu*s  in  Galiläa  gestellt  werden.  Aber  dass  Jesu  einen  solchen 
gedanken  selbst  schon  sehr  frühe  aussprach  kann  nicht  bestritten 
werden. 
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nen  nur  sein  äusseres  aussehen  und  den  darin  sichtbarefn 
gewaltigen  kämpf  seines  geistes  beachteten ,  wie  rasend  zu 
werden,  vor  raserei  einer  Ohnmacht  nahe  zu  kommen  und 
nurnoch  wie  krampfhaft  zu  handeln  und  zu  leiden  schien  ^]. 
Und  schon  hatte  dieser  schein  in  so  ungewöhnlicher  läge 
auch  auf  die  weiteren  kreise  in  der  verschiedensten  weise 
eingewirkt.  Schon  hatte  sich  das  gerücht  in  der  Stadt  ver- 
breitet er  sei  vor  erschOpfung  in  eine  raserei  gefallen:  als 
seine  verwandten  (nämlich  nach  s.  169  f.  nur  seine  brüder 
und  seine  mutter)  dieses  gerücht  vernehmen,  eilen  sie  ihn 
aufzusuchen  und  zu  sich  zu  nehmen  herbei,  finden  aber  sein 
haus  von  volkshaufen  dicht  besezt  und  können  lange  sich 
ihm  nicht  nähern ;  sie  standen  seiner  ganzen  jezige  höhe 
noch  ferne,  fühlen  indessen  in  dieser  unerwarteten  tioth 
doch  menschlich  mitleid  und  meinen  ihm  irgendwie  helfen 
zu  müssen.  Während  aber  diese  allmälig  kommen  ihn  zu 
suchen,  ist  im  zimmer  selbst  oder  doch  ihm  ganz  nahe  und 
vernehmbar  genug  eine  ganz  andre  bewegung  ausgebro- 
chen: einige  von  Jerusalem  in  böser  absieht  gekommene 
Schriftgelehrten  haben  die  ausgebrochene  meinung  von  sei- 
nem geisteszustande  sogleich  begierig  in  ihrem  eignen  sinne 
aufgefaßt  und  in  diesem  seinem  zustande  einen  beweis  für 
ihren  längst  gehegten  argwöhn  gefunden  dass  er  vom  ober- 
sten geiste  der  bösen  krankheiten  (Beehehul)  besessen  sei, 
demselben  durch  den  er  auch  seine  wunder  thue,  nament- 
lich die  Dämonen  anderer  vertreibe.  Allein  wenn  ein  so 
arger  Vorwurf,  zumal  von  solchen  hochweisen  häuptern  der 
hauptstadt  ausgehend,  andre  in  einem  solchen  zustande  vol- 
lends zur  v^zweifiung  bringen  kann,  so  gibt  er  ihm  nur 
die  veranlassung  das  ungereimte  der  beschuldigung  bloß- 
zulegen und  zugleich  alles  hieher  gehörige  so  zu  erörtern 
dass  der  Vorwurf  auf  die  eignen  häupter  der  so  böses 
denkenden  und  redenden  zurückfällt;  unddas  um  desto- 
mehr  je  verkehrter  sie  im  laufe  des  von  ihnen  angezünde- 


1)   wie   man   ähnliches   auch  wohl  yon  den  größten  Propheten 
des  A.  Ts  meinte,  s.  die  Propheten  des  Alten  Bundes  1  s.   12  f. 
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ten  Wertstreites  ihn  weiter  darch  das  fordern  eines  .vor 
ihren  eignen  äugen  von  ihm  auszuführenden  wunders' ver- 
suchen wollen.  Die  reden  welche  schon  die  Spruchsamm- 
lung, nur  von  einer  andern  veranlassung  ausgehend  ^),  als 
zur  Widerlegung  solcher  leichtsinniger  vorwürfe  und  for- 
derungen  von  Christus  ausgesprochen  hier  zusammengestellt 
hatte,  reichen  an  die  wunderbare  höhe  aller  ihrer  übrigen, 
und  führen  bis  zu  einem  gipfel  hinauf  wo  man  sich  auch  von 
der  alles  überragenden  erhabenheit  der  Johanneischen  nicht- 
mehr  zu  ferne  fühlt.  —  Indessen  hat  sich  lauschend  auf 
sein  wunderbares  wort  alles  um  ihn  her  gesezt.  Da  erst 
dringt  die  nachricht  zu  ihm,  seine  mutter  und  brüder  stän- 
den draußen  ihn  zu  suchen.  Aber  wenn  er  schon  als  Messias 
überhaupt  an  einem  werke  arbeitet  vor  dessen  göttlichkeit 
ihm  alle  die  niederen  Verhältnisse  rücksichten  und  sorgen 
des  früheren  lebens  schwinden,  wieviel  mehr  muss  er  in 
diesem  augenblicke  in  solcher  hohen  geschäftigkeit  und  sol- 
chem segen  seines  wirkens  als  haupt  der  Gemeinde  eben 
die  für  mutter  und  Schwester  und  bnider  halten  welche  ihn 
so  umringen  wie  die  hier  von  seinem  werte  angezogenen! 
und  wie  wenig  bedarf  er,  statt  Ohnmacht  und  schwäche  nur 
neue  Stärkung  aus  seiner  höchsten  arbeit  schöpfend,  inder- 
that  der  wennauch  wohlgemeinten  hülfe  derer  die  ihn  noch- 
nicht  verstehen  und  mit  ihm  nochnicht  in  d^m  arbeiten  was 
nie  erschöpft! 

Ähnlich  wandte  er  ein  andermal,  als  ein  weib  hinge- 
rissen von  der  unübertrefflichen  Wahrheit  und  kraft  seiner 
rede  die  mutter  glücklich  pries  welche  ihn  geboren,  diese 
Worte  in  eine  seligpreisung  derer  um  welche  das  wort  Got* 
tes  hören  und  bewahren  ^].  Und  wenn  er  in  dieser  zeit 
höchster  Spannung  und  anstrengung  schon  als  haupt  in  sei^ 
ner  gemeinde  stehend  troz  aller  mißverständnisse  und  feind- 
schaflen  solche  erhebende  erfahrungen  machte,  so  verste- 
hen wir  um  so  leichter  wie  er,   aus  der  unruhe  der  Stadt 


1)  Ton  der  heilung  eines  stummen,  Matth.  12,22 — 45.  Luc.  11, 
14  f.  2)  Luc.  11,  27  f. 
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wie.der  an  den  freieren  meeresstrand  sich  flüchtend,  dann 
dort  zu  den  auch  hier  ihn  aufsuchenden  solche  still  heitere 
Sinnbilder  vom  anfange  und  vom  wachsen  und  werthe  des 
Gottesreiches  reden  konnte  wie  wir  sie  schon  oben  s.  330  f. 
berührten.  Es  waren  schon  die  ersten  fruchte  seiner  höch- 
sten thätigkeit  die  er  schmeckte  und  die  sein  geist  in  er- 
quickenden lehren  gestaltete,  mitten  unter  den  arbeiten  des 
schwülen  mittages. 

2.     Die  ätäüffe  euMung  der  Zwölfe 
a)    durch  mitreisen. 

Aber  bald  sollte  er  noch  viel  süßere  fruchte  der  art 
sich  bereiten.  Nachdem  die  Zwölfe  für  den  anfang  genug 
höhere  belehrung  empfangen,  war  es  zeitig  sie  in  ihr  le- 
benswerk  näher  einzuüben.  Ihr  großes  iebenswerk,  wie  es 
ihnen  als  den  nächsten  gliedern  dieser  gemeinde  zufiel,  mußte 
die  Verkündigung  des  Evangeliums  in  der  ganzen  weit  wer- 
den :  so  beschloss  er  denn  sie  jezt  zunächst  zu  begleitem 
auf  einer  neuen  rundreise  zu  nehmen  die  er  selbst  zu  des- 
sen Verkündigung  antreten  wollte.  Sie  sollten  im  weiten  lande 
mehr  erfahrungen  sammeln  als  ihnen  in  der  einen  Stadt 
möglich  war,  sollten  die  gefahren  einer  solchen  reise  in 
unbekannte  gegenden  mit  ihm  theilen,  sollten  hören  wie  er 
überall  verschieden  und  neu  und  doch  überall  dasselbe 
Evangelium  verkünde,  und  schauen  wie  er  überall  auch 
thätlich  helfe  und  heile  wo  wirklich  zu  helfen  sei  und  ein 
höheres  mitleid  dazu  rufe. 

Dass  eine  solche  übungsreise  von  ihm  zum  thätigen 
vorbereiten  der  Zwölfe  auf  ihre  eignen  reisen  unternommen 
wurde,  versteht  sich  so  fast  vonselbst:  wir  wissen  jezt  nicht 
ganz  genau  in' welche  Jahreszeit  sie  fiel,  aber  nach  den 
unten  zu  erläuternden  kennzeichen  mag  sie  noch  im  spät- 
herbste dieses  Jahres  unternommen  seyn.  Sie  sehr  weit 
auszudehnen  konnte  als  zwecklos  nicht  beabsichtigt  werden : 
doch  mußte  sie  auch  durch  mannichfaltigkeit  unterrichtend 
genug  seyn,   und  mag  so  immer  wohl  einen  vollen  monat 


clurcli  mitreiseD.  337 

oder  etwas  länger  gedauert  haben.  Wir  besizen  nun  noch 
durch  Marcus  ^]  eine  etwas  nähere  Vorstellung  von  ihr,  indem 
dieser  auch  hier  die  hervorragendsten  und  am  festesten  im 
gedächtnisse  gebliebenen  erscheinungen  von  ihr  in  einer 
reihe  einzelner  bilder  vorführt. 

1«  Sogleich  der  anfang  dieser  reise  konnte  ihnen  zu 
einer  neuen  lehre  dienen.  Nach  Marcus  brach  Jesu  noch 
am  abende  desselben  tages  wo  er  am  westlichen  ufer  des 
Galilöischen  meeres  jene  still  heiteren  gleichnisse  vom  Got- 
tesreiche (s.  330]  dem  volke  vorgelegt  hatte,  zu  einer  reise 
nach  dem  östlichen  ufer  auf.  Er  hatte  an  jenem  tage,  wie 
er  nach  s.  287  auch  sonst  pflegte,  vom  hohen  Schnabel  ei- 
nes Schiffes  herab  zu  dem  am  ufer  gedrängten  volke  ge- 
redet: nun  befahl  er  seinen  mit  ihm  in  diesem  schiffe  ver- 
sammelten Zwölfen  mit  ihm  nach  jenseits  zu  steuern:  er 
hatte  auf  die  reise  sich  nicht  weiter  mit  lebensmitteln  oder 
andern  vorräthen  versehen,  dennoch  wollte  er  die  reise  an- 
treten, und  die  Zwölfe  waren  bereit  nach  entlassung  des 
versammelten  Volkes  sogleich  mit  ihm  in  die  see  zu  ste- 
chen; auch  andere  schiffe  begleiteten  sie  auf  der  fahrt. 

Da  erhebt  sich  ein  großer  Wirbelwind,  und  die  wellen 
schlugen  über  das  schiff  dass  es  fast  davon  schon  unter- 
sank. Aber  er  selbst  schlief  indessen  im  hinterschiffe  auf 
dem  hier  angebrachten  kopfkissen^):  alsob  auch  die  stärkste 
Unruhe  in  der  weit  ihn  nicht  erwecken  könnte.  Man  denkt 
hier  unwillkührlich  an  die  im  B.  Jona  geschilderte  ähnliche 
läge  jenes  alten  Propheten:  aber  welcher  ganz  andere  aus- 
gang  zeigt  sich  hier !  Als  man  ihn  endlich  nicht  ohne  einen 
leisen  Vorwurf  wegen  seiner  theilnahmlosigkeit  zu  wecken 
wagt,  gebietet  er  dem  winde  wie  dem  meere  ruhe,  und 
tadelt,    als    unerwartet   und   zum   erstaunen   aller   plözlich 


1)  Marc.  4,  35—6,  6  mit  den  entsprechenden  stellen  bei  Matth. 
und  Luc.  2)  das  nQogxsifuUtov  Marc.  4,  38  hält  James  Smith 

the  voyage  and  shipwreck  of  St.  Paul  (Lond.*1848)  p.  243. 296— 300 
.  für  einerlei  mit  dem  kopfkissen  der  ruderbank :  und  allerdings  war 
ein   solches   schiff  wohl   nicht  weiter  mit  besonderen  bequemlich- 
keiten  versehen. 

Goch.  d.  V.  Israel.  V.  2le  Aasg.  2« 
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große  meeresstille  eintrat,  die  onnöthige  furchtsamkeit  und 
die  glaubenslosigkeit  der  Zwölfe.  So  zeigt  sich  sogleich 
im  anfange  der  reise  wieviel  des  höheren  gottvertrauens 
und  der  ruhigen  fassung  mitten  in  der  äußern  unruhe  ih- 
nen noch  fehle.  Aber  ihr  vertrauen  zu  seiner  Messiani- 
sehen  große  war  nicht  wenig  gewachsen. 

2.  Am  südöstlichen  ufer  kam  man  in  die  meist  von 
Heiden  bewohnte  gegend  welche  als  i^die  Zehnstadt  [Deca^ 
polisY  bezeichnet  wurde  weil  sie  zu  dem  gebiete  der  zehn 
freien  städte  im  nordöstlicheren  Palästina  gehörte  \  Eine 
weniger  von  Judäern  bewohnte  gegend  war  immer  schwe- 
rer zu  durchwandern:  es  ist  also  bezeichnend  dass  Jesu 
auch  eine  solche  für  seinen  gegenwärtigen  zweck  nicht  ver- 
schmähete  oder  vielmehr  absichtlich  wählte.  Hier  nun  traf 
er  nicht  weit  vom  see  im  gebirgichten  gebiete  einer  Stadt 
Gergesa  ^  einen  Besessenen  wie  er  nicht  schrecklicher  seyn 
konnte:  er  fühlte  sich  von  unzähligen  bösen  geistern  ge- 
quält und  nannte  sich  daher  selbst  mit  dem  damals  in  Pa- 
lästina neuen  Römischen  namen  Legion,  wüthete  und  raste 
gegen  alle  menschen,  besass  aber  dabei  eine  so  ungebro- 
chene wilde  kraft  dass  er  alle  arten  von  fesseln  womit  man 
ihn  zu  bändigen  gesucht  beständig  zerrissen  hatte:  so  von 
allen  menschen  gemieden,  hatte  er  sich  an  die  einsame 
Wohnung  in  den  gräbern  ']  auf  dem  berge  vor  der  Stadt 
gewöhnt,  und  lebte  hier  wie  ein  thier  nackt,  schreiend, 
sich  mit  steinen  schlagend  wie  um  der  schmerzen  ledig  zu 
werden.     Doch  auch  ein  solches  kaum  noch  menschliches 


1}  8.  Bd.  IV.  8.  518.  2)  ?gl.  Bd.  I.  s.  312.    Die  lesart 

Gerasa  war  wohl  ur8präDglich  selbst  nur  aus  Gergasa  entstaodea, 
oder  das  wort  konnte  mundartig  aus  denselben  lauten  entstanden 
seyn ;  denn  das  noch  heute  in  glänzenden  trümmern  erhaltene  Ge- 
rasa kann  doch  ursprünglich  wenigstens  hier  nicht  gemeint  seyn, 
da  es  Tielzu  weit  vom  Galiläischen  meere  abliegt.  Auch  Gadara 
nach  einer  andern  alten  lesart  lag  doch  durch  den  Jarmuq  ge- 
schieden noch  zu  weit  vom  meere  ab  als  dass  es  hier  leicht  ge- 
meint seyn  könnte.  3)  wie  noch  jezt  in  Hinterindien  Buddha- 
Heilige  gern  bei  gräbern  wohnen,  Spence^Hardy't  eastem  mona- 
chism  p.  135  f. 
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wesen,  wenn  es  sich  ihm  nähern  sollte,  zu  erlösen  hatte 
Jesu  genug  liebes-  und  heilesmacht.  Und  wirklich,  wie 
aUe  Besessene  eine  geheime  tust  erlöst  zu  werden  fühlen, 
so  sah  man  auch  ihn  schon  vonfeme  auf  Jesu  zueilen :  aber 
da  er  hörte  wie  dieser  dem  unreinen  geiste  aus  ihm  her- 
auszufahren befahl,  überfiel  ihn  die  angst  vor  den  gewalti- 
gen schmerzen  dieses  ausfahrens,  und  ganz  nahe  gekom- 
men bittet  er  fußfällig  ihn  nicht  zu  quälen.  Aber  Jesu 
läßt  ihn  nicht,  dringt  vielmehr  mit  fragen  immer  tiefer  in 
ihn,  als  lockte  und  triebe  er  alle  die  tausend  bösen  geister 
in  ihm  immer  unwiderstehlicher  sich  dem  höhern  reinen 
geiste  kundzugeben  und  anzuvertrauen.  Und  schon  fühlen 
diese  und  fühlt  mit  ihnen  der  Besessene  selbst  nicht  län- 
ger seinem  gewaltigen  werte  widerstehen  zu  können,  sie 
fürchten  aber  beiderseits  sogleich  sterbend  in  die  hölle  fah- 
ren zu  müssen  ^),  und  bitten  nur  noch  wenigstens  aufs  mil- 
deste behandelt  zu  werden ;  so  mögen  sie  auch  in  die  ferne 
öde  wüste  nicht  entsandt  werden  ^) ;  und  alsob  der  unglück- 
lichste mensch,  gewiss  ursprünglich  wenigstens  ein  mann 
Judäischen  glaubens,  vor  dem  sich  gleich  bleibenden  stren- 
gen und  doch  liebevollen  blicke  Christus'  endlich  wieder 
sich  der  höhe  seiner  Judäischen  abkunft  zu  erinnern  und 
damit  überhaupt  wieder  zur  Vernunft  zu  kommen  wagte, 


1)  „die  Dämonen  sterben  nicht  gerne,  weil  sie  aus  der  Holle 
nie  wieder  xam  leben  erlöst  werden"  war  der  nähere  inhalt  die- 
ses glaubens  (woraus  man  nur  sieht  dass  man  sie  insofern  nach 
dem  eignen  bösen  bewußtsejn  schäzte)  Tatian.  adGraec.  c.23 — 31. 
Man  meinte  also  sie  yerließen  gern  den  yon  ihnen  besessenen  noch 
vor  seinem  tode,  um  nicht  mit  ihm  in  die  Hölle  zu  kommen. 

2)  die  wüste,  nicht  so  schlimm  als  die  Hölle,  ist  nach  alter 
Torstellnng  ihr  gewöhnlicher  aufenthalt,  Ton  dem  aus  sie  in  men- 
schen zu  fahren  suchen;  s.  ober  sie  schon  die  älteren  ähnlichen 
Yorstellungen  aus  dem  sechsten  Jahrhunderte  t.  Chr.  und  dazu  zu- 
nächst aus  den  Babylonischen  gegenden  wo  sie  am  ursprünglich- 
sten so  sich  ausbildeten,  B.  Jes.  3,  21  f.  34,  14  f.  B.  Jer.  50,  39. 
—  Über  diese  ganze  äußerst  schwierige  erzählung  vom  Dämoni- 
schen zu  Gergesa  s.  weiter  die  abhandlung  in  den  Jahrhb.  d.  B,  w, 
VII.  s.  54-67. 

22* 
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bittet  er  ihnen  zu  erlauben  in  eine  gerade  dort  ganz  nahe 
weidende  schweineheerde  ausfahren  zu  dürfen :  als  wäre 
doch  nur  eine  solche  der  würdige  ort  für  sie.  Aber  so 
gewaltig  war  (wie  die  erzählung  sich  bald  ausbildete),  so* 
bald  Jesu  ihnen  dieses  erlaubt,  aus  furcht  vor  ihm  noch 
beim  herausfahren  in  diese  ihr  schuss  dass  sie  die  Schweine 
alsbald  selbst  in  die  wildeste  flucht  treiben,  diese  dann  den 
abhang  hinab  ins  meer  stürzen  und  so  umkommend  auch 
diese  unreinen  geister  selbst  wiewohl  sehr  gegen  ihren 
willen  dennoch  in  die  höUe  mit  sich  fortreiiten:  während 
der  von  ihnen  befreiete  mensch  sofort  zu  seiner  längst  er- 
sehnten ruhe  kommt. 

Diese  erzählung,  eine  der  ausführlichsten  und  in  ihrer 
art  lehrreichsten  welche  Marcus  gibt,   läßt  uns  am  tiefsten 
in  die  damaligen  Vorstellungen  über  die  bösen  geister  und 
die   Besessenen  blicken,   und  gehörte  sicher  zu  den  einst 
am  häufigsten  wiederholten.     Dass  die    gegend    heidnisch 
war,  beweist  auch  die  erwähnung  der  schweineheerde :  aber 
den   wünsch   der  bösen  geister  in  eine  solche  zu  fahren 
konnte  die  Vorstellung  nur  einem  ursprünglich  nicht  heid- 
nischen Besessenen  zuschreiben.     Dass  die  heerde  verun- 
glückte ist  ferner  eine  sichere  erinnerung:    der  Besessene 
konnte  durch  seine  lezten  entsezlichsten  Verzückungen  und 
heftige  bewegungen  leicht  in   engere  berührung  mit  einem 
stücke  dieser  heerde  kommen,   und   6\n  unruhig  geworde- 
nes stück  heerdenvieh   reißt  leicht  alle  andern  fort;   also 
mochte  man  sogleich  an   ort  und  stelle  einen  Innern  Zu- 
sammenhang   zwischen  diesem   ereignisse  und   den  lezten 
zuckungerl  folglich   auch   der  alsbald  eintretenden   heilung 
des  Besessenen  erblicken.     Aber  nur  der  Judäische  volks- 
wiz   konnte   mitten  in  dem  lebendigen  wogen  der  Vorstel- 
lungen über  die  unreinen  geister  und  ihr  gelüste  an  den 
unreinen  Schweinen  diesen  Zusammenhang  so  eng  ziehen 
und  so  in  diese  erzählung  verflechten.     Auch    die  besizer 
der  heerde  und  übrigen  bewohner  der  Stadt,   obwohl  (wie 
sich   denken  läßt]   unwillig  über  den  verlust   der  heerde, 
ziehen  Jesu'n  nicht  so  zur  rechenschaft  alsob  er  unmittel- 
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bar  ihn  verursacht  habe ;  sondern,  wie  die  erzählung  schließt, 
erstaunt  über  alles  und  nicht  zum  wenig^sten  über  den  nun 
geheilten  und  ganz  besonnen  gewordenen  Besessenen  den 
sie  Selbst  früher  so  wenig  unschädlich  zu  machen  vermocht 
hatten,  fordern  sie  Jesu'n  nur  zum  verlassen  ihres  gebietes 
auf.  Als  er  ins  schiiF  stieg  bat  der  einst  unglücklichste 
sogar  ihn  als  ein  nun  bekehrter  begleiten  zu  dürfen:  doch 
er  hiess  ihm  lieber  in  seinem  eignen  vaterlande  und  also 
auch  mitten  unter  Heiden  das  lob  des  wahren  erlösers  und 
Gottes  als  eins  der  sprechendsten  lebenden  Zeugnisse  gött- 
licher rettung  zu  verkündigen.  Auch  darin  also  war  Chri- 
stus gross  dass  er  nicht  etwa  den  rühm  suchte  einen  aus 
heidnischem  lande  und  schwerstem  aberglauben  erlösten 
unter  seinen  begleitern  zu  zählen:  während  er  doch  am 
Schicksale  der  unter  Heiden  zerstreuten  ,)kinder  Abraham's<< 
ja  auch  der  Heiden  selbst  nicht  minder  theilnahm  und  dem 
einzelnen  wo  es  heilsam  war  ebensowohl  half  wie  den  eig- 
nen Volksgenossen. 

Von  andern  ereignissen  auf  der  diesmaligen  reise  am 
östlichen  ufer  wissen  wir  jezt  nichts.  Als  er  über  den  see 
in  die  nähe  von  Kapharnahüm  zurückkehrte,  versammelte 
sich  sogleich  wieder  viel  volkes  um  ihn,  sodass  er  längere 
zeit  am  ufer  blieb.  Da  kam  einer  der  gemeindeältesten  aus 
der  Stadt  namens  Jair  mit  der  ebenso  demüthigen  als  in- 
ständigen bitte  zu  ihm,  er  möge  aus  mitleid  mit  seiner  tod- 
kranken ^]  12jährigen  tochter  in  sein  haus  eilen  um  sie  zu 
retten.  Während  er  nun  dahin  aufbrach  und  die  drängende 
Volksmenge  ihn  begleitete,  drängte  sich  auch  ein  weib  bis 
zu  ihm  welche  seit  12  jähren  sehr  schmerzlich  an  einem 
blutüusse  litt  ^)  ihr  ganzes  vermögen  deshalb  unter  der  be- 
handlung  vieler  ärzte  verschwendet  hatte  und  doch  nur 
immer  schlimmer  geworden  war.  Sie  war  wohl  von  wei- 
ter her  gekommen ,  kannte  hier  keinen  der  sie  Jesu'n  von 
dessen  heilkraft   sie  gehört  empfehlen  konnte,   hatte   aber 


1)  weniger  richtig  sezen  Matth.  und  Luc.  dafür  sogieicb  lodl. 

2)  8.  die  AUerlhümer  s.   179. 
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soviel  glauben  an  ihn   dass  sie  jezt  kaum  zitternd  seines 
kleides  hinten  lang  herabhangenden  quast  ^)  von  hinten  be- 
rührte als   sie  sich  schon  erleichtert    und    geheilt  fühlte. 
Aber  doch  ist  es  wiederum  keineswegs  sein  bloUes  kleid 
gewesen  welches  die  heilung  bewirkte ;  und  sollte  dies  auch 
das  weib  meinen,   Er  fühlt  es  und  weiss  es  anders,  darf 
auch   einen  solchen   neuen   aberglauben  nicht  aufkommen 
lassen.     So  kehrt  er  sich  um  nach  dem  thäter  zu  sehen, 
fragend   wer   seine  kleider  angerührt   habe?     Die  Jünger 
zwair  begreifen  nochnicht  was  er  wolle  und  warum  er  so 
frage,  da  es  ja  bei  einem  solchen  volksgedränge  nicht  auf- 
fallend sei  dass  seine  kleider  angerührt  werden:   allein  er 
fühlt  besser  was  vorgefallen  seyn  müsse,  und  schauet  sich 
wiederholt  mit  strengem  blicke  um;  und  erst  als  das  weib 
sich  getroffen  fühlend  und  scheu  herbeieilend  ihm  die  ganze 
Wahrheit  sowohl  ihrer  that  als  ihres  glaubens  bekannt  hat, 
bestätigt  er  mit  tröstenden  werten  die  heilung.  —  Während 
dieses  unerwarteten  aufenthaltes  langt  zwar  aus  dem  hause 
des  gemeindeältesten  die  botschaft  in  seine  tochter  sei  schon 
gestorben,  er  möge  Jesu'n  nicht  weiter  bemühen:  aber  als 
hätte    er  dies  überhört,    ermahnt  er  den  vater  nur  festen 
glauben  zu  haben,    eilt  mit  seinen  drei  vertrautesten  Jün- 
gern vorwärts,  betritt  das   schon   von  der  einen  seite  mit 
flötenbläsern  die  das  todeslied  herkömmlich  spielen  von  der 
andern  mit  klagenden  verwandten  angefüllte  haus  mit  hoff- 
nungverkündendem  werte,  begibt  sich  obwohl  darüber  ver- 
lacht mit  den  Altern  und  seinen  drei  Jüngern  allein  in  das 
obergemach  des  hauses  wo  das  kind  einsam  lag,  und  be- 
lebt es  durch  handanfassen  und  mächtigen  zuruf.    Er  liess 
die  aufgestandene  dann  verpflegen,  wünschte  aber  wie  sonst 
immer  in  diesen  zelten* (s.  326)  dass  von  seiner  hülfe  nicht 
viel  gesprochen  werde. 

3.  Es  ist  durchaus  glaublich,  wie  die  alte  erzählung 
hier  lautet,  dass  Jesu  jezt  ohne  weiteren  aufenthalt  in  Ka- 
pharnahüm   seine   Zwölfe   noch   weiter  auf  eine  rundreise 


1)  8.  die  AUerthümer  s.  265. 
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nach  Südwesten  mit  sich  nahm.  Hier  aber  sollten  diese  auch 
die  ganz  entgegengesezte  erfahrung  machen:  gerade  in  sei- 
ner Vaterstadt  Nazarot;  welche  er  auf  dieser  rundreise  eben- 
falls berührte,  trat  er  eines  Sabbates  im  gemeindehause 
lehrend  auf,  mußte  aber  erleben  dass  die  leute  hier,  je 
größer  die  macht  seines  wertes  und  der  ihm  schon  voraus- 
gegangene ruf  seiner  wunderthaten  war,  desto  weniger  an 
ihn  glauben  wollten,  weil  sie  von  kleinlicher  betrachtung 
und  von  niedrigem  neide  geleitet  mehr  auf  das  ihnen  be- 
kannteste menschliche  deiner  abstammung  seiner  frühern 
geschichte  unter  ihnen  und  seiner  noch  unter  ihnen  woh- 
nenden Verwandtschaft  sehen  mochten  als  auf  das  reine 
und  göttliche  an  ihm  ^  auch  konnte  nach  s.  308  schon  von 
Jerusalem  her  die  böse  nachricht  über  seine  ausschließung 
von  der  Synagoge  hier  verbreitet  und  von  seinen  feinden 
eifrig  ausgebeutet  seyn.  Dies  kam  ihm  nach  dem  laufe  der 
weit  zwar  nicht  unerwartet,  da  er  wußte  wie  solcher  neid 
der  eignen  Vaterstadt  und  Verwandtschaft  von  jeher  schon 
in  der  weit  mächtig  gewesen  sei :  aber  doch  hatte  er  ein 
recht  sich  über  ihren  Unglauben  wieder  ammeisten  zu  wun- 
dern, da  dieser  gewiss  niemals  in  der  weit  so  völlig  grund- 
los gewesen  war  als  hier.  Auch  konnte  er,  wie  diese  alte 
erzählung  noch  sehr  getreu  nach  guter  erinnerung  zu  er- 
wähnen kein  bedenken  trägt,  eben  wegen  des  unter  ihnen 
vorherrschenden  Unglaubens  keine  nennenswerthe  machtthat 
unter  ihnen  vollbringen:  nur  einige  kranke  heilte  er  durch 
händeauflegen  und^die  übrigen  sonst  bekannten  mittel. 

Diese  Verwerfung  des  Evangeliums  gerade  in  Jesu's 
Vaterstadt  Nazaret  bildete  gewiss  immer  eine  stärker  her- 
vortretende erinnerung  im  älteren  evangelischen  erzählungs- 
krcise;  und  noch  vieles  wurde  außer  dem  oben  berührten 
darüber  erzählt.  Der  kleine  ort  erhielt  dadurch  für  Galiläa 
einen  besonders  schlimmen  ruf:  und  mit  recht,  weil  Chri- 
stus erst  in  einer  zeit  in  ihm  auftrat  wo  ihm  als  einem 
längst  bewährten  ja  schon  von  vielen  ehrenwerthen  Jüngern 
umringten  gerade  auch  in  seiner  Vaterstadt  eine  höhere 
achtung  hätte  entgegenkommen    müssen.     Denn  dass  dies 
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das  erste  mal  war  wo  er  als  Messias  Nazaret  betrat,  leidet 
nach  allen  Verhältnissen  und  den  redensarten  der  älteren  er- 
Zählung  keinen  zweifei:   er  hatte  gewiss,  da  er  sie  sowohl 
kannte,  gute  gründe  sie  nicht  früher  in  eine  solche  Versu- 
chung zu   bringen.     Auch  kleinlicher  städtischer  neid  auf 
andre   Galiläische   Städte   namentlich   Kapharnahüm    scheint 
dabei  mitgewirkt  zu  haben:  dies  war  wenigstens  wahrschein- 
lich  die   hauptrücksicht  nach  welcher  die  Spruchsammlung 
das   begegniss  kurz  berührt  und   einige  darauf  bezügliche 
reden  zusammengestellt  hatte.    Er  forderte  von  ihnen  büße 
und   glauben:  sie  dagegen   forderten  er  solle  ihnen  zuvor 
eben   solche  wunder  zeigen  wie  sie  vernommen  er  in  Ka- 
pharnahüm getban  habe;  hätten  sie  einen  mangel,  so  habe 
auch  er  vor  ihnen  einen  solchen ,  und  so  gelte  hier  das  alte 
Sprichwort   »  arzt,  heile   dich  selbst  I  ^      Da  habe  er  ihnen 
die  Wahrheit  gezeigt  dass  höhere  werke  und  göttliche  hül- 
fen  sich   nicht  fordern,  lassen  und  schon  die  alten  großen 
Propheten  in  leiblichen  bedürfnissen  nicht  allen  den  vielen 
es  vielleicht  erwartenden  sondern  nur  bestimmten  einzelnen 
zu  helfen  die  Sendung  empfangen  hätten ;  übrigens  wisse  er 
und  könne  der  alten  geschichte  zufolge  leicht  jeder  wissen, 
dass   der  wahre  prophet  nirgends  weniger  angenehm  sei 
als  in  seiner  Vaterstadt  ^).     Solche  Wahrheiten  gehörten  in- 
derthat  hieher,    und   mit  ihnen  war  in  diesem  besondern 
falle  genug  gesagt;   namentlich  geht  auch  der  Spruch  vom 
Propheten  in  der  Vaterstadt  schon  zufolge  des  oben  s.  172 
bemerkten  nach  alter  sicherer  erinnerung  auf  Christus  zu- 
rück,  -r—  Allein   ein  späterer  erzähler  hielt  es  für  passend 
dass   Jesu  vom  anfange  seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  aa 
gerade  in  seiner  jugendstadt  Nazaret  zuerst  aufgetreten  sei : 
er  habe  dort,  nach  seiner  gewohnheit  am  Sabbate  das  Ge- 
meindehaus  betretend,  sich  die  h.  Schriften  zum  vorlesen 
und   lehren  reichen   lassen,   dann  aus   dem  prophetischen 


1)  wir  nehmen  danach  an  dass  die  worte  Luc.  4,  23 — 27  ron 
Lucas  aus  der  Sprs.  entlehnt,  jedoch  (wie  sich  vonselbst  rersteht) 
besonders  im  anfange  bei  der  Verknüpfung  mit  dem  vorigen  etwas 
freier  entwickelt  wurden. 
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bache  Jesaja's  gerade  die  stellen  vorgelesen  welche  am 
nächsten  den  ersten  auftritt  des  Messias  betreiTen  ja  ihn 
wie  hervorlocken  und  zugleich  bestätigen  können^  und  un- 
ter der  gespanntesten  aufmerksamkeit  der  zuhörer  einen 
Vortrag  gehalten  welcher  anfangs  zwar  die  höchste  bewun- 
derung  über  so  anmuthige  worte,  dann  aber  als  er  zulezt 
mit  strengeren  worten  auch  die  rechte  büße  und  besserung, 
namentlich  auch  ein  absehen  von  seinen  früheren  mensch- 
lichen Verhältnissen  als  ihr  mitbürger  von  ihnen  gefordert, 
sie  zu  solchem  Unwillen  ja  wüthendem  zome  gegen  ihn 
fortgerissen  habe  dass  sie  ihn  aus  der  Stadt  geworfen  und  an 
den  rand  eines  berges  getrieben  um  ihn  vonda  hinabzustür- 
zen; doch  sei  er  sicheren  Schrittes  mitten  durch  sie  schrei- 
tend entkommen.  Und  gewiss  meldete  die  sage  nach  s.  259 
nicht  grundlos  dass  ihm  in  der  ersten  zeit  seines  auftretens 
sogar  solche  äußerste  geschicke  von  Verachtung  und  lebens- 
gefahr  widerfahren  seien ;  auch  dass  er  einst  von  jenen  pro- 
phetischen stellen  ausgegangen,  klingt  durchaus  geschicht- 
lich. Nur  dass  dies  alles  in  Nazaret  und  schon  so  früh 
sich  ereignet  habe ,  ja  sein  ganzes  öffentliches  .  auftreten 
vonda  ausgegangen  sei,  ist  gegen  die  älteren  berichte  und 
erinnerungen ,  und  erst  von  Lucas  mit  diesen  so  wie  es 
ihm  möglich  schien  enger  verbunden  *). 

Aber  er  liess  sich  durch  die  in  Nazaret  mit  seinen 
Jüngern  erfahrene  Verachtung  nicht  abhalten  in  der  umge- 

1)  auch  nach  wiederholter  betrachtung  scheint  es  mir  unyer- 
kennbar  dass  Lucas  jene  worte  der  Sprs.  hier  statt  anderer  ein- 
schaltete welche  nach  der  späteren  erzählung  hier  stehen  mußten 
om  die  entstehung  ihres  furchtbaren  zornes  y.  28  f.  zu  erklären. 
Zwar  machen  die  worte  z.  22  „ist  dies  nicht  der  söhn  Josefs?** 
schon  einen  Übergang  yon  der  ersten  reinen  bewunderung:  allein 
sie  sind  rielzu  schwach  und  unyollendet  um  die  folgenden  worte 
wie  sie  jezt  zusammengestellt  sind  hinreichend  zu  erklären.  Wir 
können  daher  allen  anzeichen  zufolge  die  gegenwärtige  Zusammen- 
stellung und  lezte  rerarbeitung  aller  theile  dieser  erzählung  über 
Nazaret,  der  einzigen  welche  Lucas  gibt  und  wo  er  wohl  schon 
deswegen  weil  er  keine  andre  geben  wollte  alles  so  zusammen- 
di-ängte,  nur  von  diesem  selbst  ableiten. 
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gend  überall  sein  großes  lebenswerk  in  begleitung  der 
Zwölfe  zu  verfolgen.  Auch  kann  in  diese  zeit  die  hülfe 
fallen  welche  er  von  tiefem  mitleide  ergriffen  der  verwit- 
weten mutter  eines  eben  schon  zum  grabe  geleiteten  ein- 
zigen sohnes  brachte :  es  geschah  dies  in  dem  Städtchen 
Na'in  südöstlich  von  Nazaret  an  einem  der  südlichen  ab- 
hänge des  Tilibör.  Aber  es  wird  uns  jezt  nur  von  Lucas  ^] 
und  zwar  aus  einer  spätem  quelle  erzählt  wo  es  gewiss 
ebenfalls  schon  nur  sehr  kurz  berichtet  war:  eine  nähere 
anschauung  über  die  umstände  des  ereignisses  wie  wir  sie 
bei  Marcus  überall  so  lehrreich  entworfen  sehen,  fehlt  uns 
hier;  und  wir  können  nur  soviel  sagen  dass  das  begräb- 
niss  wovon  hier  die  rede  ist,  in  jenen  Zeiten  schon  nach 
herrschender  sitte  sehr  bald  auf  den  tod  folgte  ^). 

b)  durch  eigne  absendung. 

Waren  die  Zwölfe  durch  solche  auf  dem  wandern  mit 
ihm  selbst  gemachte  erfahrungen  ebenso  wie  durch  die  frü- 
her empfangene  ausführlichere  belehrung  schon  näher  auf 
ihre  lezte  lebensbestimmung  vorbereitet,  so  konnte  er  es 
wagen  sie  zum  versuche  nun  auch  wirklich  selbst  auszu- 
senden um  das  Gottesreich  durch  die  eigne  thätigkeit  för- 
dern zu  lernen.  Damit  war  nun  die  zeit  gekommen  nach 
welcher  er  sich  selbst  schon  soviel  gesehnt  haben  mußte. 
Denn  sie  so  früh  als  möglich  an  ein  eignes  selbständiges 
wirken  für  das  Gottesreich  zu  gewöhnen  muIUe  eine  seiner 
höchsten  bestrebungen  seyn :  und  niemand  konnte  ihre  wach- 
sende fertigkeit  und  Sicherheit  mehr  wünschen  und  ihrer 
nahenden  reife  sich  mehr  erfreuen  als  er.  Dazu  wußte 
niemand  besser  als  er  wiesehr  das  unendliche  gebiet  selbst 
welches  der  gegenständ  seiner  ganzen  thätigkeit  war,  der 
vielfachsten  ^irbeiter  bedürfe,  und  wie  sich  auf  ihm  auch 
die  geringste  mühe  wennnur  richtig  angefangen  und  red- 
lich fortgesezt  unendlich  belohne. 


1)  Luc.  7,  11 — 17.  2)   anders  als  in  den  älteren  Zeilen 

des  yolkes,  s.  die  AUerlhümer  s.  175. 
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Sie  8#Blen  nun  lernen  das  Gottesreich  ebenso  zu  för- 
dern wie  er  dazu  den  großen  Vorgang  gezeigt  und  den 
festen  grund  gelegt  hatte.  Wie  also  bei  ihm  nach  s.  214  ff. 
lehren  und  verkündigen  das  erste^  aber  entsprechendes  thä- 
tiges  helfen  und  heilen  das  ebenso  wichtige  war:  so  soll- 
ten sie  lernen  das  nahe  kommen  ja  den  bereits  erfolgten 
anfang  des  frohen  Gottesreiches  mit  seiner  irdischen  ge- 
meinde und  deren  pflichten  in  der  weit  zu  verkündigen,  und 
zugleich  auch  durch  eignes  heilen  und  helfen  in  aller  gu^ 
ten  art  das  große  heil  des  Gottesreiches  zu  fördern.  Das 
leztere  mußte  sich  am  nächsten  an  die  gerade  damals  noth- 
wendigsten  und  ersprießlichsten  arten  zu  helfen  und  zu  hei- 
len anschließen,  wie  wir  es  oben  s.  217  ff;  bei  Christus  selbst 
sahen.  Es  ist  daher  erklärlich  dass  er  ihnen  vor  der  ab- 
sendung die  mittel  zu  heilen  und  vieler,  noth  der  zeit  ab- 
zuhelfen näher  mittheilte  welche  er  nach  s.  224  selbst  an- 
zuwenden die  fertigkeit  und  kunst  besass,  sofern  sie  sich 
überhaupt  leicht  mittheilen  ließen  und  von  anfängern  leicht 
anzuwenden  waren  ^). 

Nichts  kann  geschichtlicher  seyn  als  dass  eine  solche 
aussendung  der  Zwölfe  von  ihm  einst  angeordnet  wurde: 
er  konnte  sie  von  der  Wanderung  selbst  aus  absenden  auf 
welcher  er  jezt  begriffen  war,  wie  die  alte  erzählung  ziem- 
lich deutlich  zu  verstehen  gibt.  Aber  ebenso  gewiss  ist 
dass  er  eine  gewisse  vorsieht  anwenden  mußte  sie  nicht 
ohne  noth  auf  dieser  versnchsreise  in  zugroße  Schwierig- 
keiten zu  bringen.  Wir  wissen  noch  bestimmt  dass  er  ih- 
nen empfahl  kein  heidnisches  noch  Samarisches  gebiet  zu 
berühren:  die  behandlung  solcher  gebiete  war  ansich  viel 
schweriger;  und  wenn  er  selbst  nach  s.  237 ff.  aus  guten 
gründen  seine  Wirksamkeit  noch  fast  ganz  auf  Israel  be- 
schränkte, so  konnte  er  jezt  diese  Selbstbeschränkung  noch 
mehr  von  den  Zwölfen  verlangen  ^),  da  ihnen  hier  manche 


1)  dass  dies  auch  durch  die  worte  Matth.  10,  1.  Luc.  10,  17 
angedeutet  werde,  ist  schon  in  den  drei  ersten  Ew.  s.  246  f.  be- 
merkt, und  versteht  sich  außerdem  yonselbst.  2)   aber  man 
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fragen  hätten  vorkommen  können  deren  lösung  ihnen  jezt 
noch  ferne  lag.  Wahrscheinlich  wollte  er  sie  sollten  sich 
auf  die  Galiläischen  gebiete  beschränken^  die  ihnen  sämmt- 
lich  am  bekanntesten  waren  und  wo  sie  fürjezt  am  leich- 
testen ihr  schweres  amt  versuchen  konnten. 

Und  ebenso  gewiss  gab  er  ihnen  vor  der  absendung 
noch  viele  besondere  belehrungen  und  ermahnungen,  wie 
sie  für  diese  neue  läge  besonders  geeignet  waren :  keine 
konnten  aber  so  wichtig  und  bedeutsam  hier  seyn  als  die 
über  die  rechten  geistigen  mittel  die  sie  für  ihren  zweck 
anzuwenden  und  über  die  aufnähme  in  der  weit  die  sie  zu 
erwarten  hätten;  auch  an  höheren  winken  über  das  ganze 
Messianische  geschäft  und  geschieh  sowie  an  ahnungen  über 
die  enlwickelung  aller  Messianischen  bestrebung  woran  sie 
ja  nun  auch  selbst  näheren  antheil  nehmen  sollten  ^  konnte 
es  bei  solchem  anlasse  nicht  fehlen.  Die  Spruchsammlung 
hatte  bei  dieser  stelle  alles  zusammengestellt  was  Christus 
je  in  bezug  auf  die  aussendung  seiner  Jünger  und  deren 
aufnähme  in  der  weit  ausgesprochen  habe :  und  obgleich  in 
dieses  ganze  des  bequemen  Zusammenhanges  wegen  auch 
manches  einzelne  aufgenommen  seyn  mag  was  er  wohl  erst 
in  einer  noch  spätem  zeit  in  der  bestimmtesten  aussieht  auf 
den  nächsten  tod  den  Seinigen  zusprach  ^),  so  gehören  diese 
goldenen  Sprüche  doch  sämmtlich  zu  den  tiefsten  und  be- 
deutsamsten welche  sich  aus  seinem  munde  erhalten  haben. 
Denn  ein  großer  theil  des  tiefsten  was  seine  eigne  brüst 
als  die  des  allerersten  Evangelisten  und  des  Abgesandten 
Gottes  selbt  in  die  weit  bewegte  und  sein  ganzes  Messia- 


mass  auch  sagen,  schon  dass  nach  der  Sprs.  Matth.  10,  5  eine  be- 
sondre Warnung  heidnisches  gebiet  zu  yermeiden  gegeben  wurde, 
beweist  wie  leicht  die  Junger  gerade  sich  Terleiten  lassen  konnten 
es  zu  betreten  und  auch  in  ihm  zu  wirken.  Die  Versuchung  dazu 
lag  nach  der  ganzen  Stellung  und  läge  Israels  in  jenen  zeiten  von— 
selbst  vor:  und  Christus  selbst  hatte  ja  bereits  in  manchen  fällen 
heidnisches  und  Samarisches  gebiet  berührt,  auch  auf  ihm  seine 
volle  thätigkeit  entfaltet,  wie  oben  gezeigt  ist.  1)    s.  weiter 

(Ue  drei  ersten  Eov,  s.  247  ff. 
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nisches  leben  bestimmte,  mußte  sich  auch  in  dön  werten 
aussprechen  womit  er  die  Jünger  zu  dem  gleichen  lebens- 
werke  ermunterte. 

Noch  manche  besondre  rathschläge  mag  er  ihnen  da« 
mals  gegeben  haben,  und  vieles  nur  für  diesen  besondem 
zweck  nothwendige  mußte  verabredet  werden ;  z.  b.  wie 
lange  etwa  ihre  ab  Wesenheit  dauern,  wo  sie  mit  ihm  wie- 
der zusammentreffen,  und  welche  richtungen  die  einzelnen 
am  besten  einschlagen  könnten.  Dass  sie  paarweise  aus- 
gesandt wurden,  muss  alte  erinnerung  seyn  ^).  Die  reisen 
der  Zwölfe  selbst  konnten  sicher  noch  in  diesem  winter 
begonnen  und  zugleich  beendigt  werden,  da  ja  zwei  schon 
innerhalb  eines  oder  zweier  monate  genug  erleben  und  er- 
fahren konnten.  Doch  ist  wohl  möglich  dass  einzelne  sol- 
cher Übungsreisen  auch  im  folgenden  lezten  jähre  sich  wie- 
derholten, obwohl  wir  jezt  darüber  keine  nachricht  finden. 
—  Dass  Christus  aber  auch  die  s.  316  erwähnten  Sieben- 
zig  im  wesentlichen  ebenso  wie  die  Zwölfe  auf  übungsrei- 
sen  abgesandt  habe,  ist  eine  etwas  spätere  Vorstellung  und 
erzählungsart,  welche  Lucas  aus  einer  seiner  quellenschrif- 
ten  in  sein  Evangelium  aufgenommen  hat^). 

Der  zweifd  des  Täufers  und  sein  ende. 

In  diese  zeitläufle  fällt  noch  eine  lezte  nähere  berüh- 
rung  Jesu's  mit  dem  Täufer,  und  das  irdische  ende  dieses 
welches  auch  auf  die  schnellere  entwickelung  der  geschichte 
jenes  nicht  ohne  einfluss  bleiben  konnte.  Die  erinnerung 
an   dieses   in    so   vieler  hinsieht  sehr  bedeutsame  ereigniU 


1)  nach  Marc.  6,  7.  Luc.  10,  1  stand  dies  unstreitig  schon  in 
der  Sprs.,  obgleich  sowohl  Matth.  10,  5  ff.  als  Luc.  9,  1—6  es  aus- 
läßt ;  doch  spricht  auch  die  paarweise  aufzählung  aller  Zwölfe  wi& 
sie  Matth.  10,  2 — 4  gerade  bei  der  nachricht  über  ihre  aussendung 
gibt,  für  die  alte  erinnerung  daran.  Auch  sonst  pflegte  Jesu  gern 
zwei  der  Zwölfe  mit  einem  auftrage  abzusenden,  Marc.  11,  1.  Matth. 
21,  1.  Luc.  19,  29;  ebenso  wie  der  Täufer  wenn  die  lesart  dvo 
Matth.  11,  2  richtig  wäre.  2)   Luc.   10,   1  ff.   17  ff.  Tgl.  die 

drei  ersten  Evv,  s.  284  f. 
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mit  seinen  nftchsten  folgen  verdanken  wir  der  Sprncbsamm- 
lung,  aus  welcher  sich  so  eins  der  schönsten  und  auch  ge- 
schichtlich lehrreichsten  stücke  erhalten  hat  ^). 

Der  Täufer  lebte  nach  s.  279  seit  über  einem  jähre  im 
geföngnissO;  und  konnte,  wiewohl  bisdahin  äuUerlich  vom 
Vierfürsten  Antipas  verschont  ja  ziemlich  hoch  geehrt,  doch 
bei  der  willkührherschait  und  launenhaftigkeit  dieses  man- 
nes  stündlich  seinem  ende  entgegensehen.  Es  ist  nicht 
wunder  dass  diese  langwierige  haft  seinen  geist  allmälig 
etwas  beugte  und  verdüsterte :  die  grundhoffnung  seines  le- 
bens  dass  der  Messias  wenn  ihm  der  rechte  weg  gebahnt 
werde  bald  machtvoll  erscheinen  werde,  hatte  sich  nicht  so 
erfüllt  wie  er  sie  zuerst  aufgefaßt  hatte;  und  Jesu,  aufwei- 
chen er  alsdann  als  auf  den  bald  sich  wirklich  als  den  ver- 
heißenen Messias  bewährenden  alle  seine  hoffnung  gesam- 
melt, dessen  erste  fortschritte  er  selbst  so  neidlos  und  so 
erfolgreich  befördert  hatte,  war  seit  drittehalb  jähren  noch 
immer  nicht  als  ein  solcher  Messias  aufgetreten  wie  er  ihn 
nach  den  ATlichen  stellen  erwartet  hatte.  Zwar  verfolgte 
er  seine  schritte  stets  mit  gespannter  aufmerksamkeit,  und 
mochte  sich  nicht  wenig  theils  wundern  theils  freuen  dass 
Jesu  der  doch  ein  dem  seinigen  verwandtes  lebenswerk 
betrieb,  noch  immer  frei  wirke :  aber  wenn  er  sich  an  dem 
niedrigen  und  zerstreuten  seiner  heilsthaten  und  übrigen 
machtwerke  eben  so  wenig  stiess  wie  an  der  freieren  und 
heiterern  lebensrichtung  woran  er  seine  Jünger  gewöhnte, 
so  waren  jene  doch  nicht  die  werke  welche  er  zulezt  er* 
wartet  hatte;  denn  wenn  er  sie  für  den  guten  anfang  der 
Messianischen  thaten  hielt,  so  meinte  er  doch  nicht  dass 
der  Messias  dabei  stehen  bleiben  könne;  und  endlich  schien 
es  ihm  zeit  dass  dieser  eine  größere  macht  in  der  weit 
offen  entfalle.  Da  sich  nun  aber  Jesu's  tagewerk  stets 
gleich  blieb  oder  höchstens  solche  fortschritte  machte  wel- 
che  dem  Täui'er  wenig  erheblich  schienen,  und  alles  Mes- 


1)  Matth*  c.  1 1  mit  dem  dazu  gehörigen  was  sich  sonst  erhal- 
ten hat;  s.  die  drei  ersten  Evo,  s.  251  ff. 
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sianische  heil  sich  ihm  trozdem  dass  wie  er  bisdahin  gemeint 
hatte  der  Messias  schon  dasei  unerklärlich  zu  verzögern 
schien :  so  ist  es  nicht  zu  auffallend  dass  er  in  seiner  jezi- 
gen  langwierig  trüben  läge  und  in  der  nurzu  sichern  aus- 
sieht auf  sein  nahes  ende  eine  auskunft  über  das  was  ihm 
dunkel  schien  von  Jesu  selbst  zu  empfangen  wünschte. 
Sicher  kamen  auch  allerlei  antriebe  von  seinen  nicht  zu 
Jesu  übergetretenen  Jüngern  hinzu.  Wie  einer  von  diesen 
schon  vor  der  gefangennähme  des  Täufers  mit  Jesu's  Jün- 
gern in  wortstreit  gerieth,  sahen  wir  s.  271:  nach  dieser 
gefangennähme  aber  mußten  •  sie  in  ihrer  ganzen  Stellung 
noch  viel  unsicherer  werden,  und  drangen  gewiss  in  den 
Meister  ihnen  bestimmt  zu  sagen  ob  sie  zu  Jesu  übergehen 
sollten.  So  konnte  der  herrliche  mann,  durch  alles  dieses 
zusammen  bedrängt  und  gebeugt,  sich  entschließen  zwei 
seiner  Jünger  an  Jesu  zu  entsenden  um  von  ihm  selbst  zu 
vernehmen  ob  er  der  erwartete  Messias  wirklich  sei  oder 
ob  er  mit  den  seinigen  auf  einen  andern  hoffen  solle. 

In  dieser  botschaft  lag  kein  verwerfender  zweifei:  eher 
eine  anreizende  auffordernng  an  Jesu  das  alsbald  im  vollen 
umfange  zu  werden  was  der  Täufer  einst  von  ihm  erwartet 
hatte  und  noch  jezt  zu  erwarten  nicht  unwillig  war.  Aber 
ein  zweifei  an  ihm  als  dem  vollen  wahren  Messias  über- 
haupt lag  allerdings  darin:  d6r  Johannes  welcher  nach  s. 
185  ff.  248  einst  von  seinem  ersten  anblicke  überwältigt  in 
ihm  sogleich  den  künftigen  Messias  gefunden  zu  haben  fest 
vertrauete,  war  nicht  mehr  dieser  so  zweifelnd  fragende; 
und  man  übersieht  hier  mit  ^inem  blicke  wie  ungemein  sich 
die  zeit  seitdem  bei  beiden  männern  geändert  hatte,  und 
wie  wenig  der  ältere  bloss  weil  er  auf  seinem  ersten  Stand- 
orte geblieben  der  durchaus  folgerichtigen  aber  stets  fort- 
schreitenden und  immer  höher  auf  dem  einzig  richtigen  wege 
zum  ziele  emporstrebenden  entwickelung  des  Jüngern  wahr- 
haft gefolgt  war.  Der  zweifei,  wie  menschlich  entschuld- 
bar auch,  mußte  Jesu'n  nach  der  göttlichen  bedeutung  der 
Sache  innig  schmerzen:  denn  es  war  zwar  nur  etwa  der- 
selbe  zweifei  der  ihm  gröber  von  st)vielen  andern  sehen 
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her  enlgegenschaUte,  aber  dass  er  gerade  aocJi  yon  den 
aufgeworfen  ward  welcher  die  ganze  Messianische  bewe- 
gung  der  zeit  zuerst  henrorgerofen  ja  in  ihm  selbst  einst 
den  werdenden  Messias  mit  froher  zv^ersicht  und  ermathi- 
gendem  zorofe  eiluinnt  und  auch  nachher  noch  längere  zeit 
keinem  zweifei  an  ihm  räum  gegeben  hatte,  mußte  ihn 
schmerzlicher  berühren;  und  wohl  in  keinem  augenbUcke 
dieser  jähre  trat  das  ganze  bild  der  bunten  yergangenheit 
aller  geschicke  von  jener  begegnung  mit  dem  Täufer  an  so 
lebendig  vor  seine  seele  wie  jezU 

Aber  es  schickte  sich  nicht  solchen  schmerz  und  un- 
mutb,  wie  gerecht  auch,  vor  den  abgesandten  des  Täufers 
selbst  zu  ergießen,  odergar  ihn  diesem  offen  melden  zu 
lassen:  niemand  war  auch  im  zurückhalten  des  gerechten 
unmuthes  größer  als  er.  Also  weist  er  sie  ruhig  auf  sein 
unablässiges  und  sich  stets  gleiches  tagewerk  hin,  wie  die 
hfilfsbedörftigen  aller  auch  der  schlimmsten  art  leiblich  wie 
geistig  von  ihm  erleichtert  und  gebessert  werden;  das  sei 
sein  amt  und  sein  geschäft,  und  wie  wenig  er  darin  ver- 
geblich wirke  könnten  sie  leicht  sehen;  die  weitere  ent- 
Wickelung  sei  nicht  bloss  sein  sondern  auch  Gottes  werk; 
aber  glttcklich  sei  zu  preisen  wer  an  ihm  keinen  anstoss 
nehme  und  wegen  des  unscheinbaren  anfanges  des  Gottes- 
reiches an  dem  daseyn  und  der  mächtigen  bewegung  die- 
ses selbst  nicht  zweifle.  Dies  möchten  sie  dem  Täufer 
melden:  und  damit  hatte  er  inderthat  alles  gesagt  was  er 
hier  sagen  muIUe,  und  worüber  der  Täufer  mit  den  seini- 
gen weiter  nachdenken  konnte. 

Doch  nach  dem  abgange  dieser  bol^chaflt  konnte  er 
freier  vor  den  vertrauteren  welche  ihn  damals  umgaben 
ebensowohl  wie  vor  allen  anderen  die  schmerzlichen  ge- 
danken  ergießen  welche  seine  tiefste  seele  umwogten:  und 
wir  besizen  noch  aus  der  Spruchsammlung  den  kern  der 
an  schärfe  der  gedanken  so  wunderbar  treffenden  und  zu- 
gleich an  geschichtlicher  anschaulichkeit  so  helldurchsich- 
tigen worte,  welche  unstreitig  in  jene  zeit  gehören  und  für 
uns  der  klarste  Spiegel  derselben  sind.     Wer  sei  dieser 
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Täufer^  und  wie  das  verhalten  der  messchen  zu  diesem  und 
zu  ihm,  einst  ond  jezi?  Als  die  menschen  einst  in  großen 
schaaren  binaas  an  den  Jordan  zu  dem  Täafer  zogen,  was 
hätten  sie  da  in  ihm  sehen  und  aufsuchen  wollen?  einen 
zweifelnden,  wie  ein  röhr  vom  winde  bewegten?  o  sicher 
nicht;  damals  sei  er  nicht  (wie  jezt)  ein  zweifelnder  mann 
gewesen  I  aber  ebenso  wenig  hätten  sie  einen  verzärtelten 
üppigen  hofmann  in  ihm  aufsuchen  wollen,  der  er  auch 
jezt  nochnicht  sei,  er  der  allerdings  noch  jezt  sogar  im 
zweifeln  ein  aufrichtiger  mann,  der  ein  prophet  ja  als  der 
gewaltige  bahnbrecher  der  neuen  Messianischen  zeit  mehr 
als  einer  der  ATlichen  propheten  sei  und  wirklich  fiiir  d^i 
im  AT.  verheißenen  wiederkehrenden  Elia  (s.  1 10  f )  ge- 
halten werden  könne,  und  der  dennoch  wiederum  als  ein 
jezt  am  schon  wirklich  inslebengetretenseyn  des  Gottesrei- 
ches zweifelnder  mann  tief  auch  unter  dem  geringsten  von 
denen  stehe  die  hieran  nicht  zweifeln  und  weil  sie  daran 
glauben  schon  jezt  wahre  glieder  von  ihm  seyn  können. 
Denn  das  sei  eben  nun  schon  als  die  grenzscheide  zwi- 
schen dem  Alten  und  dem  Neuen  anzuerkennen  und  darin 
bilde  der  Täufer  die  brücke  von  jenem  zu  diesem,  dass 
jezt  das  Himmelreich  mit  allen  seinen  kräflen  und  gutem 
wirklich  schon  jedem  freistehe  der  es  erobere  und  gleich- 
sam besiz  von  ihm  ergreife  (denn  ohne  eine  solche  kühn- 
heit  und  mühe  könne  niemand  seine  guter  empfangen).  Aber 
sei  es  nun  einmal  nicht  zu  ändern  dass  der  Täufer  mit 
seinem  anhange,  je  weiter  sich  das  von  ihm  angekündigte 
Gottesreich  nach  seinem  beginne  fortentwickelt  habe,  zu- 
lezt  ihm  desto  zweifelnder  begegnet  und  auf  seinem  eig- 
nem Standorte  verharrt  sei :  was  müsse  man  von  der  Weis- 
heit der  kinder  dieser  weit  halten  welche  weder  den  Täu- 
fer mit  seiner  rauhen  strenge  noch  den  nun  hervorgetre- 
tenen Messias  mit  seiner  milden  heiterkeit  wollen,  an  jenem 
wie  an  diesem  die  schwersten  ausstellungen  machen,  ja 
darin  .dass  sie  beide  so  verschieden  sie  seien  zugleich  ta- 
deln und  verwerfen  sogar  ihre  eigne  Weisheit  bewundern! 
Wahrlich  die  göttliche  Weisheit  welche  beide  männer  sandte 

Getch.  4.  V.  Israel.  V.  2te  An«g.  23 
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und  welche  diese  ihre  ähelweisen  kinder  eben  darüber  dess 
sie  beide  sandte  meistern  wollen,  sei  gerade  von  Seiten 
dieser  tadler  dadurch  am  besten  gerechtfertigt  dass  diese 
mit  ihrer  Weisheit  selbst  nicht  wissen  was  sie  wollen,  kin- 
disch mit  den  ernstesten  dingen  spielend  ^],  nie  zufrieden 
und  im  steten  leichtsinne  nur  immer  unglücklicher  werdend. 
0  wie  lange  schon  und  wie  ernstlich  wollte  er  selbst  auf 
die  vielfachste  weise  dieses  geschlecht  retten,  wenn  es  noch 
zu  retten  und  nicht  vielmehr  schon  völlig  dem  untergange 
geweihet  sei  I  ^) 

Mit  solchen  werten  sprach  er  alle  die  verschiedenen 
menschlichen  bestrebungen  und  Spaltungen  der  zeit  richtend 
seinen  schmerz  über  den  nun  ganz  hervorgetretenen  zwei- 
fei des  Täufers  aus.  Was  dieser  alsdann,  da  ihm  Jesu's 
erwiderung  überbracht  wurde,  zu  seinen  Jüngern  geredet 
und  was  er  ihnen  gerathen,  das  erfahren  wir  zwar  nicht 
aus  diesen  alten  und  zuverlässigsten  erzähiungen :  aber  wir 
können  es  aus  dem  verfolge  der  geschichte  leicht  schließen. 
Wirklich  war  die  kurze  antwort  Jesu's  nicht  sehr  fftfaig, 
auch  war  sie  nicht  dazu  bestimmt,  seinen  zweifei  nieder- 
zuschlagen; und  das  tiefere  nachdenken  welches  sie  her- 
vorlocken wollte,  hätte  er  schon  früher  haben  können.  Er 
blieb  also,  nach  allem  was  wir  schon  hieraus  schließen  kön- 
nen, auf  seinem  zweifelnden  zuwarten  stehen.  Aber  seine 
tage  waren  gezählt.     Gewiss   bald  darauf)  ereilte  ihn  im 


1)  Das  Matth.  11,  16  f.  angedeutete  kinderspiel  war  eben  nach 
allen  diesen  andeutungen  ein  räthselspiel  [ein  x!»La^),  wobei  die 
eine  hälfte  welche  sizend  den  richter  und  herrn  spielte,  ihre  size 
räumen  musste  wenn  sie  zweimal  das  entgegengesezte  nicht  erra- 
then  hatte  welches  die  andre  die  handelnde  und  sich  bewegende 
ihr  aufgab,  zb.  wenn  sie  weder  den  sinn  des  flötens  noch  d^n  dea 
Weinens  yerstanden  und  demgemäss  gehandelt  hatte. 

2J  insofern  konnten  solche  werte  wie  Matth.  11,  20  —  24  sich 
damals  wirklich  leicht  noch  den  früheren  anschließen ;  und  sie  ent- 
halten fast  schon  dasselbe  abschließende  urtheil  über  Galiläa  was 
Matth.  23,  37  endlich  auch  über  Jerusalem  selbst  laut  wird. 

3)  die  Spruchs,  erwähnte  wohl  den  Tod  des  Täufers  garnicht, 
weil  eine  solche  erwähnong  nach  ihrer  anläge  garnicht  noth wendig 
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g^föngnisse  das  schon  oben  s.  194  erwähnte  geschick:  aber  so 
ungerecht  und  grausam  dieses  seinem  menschlichen  veran- 
lasser nach  war,  so  hkßl  sich  doch  kaum  sagen  dass  es 
seiner  göttlichen  Seite  nach  z\i  früh  eingetreten  sei.  Denn 
das  wahrhaft  neue  und  schöpferische  was  der  Täufer  ku 
gründen  berufen  war,  bestand  und  wirkte  jezt  längst  fort^ 
auch  ohne  sein  eignes  weiteres  menschliches  wirken;  und 
das  was  wirklich  göttlich  an  seinem  bestreben  und  arbeiten, 
ja  was  ein  nothwendiges  und  ansich  unendlich  bedeutsames 
und  folgenreiches  glied  in  der  entwickelung  aller  geschichte 
der  wahren  religion  jezt  eben  bei  ihrem  machtvollsten  em- 
porstreben zur  Vollendung  gewesen  war,  das  hatte  er  wie 
ein  ächter  heid  Gottes  zu  seiner  zeit  erstrebt  und  erreicht. 
Der  höchste  tag  seiner  Wirksamkeit  war  jener  wo  er  nach 
s.  184 ff.  Jesu'n  taufte;  und  das  tiefste  was  sein  scharfer 
blick  auffand,  war  gerade  dies  dass  er  in  diesem  den  ein- 
zigen erkannte  welcher  der  gehoiTle  Messias  werden  könnte. 
Aber  weil  er  den  einzig  richtigen  weg  nicht  erkannte  auf 
welchem  dieser  wirklich  das  werden  konnte  und  ward  was 
er  von  ihm  hoffte,  mußten  sich  die  wege  beider  männer 
gerade  von  diesem  augenblicke  an,  wenn  langsam  und  ohne 
die  geringste  menschliche  schuld  des  Täufers,  dennoch  im- 
mer weiter  trennen.  Den  zulezt  während  seines  langen  lei- 
dens  in  ihm  sprossenden  zweifei  nahm  er  sicher  in  den 
wenigen  ihm  noch  übrigen  tagen  nicht  zurück:  sonst  wür- 
den auch  seine  Jünger  sein  werk  und  seine  ganze  art  die 
Zukunft  zu  betrachten  nicht  fortgesezt  haben,  wie  sie  doch 
thaten  (s.  unten}.  So  starb  er,  noch  im  spätgekommenen 
zweifeln  und  im  sterben  für  uns  nur  bezeugend  wie  schwer 
es  wirklich  war  bis  zu  der  höhe  Christus'  selbst  auchnur 
im  festen  glauben  sich  zu  erheben;  und  freilich  war  dies 
damals  noch  unendlich  schwerer  als  jezt  oder  als  auch  im 
spätem  Apostolischen  Zeitalter  schon.     Seine  Jünger  holten 


war:  es  ist  aber  nicht  gegen  ihren  sinn  dass  dieser  tod,  wie  Marc. 
6,  14 — 30  besagt,  noch  vor  der  rückkehr  der  ausgesandten  Zwölfe 
eintrat. 

23* 
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nachdem  sein  tod  im  gefUngnisse  bekannt  geworden  seine 
leiche,  iiim  die  lezte  ehre  zu  zollen:  viele  Jünger  blieben 
seiner  lehre  und  seiner  hoffnung  treu,  obwohl  die  besondre 
hoffnung  auf  Jesu  aufgebend;  und  gerade  nachdem  sein 
äußeres  geschick  geendet,  konnten  seine  Jünger  sich  desto 
entschiedener  wieder  sammeln  und  das  unter  sich  verabre- 
den was  sein  werk  in  ihrem  sinne  fortzusezen  jezt  zu  tbun 
sei.  Auch  in  ganz  Israel  lebte  sein  andenken  erhebend  fort 
(s.  52).  Aber  niemand  hat  ihn  noch  vor  seinem  tode  so 
richtig  beurtheilt  und  das  göttliche  in  ihm  so  rein  und  so 
klar  hervorgehoben  als  d^r  an  dem  er  zulezt  zweifelte  und 
den  er  durch  diesen  zweifei  betrübte ;  und  was  unsterblichen 
Wesens  war  in  seinem  werke,  das  konnte  nur  im  Christen- 
thume  sich  ungetrübt  für  alle  zeiten  erhalten,  und  hat  sich 
so  in  ihm  erhalten. 

So  wichtig  und  lehrreich  es  übrigens  ist  dass  wir  auf 
diese  art  vermittelst  der  kostbaren  Überbleibsel  der  Spruch- 
sammlung noch  über  diese  lezte  wendung  des  Innern  lebens 
des  Täufers  so  vollkommen  unterrichtet  sind :  so  ist  doch 
ebenso  gewiss  dass  diese  allmähiige  Verdunkelung  des  jezt 
untergehenden  einst  so  leuchtenden  gestirnes  des  Täufers 
für  die  reine  Wahrheit  des  jezt  schon  ganz  aufgegangenen 
lichtes  des  Christenthumes  keine  höhere  bedeutsamkeit  hatte, 
ja  auf  dessen  weitere  entwickelung  nur  noch  wenig  ein- 
fluss  üben  konnte.  Es  ist  die  Schattenseite  des  Täufers,  für 
die  vollständige  geschichtschreibung  wichtig,  für  sich  selbst 
wie  alles  an  so  großen  holden  der  menschheit  lehrreich, 
für  den  bloßen  christlichen  freund  und  bewunderer  des  Täu^- 
fers  lieber  im  dunkeln  zu  lassen  und  mit  stillschweigen  zu 
übergehen.  Wir  können  uns  daher  nicht  wundem  dass  der 
einstige  Jünger  des  Täufers  selbst,  der  Apostel  Johannes, 
in  seinem  Evangelium  weder  den  tod  noch  diese  schon  vor 
ihm  eingetretene  leichte  Verdunkelung  des  sinnes  des  Täu- 
fers berührt.  Er  leugnet  nicht  ab  was  die  früheren  evan- 
gelischen Schriften  darüber  enthielten,  mag  aber  in  seiner 
eignen  nicht  davon  reden,  und  hebt  lieber  noch  mehr  als 
in  den  früheren  Schriften  geschehen   war  alles   christlich 
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gute  was  er  vom  Täufer  erzählen  konnte  hervor,  da  die 
damaligen  Johannesjünger  gerade  die  guten  werte  welche 
der  Täufer  auch  noch  tiach  Jesu's  taufe  über  diesen  ge- 
sprochen gewiss  am  liebsten  übergingen  und  sich  einseitig 
nur  an  seine  lezten  dunkeln  werte  hielten  ']. 

c)     Die  rüelAehr  der  Zwölfe  und  ihre  neue  einübung. 

Nicht  zulange  nach  jener  schmerzlichen  erfahrung  welche 
Christus^  zu  machen  nicht  erspart  war,  sollte  er  eine  erfreu- 
liche erleben  welche  ganz  geeignet  war  einen  weithin  rei- 
chenden Sonnenstrahl  in  die  ganze  unendliche  zukunft  sei- 
nes lebenswerkes  zu  werfen.  Die  Zwölfe  kehrten  zurück 
und  erstatteten  ihm  über  alles  bericht  was  sie  geschauet 
gelehrt  und  gethan  hatten:  sie  waren  hocherfreut  über  die 
guten  erfolge  ihrer  thätigkeit,  insbesondre  auch  darüber 
dass  sie  sogar  die  bösen  geister  nach  der  weise  und  im 
namen  ihres  meisters  bannen  zu  lernen  angefangen  hatten. 
Diese  ihre  freude  konnte  er  zwar  nicht  ohne  einschränkung 
und  Warnung  billigen:  sie  war  wie  die  von  neulingen,  und 
ihnen  selbst  leicht  gefährlich.  Denn  längst  schauete  er  im 
geiste  nden  Satan  vom  himmel  gefallen  wie  einen  bliz^  ^) 
welcher  gefallen  nichtmehr  schaden  kann  noch  weiter  zu 
fürchten  ist :  das  ist  eben  die  Wahrheit  des  schon  angefan- 
genen Gottesreiches  dass  die  macht  des  Satan's  in  ihm  ge- 
brochen und  er  wie  vom  himmel  wo  er  geheimnißvoll  und 
rein  überraschend  den  menschen  schaden  könnte  auf  die 
erde  gefallen  ist,  wo  man  ihn  nun  gleichsam  wie  ein  sicht- 
bares wesen  leicht  sehen  und  vermeiden  kann;  Christus 
selbst  hat  diese  Überwindung  der  macht  des  Satan's  ganz 
anders  und  weit  früher  erfahren,  ja  sie  zuerst  ermöglicht; 
insofern  also  ist  die  jezige  freude  der  Zwölfe  über  ihre 
macht  auf  die  bösen  geister  wie  die  von  neulingen.     Aber 


1)  auch  in  diesem  stillschweigen  des  vierten  Eyangelinms  liegt 
also  nicht  entfernt  ein  grund  es  dem  Apostel  abzusprechen. 

2)  ein  bild  welches  sich  Apoc.  12,  9  in  sehr  ähnlichem  sinne 
wiederholt  und  hier  nur  noch  malerischer  ausgeführt  wird. 
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jede  solche  freude,  wie  gerecht  auch,  ist  eben  neulingen 
leicht  desto  getährlicher ,  weil  sie  ihren  menschlichen  hoch- 
muth  reizen  und  sie  zu  sicher  machen  kann.  Nicht  also 
am  siege  über  die  feindliche  macht,  sondern  allein  d^ran 
solle  der  mensch  sich  erfreuen  und  stärken  dass  er  sich 
im  glauben  als  ein  glied  des  Himmelreiches  wisse  und  im 
geiste  sicher  fühle  wie  er  den  reinen  göttlichen  mächten 
nicht  feindlich  gegenüber  stehe.  Mit  solchen  werten  und 
entsprechenden  bildern  ^)  dämpfte  er  damals  die  überwal- 
lende erste  freude  der  Zwölfe,  wie  er  dasselbe  auch  sonst 
in  ähnlichen  fällen  überall  thut  und  von  jezt  an  desto  häu- 
figer je  selbständiger  sie  zu  wirken  begannen. 

Doch  sowie  er  die  Zwölfe  entlassen  hat  und  sich  mehr 
allein  sieht,  bricht  der  heitre  sonnenblick,  welchen  die  er- 
fahrung  von  der  anfangenden  Selbständigkeit  und  frendig- 
keit  der  Zwölfe  am  thätigen  wirken  für  das  Gottesreich  in 
seinen  geist  werfen  mußte,  freier  aus  ihm  hervor ;  und  als 
gäbe  er  nun  selbst  unwillkührlich  ein  beispiel  jener  reinen 
freude  vor  Gott  welche,  wie  er  nocheben  auch  vor  den 
Zwölfen  gesagt,  dem  menschen  erlaubt  ist,  frohlockte  er  in 
tiefster  bewegung  des  geistes  und  im  heitern  klaren  aus- 
blicke in  alle  zukunft  betend  vor  Gott,  ihm  dankend  dass 
er  die  Wahrheit  von  dem  wirklich  schon  angefangenen  Got- 
tesreiche auf  erden,  verkannt  von  den  Weisen  und  Verstän- 
digen der  zeit  und  sogar  vom  Täufer,  denen  geoffenbart 
welche  wie  seine  Jünger  eher  als  die  unmündigen  seelen 
der  zeit  gelten  könnten,  nur  dass  sie  eben  einfach  unschul- 
digen geist  genug  hatten  um  für  reine  Wahrheiten  noch 
empfänglich  zu  seyn  und  ächte  glieder  des  Gottesreiches  zu 
werden.  Es  gibt  für  Altern  keine  reinere  freude  als  die 
zu  sehen  wie  die  ersten  keime  des  höhern  göttlichen  den- 
kens  und  wirkens  sich  in  ihren  hindern  fröhlich  regen  und 
entwickeln  wollen :  aber  noch  reiner  und  heiterer  mußte  die 
seyn  als  Jesu  empfand  wie  der  same  des  Gottesreiches  in 
seinen  Jüngern  aufging  und  sein  eigner  geist  in  ihnen  sich 

1)  Luc,  10,  20. 
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verfüngen  wollte.  Vor  allen  den  starren  Ycrirrnngen  und 
verjährten  Verkehrtheiten  der  zeit  ihren  geist  zu  bewahren 
und  ihn  allein  für  die  Wahrheiten  des  Gottesreiches  auf  er- 
den empfänglich  und  für  das  wirken  in  ihm  fähig  und  stark 
zu  bilden,  dass  sie  dieser  weit  wie  unschuldige  aber  für 
das  Gottesreich  unbeugsame  arbeitsame  kinder  gegenüber 
standen,  war  allein  sein  bestreben  mit  ihnen  in  dieser  frist 
gewesen:  er  sah  jezt  die  ersten  fruchte  seiner  reinsten 
wünsche  und  seiner  höchsten  thätigkeit  reifen,  konnte  sich 
desto  leichter  über  die  verkennung  auch  solcher  männer 
wie  der  Täufer  trösten,  und  überblickte  im  geiste  schon 
fester  die  ganze  künftige  entwickelung  seines  ewigen  lebens- 
werkes.  Und  man  frage  nicht  wie  solche  froh  aufwallende 
ergüsse  seines  dankes  vor  Gott  und  seiner  tiefsten  ahnung, 
wie  die  Spruchsammlung  sie  hier  zusammenstellte  *) ,  von 
andern  gehört  und  so  endlich  niedergeschrieben  werden 
konnten:  so  getheilt  war  sein  geist  nicht  zwischen  Gott 
und  den  menschen  und  so  verborgen  auch  vor  den  ver-» 
trautesten  seiner  Jünger  war  sein  geheimstes  sinnen  und 
reden  nicht,  dass  es  auch  diesen  hätte  unklar  bleiben  kön- 
nen,  zumal  wo  es  so  nahe  und  so  stark  wie  hier  den  grund 
seines  ganzen  irdischen  wirkens  betraf. 

Aber  troz  dieses  ersten  schon  so  hoch  erfreulichen 
erfolges  welchen  die  eigne  thätigkeit  der  Zwölfe  errang, 
hielt  es  Jesu  nicht  etwa  für  zeitig  sie  sogleich  wieder  auf 
neue  bekehrungsreisen  auszusenden,  als  wäre  nur  soviele 
menschen  als  möglich  eiligst  in  seinen  kreis  zu  ziehen  seine 
absieht  Vielmehr  sammelt  er  sie  nun  wieder  fester  um 
sich,  da  sie  von  den  höhern  dingen  des  glaubens  und  dem 
richtigen  verhalten  in  den  schwierigen  lebensiagen  noch  so- 
viel zu  lernen  hatten.  Wie  er  nun  auf  dieser  höhe  seines 
ganzen  öffentlichen  lebens  sowohl  für  die  Zwölfe  als  für  die 
große  menge  des  volkes  gewirkt  habe  und  wie  er  damals 
ihnen  erschienen  sei,  davon  hatte  Marcus  wiederum  in  der 
zusammenhängenderen   geschichte  eines   oder  zweier  tage 


1)  s.  die  drei  ersten  Evo,  i.  255  ff. 
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eine  äbniiohe  Schilderung  entworfen  wie  wir  bei  ihm  eine 
solche  aus  dem  vorigen  Zeiträume  s.  290  ff.  sahen.  Aber 
Johannes  ^]  wollte  gerade  hier  eine  der  denkwürdigsten 
äußerungen  erläutern  welche  Christus  auf  Veranlassung  der 
wichtigsten  der  hier  von  den  altern  Evangelien  erzählten 
begebenheiten  gethan  habe:  und  es  ist  wirklich  alsob  er 
sich  beim  lesen  der  älteren  Evangelien  oder  vielmehr  nur 
eines  von  ihnen  (nämlich  des  Marcus)  recht  absichtlich  in 
die  ganze  läge  jener  tage  aufs  lebendigste  wieder  hinein- 
versezt  habe,  um  auch  über  das  große  wort  welches  Jesu 
damals  gesprochen  desto  sicherer  berichten  zu  können.  So 
treffen  an  dieser  stelle  die  zwei  hauptadern  Evangelischer 
erzählung  wieder  zusammen,  um  von  dieser  höhe  der  gan- 
zen öffentlichen  thätigkeit  Jesu's  an  immer  voller  zu  fließen, 
jede  aber  mit  ihrem  eignen  lebendigen  ströme.  Auch  fügt 
Johannes  hier  ergänzend  und  auf  den  ganzen  zeitlichen 
verlauf  der  dinge  ein  helles  licht  werfend  hinzu,  es  sei  ge- 
rade damals  das  Pascha  nahe  gewesen^).  Wie  wir  nun 
jezt  jene  ereignisse  aus  beiden  erzählungsquellen  zusam- 
mengenommen etwas  näher  verstehen  können,  würden  sie 
etwa  in  folgender  weise  sich  ergeben. 

Als  die  Zwölfe  sich  wieder  um  Jesu  versammelten, 
wünschte  er  mit  ihnen  einige  zeit  an  einem  einsamem  orte 
sich  unterhalten  und  verkehren  zu  können,  weil  der  leute 
welche  hülfesuchend  bei  ihm  da  wo  er  jezt  längere  zeit 
sich  aufgehalten  ein-  und  ausgingen  stets  eine  so  unge- 
meine menge  war  dass  er  mit  den  Zwölfen  hier  nichts  für 
sich  verhandeln  konnte ,  ja  auch  die  Zwölfe  mit  ihm  hier 
kaum  ruhig  etwas  speise  zu  genießen  räum  fanden  ^j.     So 


1)  Job.  c,  6;  neben  Marc.  6,  30 — 56.  2)  die  bemerkung 

Job.  6,  4  soll  eben  nur  die  zeit  näher  bestimmen,  nichts  weiteres : 
dies  liegt  in  ihrem  sinne  und  ibrer  Stellung,  und  es  folgt  außer- 
dem aus  der  art  wie  in  diesem  ganzen  Evangelium  die  zeiten  der 
Feste  überall  gleichmäßig  und  absichtlich  erwähnt  werden ;  dass 
aber  hier  ausdrücklich  das  Pascha  erwähnt  wird  (s.  294  f.),  war 
schon  wegen  der  bald  folgenden  erwähnung  des  büttenfestes  7,  2 
nolhwendig.  3)  die  worte  oMi  (fttyklv  fvxaiQovy  Marc*  6,  31 
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iM^iflte  er  sich  denn  mit  ihnen  auf  dem  fahrzeuge  welche» 
immer  zu  solchen  reisen  auf  dem  see  bereit  stand  äin  um 
einen  einsameren  ort  der  küste  aufzusuchen :  aber  die  hülfe 
und  lehre  suchenden  aus  der  großen  menge  hatten  beim 
ersten  Micke  auf  die  abfahrenden  dresen  ort  bald  erralhen, 
eilten  rasch  zu  fülle  dahin  und  kamen  hier  den  aus  dem 
schiffe  aussteigenden  sogar  zuvor.  So  erzählt  Marcus^): 
und  gewiss  muß  dieser  von  ihm  nichteinmal  näher  benannte 
ort  als  fticht  sehr  weit  von  Kaphamahüm  liegend  gedacht 
werden,  da  man  mit  recht  annehmen  kann  dass  Jesu  sei- 
nen 2wölfen  die  Weisung  gegeben  habe  ihn  hier  an  sei- 
nem bisdahin  gewöhnlichen  festen  Wohnorte  wiederzutref- 
fen. Allein  er  konnte  gründe  haben  sich  jezt  nicht  gerade 
in  der  Galiläischen  nähe  Kapharnahüm's  lange  aufzuhalten : 
Wie  wir  bald  weiter  sehen  werden.  Wenn  also  Johannes 
hier  sogleich  eine  gegend  am  jenseitigen  ufer  ^d^s  Gali- 
läischen sees  von  Tiberias"  ^)  annimmt,  so  mag  er  dies  aus 
genauerer  erinnerung  ergänzt  haben;  welches  läugnen  zu 
wollen  uns  jeder  einwand  fehlt']. 


in  ihrer  Beziehung  auf  die  Zwölfe  mit  Ghrislus  erklären  sich  so 
auch  aus  3,  20.  1)  Marc.  6,33.  2)  Joh.  6,  1:  so  konnle 

man  es  zum  unterschiede  Ton  dem  nördlicheren  kleineren  see  nen- 
nen, bis  zu  welchem  auch  Galiläa  sich  noch  erstreckte;  aber  kür- 
zer war  dann  der  name  „see  von  Tiberias**  Joh.  21,  1. 

3)  daiia  stimmt  dann  auch  gut  dass  die  rückfahrt  später  nach 
Bäthsaida  geht  Marc.  6,  45.  Man  müßte  sonst  das  Bäthsaida  Marc. 
6,  45  für  das  am  nordöstlichen  ufer  liegende  (s.  oben  s.  46)  hal- 
ten: allein  auch  Marc.  8,  22  ist  dieses  nicht  nöthig  (s.  unten), 
und  es  ist  nach  258  sicherer  in  den  Eyangelien  überall  wo  es  zu- 
nächst möglich  ist  an  das  westliche  zu  denken.  —  Wenn  dagegen 
Lucas  9,  10  den  einsamen  ort  selbst  wohin  Jesu  jezt  schiffte  als 
bei  Bäthsaida  gelegen  bestimmt,  so  müßte  man  dabei  sicher  dann 
an  das  nordöstliche  denken:  und  weit  tou  diesem  lag  auch  wohl 
der  einsame  ort  welcher  hier  gemeint  ist  nicht.  Wirklich  ist  es  wohl 
zu  schwer  sich  zu  denken  Lucas  habe  den  stadtnaraen  yielleicht 
hier  bloss  aus  Marc.  6,  45  aufgenommen,  obgleich  allerdings  auch 
Mitth.  14,  13  hier  im  Marcus  keinen  bestimmten  Ortsnamen  las. 
Für  alles  dieses  ist  es   eben  ein  großer  nachtheil  dass  nach  Luc. 
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So  konnte  er  denn  auch  hier  nicht  mit  den  Zwölfen 
viel  allein  seyn:  und  von  mitleid  mit  den  ^schafen  die  kei«* 
nen  hirten  habend  ergriffen  widmete  er  sich  auch  hier  wie«* 
der  lehrend  und  heilend  den  bedürfnia«en  des  großen  vol*- 
kes.  Da  überraschte  ihn  und  zugleich  die  an  ihm  hangende 
Volksmenge  der  nahende  abend:  und  die  Zwölfe  erinnern 
ihn  in  diesem  einsameren  orte  das  volk  zeitig  zu  entlassen, 
damit  es  in  die  umliegenden  dörfer  sich  begeben  und  hier 
sich  nahrung  kaufen  könne.  Doch  er,  der  sie  bisdahin  mit 
höherer  speise  so  ges&ttigt  dass  sie  an  ihm  hingen  als  ver- 
gäßen sie  zeit  und  ort,  will  ihnen  in  dieser  unerwarteten 
noth  auch  gerne  die  niedere  reichen:  und  erkundigt  sich 
bei  dem  verständigen  Philippos  woher  man  brod  für  sie 
kaufen  könne  *) ;  doch  dieser  meint  auch  -  um  eine  große 
geldmenge  könne  man  für  die  5000  kaum  genug  kaufenu 
Da  indessen  Andreas  bei  einem  speisehändler  in  der  nähe 
5  brode  und  2  fische  findet,  hält  Jesu  auch  diesen  gerin- 
gen vorrath  für  hinreichend  die  große  Volksmenge  in  die- 
ser einsamkeit  zu  speisen ,  heißt  sie  sich  niederlassen,  nimmt 
die  stücke  und  vertheilt  sie  unter  gläubigem  aufblicke  zum 
himmel  und  dankgebete,  und  sie  werden  nicht  nur  alle  ge- 
sättigt sondern  es  bleiben  noch  die  reichsten  bruchstücke 
von  dem  mahle  über.  So  stillt  er  noch  unendlich  mehr  als 
die  Zwölfe  bisjezt  verstehen  und  vermuthen,  die  bedürfnis&e 
der  bedürftigen:  und  ist  seines  geistes  macht  überraschend, 
so  soll  das  ganze  die  ächten  Jünger  nur  lehren  wieviel  des 
höhern  glaubens  ihnen  noch  fehle,  jenes  glaubens  der  in 
der   ächten   liebe  am  wenigsten   verzweifelt  je  größer  der 


9,  17  die  in  dea  Jahrhh,  d,  B,  to.  11.  s.  223  erwähnte  lange  stelle 
aus  Marcus,  wohin  auch  die  worte  Marc.  6,  45  gehören,  bei  Lncas 
fehlt.  —  Der  einsame  ort  war  demnach  der  Job.  6,  3.  15  gemeinte 
gebirgszug  am  östlichen  ufer.  1)  wenn  Joh.  6,  6  dabei  meint 

Jesu  habe  das  bloss  yersuchend  zu  Pbilippos  gesagt,  so  ist  das  eine 
ähnliche  Apostolische  ansieht  von  einem  ursprünglichen  Ghristus- 
worte  wie  die  s.  264  f.  beschriebene;  erst  beim  späten  zurücker- 
innern daran  konnte  im  gefühle  der  gi'öße  Christus'  welche  da- 
mals einem  Apostel  yorschwebte  eine  solche  ausdeutung  sich  bilden. 
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mangel  ist,  uiHi  «Hier  ctessM  wtitcii  im  fröhlichen  geben 
und  auslhetfen  sich  alles  verdoppelt  und  plözlieh  überfluss 
daist  §IM  mangels. 

Wir  haben  hier  also  eine  ähnliche  erzftblung  wie  die 
8.  255  erwähnte:  nur  dass  hier  in  demselben •  maße  das 
wunder  großartiger  ist  in  welchem  die  ganze  thätigkeit 
Christus*  seit  jenem  ihrem  ersten  anfange  gewachsen  ist 
und  jezt  schon  viele  tausende  umfaßt.  Und  hier  können 
wir  auch  leicht  nachweisen  wie  alt  und  feststehend  die  er* 
Zählung  ist.  Denn  im  wesentlichen  dieselbe  erzählung,  nur 
in  einigen  wenig  bedeutsamen  nebenumständen  wechselnd, 
fügt  sogar  schon  Marcus  *)  noch  an  einer  andern  etwas 
spätem  steile  seinen  erzählungskreisen  ein:  aber  sie  wird 
auch  hier,  was  sehr  wichtig  und  ein  zeichen  ihres  wahren 
Ursprunges  und  hohen  alters  ist,  in  dieselbe  einsame  ge-* 
gend  am  jenseitigen  ufer  verlegt,  und  stimmt  auch  in  allem 
was  die  Zwölfe  und  ihren  noch  schwachen  glauben  betrifft 
mit  dieser  ersten  so  vollkommen  überein  dass  wir  unmög- 
liqjh  im  groben  sinne  annehmen  können  das  ereigniss  sei 
wirklich  ursprünglich  doppelt  geschehen.  Und  diese  erin- 
nerung  gehört  sicher  zu  dem  ältesten  stocke  evangelischer 
erzählungen,  ward  früh  fester  ausgebildet,  bald  aber  in 
nebendingen  so  mannichfach  wiedererzählt  dass  ein  samm-* 
1er  welcher  wie  Marcus  alle  erzählungen  zusammenstellte 
zwei  etwas  abweichende  gestalten  von  ihr,  als  hätte  das 
ereigniss  sich  selbst  wiederholt,  zugleich  aufnehmen  und  in 
zwei  gruppen  passend  vertheilen  konnte.  Wir  können  jezt 
nicht  im  einzelnen  näher  angeben  was  die  erste  veranlas- 
sung zu  einer  erzählung  gab  welche  außer  dem  schon  ge- 
sagten doch  nur  lehrt  wie  Jesu  mit  den  geringsten  äußern 
mittein  aber  unendlich  mehr  noch  durch  seinen  geist  und 
sein  wort  und  gebet  auch  leiblich  alle  die  aufs  wunderbar- 
ste sättigte  weiche  zu  ihm  an  jenem  abende  wie  zu  ihrem 

1)  Marc.  8,  1 — 9:  auch  Mattfa.  wiederholt  beide  aus  Marcus, 
und  bei  Lucas  fehlt  die  iweile  bloss  wegen  der  zuvor  s.  361  be^ 
zeichneten  großen  lücke  welche  sich  gerade  hinter  dieser  erzäh- 
king  überhaupt  bei  ihm  findet. 
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hausvater  kamen  %  und  wie  aaf  den  geistigen  segen  leicht 
auch  der  leibliche  folge.  Einen  großen  etnikiss  auf  die  so 
eigenthämliche  ausbildung  der  sage  hatte  auch  wohl  un- 
willkührlich  das  unendlich  selige  gefühl  von  der  höheren 
Sättigung  des  lebensbrodes  welches  die  Jünger  nach  Chri- 
stus* auferstehung  als  wie  von  dem  Herrn  selbst  ihnen  ge- 
brochen und  gespendet  aßen,  als  habe  er  einst  selbst  noch 
auf  erden  einer  großen  Volksmenge  ein  solches  wunderbar 
sättigendes  lebensbrod  gebrochen  und  unter  Segnungen  ge- 
reicht % 

Aber  es  ist  nicht  auffallend  dass  er  nach  einem  sol- 
chen tage  unerwartetster  und  anstrengendster  arbeit  den 
abend  für  sich  allein  seyn  wollte;  hinzukam  nach  Johannes 
die  aufregung  des  großen  volkes,  welches  ihn  an  sich  zie- 
hen und  ^zum  könige  machen^,  also  den  Messias  in  ihm 
von  seiner  reinen  höhe  in  die  gemeinheit  des  damaligen  zeit- 
lichen lebens  herabziehen  wollte:  so  verführerisch  ist  er- 
fahrung  leiblicher  wohlthat,  aber  nur  desto  eifriger  entzieht 
er  sich  ihnen,  treibt  die  Zwölfe  allein  zur  rückfahrt  nach 
Bätbsaida  ^)  an ,   entlößt  das  voik  und  geht  in  das  gebirge 


1)  gerade  dieser  sinn  schwebt  offenbar  dem  Apostel  ammeisten 
Yor  wenn  er  Job.  6,  5  sagt  indgag  ovy  6  *l9]aovg  xcit  d-iäaccfitvog  on 
nokifg  o^los  tq^itm  ngog  ttvrov,  *Z)  gerade  in  der  ältesten  er- 

zäklongsart  Marc.  6,  52.  8,  14—21  tritt  daher  auch  sonst  Ai%  ein- 
zig höbe  bedeutUDg  dieses  lebensbrodes  so  stark  hervor.  Fer- 
ner ^ird  gewiss  deshalb  auch  das  segnen  und  das  brechen  des 
brodes  immer  so  bestimmt  erwähnt  Marc.  6,  41.  8,  6.  Auch  hat 
Johannes  c.  6  gewiß  nicht  so  willkührlich  die  beziehung  dieser 
speise  auf  das  rein  göttliche  hervorgehoben  (s.  unten).  Auch  er- 
klärt sich  so  die  ausbildung  der  ähnlichen  erzählung  Tom  weine  s. 
254  ff.     übrigens  Tgl.  darüber  weiter  das  Bd.  VI.  %u  sagende. 

3)  dass  Matth.  14,  22  diesen  namen  aus  Marc.  6,  45  ganz  aus- 
läßt hat  wenig  bedeutung.  Aber  Joh.  6,  17.  24,  59  sezt  dafür  ge- 
radezu Kapharnahum,  wie  yerbcss^rnd:  lag  indessen  jenes  nicht 
weit  Ton  diesem,  so  ist  die  abweichung  der  erzähhing  nicht  sehr 
stark ;  und  Johannes  mochte  nach  6,  59  Kapharnahum  hier  sogleich 
zu  nennen  yorziehen  weil  er  die  folgende  große  rede  Jesu's  an 
das   gemeindehaus  von   Kapharnahum  als  an  den  auch  sonst  be- 
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tum  enisanieii  gebete.  Da  erblickt  er  sie  von  seiner  h(äie 
berab  mit  sdnem  wachsamen  äuge  gegen  morgen  ^)  mit 
einem  widrigen  stürme  mitten  auf  dem  see  ^)  kämpfend : 
dies  bemerken  und  ihnen  helfen  ist  ihm  eins,  und  auch 
mitten  über  den  see  reicht  sein  helfender  itebesarm.  Aber 
seine  nfthe  und  seine  nahende  hülfe  wird  von  ihnen  zu- 
mahl  in  der  finstern  nacht  so  arg  verkannt  dass  sie  in  dem 
über  dem  wasser  heran  zur  hülfe  ja  schon  fast  vor  ihnen 
vorbei  ^)  eilenden  nor  ein  gespenst  zu  sehen  meinen,  und 
statt  ihm  mit  dem  höheren  glauben  entgegenzukommen  nur 
über  ihn  erschreckt  werden.  So  wenig  waren  sie  also 
noch  immer  an  den  höhern  glauben  in  tiefer  lebensgefahr 
gewöhnt,  troz  aller  früheren  erfehrungen  1  Erst  als  er  "das 
si^iff  selbst  betrat  ihnen  vertrauen  zusprechend,  stillte  sich 
nach  der  altern  erzählung  der  wind:  und  nun  erst  löste 
sich  ihr  entsezen  vor  dem  stürme  in  ein  noch  größeres 
entsezen  vor  der  gewalt  ihres  meisters  auf,  —  In  die  et- 
was spätere  erzählungsart  wie  sie  das  jezige  Matthäosevan- 
geltum  erklärt  %  wurde  eine  erwähnung  des  Verhaltens  Pe- 
trus' gegen  Christus  in  dieser  großen  lebensversuchung  ver- 
flochten, sowie  überhaupt  von  jezt  an  dieses  besondere 
verhältniss  zwischen  den  beiden  oft  berührt  wird  und  wie 
sich  nicht  bezweifeln  läßt  dass  Christus  gerade  von  dieser 
jezigen  höhe  seines  Verhältnisses  zu  den  Zwölfen  an  auf 
das  verhalten  Petrus'  als  des  angesehensten  und  kräftigsten 
der  Zwölfe  immer  ein  vorzügliches  augenmerk  richtete  und 
ihn  noch  vor  allen  andern  zum  wirklich  felsenfesten  glau- 
ben zu  erziehen  sich  bemühete.  In  diesem  sinne  also  wurde 
auch  hier  erzählt  Petrus  habe  zwar  vor  allen  andern  die 
nähe  des  auch  über  den  see  hin  zur  hülfe  nahenden  Herrn 


kannten  größern   schaupUz  solcher  Galiläischen  reden  zu  knüpfen 
Torzog.  1)  „nm  die  vierte  nachtwache**  Marc.  6,  48:  Ton 

Johanne!  nicht  gleich  anschaulich  erzählt.  2)  das  ist  „etwa 

25  oder  30  Stadien  weit  fortgeschiffl**  Joh.  6,  19.  3)  dieses 

liegt  in  den  Worten  xai  ij^sley  nagsl^sZy  ahovg  Marc.  6,  48,  welche 
der  lezte  Verfasser  des  MatthaoseTangeliums  ausläßt. 
4)  Match.  14,  28--31. 
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erkannt  nnd  zur  Stärkung  seines  eignen  glaobens  mit  ihm 
ebenso  auf  meereswogen  zu  wandeln  und  ihm  so  entge- 
genzukommen begehrt,  aber  als  ihm  diese  erlaubniss  vom 
Herrn  gewährt  war  mitten  in  der  gefahr  selbst  dennoch 
furcht  gefaßt  und  nur  in  des  Herrn  dargereichter  band  hülfe 
gefunden.  Ein  höchst  sprechendes  bild  auch  des  ganzen 
späteren  Verhaltens  Petrus' !  —  Aber  sichtbar  am  folgerich- 
tigsten im  ursprünglichsten  sinne  der  sage  erzählt  Johan- 
nes ganz  kurz  schließend,  die  Zwölfe  hätten  ihn  ins  schiff 
nehmen  wollen,  doch  da  sei  dieses  desto  pfeilschneller  mit 
dem  plözlich  günstigsten  winde  bis  ans  land  geeilt.  So 
günstig  wirkt  schon  seine  bloße  nähe ,  und  wie  wenig  be- 
darf ^r  der  menschlichen  hülfe !  Und  so  sicher  lehrt  diese 
erzählung  gerade  an  dieser  steile  nichts  als  wie  die  Zwdife 
auch  allein  fürsich  die  höchste  gefahr  der  weit  furchtlos 
zu  bestehen  lernen  sollen  ^),  nachdem  sie  auf  der  frühern 
fahrt  nach  s.  337  sie  erst  stets  in  Seiner  unmittelbaren 
nähe  zu  bestehen  gelernt  hatten. 

Doch  als  sie  zufolge  der  altem  erzählung  endlich  nach 
solchen  nächtlichen  ängsten  ans  ufer  kommen  und  landen, 
sehen  sie  sich  ^in  das  land  Genn^saret^  hingetrieben,  also 
doch  etwas  südlicher  als  Bäthsaida  wo  sie  eigentlich  lan- 
den wollten  ^).  Aber  kaum  sind  sie  hier  gelandet,  so  wird 
er  auch  hier  wieder  erkannt,  und  unter  dem  erneuten  zu- 
strömen von  hülfsbedürftigen  aller  art  vergehen  ihm  auch 
im  durchstreifen  dieser  gegenden  die  stunden  und  die  tage. 
Damit  schließt  das  zusammenhängendere  bilderstück  womit 
die  ältere  erzählung  die  tägliche  bewegung  und  beschäfti- 
gung  Jesu's  in  diesem  Zeiträume  schilderte. 

Aber  Johannes  wollte  hier  vielmehr,    auf   ein  großes 


1)  dieses  liegt  auch  deutlich  in  dem  Schlüsse  der  erzählung 
Marc.  6,  52,  welchen  der  jezige  Matth.  ausläßt;  während  Johannes 
6,  16 — 21  diese  ganze  seegefahr  nur  des  Überganges  zum  folgen- 
den wegen  kurz  berührt.  2)  so  erklärt  sich  die  erwähnung 
des  „landes  Genn^saref  Marc.  6,  53.  Matth.  14,  34  inderthat  am 
leichtesten;  und  es  bestätigen  sich  so  die  oben  s.  361  f.  weiter  be- 
sprochenen ortslagen. 
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wort  bauend  welches  er  «nstreitig  einst  Jesu'n  im  gemein-* 
dehause  von  Kapharnahüm  laut  vor  allem  yolke  aussprechen 
gehört  hatte,  die  groUe  Wahrheit  ausführlich  darstellen  was 
nach  Christus'  sinne  und  worte  im  gegensaze  zu  solcher 
sinnlichen  speise  und  sinnlichem  essen  die  ewige  speise 
sei,  und  wie  der  mensch  diese  empfangen  könne.  So  er- 
zählt er  denn  hier  weiter,  das  volk  am  östlichen  ufer  habe 
am  andern  tage,  begierig  nach  weiteren  solchen  wohltha-* 
ten ,  zu  seinem  erstaunen  bemerkt  dass  das  ^ine  schiff  in 
weichem  Jesu  mit  den  Zwölfen  gekommen  nichtmehr  dasei, 
während  auch  Jesu  selbst  den  man  doch  am  abende  in  das 
gebirge  sich  zurückziehen  gesehen,  nichtmehr  an  diesem 
ufer  zu  finden  war:  so  sei  es,  da  zufällig  andre  schiffe  aus 
Tiberias  nicht  weit  gewesen  und  diese  zurückkehren  woll- 
ten, mit  ihnen  an  das  westufer  geschifft  und  habe  Jesu'n 
bei  Kapharnahüm  gesucht;  da  es  ihn  aber  dann  bloss  wie 
in  einem  verwunderten  staunen  neugierig  gefragt  wann  er 
denn  hieher  gekommen,  habe  er  ielbst  in  der  richtigen  ah- 
nung  dass  sie  bloss  seine  sinnlichen  wohlthaten  ferner  ge- 
nießen wollten  und  deshalb  ihm  so  eifrig  nachgingen,  die 
rede  alsbald  auf  die  wahre  lebensspeise  hinübergelenkt  und 
später,  da  sie  anstoss  gefunden,  im  Gemeindehause  Ka- 
pharnahüms'  selbst  fortgesezt  ^). 

Diese  große  rede  selbst  unterscheidet  sich  von  den 
frühern  ähnlich  grollen  bei  Johannes  nur  durch  ihren  erst 
in  diese  höhe  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu's  gehören- 
den Inhalt.  Erst  wenn  der  Messias  sich  mit  seinem  ganzen 
geiste  seinem  worte  und  werke  der  weit  schon  soviel  hin- 
gegeben hat  wie  jezt  wo  sein  werk  schon  so  weit  vorge- 
schritten ist,  läßt  sich  behaupten  sein  wort  wie  er  es  schon 
im  ganzen  und  großen  der  weit  mitgetheilt,  ja  er  selbst  mit 
seinem  ganzen  leben  und  wesen  wie  er  in  der  weit  leuch- 


1)  man  kann  nämlich  nach  Job.  6,  59  ygl.  mit  y.  24  f.  wohl  am 
besten  annehmen  dass  der  2te  theil  der  hier  vorgefahrten  yerhand- 
lungen  y.  41  —  59  in  das  Gemeindehaus  gehören  soll,  da  der  erste 
yielmehr  nur  beim  ersten  zusammentreffen  sinn  hat. 
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tend  erschienen,  sei  im  glauben  aufgenommen  jene  wahrhaft 
sättigende  speise  welche  ganz  anders  als  die  damals  vom 
Volke  bei  ihm  gesuchte  sinnliche  ewiges  leben  imd  unsterb«- 
lichkelt  reiche :  und  nur  diesen  gedanken  nach  allen  seinen 
selten  führt  die  vorliegende  Verhandlung  aus,  indem  aucli 
hier  ganz  nach  der  sonstigen  Johanneischen  darsiellungsart 
die  kurzen  fragen  und  einwände  die  zweifei  und  Verwun- 
derungen der  menschen  nur  zur  immer  stärkeren  bestäti- 
gung  der  großen  Wahrheit  selbst  in  ihren  schärfsten  spi- 
zen  ^)  und  jede  Unterbrechung  der  rede  nur  dazu  dient 
ihren  Inhalt  bis  zu  ihrem  äußersten  gipfel  fortzuführen. 
Die  ewige  speise  allein  muss  man  erwerben  wie  sie  jezt 
der  weit  gereicht  wird  ^] ,  nämlich  durch  den  glauben  an 
ddn  der  sie  reicht  ^),  jenen  glauben  welcher  ohne  sinn- 
liche wunder  zu  fordern  weiss  dass  es  allein  das  himm- 
lische lebensbrod  ist  welches  noch  ganz  anders  als  einsl 
das  Mosaische  Manna  aus  dem  himmel  kommend  leben  der 
weit  mittheilt  ^),  und  dass  dieses  lebensbrod  der  wahre  und 
richtig  verstandene  Messias  selbst  ist^).  Scheint  dies  zu 
unverständlich  oder  zu  hochgesprochen  dass  der  Messias 
selbst  dies  lebensbrod  sei,  so  muss  vielmehr  in  weiterer 
folgerichtigkeit  behauptet  werden  (und  damit  geht  die,  rede 
wie  in  einer  zweiten  höhern  stufe  sogar  zur  erklärung  des 
Opfergeheimnisses  fort,  wie  es  die  Apostolische  zeit  in 
Christus  vollendet  sah),  dass,  wenn  der  ächte  Messias  nur 
dadurch  dass  er  sein  fleisch  und  blut  für  das  leben  der 
weit  gibt  der  ächte  ist,  eben  dies  fleisch^),  ja  dies  blut^) 
allein  die  Unsterblichkeit  gebende  himmelsspeise  ist  ohne 


1)  man  thut  daher  besser  solche  fragen  wie  warum  das  Yolk 
Job.  6,  30  nach  allen  eben  Torangegangenen  zeichen  schon  wieder 
eins  fordre,  hier  garnicfat  ernstlich  aufzuwerfen. 

2)  Joh.  6,  26  f. :  wir  unterscheiden  hier  genau  nach  der  anläge 
der  entwickelung  des  gedankens  die  glieder  desselben,  wie  sie  hier 
sogar  auch  äußerlich  erkennbar  yorliegen.  3)  v.  28  f. 

4}  T.  30-33.  5)  T.  34-40.  6)  ▼.  41—51. 

7)  y.  52 — 58:  die  worte  dieser  beiden  glieder  oder  des  2tefi 
haupttheiles  werden  unyerständlich  wenn  man  dabei  nicht  schon  an 
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von  welcher  zu  essen  und  zu  trinken  niemand  das  wahre 
leben  empfangen  kann.  Aber  weil  der  gedenke  dieser 
rede  damit  unwillktthrlich  in  die  zeit  hinausstreifl  wo  Chri- 
stus schon  sein  leben  wirklich  fär  die  weit  gelassen  und 
sie  also  den  hörern  vor  dieser  zeit  schwer  verständlich 
werden  muss,  lenkt  sie  am  ende  selbst  etwas  ein  durch 
die  frage  ob  man  auch  dann  noch  an  ihrer  Wahrheit  zwei- 
feln wolle  wenn  Christus  wirklich  schon  durch  tod  und 
auferstehung  verklärt  sei,  und  der  glaube  weil  dann  alles 
sinnliche  schwinde  noch  viel  schwerer  aberauch  weil  dann 
das  denkbar  höchste  wunder  vollzogen  seyn  wird  der  Un- 
glaube noch  viel  unentschuldbarer  sei  ?  Nur  wen  der  geist 
durch  den  glauben  treibe,  könne  dies  in  irgendeiner  zeit 
fassen  ^) :  und  wenigstens  die  Zwölfe  mit  Petrus  an  ihrer 
spize  sind  zu  diesem  glauben  bereit  —  obwohl  Er  selbst 
besser  als  sie  weiss  wie  schwer  dieser  glauben  in  seiner 
wirklichen  bethätigung  sei,  auch  unter  ihnen  selbst !  ^].  — 
So  leitet  diese  Verhandlung,  weil  sie  erst  in  solche  höhe  der 
ganzen  Wirksamkeit  Jesu's  fällt,  auch  schon  völlig  zu  jenem 
gipfel  aller  erkenntniss  und  betrachtung  über  ihn  hinauf  wo 
nur  noch  der  festeste  und  höchste  glaube  genügt  um  auf 
ihm  zu  bleiben,  und  eben  deshalb  auch  im  kreise  derer 
selbst  die  sich  zu  ihm  erheben  wollen  der  Unglaube  so 
nahe  liegt.  Und  so  frei  diese  große  rede  und  Verhandlung 
hier  von  Johannes  wiedergegeben  wird,  so  drehet  sich  doch 
auch  nach  den  altern  Evangelien  von  jezt  an  schon  alles 
wesentlich  um  den  glauben  oder  Unglauben  an  den  jezt 
fast  schon  genug  hervorgetretenen  Messias,  vorzüglich  aber 
um  d^n  höhern  glauben  welcher  im  kreise  der  Zwölfe  und 
aller  ähnlich  ihm  einmal  näher  gekommenen  heimisch  wer- 


das  fleisch  und  blut  Christus'  denkt  wie  es  in  der  Apostolischen 
zeit  betrachtet  wurde:  daher  auch  die  folgende  einlenkung  und  ber- 
schränkung  t.  60 — 65  allein  auf  diese  art  Terständlich  wird. 

1)   V.  60  —  65;   mit  v.   62   vgl.  8,   28.  2)   t.  66—71: 

womit  Johannes  auf  seine  weise  darstellt  was  in  den  altern  Ety. 
Matth.  16,  16—19  erzählt  wird. 

Ge«cli.  d.  T.  Israel.  V.  2te  Ansg.  24 
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den  muss,  und  welcher  noch  ein  ganz  anderer  ist  als  d6r 
der  ersten  anfiänger  und  der  bloßen  hülfesucher. 

3.     Die  sich  immermekr  häufenden  und  erweiiemden  Wanderungen  mii 

den  Zwölfen, 

Aber  während  die  bildung  der  Zwölfe  zu  dem  stamme 
einer  ächten  gemeinde  der  voUkommnen  religion  als  das 
große  tagewerk  Jesu's  in  dieser  frist  so  unablässig  immer 
erfolgreicher  von  ihm  betrieben  wurde,  zogen  sich  die 
schwülen  wölken  des  todesgewitters  über  seinem  haupte 
schon  immer  drohender  zusammen.  Denn  sosehr  er  in  dieser 
ihm  noch  gegebenen  frist  nach  s.  312  ff.  sich  rein  auf  die 
bildung  der  Zwölfe  zu  beschränken  und  der  Welt  jeden 
vorwand  gegen  ihn  zu  wirken  zu  nehmen  suchte:  so  merkte 
doch  diese  Welt  immer  deutlicher  wie  auch  sein  ruhigstes 
und  stillestes  wirken  ihrem  ganzen  bestände  die  unheim- 
lichste gefahr  drohe ;  und  mochte  diese  g)efahr  ihr  noch  sehr 
dunkel  vorschweben  wenn  es  darauf  ankam  sie  näher  zu 
bezeichnen,  so  fühlte  sie  ihre  große  unwillkührlich  desto 
stärker,  weil  eben  alles  auch  das  geringste  und  das  der 
leidenden  menschheit  nüzlichste  was  von  ihm  ausging,  im- 
mer zugleich  von  einem  ganz  andern  geiste  ausging  als 
ddr  welcher  die  herrschenden  mächte  der  zeit  beseelte. 
Kein  wort  drückt  diese  ganze  läge  wie  sie  sich  allmählig 
fest  ausbildete  kürzer  und  deutlicher  aus  als  das  welches 
er  selbst  noch  in  dieser  frist  nach  Jobannes  ^)  zu  denen 
sprach  die  nicht  gerade  als  seine  feinde  aber  doch  noch 
gleichgültig  und  theilnahmlos  ihm  gegenüberstanden  i^die 
Welt  kann  euch  nicht  htissen,  mich  aber  haßt  sie,  weil  ich 
iiber  sie  zeuge  dass  ihre  werke  böse  sind^.  Dies  brauchte 
er  nichteinmal  durch  laute  worte  absichtlich  zu  bezeugen: 
sein  ganzes  leben  und  wirken  und  jedes  stilleste  unschul- 
dige wort  aus  seinem  munde  war  dies  zeugniss. 

Es  war  um  diese  zeit  dass  zum  ersten  male  auch  sein 
nächster  landesherr  Antipas  sich  in  seinem  geiste  näher  mit 
ihm  beschäfUgte.     Er  hatte  zwar  gewiss  schon  seit  längerer 

1)  Job.  7,  7.  vgl.  15,  18  f.  24  f.  17,  14. 
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zeit  von  ihm  gehört:  nicht  sowohl  seine  lehre  als  seine 
heilwerke  hatten  seinen  namen  längst  überall  verbreitet; 
aber  es  ist  auch  nach  s.  231  ff.  garnicht  auffallend  dass  die 
große  Volksmenge  von  seinem  eigentlichen  wesen  sehr  ver- 
schieden dachte  und  sich  das  räthsel  seiner  erscheinung 
sehr  mannichfach  zu  deuten  suchte.  Etwas  ungemeines  und 
wunderbares  suchte  der  allgemeine  volksverstand  jedenfalls  in 
ihm:  aber  darauf  dass  er  gerade  der  Messias  sei;  kam  man 
nach  s.  231  f.  am  spätesten.  Jedermann  konnte  aber  leicht 
wissen  dass  er  und  manche  seiner  nächsten  Jünger  aus  des 
Täufers  schule  seien,  oderdoch  dass  er  etwas  ähnliches  wie 
dieser  beabsichtige,  und  darin  noch  größeres  als  dieser 
leiste.  So  meinten  manche  er  sei  der  verheißene  Elia; 
andere  er  sei  wenigstens  der  wiedererstandene  Jeremja  ^) ; 
andere  begnügten  sich  ihn  einfach  für  irgendeinen  prophe- 
ten  zu  halten,  ohne  in  ihm  das  wiedererstehen  eines  ver- 
storbenen zu  erblicken^).  Aber  die  erschreckendste  Vor- 
stellung über  ihn  sezte  sich  jezt  in  Antipas'  geiste  fest:  er 
fürchtete  in  Jesu  sei  der  von  ihm  gemordete  Täufer  wie- 
deraufgestanden,  und  deswegen  besize  er  solche  wunder- 
kräfte  '].  So  verknüpfte  sich  in  seinem  geiste  das  böse 
bewußtseyn  eigner  schuld  mit  dem  dunkeln  aberglauben  der 
zeit:  und  wieweit  war  es  bei  ihm  nun  von  dieser  quälen- 
den ansieht  über  Jesu  bis  zum  befehle  ihn  ebenso  gefangen 
zu  sezen  und  hinzurichten  wie  kurz  zuvor  den  Täufer? 
oder  tbat  er  dies  nicht  sogleich,  so  unterließ  er  es  vor- 
läufig gewiss  nur  aus  einer  dunkeln  furcht,  sowie  er  aus 
dieser  auch  den  Täufer  so  lange  hatte  sizen  lassen.  Aber 
eine  fuchslist  Wenigstens  versuchte  er  schon  jezt,  um  ihn 
aus  seinem  gebiete  zu  entfernen:  einige  Pharisäer  mußten 
ihm  scheinbar  wohlmeinend  rathen  sich  fortzubegeben,  weil 
der  Vierfürst  ihn  tödten  wolle*).  Die  werte  welche  er 
damals  „diesem   fuchse'^  welcher  sich  so  nichteinmal  offen 


1)  Tgl.  IV.  8.  194  anmei'k.  2)  Marc.  6,  15   Ygl.  8,  28. 

Matth.  16,  14  und  das  oben  s.  110  f.  bemerkte.  3}  Marc. 

6,  14—16.  4)  Luc.  13,  31—33. 

24* 
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an  ihn  gewandt  hatte,  zurückmelden  liess^  haben  eine  un- 
verkennbare ähnlichkeit  mit  denen  womit  er  nach  s.  352 
die  lezte  botschaft  des  Täufers  beantwortete:  er  erklärte  kurz 
was  seine  gegenwärtige  lebenspflicht  sei,  und  wie  er  sich 
darin  nicht  werde  stören  lassen,  sosehr  ihm  die  g(Vttliche 
stimme  zurufe  dass  er  doch  bald  genug  nicht  ans  furchl 
vor  Antipas'  drohungen  sondern  aus  ganz  andern  gründen 
Galiläa  werde  räumen  müssen. 

Inderthat  war  es  weit  mehr  als  dieser  halbheidnische 
fürst  der  kern  der  bestehenden  Heiligherrschaft  selbst  mit 
ihrem  stolzen  size  in  Jerusalem  und  ihren  überall  zerstreu- 
ten schaaren  der  Pharisäer  und  übrigen  schuUeute,  deren 
feindschafl  immer  tiefer  erglühete,  weil  ihre  scheinreligion 
sich  von  seiner  vollendeten  wahren  immer  ärger  bedrängt 
fühlte.  Seine  forderung  ging  nicht  wie  die  des  Täufers  auf 
eine  bloUe  Vorbereitung  für  eine  neue  bessere  zeit :  er  for- 
derte den  ungesäumten  eintritt  in  die  pflichten  des  Gottes- 
reiches ;  und  er  reizte  nicht  wie  der  Täufer  durch  verein- 
zelte rauhe  werte  den  zorn  der  Machthaber  der  Welt:  er 
wirkte  ruhig  als  ein  könig  in  seinem  eignen  mitten  in  der 
Welt  dennoch  über  ihr  schwebenden  reiche.  So  entzündete 
sich  auch  nicht  gegen  ihn  wie  gegen  den  Täufer  ein  theil- 
weiser  ein  rücksichtsvoller  und  vereinzelter  zorn:  die  Hei- 
ligherrschaft selbst  als  der  große  mittelort  der  wahren  reli- 
gion  wie  sie  damals  in  der  weit  nach  allen  den  gebrechen 
welche  ihr  noch  anhafteten  aufs  starreste  sich  ausgebildet 
hatte,  fühlte  sich  allein  aufs  unmittelbarste  und  stärkste  von 
ihm  getroffen,  und  konnte  wie  sie  war  wenn  sie  sich  gegen 
ihn  behaupten  wollte  nicht  neben  ihm  bestehen.  Es  war 
die  ganze  geistigste  macht  des  volkes  der  wahren  religion 
und  in  ihr  die  tiefste  macht  der  gesammten  damaligen  Welt 
wie  sie  sich  von  dem  schaze  der  erhabensten  Wahrheiten  aus 
erhoben  hatte  und  auf  eine  ebenso  erhabene  unvergleichliche 
geschichte  vieler  Jahrhunderte  stolz  ihre  eigne  gebrechen 
leicht  übersah,  welche  sich  nun  seit  einigen  wenigen  jäh- 
ren plözlich  vom  Täufer  und  dann  noch  weit  schwerer  von 
diesem  Galiläer  bedrängt  fühlte,    und  in  der  ihr  noch   so 
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leicht  scheinenden  Vernichtung  dieses  mannes  aus  dem  6a* 
lilftisqhen  winket  leicht  auch  noch  seinen  doch  vorzüglich 
nur  Galiläischen  anhang  vernichten  zu  können  meinte.  Eine, 
wie  sie  meinen  mochten ,  mildere  maßnähme  gegen  ihn 
wennauch  vorläufig  ohne  seine  offenen  anhänger  hatten  die 
Häupter  jezt  schon  getroff'en :  sie  hatten  ihn  nach  dem  oben 
s.  308  f.  erörterten  in  den  kleinen  bann  gethan;  und  es 
scheint  dass  sie  dieselbe  strafe  allmählig  auch  auf  Galiläi- 
sehe  Synagogen  ausdehnten,  sowie  sie  auch  seine  offenen 
anhänger  von  jezt  an  damit  immer  ärger  bedroheten  und 
zum  theil  schon  wirklich  belegten  ^).  Da  ihnen  aber  diese 
strafe  wenig  half,  lieUen  sie  ihn  und  seine  nächsten  schü* 
1er  immer  schärfer  beobachten,  um  Stoff  zu  neuen  ankla- 
gen zu  gewinnen. 

Dieser  troz  aller  seiner  Unschuld  und  aller  seiner  zu- 
rückgezogenheit sich  gegen  ihn  stets  stärker  erhebende 
Sturm  konnte  ihm  selbst  jezt  längst  nichtmehr  unerwartet 
kommen:  er  hatte  von  vorne  an  gewußt  was  er  und  was 
die  Welt  wolle;  und  nachdem  er  den  grund  seiner  Gemeinde 
gelegt,  war  der  wuth  und  dem  schaden  dieser  der  vertii- 
gendste  Stachel  schon  entrissen.  Aber  noch  immer  muiUe 
er  der  feindschaft  so  lange  als  möglich  ausweichen,  um 
das  schwere  werk  welches  er  in  der  bildung  der  Gemeinde 
angefangen  so  lange  als  möglich  fortzusezen:  denn  wieviel 
hier  nach  den  ersten  guten  anfangen  noch  zu  thun  sei  und 
wie  schwer  der  höhere  glaube  in  ihr  ganz  heimisch  werde, 
hatte  sich  schon  gezeigt.  Aber  bei  dem  von  allen  selten 
her  steigenden  argwohne  und  zorne  der  feinde  war  nirgends- 
mehr seines  bleibens  viel  auf  längere  zeit:  so  unternahm 
er  denn  von  jezt  an  mit  den  Zwölfen  desto  häufigere  und 
weitere  Wanderungen  auch  bis  in  die  entfernteren  grenzen 
des  altheiligen  landes,  und  konnte  so  desto  leichter  die 
Zwölfe  unter  den  vielen  unvorgesehenen  zufallen  jedes  ta- 


1)  wir  sehen  dies  alles  aus'  den  ganz  beiläufigen  bemerkungen 
Joh.  7,  13.  21.  9,  22.  34  f.  12,  42  Ygl.  16,  1:  aber  auch  nach  den 
älteren  Ert.  betritt  Jesu  yon  jezt  an  nirgendmehr  eine  Synagoge. 
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ges  an  jenen  höhern  glauben  und  jene  festigkeit  des  gan- 
zen geistes  gewöhnen  welche  ihnen  noch  fehlte,  auch  zu- 
gleich desto  meheren  helfen  die  seiner  liebevollen  hülfe 
werth  waren;  ja  es  ist  als  hätte  ihn  der  geist  getrieben 
noch  alle  die  haupttheile  des  ganzen  landes  in  ruhe  zu  be- 
suchen welches  zur  vollkommnen  wahren  religion  aufzuru- 
fen zeitlich  sein  nächstes  werk  war.  Aber  je  näher  sich  so 
sein  lebenswerk  vollendete,  desto  näher  mußte  er  auch  die 
Zwölfe  sowohl  in  die  ganze  macht  und  das  wahre  wesen 
der  feindschaft  der  Welt  in  ihren  damals  herrschenden  ge- 
walten,  als  in  die  nur  ihm  ganz  klare  göttliche  nothwen- 
digkeit  seines  nahen  todes  blicken  lassen;  und  wenn  zu 
lezterem  kurze  winke  in  tieferen  belehrungen  hinreichten, 
so  mußte  jenes  desto  ausdrücklicher  bei  jeder  veranlassung 
geschehen.  Wir  finden  aus  guten  gründen  dass  die  War- 
nungen Christus'  vor  den  verkehrheiten  der  herrschenden 
schulen  erst  gegen  das  ende  seiner  ganzen  thätigkeit  häu- 
figer absichtlicher  und  schärfer  werden:  erst  jezt  nachdem 
sein  werk  immer  voUkommner  und  klarer  in  die  Welt  tritt, 
begegnet  ihm  auch  diese  immer  schärfer;  und  erst  jezt  sind 
auch  die  Zwölfe  vorbereitet  genug  diesen  gegensaz  voU- 
kommner zu  verstehen  und  richtiger  aufzufassen. 

a.    Die  weiten  Wanderungen  im  norden. 

Sie  füllten  wenigstens  den  ganzen  sommer  des  lezten 
Jahres  aus;  und  von  ihnen  wissen  wir  durch  Marcus  vieles, 
nur  dass  man  die  diesem  eigenthümliche  erzählungsart  auch 
hier  nicht  übersehen  darf.  Christus  hielt  sich  noch  immer 
am  liebsten  in  Galiläa,  und  durchwanderte  dieses  mit  den 
Zwölfen  in  den  weitesten  richtungen  so  dass  er  außer  den 
Zehnstädten  (IV  s.  518)  auch  die  nordöstlichen  nebenländer 
berührte  welche  damals  noch  der  milde  Yierfürst  Philippos 
beherrschte;  zumal  sein  aufenthalt  in  Galiläa  unter  Antipas 
immer  unsicherer  wurde.  Die  häufige  überschifiung  des 
Galiiäischen  sees  und  die  steten  Wanderungen  nach  den  an 
diesen  stoßenden  drei  verschiedenen  ländergebieten  zeigen 
wie  flüchtig  schon  jezt  sein  fuss  auf  erden  werden  mußte; 
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und  sicher  liegt  in  diesen  beständigen  kreuzzügen  über  den 
See  ein  guter  theil  sicherer  erinnerang. 

1.  Noch  als  er  sich  ^n  der  s.  366  beschriebenen  gegend 
von  Genn^saret  aufhielt,  machten  ihm  einige  Pharisäer  und 
eben  von  Jerusalem  gekommene  Schriftgelehrte  den  vor-* 
MTurf  dass  seine  Jünger  sich  nicht  genug  an  die  geseze 
über  leibliche  reinlichkeit  hielten  ^) :  doch  er  ergriiT  diese 
veranlassung  sowohl  vor  ihnen  als  vor  dem  ganzen  volke 
und  insbesondre  vor  den  Zwölfen  sowohl  die  rechte  ansieht 
über  alles  für  den  geistigen  menschen  reine  oder  unreine 
zu  begründen,  alsauch  die  ganze  verkehrheit  der  Pharisäi- 
schen lehren  und  lebenseinrichtungen  überhaupt  zu  zeigen. 

Er  zog  vonda  nordwestlich  bis  in  die  grenzen  der  alten 
Stadt  Tyrus ,  betrat  ein  haus  hier  etwas  länger  zu  verwei- 
len, wollte  aber  ganz  unbekannt  hier  bleiben.  Dennoch 
eilte  bald  eine  Griechisch  gebildete  aber  hier  geborne  Hei- 
din zu  ihm,  ihn  als  den  Messias  von  dessen  kraft  sie  gehört 
um  die  heilung  ihrer  von  einem  bösen  geiste  besessenen 
tochter  zu  bitten.  Er  Hess  sich  zuerst  gar  nicht  mit  ihr  ein : 
desto  ängstlicher  hing  sie  sich  an  die  vor  dem  hause  ver- 
sammelten Zwölfe,  sodass  selbst  diese  von  mitleid  bewegt 
ihn  bitten  ihr  eine  entscheidende  antwort  zu  geben.  Da 
eröffnet  er  ihr,  er  sei  nicht  an  die  Heiden  sondern  an  »die 
verlornen  schafe  Israels^  geschickt,  welche  ein  näheres 
anrocht  an  seine  hülfe  hätten.  Aber  da  sie  auch  dieses 
hinderniss  durch  die  bescheidenste  demuth  zu  entfernen 
weiss,  läßt  er  sich  von  soviel  achtem  glauben  gerührt  auf 
ihrer  bitte  erhörung  ein.  So  wenig  will  er  also  auch  die 
Heiden  von  der  theilnahme  an  seinen  gaben  und  daher  von 
seinem  reiche  abweisen  (denn  dieses  ist  wo  jene  wirken), 
wenn  sie  wie  billig  mit  desto  stärkerem  glauben  die  grö- 
ßeren hindernisse  durchbrechen  welche  sie  von  diesem 
trennen !  Ja  es  ist  alsob  er  absichtlich  auch  davon  ein 
deutliches  beispiel  geben  wollte,  da   er  sich  in   diese  ge- 

1)  8.  die  Alterihümer  8.  161  ff.  Die  ganze  stelle  Marc.  7,1 — 23 
ist  auch  insofern  sehr  denkwürdig  als  sie  zeigt  wie  Marcus  unab- 
hängig von  der  Spruchs,  solche  lehrstücke  abfaßt. 
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genden  mit  überwiegend  heidnischer  bevöikerung  begab« 
Einen  ganz  ähnh'chen  fall  sahen  wir  aber  schon  oben  s. 
322  vgl.  auch  s.  274  f.  277  f. 

Die  Wanderung  erstreckte  sich  sodann  noch  weiter 
nördlich  bis  in  das  alte  gebiet  Sidon*s  soweit  nur  irgend 
einst  theile  des  volkes  Israel  in  diesen  bald  überwiegend 
von  Heiden  wieder  besezten  gegenden  sich  niedergelassen 
hatten.  Aber  vonda  wandte  er  sich  südöstlich  zurück^  wahr- 
scheinlich nördlich  vom  Galiläischen  see  über  den  Jordan 
gehend,  dann  östlich  von  diesem  mitten  in  das  gebiet  der 
Zehnstädte,  also  ebenfalls  unter  eine  vorherrschend  heid- 
nische bevöikerung.  Hier  heilte  er  einen  kaumredenden 
Stummen,  nach  einer  heilart  welche  schon  oben  s.  224  et- 
was näher  berührt  ist:  aber  vergeblich  verbot  er  denen 
welche  ihm  den  stummen  zur  heilung  zugeführt  hatten,  aufs 
ernstlichste  davon  zu  reden ;  sie  konnten  es  vor  bewunde- 
rung  nicht  unterlassen.  —  Auch  wird  in  diese  zeit  und 
gegend  eine  zweite  volksspeisung  verlegt,  von  welcher  s. 
363  geredet  ist. 

2.  Vom  östlichen  ufer  des  sees  übersezend  ging  er 
jezt  in  »die  gebiete  von  Dalmanutha^,  womit  wahrscheinlich 
das  südwestliche  Galiläa  gemeint  ist  ^).  Die  Pharisäer  Helfen 
ihm  auch  hier  keine  ruhe:  sie  forderten  von  ihm  ein  zei-* 
chen,  aber  nur  um  ihn  in  Versuchung  zu  führen.  Er  wei- 
gerte sich  bestimmt  auf  solche  forderungen  des  unter  dem 
Schilde  des  glaubens  erscheinenden  Unglaubens  einzugehen, 


1)  Hieron jmus  de  loc.  hebr.  will  zwar  das  Matth.  15,  39  für 
Dalmanutha  gesezte  Magedan  bei  Gerasa  jenseits  des  Jordan*s  fin- 
den, wobei  man  dann  Maxid  I .  M«cc.  5,  26.  36  yergleichen  könnte . 
allein  nach  Marc.  7,  31  Tgl.  8,  13.  22.  27  können  wir  bei  8,  10 
nur  an  diesseitiges  land  denken.  Ist  nun  Magedan  (vgl  die  drei  er» 
Sien  Ew,  s.  268)  einerler  mit  Megiddo,  wie  dieses  auch  Jos.  arcb. 
8:  6,  1.  9:  6,  3  in  den  meisten  Hdschrr.  mit  einfachem  cT  erscheint: 
so  ist  Dalmanutha  wohl  nur  Galiläische  ausspräche  für  die  Stadt 
•JITabii,  wo  nach  Mishna  Q-^j^^D  4,  9.  niTaS^  16,  6  Tiele  Judäer 
wohnten  und  die  man  wegen  ihrer  fruchtbaren  Weinberge  wohl  im 
südlichen  Galiläa  suchen  kann. 
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und  erklärte  wohl  damals  mit  besonderer  absichtfichkeit  was 
überhaupt  von  solchem  fordern  von  wunderzeichen  zu  hal- 
ten sei.  Die  Spruchs,  und  nochmehr  Johannes  verdeutlichen 
sehr  anschaulich  den  sinn  seiner  antworten  auf  solche  for- 
derungen :  aber  kein  ausspruch  dieser  art  aus  seinem  munde 
blieb  leicht  tiefer  haften  als  d^r  »nur  öin  großes  zeichen 
werde  diesem  geschlechte  sehr  gegen  seinen  willen  aber 
desto  überraschender  und  niederschmetternder  gegeben  wer- 
den, das  des  alten  propheten  Jona^  ^).  Wie  dieser  aus  den 
tiefen  des  meeres  wiederkehrte  um  schon  durch  sich  selbst 
und  seine  Schicksale  als  zeuge  für  die  Wahrheit  seiner  werte 
desto  gewaltiger  zu  reden,  werde  auch  ^r  nach  dem  sieht- 
*  baren  untergange  nur  mit  desto  stärkeren  werten  an  dies 
geschlecht  redend  wiederkehren:  diese  anschauung,  deren 
Wahrheit  wir  unten  sich  wunderbar  genug  erfüllen  sehen 
werden,  stand  jezt  längst  bei  ihm  fest. 

Überdrüssig  so  verkehrter  forderungen,  entwich  er  wie- 
der über  den  see  auf  das  östliche  ufer :  und  ein  denkwür- 
diges wort  von  ihm  bewahrte  die  alte  erzählung  aus  dieser 
reise.  Sie  wollten  sich  wieder  in  jene  schon  zweimal  er- 
wähnte einsame  gegend  am  östlichen  ufer  begeben :  aber 
die  Zwölfe  hatten  bei  dem  eiligen  aufbruche  nur  öin  brod 
mit  sich  genommen,  alle  andren  vorräthe  vergessen :  was  sie 
erst  im  schiffe  selbst  bemerkten.  Da  sprach  er  ihnen  von 
dem  Sauerteige  der  Pharisäer  und  Herodianer  und  wie  man 
sich  davor  hüten  müsse :  So  voll  war  sein  herz  noch  von 
Unwillen  über  jene  verkehrten  forderer,  welche  dadurch  nur 
ihr  eignes  unlauteres  herz  verriethen,  während  die  glieder 
des  Gottesreiches  stets  ein  so  lauteres  herz  haben  müssen 
als  feierten  sie  nach  sorgfältigem  wegräumen  des  alten 
Sauerteiges  beständig  Ostern  mit  reinen  speisen.  Allein  sie 
meinten  er  wolle  sie,  weil  sie  das  brod  vergessen,  nur  von 
den  Pharisäern  kein  gesäuertes  anzunehmen  warnen:   und 

1)  Matth.  12,  39.  16,  4.  Luc.  11,  29  f.  alle  stellen  aus  der 
Spruchs.;  und  auch  wenn  die  worte  Matth.  12,  40  in  dieser  be- 
stimmten Fassung^  erst  im  jezigen  Mallh.  hinzugefügt  sind  (ygl.  dar- 
über Bd.  V  Ij,  so  ist  doch  der  sinn  nicht  zweifelhaft. 
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zum  drittenmale  bedürfen  sie  der  ernstlichsten  erinnerang 
solche  niedere  betrachtungen  und  sorgen  fahren  zu  lassen. 
Denn  offenbar  sollte  dieses  erzählungsstück  die  mit  den 
beiden  obigen  angefangene  reihe  erst  vollenden:  auch  ^in 
kleines  brod  reicht  leicht  für  sie  alle  hin,  und  der  zu  ängst- 
lichen sorge  um  das  sinnliche  vergessen  ist  besser  als  das 
höhere  vergessen  und  mißverstehen  ^) ! 

Es  versteht  sich  dass  sie  nun  an  diesem  einsamen  orte 
einige  zeit  verweilten :  als  sie  später  an  dieser  seite  jen- 
seits des  Wassergebietes  in  eine  kleine  Stadt  gingen  deren 
namen  uns  jezt  etwas  zweifelhaft  ist  ^) ,  brachte  man  ihm 
einen  blinden  zu,  welchen  er  heilte  aber  ihm  um  aufsehen 
zu  meiden  streng  zu  hause  zu  bleiben  und  nichteinmal  in 
seiner  Ortschaft  sich  viel  sehen  zu  lassen  empfahl. 

3.  Von  hieraus  suchte  er,  fortwährend  östlich  vom 
see  und  vom  Jordan  sich  haltend,  auch  den  äußersten 
nordosten  des  h.  landes  auf,  bis  dahin  vordringend  wo  auf 
immer  höheren  bergspizen  um  das  damals  neugebaute  Cae- 

1)  sollst  Tgl.  das  oben  s.  362  ff.  gesagte. 

2)  die  gemeine  lesart  Marc.  8,  22  hat  Bäthsaida:  und  es  ist  zu 
bedauern  dass  diese  ganze  geschiebte  y.  22—26  nichtnur  im  Luc. 
sondern  auch  im  Matth.  yöllig  ausgelassen  ist.  Wäre  nun  Bäthsaida 
hier  die  ursprüngliche  lesart,  so  musste  man  an  das  nordöstliche  den- 
ken, da  wir  sahen  dass  der  Zusammenhang  der  ganzen  yorigen  er— 
Zählung  hier  auf  das  östliche  ufer  fuhrt,  und  da  wir  bei  den  Worten 
8,  22  ygl.  3,  20  nicht  an  ein  äberschiffen  denken  können.  Allein  an 
das  nördliche  kann  man  schon  deshalb  nicht  denken  weil  dieses  da- 
mals nach  s.  45  f.  yielmehr  eben  eine  große  blühende  Stadt  geworden 
war  und  keineswegs  wie  hier  y.  26  eine  xci/Litj  heißen  kann.  Darum 
scheint  doch  die  lesart  Bäthania  welche  sich  in  alten  Hdschrr.  fand, 
richtiger :  wir  können  dann  sehr  wohl  an  denselben  kleinen  ort  jen- 
seits des  nördlicheren  Jordans  denken,  welchen  Jesu  nach  s.  192  f. 
schon  yon  so  früher  zeit  her  kannte.  Ja  da  wir  aus  Joh.  10,  40 
ygl.  1,  28  wissen  dass  Christus  sich  in  den  lezten  monaten  seines 
lebens  wirklich  hier  längere  zeit  aufhielt,  so  ist  es  wohl  möglich 
dass  Marcus  seiner  bekannten  art  nach  hier  diesen  in  so  späte  zeit 
fallenden  aufentbalt  berührt,  ohne  die  zeit  näher  zu  bestimmen. 
Dann  würde  sich  einiges  auch  im  folgenden  etwas  näher  bestim- 
men lassen ;  ygl.  weiter  unten. 
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sar6a  fWKfpi  (s.  45  f.)  die  quellen  des  Jordans  entspringen ; 
doch  ohne  diese  hauptstadt  zu  betreten^  verweilte  er  län- 
ger in  den  kleineren  Ortschaften.  So  weit  war  er  also  jezt, 
wennauch  nochnicht  offen  doch  schon  fühlbar  genug  von 
den  machthabern  des  volkes  der  wahren  religion  verfolgt 
und  verscheucht,  bis  an  die  äußerste  spize  des  landes  ge- 
trieben: das  göttliche  verhängniss  welches  ihm  bestimmt 
war,  enthüllte  sich  seiner  näheren  entwichelung  nach  sei- 
nes geistes  äugen  immer  klarer,  und  längst  war  er  selbst 
zu  allem  gefaßt ;  aber  er  fühlte  ebenso  sicher  dass  es  hohe 
zeit  sei  vor  den  Zwölfen  auch  das  äußerste  und  schmerz- 
lichste allmälig  klar  werden  zu  lassen  was  er  über  sein 
eignes  verhällniss  zur  weit  erkannt  hatte,  um  sie  auch  nach 
dieser  seite  hin  früh  genug  auf  die  pflichten  der  ächten 
glieder  der  Gemeinde  vollkommner  wahrer  religion  hinzu- 
weisen. 

Zum  ersten  male  regte  er  jezt  im  kreise  seiner  Zwölfe 
freiwillig  die  frage  nach  seinem  eignen  wesen  an :  die  ver- 
schiedenen ansichten  welche  sich  in  Israel  über  ihn  gebil- 
det hatten  wurden  durchgesprochen,  aber  Petrus  sprach  feier- 
lich im  namen  aller  seine  felsenfeste  Überzeugung  aus  dass 
er  der  Messias  sei.  Es  ist  hier  allerdings  denkwürdig  dass 
Johannes  diese  feierliche  ausspräche  Petrus'  nach  s.  3ö9 
schon  an  eine  frühere  veranlassung  knüpft:  allein  solcher 
augenblicke  wo  diese  Überzeugung  die  herzen  der  Zwölfe 
gewaltiger  durchzuckte  und  auch  im  offnen  werte  einen 
begeisterten  ausdruck  suchte,  mochte  es  leicht  mehere  ge- 
ben, wiewohl  die  einzelnen  evangelischen  erzähler  darüber 
verschieden  denken  konnten  welcher  solcher  augenblicke 
einst  der  erhabenste  und  unvergeßlichste  gewesen  sei.  Der 
jezige  augenblick  war  nun  dadurch  eigenthümlich  dass  Jesu 
selbst  dieses  bekenntniss  ohne  einen  äußeren  anlass  her- 
vorrief: aber  zur  ernstlichsten  spräche  darüber  mußte  die 
große  frage  einmal  unter  ihnen  kommen,  und  zur  rechten 
zeit  hatte  er  in  sich  selbst  anlass  genug  sie  zur  spräche 
zu  bringen. 

Es  konnte  nicht  anders  seyn  als  dass  ein  solches  freies 
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freudiges  bekenntniss  auch  seinen  eignen  geist  tief  erfreuete : 
zum  zweiten  male  erlebte  er  so  jene  reine  freude  welche 
ihm  in  früherer  zeit  nach  s.  357  f.  schon  einmal  die  freude 
der  Zwölfe  an  ihrem  und  seinem  lebenswerke  bereitet  hatte; 
aber  wenn  sie  dort  über  ein  gelingen  ihrer  ersten  arbeits- 
versuche  jubeln  konnten  ^  so  war  es  hier  vielmehr  der  die 
ganze  zukunfl  umfassende  und  alle  höhere  freudigkeit  erst 
bedingende  reine  glaube,  der  sich  aus  Petrus'  begeistertem 
munde  aussprach*  Erst  wo  dieser  daist,  ist  auch  wirklich 
der  grund  eines  unerschöpflichen  wirkens  für  das  Gottes- 
reich und  daher  auch  eines  unendlich  fruchtbaren  wirkens 
in  seiner  gemeinde  felsenfest  gegeben;  und  als  dieser  fel- 
senfeste glaube  nun  ihm  auch  aus  der  mitte  der  jezt  längst 
gegründeten  gemeinde  der  voUkommnen  wahren  religion  so 
frei  und  freudig  entgegenkam,  da  war  für  ihn  aufsneue  ein 
solcher  augenblick  reinster  freude  ja  des  seligsten  ausbli- 
ckes  in  den  ganzen  unendlichen  fortschritt  des  Messiani- 
schen  lebenswerkes  gegeben.  —  Und  dennoch  verbot  er 
ihnen  nach  der  Spruchsammlun^  und  der  altem  erzählungs- 
art^)  jezt  strenge  über  ihn  als  Messias  zumal  in  solcher 
lauten  freude  zu  reden,  erklärte  ihnen  vielmehr  eben  jezt 
gerade  das  tief  schmerzliche  und  doch  göttlich  gewollte 
verhängniss  welches  dem  Messias  in  der  weit  bevorstehe; 
ja  er  liess  sich,  als  Petrus  sogleich  zu  anfange  dieser  un- 
erwarteten Wendung  des  gespräches  ihm  ins  ohr  raunte  er 
möge  von  solchen  Sachen  lieber  schweigen,  so  wenig  durch 
dieses  abhalten  alles  jezt  zu  sagende  vollkommen  klar  aus- 
zusprechen dass  er  nun  vielmehr  ganz  offen  vor  allen  Zwöl- 
fen dieselbe  schmerzliche  ahnung  nach  ihrer  inneren  Wahr- 
heit wiederholte  und  die  pflichten  erklärte  welche  das  Got- 
tesreich für  diese  wie  für  jede  ähnliche  große  entscheidung 
jedem  seiner  glieder  auflegt.  So  wenig  hatte  er  also  jene 
frage  nach  dem  wahren  wesen  seiner  erscheinung  und  gel- 

t)  8.  die  drei  ersten  Ew.  s.  269  ff.  Die  ursprüngliche  Marcus- 
erzählung ging  wohl  von  4>tllnnov  8,  27  nach  einigen  zwischen- 
worten  sogleich  auf  9,  14  über;  auch  deshalb  weil  die  erinnerung 
9,  30  f.  erst  so  einen  ganz  ursprünglichen  sinn  hat. 
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tuDg  in  der  Welt  blo3S  um  jenes  bekenntniBS  hervorzulocken 
aufgeworfen;  und  so  dicht  steht  ihm  neben  der  freudigen 
ahnung  welche  ihm  dieses  hervorrief  auch  die  schmerzliche 
bei  demselben  andenken  an  die  Zukunft,  aber  so  klar  zieht 
er  auch  diese  hervor  und  rüstet  die  Seinigen  den  gefahren 
derselben  mit  den  rechten  waffen  zu  begegnen.  Und  ähn- 
lich steht  ihm  in  jener  Johanneischen  erzählung  ^)  bei  dem 
freudigen  ausrufe  der  Jünger  doch  wiederum  nichts  so  nahe 
vor  dem  geiste  als  sogleich  an  das  schwarze  verhängniss 
des  verrathes  zu  denken  welcher  mitten  unter  den  Zwöl- 
fen lauere. 

Aber  die  Zwölfe  können  solche  schmerzliche  ahnungen 
und  ernstlichste  ermahnungen  jetzt  höchstens  schweigend 
anhören:  und  so  öffnet  sich  ein  drückender  widersprach 
zwischen  jenem  ihrem  freudigen  glauben  an  das  in  Je^ 
aufgehende  höchste  heil  und  diesen  seinen  so  trüben  ah* 
:nungen.  Diesen  widersprach  vermag  ihnen  keine  bisherige 
erfahrung  zu  lösen:  doch  dem  reinen  glauben,  demselben 
weicher  jezt  wenigstens  bei  einigen  von  ihnen  schon  so  fest 
wie  ein  felsen  geworden,  wird  es  möglich  auch  diesen  wi- 
dersprach zu  überwinden.  Der  von  der  himmlischen  wahr-^ 
heit  schon  durchdrungene  und  rein  auf  sie  wieder  gerich- 
tete glaube  vermag  die  Verklärung  und  d^n  sieg  eines  gött- 
lichen lebenswerkes  welches  jezt  noch  die  finsternisse  und 
leiden  der  zeit  verdecken,  dennoch  so  sicher  und  gewiss 
zu  schauen  als  wären  sie  schon  jezt  in  die  Wirklichkeit  ge- 
treten. Nun  aber  war  damals  das  irdische  lebenswerk  Chri- 
stus' mit  der  felsenfesten  gründung  seiner  gemeinde  inder- 
that  schon  sogut  als  vollendet,  obwohl  sein  abschluss  und  wie 
seine  äul^iere  hülle  noch  fehlte:  damit  war  also  die  ganze 
innere  herrlichkeitund  verklärang  schon  gegeben ;  und  sosehr 
die  äußere  noch  von  keinem  sinnlichen  äuge  erblickt  werden 
konnte,  doch  vermochte  das  äuge  des  geistes  sie  schon  zu 
schauen;  und  wenn  nochnicht  leicht  und  nochnicht  dauernd 
oder  von  vielen  mit  gleicher  klarheit,  doch  schon  wenigstens 


1)  Job.  6,  70  f. 
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in  höheren  augenbiicken  und  von  einigen  erwählten;  und 
kann  alles  geistige  zuerst  nur  in  augenbiicken  ganz  klar 
und  leuchtend  wie  in  himmlischer  Verklärung  erblickt  wer- 
den^ wie  wunderbar  überif'aschend  und  beseligend  ist  dann 
der  erste  augenblick  dieses  glanzes,  wenn  der  sterbliche 
raensch  soweit  er  es  vermag  zum  ersten  male  von  dem 
sich  ihm  unwiderstehlich  aufdrängenden  leuchtenden  bilde 
der  ewigen  Vollendung  des  Gottesreiches  überrascht  wird 
und  was  sein  geist  im  innern  schon  als  gewiss  schaut  ihm 
so  auch  vooaußen  strahlend  entgegentritt. 

Dies  ist  die  große  und  die  ewige  bedeutung  der  ge- 
rade an  dieser  stelle  richtig  eingeschalteten  geschichte  der 
Verklärung,  wenn  wenigstens  die  drei  vertrautesten  Jünger 
auf  einem  hohen  berge  ')  wohin  Jesu  sie  führte ,  ihn  plöz- 
lich  verklärt  schauen,  ihn  mit  Elia  und  Mose  sich  unter- 
haltend und  durch  eine  himmlische  stimme  aus  der  diese 
wieder  entführenden  wölke  laut  als  den  Messias  bestätigt 
hören.  Ein  zweiter  erhabener  augenblick  ist  seit  der  taufe 
Jesu's  jezt  für  die  erde  möglich:  aber  wenn  der  Himmel 
sich  nach  s.  187  ff.  bei  der  taufe  Jesu's  zum  ersten  male 
öffnete,  sp  öffnet  er  sich  hier  schon  viel  herrlicher,  sein 
licht  auf  die  erde  zu  gießen.  Elia  und  Mose  stellen  nach 
s.  110  f.  nichtnur  das  erhabenste  sondern  auch  das  ewig- 
lebendste des  Alten  Bundes  am  nächsten  dar:  an  sie  rei- 
bet sich  jezt  nicht  nur  der  Messias,  sie  erscheinen  auch 
erst  durch  seine  Verklärung  selbst  wieder  auf  erden,  je- 
doch nur  damit  der  erde  als  leztes  bleibendes  wort  vom 
himmel  nichtbloss  wie  bei  der  taufe  ^^dies  ist  mein  gelieb- 
ter sohn!^  sondern  auch  ),höret  auf  ihn  !^  zugerufen  werde. 
Das  alles  ist  auf  dieser  höhe  der  Messianischen  geschichte 
nichtmehr  zu  hoch :  wir  übersehen  mit  ^inem  blicke  den 
ganzen  umfang  dieser  entwickelung  von  jenem  augenblicke 
der  taufe  an,  und  schauen  zugleich  hier  wie  in  einem  vor- 


1)  welcher  also  nach  diesem  zusammenhange  nicht  der  Tabor 
seyn  soll,  sondern  einer  der  hohen  berge  an  den  quellen  des  Jor- 
dans. 
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spiele  schon  die  ewige  verkiärung  beginnend,  kaum  etwas 
zurückgehalten  durch  ein  zuvor  noch  auf  erden  zu  vollen- 
dendes. So  will  sich  hier  das  erhabenste  faßlich  gestal- 
ten, das  unsagbarste  in  werten  erschöpfen:  und  alles  nie- 
dere was  etwa  anlass  zu  dieser  erinnerung  und  gestaltung 
geben  konnte,  verliert  sich  hier  in  die  reinste  lichte  höhe. 
Auch  gehört  die  erzählung  unstreitig  zu  dem  ältesten  Evan- 
gelischen erzählungsstocke  ^).  Sollten  aber  auch  wir  noch 
nach  zweitausend  jähren  hier  uns  mit  Petrus  gelüsten  las- 
sen hütten  bauen  zu  wollen,  so  würde  auch  uns  die  ganze 
liohterscheinung  wieder  alsbald  entfliehen  und  nichts  von 
ihr  übrig  bleiben  als  das  j^auf  ihn  sollt  ihr  hören  I^  ^).  Und 
dazu  wird  ja  hier  ausdrücklich  gemeldet  erst  nach  der 
auferstehung  hätten  die  Dreie  von  diesem  lichtblicke  er- 
zählt ^).  Wie  leicht  es  aber  dein  begeisterten  blicke  wer- 
den konnte  die  rückkehr  eines  Elia  in  die  weit  zu  schauen, 
erklärt  sogar  der  alle  anhang  zu  dieser  erzählung.  Denn 
als  die  Dreie,  heißt  es  weiter,  Jesu'n  befragten  wie  es  sich 
denn  mit  der  sage  ron  d6m  dem  Messias  voraufgehenden 
Elia  (s.  110)  verhalte,  liess  er  diese  Vorstellung  zwar  ihrer 
innern  Wahrheit  nach  stehen,  erklärte  aber  wenn  der  Mes- 
sias nach  der  Schrift  viel  leiden  und  sterben  müsse  und 
dieses  nun  bald  bevorstehe,  so  müsse  ja  auch  sein  Vorläu- 
fer schon  gekommen  seyn  ähnlich  leidend,  der  Täufer  näm- 
lich, den  er  auch  sonst  (s.  353)  jenem  vergleichbar  nannte. 
So  gewiss  kamen  unter  der  ganz  neuen  schöpferischen  gluth 
der  christlichen  erfahrungen  und  anschauungen  alle  die  al- 
ten Vorstellungen  und  hoffnungen  in  einen  neuen  fluss  und 
guss,  und  wandelten  sich  leicht  in  neue  gestalten.  Und 
dann  lehrt  die  sache  selbst  dass  alle  solche  himmlische 
Worte  zwar  nur  Alttestamentliehe  sind,  aber  solche  welche 
jezt  mit  einer  göttlichen  kraft  und  Wahrheit  wie  noch  nie 


1)  8.  die  Jahrhh.  d    B.  u>.  II.  s.  192  f.  2)    diese  worte 

aus  Deut.  18,  15.  3)  dieser  zug  Marc.  9,  9  f.  Matth.  17,  9 

gehört,  obwohl  yon  Lucas  9,  36  kaum  noch  deutlich  genug  hervor- 
gehoben,  gewiss  zu  der  ursprünglichen  erzählung. 
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froher  in  der  weit  erscballeten  und  deren  neue  Wahrheit  doch 
einmal  zuerst  so  mit  aller  gewalt  sich  aufdrängen  mußte. 

Doch  wie  weit  freilich  die  Zwölfe,  insbesondre  außer 
den  Dreien  ^),  wenigstens  in  schwierigeren  fällen  noch  hin* 
ter  d^m  was  sie  seyn  sollten  zurückwaren,  zeigte  sich  hier 
an  einem  sehr  ausführlich  erwähnten  beispiele.  Als  er  zu 
ihnen  zurückkehrte,  erblickte  er  sie  von  vielem  volke  um- 
geben und  mit  Schriftgelehrten  in  heftigem  Wortwechsel: 
sein  erscheinen  (als  wäre  er  unerwartet  lange  ausgeblie- 
ben) sezte  sofort  alle  in  lebhaftere  bewegung,  und  man  eilte 
ihm  mit  grüßen  entgegen.  Auf  sein  erkundigen  nach  der 
Ursache  so  heftigen  Wortwechsels  erklärt  ihm  jemand,  er 
habe  seinen  an  dem  Dämon  der  fallenden  sucht  leidenden 
taubstummen  söhn  den  Jüngern  zum  heilen  gebracht,  sie 
hätten  ihn  aber  nicht  heilen  können:  es  läßt  sich  leicht 
denken  wie  die  Schriftgeiehrten  nun  die  Jünger  angritTeii) 
diese  aber  sich  kaum  zu  vertheidigen  wußten.  Da  ergreift 
ihn  tiefer  schmerz  nicht  sowohl  über  die  Jünger  als  über 
das  ganze  ungläubige  und  verkehrte  geschlecht,  an  dessen 
zerrbiidung  doch  auch  jene  noch  mehr  als  billig  litten.  Die 
eigene  behandlung  welche  er  dann  sofort  beginnt,  über- 
zeugt ihn  zwar  von  der  ungemeinen  Schwierigkeit  dieses 
faUes,  und  auf  weiteres  erkundigen  erfahrt  er  von  dem  va- 
ter  sein  söhn  leide  schon  von  früh  her  an  dieser  krankheit : 
doch  von  mitleid  mit  dem  vater  ergriffen  welcher  gern  den 
rechten  glauben  an  seine  heilmacht  zu  haben  erklärt ,  trifft 
er  anstatt  ihn  ungestört  vor  der  immer  mehr  anwachsenden 
Volksmenge  zu  heilen,  welches  auch  nach  längerer  mühe 
vollkommen  gelingt  —  Den  Jüngern  aber  welche  ihn  spä- 
ter zu  hause  allein  um  die  Ursache  ihrer  Unfähigkeit  befra- 
gen, erörtert  er  wie  es  ihnen  noch  immer  an  der  ganzen 
zäubermacht  des  vollen  glaubens  gebreche,  und  wie  dör  art 
von  menschen  nichts  schwieriges  gelingen  könne  welche 
immer  nur  (wie   etwa  auch   die  Pharisäer)   mit  fasten  und 


1)  nach  den  Worten  Marc.  9,  14 — 29  merkt  man  kaum  dasadie 
Dreie  anfangs  bei  dieser  erfahrung  der  Zwölfe  fehlten. 
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beten  ans  werk  gehen  und  damit  schon  alle  die  göttlichen 
stäritungsmittel  des  geistes  zu  besizen  meinen^).  Ange^ 
wandt  auf  den  vorliegenden  fall,  lag  darin  nur  dör  Vorwurf, 
sie  hätten  zu  früh  in  dem  gläubigen  eifer  der  heilsarbeit 
nachgelassen,  durch  eigne  zweifelsucht  und  durch  die  Ver- 
kehrtheit der  widersprechenden  Schriflgelehrten  verleitet; 
fasten  und  gebet  seien  nicht,  wie  die  damaligen  schulen 
lehrten,  überall  hinreichende  mittel  den  geist  in  schwerer 
arbeit  zu  stärken. 

4.  So  kamen  denn  die  lezten  tage  und  wochen  wel- 
che er  noch  im  norden  hinbringen  konnte.  Er  wanderte 
damals  mit  den  Zwölfen  viel  durch  das  eigentliche  Galiläa, 
soviel  als  möglich  unbekannt  zu  bleiben  wünschend;  und 
seine  hauptsorge  war  die  Zwölfe  immer  fester  an  den  ge- 
danken  seines  nahen  irdischen  endes  zu  gewöhnen  ^]. 

Vorzüglich  besuchte  er  in  der  lezten  zeit  auch  noch 
Kapharnahüm  wieder,  als  könnte  er  sich  gerade  von  döm 
orte  wo  er  einst  am  längsten  seine  höhere  thätigkeit  ent- 
faltet hatte,  am  schwersten  trennen.  Hier  war  es  auch  wo 
er  nach  der  Spruchsammlung  noch  in  diesen  lezten  zelten 
jede  gelegenheit  ergriff  durch  das  eigne  beispiel  wie  durch 
das  belehrende  wort  zu  zeigen  wie  die  glieder  der  ge- 
meinde der  voUkommnen  wahren  religion  sich  in  den  fra- 
gen über  herrschaft  rang  und  ehre  bewegen  müssen:  die 
Spruchsammlung  wenigstens  benuzt  gerade  diese  stelle  um 
alle  die  wunderbar  tiefen  ausspräche  über  solche  verwickei- 
tere lebensverhältnisse   zusammenzustellen  ^j.     Und    sicher 


1)  das  ende  ist  bei  Matth.  17,  20  f.  gewiss  yiel  ursprünglicher 
Toller  und  deutlicher  erhalten;  im  jezigen  Marcus  9,  28 f.  ist  dage- 
gen bei  der  zweideatigkeit  der  kurzen  werte  diesen  offenbar  durch 
geringe  Umänderung  dör  sinn  gegeben  „diese  art  (yon  Dämonen) 
kann  durch  nichts  yertrieben  werden  als  durch  gebet".  Und  so  ver- 
stand diese  worte  allerdings  schon  Lucas,  da  er  obwohl  er  sie  ganz 
ausläßt  doch  9,  42  das  beten  als  besonders  wichtig  in  die  darstel- 
*  lung  der  heilungsart  Terflicht;  sowie  Lucas  überhaupt  gern  auf  Je- 
su's  beten  sehr  Tiel  gewicht  legt.  2)  Marc.  9,  30  f. 

3)  s.  über  das  einzelne  die  drei  ersten  Em.  s.  277  ff. 

GMck.  a.  «.  Unt\.  V.  'ite  Antg.  25 
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redete  er  darüber  ammeisten  und  am  bestimmtesten  erst  in 
den  etwas  späteren  Zeiten  dieser  ganzen  flrist,  sowie  er 
gerade  die  hier  vorliegenden  höhern  lebenspflichten  noch 
tiberall  bis  an  sein  irdisches  ende  zu  veranschaulichen  fort- 
fuhr. Denn  zuvor  muOte  die  gemeinde  schon  fester  ge- 
gründet seyn  und  längst  bestehen,  ehe  diese  pflichten  der 
höhern  liebe  in  ihr  fruchtbar  gelehrt  werden  konnten:  jezt 
aber  nachdem  er  selbst  in  der  mitte  der  Seinigen  die  macht 
der  höhern  liebe  als  von  d6r  der  Wahrheit  unzertrennlich 
überall  bewährt  hatte,  war  es  leicht  auch  dieses  schwerere 
in  deutlichen  beispielen  und  werten  zu  lehren. 

Wir  wollen  hier  nur  ein  etwas  schwerer  zu  verste- 
hendes beispiel  erörtern  welches  er  von  selbst  gab  in  sei- 
nem und  der  Seinigen  Verhältnisse  zur  bestehenden  Obrig- 
keit ').  Als  er  mit  den  Zwölfen  nach  längerer  abweseifheit 
Kapharnahüm  wieder  besuchte,  selbst  aber  etwas  früher  in 
sein  hier  noch  immer  ihm  offen  stehendes  haus  eingetreten 
war,  stießen  die  einsammler  der  jährlichen  tempelsteuer 
(s.  17)  welche  wahrscheinlich  schon  lange  vergeblich  auf 
die  ankunfl  des  noch  immer  eigentlich  in  Kapharnahüm  ein- 
gebürgerten Meisters  dieser  Zwölfe  gewartet  hatten,  unter- 
wegs auf  Petrus  und  fragten  ihn  als  den  anerkannten  ersten 
seiner  Jünger  ob  ihr  meister  die  zwei  Drachmen  nicht  be- 
zahle? Man  mochte  meinen,  als  Messias  wofür  er  von  vie- 
len schon  gehalten  ward,  und  als  gegner  der  Schriftgelehr- 
ten und  der  bestehenden  Heiligherrschaft  wofür  er  gelten 
konnte,  wolle  er  wahrscheinlich  die  Steuer  nicht  entrichten; 
und  der  Vorgang  des  Meisters  würSe  dann  auch  die  Jün- 
ger binden.  Petrus  nun  bejahete  zwar  die  frage,  mußte 
aber  doch  die  entscheidung  des  meisters  selbst  erst  einho- 
len. Christus  aber  kam  ihm,  sobald  er  das  haus  betreten, 
schon  mit  der  frage  zuvor,  ob  nach  seiner  meinung  die 
reichssteuern  von  den  dem  könige  verwandten  oder  von 
fremden  entrichtet  würden?  Da  die  steuern  zum  aufrecht- 
erhalten der  Ordnung  des  reiches  dienen  also  in  deren  bände 


1)  Matth.  17,  24—27. 
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fallen  welche  diese  Ordnung  erhalten^  des  königs  und  seiner 
nächsten  diener,  so  versteht  sich  dass  diese  welche  bloss 
zum  herrschen  dasind  und  im  herrschen  ihren  lebensunter^ 
halt  finden  müssen^  nicht  selbst  steuern  zu  entrichten  brau- 
chen ');  so  entrichteten  im  volke  Israel  die  Leviten  keine 
Steuer,  weil  sie  nach  der  uralten  volksverfassung  als  Jah- 
ve'n  zunächst  stehend  die  reichsordnung  erhalten  sollten; 
und  die  Römer  zahlten  keine  als  sie  die  herren  aller  übri- 
gen Völker  geworden  und  für  diese  die  sorgen  der  herr- 
Schaft  über  sich  genommen  hatten.  Demnach  wäre  also 
auch  Christus  als  das  haupt  des  wahren  Gottesreiches  und 
des  neuen  Israels  in  welches  das  alte  übergegangen,  und 
mit  ihm  wären  die  ihm  zunächst  stehenden  frei  von  steuern, 
und  brauchten  sich  um  die  alte  Ordnung  der  dinge  nicht- 
mehr  zu  bekümmern.  Aber  um  keinen  anstoss  zu  geben, 
will  er  aus  reiner  liebe  dennoch  mit  den  Seinigen  die  steuern 
entrichten  und  die  bestehende  herrschaft  sofern  sie  nur  in 
solchen  weltlichen  dingen  gehorsam  fordert  achten:  und 
wie  leicht  ist  es  doch  eigentlich  solchen  weltlichen  besiz 
zu  gewinnen  soweit  er  nothwendig  ist  zb.  um  die  gefor- 
derten steuern  zu  bezahlen !  in  dem  munde  des  ersten 
fisches  den  Petrus  auf  des  Herrn  geheiss  die  angel  aus- 
werfend fängt,  soll  er  einen  Stator  finden  (d.  i.  nach  s.  17 
als  einerlei  mit  vier  Drachmen  soviel  als  zur  Steuer  für 
sie  beide  hinreicht)  I  —  Dass  lezteres  geschehen  und  die 
Steuer  auf  diese  art  entrichtet  sei,  wird  nicht  miterzählt : 
die  redensart  geht  von  bekannten  wenn  auch  sehr  seltenen 
beispielen  solcher  funde  in  fischen  aus;  aber  wie  der  so- 
gen der  höhern  religion  auch  auf  allem  zeitlichen  erwerbe 
ruhe,  wird  in  den  Evangelien  oft  erwähnt  (s.  289).  So 
dachte  also  Christus  über  sein  und  der  Seinigen  verhäit- 
niss  zu  der  äuUem  herrschaft  ^). 

1)  wenn  dieses  sich  jezt  ziemlich  geändert  hat,  so  ist  zu  be- 
denken dass  die  Staatsbeamten  jezt  dafür  gehalte  und  dazu  meist 
gar  sehr  hohe  beziehen  :  sodass  sie  dayon  leicht  wieder  etwas  ab- 
geben können.  %)  derselbe  sinn  liegt  also  auch  in  der  er- 
zfihlung  Matth.  22,  15—22. 

25» 
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6.    Der  herbstaufenthalt  in  JeruMlem, 

So  unstät  indessen  der  fuss  Christus'  immermehr  wurde 
und  soviel  er  im  norden  mit  den  Zwölfen  umherzog,  er 
mochte  seitdem  er  nach  s.  294  ff.  zum  leztenmale  in  Jeru- 
salem zum  feste  gewesen  und  d&nn  seine  eigne  Gemeinde 
gegründet  hatte,  nicht  wieder  dorthin  sich  begeben.  Ostern 
war  in  diesem  jähre  vergangen  ohne  dass  er  dort  aufge-- 
treten;  und  das  herbstfest  nahete  jezt  ohne  dass  man  ihn 
anstalten  zu  einem  zuge  dorthin  treffen  sah.  Was  sollte  er 
auch  ohne  noth  und  vor  der  zeit  einen  ort  wiederaufsucben 
den  er  als  den  herd  aller  feindschaft  gegen  sein  lebens- 
werk  schon  früher  erfahren  hatte  und  stets  neu  erfuhr? 
Er  hatte  fortwährend  in  der  Bildung  der  Zwölfe  und  der 
möglichst  ungestörten  Vollendung  seines  übrigen  tagewerkes 
unendlich  viel  wichtigeres  zu  thun  als  sich  mit  den  häup- 
tern  und  stüzen  der  Heiligherrschall  zu  streiten  und  weiter 
ihre  bloßen  aufzudecken. 

Indessen  konnte  es  nicht  seine  absieht  seyn  den  mittel- 
ort  aller  damaligen  wahren  religion  und  deren  herrschaft 
aufimmer  zu  meiden;  und  sie  war  es  sichtbar  nie.  Konnte 
vielmehr  sein  lebenswerk,  wie  er  es  im  geiste  trug  und 
täglich  weiter  in  der  weit  förderte,  für  jene  zeit  und  jenes 
voik  ohne  eine  tödliche  bewegung  und  erschütterung  siegen 
(und  die  möglichkeit  davon  durfte  er  nie  im  geiste  ganz 
übersehen,  noch  weniger  nach  seinen  menschlichen  wün- 
schen zurückweisen],  so  mußte  es  von  diesem  mittelorte 
aus  siegen;  und  auf  jeden  fall  mußte  er  kraft  und  muth 
genug  haben  dieses  werk,  wenn  es  schon  näher  vollendet 
war  soweit  er  es  jezt  vollenden  konnte,  noch  einmal  ganz 
frei  und  offen  an  diesem  hohen  mittelorte  selbst  den  häup- 
tern  der  zeit  zum  freien  urtheile  vorzuführen,  ob  sie  es 
sich  aneignen  wollten  oder  nicht.  Er  mußte  noch  einmal 
ganz  so  wie  er  war  und  lehrte  und  wirkte  vor  ihnen  offen 
erscheinen,  ob  sie  ihn  weiter  so  seyn  und  lehren  und  wir- 
ken lassen  dadurch  aber  dem  fortschritte  der  vollendeten 
wahren  religion  keine  absichtliche  hindernisse  in  den  weg 
werfen  wollten  oder  nicht. 
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Als  nan  in  diesem  jähre  das  herbstfest  nahete  und  er 
(wie  wir  annehmen  müssen]  gerade  in  Eapharnahüm  anwe- 
send war,  legten  ihm  seine  hier  wohnenden  brüder,  noch 
immer  ihm  nicht  geradezu  feindlich  gesinnt  aber  gleichgül- 
tiger und  lauernder  gegen  seine  lehre  sich  verhaltend,  die 
frage  vor  warum  er  nicht,  wenn  er  Messianische  kräfte  und 
werke  habe,  in  Judäa  ganz  offen  damit  auftrete;  Galiläa  in 
welchem  er  sich  seit  einem  jähre  allein  bewege,  sei  doch 
gegen  Judäa  und  Jerusalem  gehalten  ein  land  in  dem  man 
nur  wie  im  dunkeln  handle;  nur  Jerusalem  sei  die  hohe 
helle  weit  in  der  er  sich  offenbaren  müsse.  Solchen  mit 
denkwürdiger  treue  von  Johannes  berichteten  werten  ^)  sei- 
ner leiblichen  brüder  sezte  er  nichts  entgegen  als  n seine 
zeit  sei  nochnicht  gekommen^^,  ^er  müsse  vieles  bedenken 
und  einen  hass  ertragen  wovon  sie  eben  nichts  wüßten ; 
sie  möchten  hinziehen,  er  werde  jezt  nicht  hinziehen.^  So 
zogen  sie  ohne  ihn  hin.  Indessen  hatte  er  damit  sich  nur 
geweigert  auf  die  gewöhnliche  art,  nämlich  im  allgemeinen 
großen  Galiläischen  zuge  mit  ihnen  hinzureisen,  um  dort 
noch  vor  dem  feste  in  einem  festaufzuge  in  die  h.  Stadt 
einzuziehen:  auf  diese  art  wäre  er  jezt  dort  sogleich  er- 
kannt worden  und  hätte  wie  mit  absieht  die  aufmerksam- 
keit  der  Machthaber  gereizt,  was  er  jezt  ernstlich  vermei- 
den wollte;  denn  noch  fühlte  er  sei  sein  lebenswerk  nicht 
durch  seine  eigne  Voreiligkeit  abzubrechen,  und  noch  hatte 
er  Ursache  nach  jeder  stunde  zu  geizen  wo  er  sich  länger 
den  Zwölfen  und  andern  leidenden  widmen  könnte.  Es  gab 
indessen  in  diesem  falle  eine  zweite  möglichkeit.  Er  konnte 
einige  tage  später  hinziehen :  dann  vermied  er  den  öffent- 
lichen feierlichen  einzug,  und  konnte  doch,  da  das  fest  sie- 
ben tage  dauerte  und  dazu  einen  sogleich  folgenden  achten  * 
als  großen  schluIUag  hatte,  noch  mitten  in  das  volksgewühl 
kommen  und  wie  man  in  Jerusalem  unter  dem  Zuflüsse  so- 
vieler  menschen  gegen  ihn  und  sein  werk  gesinnt  sei  voll- 
ständig erfahren.     Ja  dies  verfahren  mußte  ihm  jezt  sogar 


1)  Job.  7,  2—5. 
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viele  Vorzüge  zu  bieten  scheinen,  auch  abgesehen  von  der 
iinnöthigen  gröUern  gefahr  welche  das  erstere  gebracht 
hätte.  Denn  weit  billiger  und  milder  war's  in  diesem  gro- 
ßen mittelorte  wo  allerdings  seine  sache  endgültig  entschie- 
den werden  mulUe,  zuerst  noch  einmal  wenn  ohne  verläug- 
nung  der  Wahrheit  doch  übrigens  in  aller  stille  zurückge- 
zogenheit und  ruhe  zu  erscheinen,  um  für  die  völlige  darle- 
gung  seiner  sache  destomehr  muße  zu  gewinnen  und  alles 
zu  versuchen  was  von  seiner  seite  in  tiefster  demuth  Selbst- 
verleugnung und  ruhe  geschehen  konnte.  Ja  man  kann 
sagen  es  war  für  ihn  eine  höhere  liebespflicht  die  Störung 
seines  Werkes  den  feinden  auch  nicht  zu  leicht  zu  machen 
und,  unter  aller  aufrichtigkeit  und  kühnheit  welche  das 
werk  selbst  forderte,  dennoch  ihnen  so  lange  als  möglich 
aus  dem  wege  zu  gehen. 

So  zog  er  denn  erst  während  der  festwoche  in  Jeru- 
salem ein,  aber  ,,wie  im  dunkeln^^,  alles  aufsehen  absicht- 
lich vermeidend  '),  obwohl  von  seinen  vertrautesten  beglei- 
tet^). Seine  feinde  hatten» ihn  schon  vergeblich  erwartet, 
während  im  großen  volke  das  an  festtagen  immer  so  laul 
werdende  urtheil  über  ihn  getheilt,  zugleich  aber  aus  furcht 
vor  dem  kleinen  banne  womit  die  Heiligherrschaft  bereits 
seine  anhänger  bedrohet  hatte  ziemlich  gedrückt  war.  Doch 
trat  er  gerade  in  der  mitte  der  festwoche  in  den  räumen 
des  äußern  Heiligthumes  3)   lehrend   auf,    und   blieb  jeder 

1)   die  beste   erkläruDg   dazu  gibt  die  entgegeogesezte  art  wie 
er   zum  lezten   Osterfeste   einzog;    s.  unten.  2)  nachdem 

Johannes  c.  6  die  Zwölfe  soviel  und  so  ausdrücklich  erwähnt  hat, 
ist  es  auffallend  dass  er  c.  7  f.  garnicht  von  ihnen  redet,  und  9,  2 
Bur  unbestimmter  die  Junger  erwähnt:  man  könnte  also  vermuthen 
•Jesu  habe  damals  etwa  nur  die  Dreie  mit  sich  genommen,  den 
übrigen  in  Galiläa  auftrage  gebend.  Allein  Johannes  nennt  die 
zahl  „Zwölf**  überhaupt  nur  c.  6,  und  hier  offenbar  nur  um  damit 
zugleieh  die  zeit  anzudeuten  in  welche  jene  ereignisse  fallen  :  aus 
den  bloßen  Worten  dieses  Evangeliums  läßt  sich  also  hier  nichts 
sicher  schließen ,  obwohl  es  nach  den  übrigen  Verhältnissen  aller- 
dings sogar  wahrscheinlich  ist  dass  er  jezt  bloss  mit  den  Dreien 
nach  Jerusalem  zog.  3)    genannt   wird    näher  Job.  8,   20 
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stärkeren  unruhe  im  volke  ebenso  wie  den  sehlingen  der 
feinde  ausweichend  jezt  sogar  länger  als  gewöhnlich  in  der 
bauptstadt  Ja  wir  müssen  nach  den  vorliegenden  nach- 
richten  annehmen  dass  er  sogar  bis  über  das  fest  der  Tem-* 
pelweihe  im  December  ^)  dort  blieb ,  wennnicht  immer  in 
der  hauptstadt  selbst  doch  in  ihrer  nähe  und  sonst  in  Ju- 
däa  sich  aufhaltend  ^]. 

Binnen  dieses  Vierteljahres  hatte  er  also  genug  zeit 
und  gelegenheit  die  dauernde  Stimmung  sowohl  des  großen 
Volkes  als  vorzüglich  auch  seiner  geistigen  herrscher  gegen 
ihn  und  sein  werk  nach  allen  selten  hin  aufs  vollständigste 
kennen  zu  lernen,  und  in  aller  Selbstbeschränkung  und  vor- 
sieht ihnen  doch  genug  zu  zeigen  wer  er  auf  der  vollen 
höhe  seiner  lehre  wie  seiner  thätigkeit  sei.  Und  sicher 
gehörte  diese  ruhige  und  doch  vollkommen  deutliche  Offen- 
barung seines  ganzen  wesens  am  entscheidenden  mittelorte 
der  Heiligkerrschaft  noch  während  des  hohen  mittages  sei- 
ner öffentlichen  Wirksamkeit  so  nothwendig  (um  so  zu  re- 
den) zu  den  pflichten  seines  Messianischen  amtes  dass  man 
sie  schwer  vermissen  würde  wenn  sie  wirklich  gefehlt  hätte. 


das  „Schazhaus",  nach  Marc.  12,  41  f.  ein  in  dem  Vorhofe  östlich 
nicht  weit  vom  eingange  zum  aufnehmen  der  geldspenden  der  Tem- 
pelbesuchenden gebautes  haus,  yor  welchem  der  freie  räum  eigent- 
lich hier  gemeint  ist;  und  10,  23  die  „Halle  Salömo*s",  ein  be- 
deckter Säulengang  wo  er  sich  (wie  Johannes  andeutet)  wegen  des 
regnigten  wetters  im  December  aufhielt.  Dass  diese  Halle  auf  der 
östlichen  seite  des  Tempels  lag,  erhellet  deutlich  genug  aus  AG. 
3,  11  (4,  12)  vgl.  mit  3,2.  tO  vgl.  IV.  s.  492  f.;  auch  nach  Jose- 
phus  arch.  20:  9,  7  lag  sie  östlich,  hatte  aber  ihren  jezt  nur  im 
NT.  vorkommenden  namen  „Salomo's  Halle"  wohl  nicht  davon  weil 
Salomo  sie  wirklich  gebauet  hatte,  wie  m^n  dieses  allerdings  nach 
Josephus  auch  um  jene  zeit  oft  segte,  sondern  weil  dort  nach  al- 
ter Salomonischer  art  weisheitslehrer  frei  auftreten  und  zuhörer  um 
sich  versammeln  konnten.  1)  Joh.   10,  22  vgl.  Bd.  IV.  s. 

356  f.  2)   zwar  wird  dies  Joh.  7,  14  -    10,  39  nicht  aus- 

drücklich gesagt,  es  ist  aber  ansich  wahrscheinlich  und  liegt  inder- 
that  schon  darin  dass  Joh.  7,  3  nicht  Jerusalem  sondern  ganz  Ju- 
däa  als  die  gegend  genannt  wird  wo  seine  schäler  ebenfalls  gerne 
seine  werke  sehen  wollten. 
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Nur  so  konnte  und  mußte  sich  eodlich  voUkorntten  ent* 
scheiden  ob  sein  werk  auf  erden  friedlich  siegen  werde 
oder  nicht:  denn  hier  in  Jerusalem  waren  alle  schäze  von 
Wissenschaft  und  alle  antriebe  und  mittel  zum  handeln  noch 
so  einzig  dichtverbunden  zusammen  wie  sonst  nirgends; 
und  dass  die  lezte  entscheidung  sich  so  ganz  ruhig  aus  der 
innersten  nothwendigkeit  der  dinge  und  ohne  alle  auch  die 
geringste  gewalt  von  Überraschung  und  herausforderung  von 
seiner  seite  vorbereitete,  war  kein  geringer  vortheil  der 
guten  Sache  selbst,  sodass  wir  hierin  wie  in  allem  andern 
nicht  wenig  dön  himmlisch  klaren  und  rein  erhabenen  sinn 
bewundern  müssen  welcher  ihn  trieb  jezt  in  Jerusalem  so 
zu  handeln  wie  er  handelte.  Wir  müssen  daher  auch  Jo- 
hannes* sehr  dankbar  seyn  dass  er  in  seinem  Eviangeliuni 
diese  Verhältnisse  zeitlich  und  örtlich  viel  bestimmter  ge- 
zeichnet hat  als  in  den  früheren  büchern  geschehen  war. 
Auch  nach  der  älteren  evangelischen  erzählung  erfolgt  die 
lezte  entscheidung  in  Jerusalem  erst  nach  einem  im  Tem- 
pel angeknüpften  ernsten  allseitigen  streite  mit  allen  damals 
herrschenden  richtungen  ^) :  allein  nach  der  dieser  eigen- 
thümlichen  art  werden  nur  einzelne  der  hervorragendsten 
spizen  dieses  Streites  zusammengestellt,  und  diese  wiederum 
nur  auf  die  lezten  paar  tage  der  lezten  festreise  zusam- 
mengehäuft; ja  diese  ganze  Unterscheidung  einer  auf  das 
lezte  ende  vorbereitenden  herbst-  und  einer  lezten  Oster- 
reise  wird  dort  vermißt.  Wir  werden  aber  über  die  nähe- 
ren umstände  dieser  lezten  festreise  erst  unten  weiter  re- 
den können. 

Wie  nun  Johannes  die  Vorgänge  des  vorlezten  aufent- 
haltes  in  Jerusalem  schildert,  hebt  er  seiner  besondern  weise 
nach  und  in  der  ihm  gewohnten  freiem  wiedergebung  zwar 
vielerlei  einzelnes  hervor  dessen  er  sich  noch  etwas  näher 
erinnern  mochte,  aber  doch  nur  solches  was  die  groüe 
frage  gerade  dieser  frist  des  öffentlichen  lebens  und  Wir- 
kens Christus'  am  nächsten  betrifft.     Wird  Jesu  endlich  in 


i)  8.  die  drei  ersten  Ev9,  s.  317 — 330. 
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Jerusalem  selbst  auf  d^r  lichten  höbe  worin  er  jezt  in  der 
weit  schon  leuchtet  und  in  der  vollen  entschiedenheit  seiner 
rede  welche  er  jezt  troz  seiner  Zurückhaltung  führt  von  den 
Machthabern  oder  auchnar  von  dem  großen  volke  anerkannt 
werden  so  wie  er  hätte  anerkannt  und  aufgenommen  wer- 
den müssen?  Das  ist  die  große  frage  dieses  Standes  der 
entwickelung  der  ganzen  geschichte.  Wievieles  mußte  in 
Jerusalem  für  ihn  sprechen !  und  wennauch  die  gesinnung 
der  Machthaber  mit  ausnähme  sehr  weniger  ')  jezt  schon 
zu  entschieden  sich  gegen  ihn  gekehrt  hatte,  so  war  doch 
das  große  volk  vorurtheilsfreier,  und  konnte  weniger  durch 
blosse  Schulansichten  gebunden  noch  immer  sich  für  ihn 
entscheiden.  Aber  wie  nun  auch  das  große  volk,  nach 
langem  wogen  und  schwanken  des  Streites  der  verschie- 
densten Wahrnehmungen  und  vermuthungen,  dennoch  zulezt 
ebenso  wie  die  Häupter  in  die  allgemeine  Verwerfung  ja 
tödliche  Verfolgung  Christus'  mit  fortgerissen  wurde,  das  wird 
hier  aufs  lebendigste  geschildert;  und  dass  dabei  alle  die 
einzelnen  erwägungen  worauf  es  bei  diesem  allein  durch 
Christus'  verdienst  noch  mit  ziemlicher  ruhe  geführten  lang- 
wierigen wogenden  streite  ankam ,  mit  sovieler  Wahrheit 
wiewohl  nur  in  den  kürzesten  Zügen  vorgeführt  werden, 
ist  das  lehrreichste  in  diesem  stücke.  Und  da  auf  diese 
weise  alle  die  einzelnheiten  doch  nur  sofern  sie  zur  ver- 
anschaulichung des  großen  lezten  ergebnisses  welches  die 
geschichte  dieses  ganzen  Vierteljahres  gelehrt  hatte  wichtig 
genug  sind  hier  erzählt  werden,  so  gestaltet  sich  das  ganze 
hier  vorliegende  stück  ^)  wie  zur  Verhandlung  einer  einzi- 
gen Sache,  welche  einmal  angeknüpft  durch  hundert  wech- 
selfälle in  wort  und  that  sich  alle  jene  tage  hindurch  be- 
ständig schwankend  fortentwickelt,  bis  sie  endlich  zu  ihrem 


1)  der  aus  s.  267  bekannte  Nikodömoa  wird  .loh.  7,  50— 52  al- 
lein genannt:   vgl.  aber  darüber  weiter  uhten. 

2)  von  Job.  7,  14  bis  10,  39.  Dass  das  kleine  stück  über  die 
Ehebrecherin  7,  53  —  8,  11  hier  seinen  ursprünglichen  plaz  nicht 
haben  könne,  .ergibt  sich  so  auch 'aus  dem  sinne  und  zusammen- 
hange des  ganzen  großen  Stückes;   ygl.  unten. 
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lezten  abschlusse  kommt.  Wir  wollen  hier  wenigstens  kurz 
diesen  gang  darlegen,  da  hieraus  inderthat  am  deutlichsten 
erhellet  warum  Christus'  sache  auch  in  dem  ganzen  dama- 
ligen großen  volke  nicht  siegen  konnte,  und  da  wir  nir- 
gends so  deutlich  wie  hier  mitten  in  den  Wirrwarr  d^s 
Streites  über  Jesu's  bedeutung  blicken  können  welcher  einst 
vor  und  nach  seinem  tode  unter  den  Judäern  so  lebhaft 
geführt  seyn  muss. 

Als  er  lehrend  auftrat,  wenden  die  schulgelehrten  feinde 
ein  er  sei  überhaupt  kein  des   anhörens  werther  gelehrter 
mann  (s.  180 f.):    dies   ist  so   ein   erster  einwarf,  welcher 
dem  ungelehrten  großen  häufen  gegenüber  nicht  ohne  ge- 
wicht ist.     Aber  er  zeigt  wie  gewiss  es  sich  hier  um  etwas 
anderes  als  um  schulgelehrsamkeit,  wie  es  sich  hier  um  das 
thun  des  göttlichen  willens  d.  i.  um  die  für  alle   menschen 
gleichnothwendige  vollkommne  wahre  religion   handle,   uns 
dieselbe  welche  er  verkündige  und  um  welcher  willen  man 
ihn  vernichten  wolle  ^).     Als  das  große  volk  dies  lezte  für 
unmöglich  hält  uhd  es  nur  als  eine  Übertreibung  seiner  ein-» 
bildung    gelten    lassen    will,    zeigt   er  wie   ungerecht  die 
Schriftgelehrten  ihn  wegen  der   einstigen  sabbatsheilung  in 
Jerusalem  (s.  296)  f.  verurtheilten,  nicht  ohne  die  schuld  auch 
des  ganzen  volkes :  das  volk  steht  also  sicher  in  der  gefahr 
ihn   weiter   bis   zum   äußersten  ungerecht  zu  behandeln^). 
Man  kann   darauf  von   keiner  seile  ihm  gehörig  erwidern: 
so  neigt  sich  die  gunst  des  volkes  schon  ihm  zu,  zumal  es 
vermuthen  muss  dass  die  schweigenden  Häupter  ihn  wirk- 
lich vielleicht  schon  als  Christus  anerkannt  hätten :  nur  dass 


1)  Job.  7,  15—19.  2)  7,  20—24:  der  ganze  nachdruck 

und  sinn  dieser  erwiderang  ruhet  also  auf  dem  ndvng  t.  21 ;  aber 
freilich  ist  es  wahr  dass  in  der  überhaupt  so  kurzgedrängten  dar— 
Stellung  Johannes'  das  wort  Hn  werk  v.  21  fast  zu  kurz  gelassen 
ist,  weil  man  dabei  auf  das  c.  5  erzählte  zurückblicken  soll;  doch 
wird  es  y.  22  f.  wenigstens  für  den  aufmerksamen  leser  deutlich 
genug  erklärt,  und  was  Christus  hier  nur  tiefer  begründet  über  die 
Sabbatfeier  sagt,  stimmt  mit  dem  was  er  Marc.  3,  4.  Luc.  13,  15  f. 
14,  5  lehrt  völlig  überein. 


Der  hfjfcgfimfenthait  id  Jerwialefli*  305 

er  so  bekaiwltfn  herkommens  sei,  macht  sie  noch  irre,  wo- 
gegen &r  ^eigt  wie  wenig  es  hier  auf  die  irdische  abkunft 
aakomme  ^).  Aber  da  er  damit  seine  himmlische  .abkunft 
berührt  welche  behaupten  zu  wollen  nach  s.  297  ff.  diesen 
Häuptern  schon  längst  eine  gotteslästerung  schien,  so  wol- 
len diese  ihn  zwar  jezt  sogleich  festnehmen,  aber  das  große 
volk  neigt  sich  eher  zu  dem  wunderthäter  hin,  und  jene 
wagen  nochnicht  ihn  festzunehmen.  Dieser  ihm  sogar  gün- 
stigen Stimmung  des  Volkes  wegen  entsenden  also  jezt  die 
Häupter  nur  auflaurer,  welche  ihn  gelegentlich  wenn  etwa 
das  volk  ihm  wieder  abgeneigt  werde  festnehmen  sollen: 
aber  wie  ein  unabsichtlicher  bitterer  höhn  klingt  dagegen 
sein  leztes  öffentliches  wort  für  heute,  dass  er  bald  genug 
von  hinnen  gehen  werde;  doch  wird  auch  das  noch  von 
den  feinden  so  niedrig  mißverstanden  alsob  er  unter  die 
Heiden  gehen  wolle,  welche  sie  also  doch  mehr  heimlich 
fürchten  als  sie  zugeben  mögen  I  ^}. 

Am   achten  als   dem  großen  schluUtage  des  herbstfe- 
stes ^)  redete  er  zum  versammelten  volke  besonders  beweg- 


1)  7,  25 — 29.  Die  ansieht  y.  27  dass  wenn  der  Messias  komme 
niemand  wisse  woher  er  sei,  konnte  erst  seit  der  s.  d5  fT.  beschrie- 
benen verhimmlichung  der  Messianischen  hoffiiung  entstehen:  nichts 
aber  wirkte  darauf  sichtbar  so  stark  ein  als  die  beschreibungen  des 
Messias  und  seiner  Geheimnisse  im  B.  Henökh. 

2)  7,  30 — 36.  Da  wirklich  nach  s.  57  f.  damals  viele  Judaer 
auch  als  Gesezeslehrer  und  yerkündiger  ihrer  väterlichen  religion 
unter  die  Heiden  gingen  und  unter  diesen  oft  viel  glück  hatten, 
auch  manche  Heiden  sogar  in  Jerusalem  selbst  berühmte  lehrer 
aufsuchten  (vgl.  10,  16.  11,  52  und  zu  Job.  12,  20  ff.  unten):  so 
lag  eine  solche  yermuthung  nicht  ferne.  3)  dass  dieser 
Job.  7,  37  gemeint  ist  leidet  nach  der  richtigen  erkenntniss  von 
der  festeinrichtung  keinen  zweifei,  s.  die  AUerthümer  s.  404 f.:  das 
bild  vom  trinken  brauchte  keineswegs  auf  die  spätere  sitte  von 
wasserspenden  an  den  7  tagen  des  herbstfestes  anzuspielen,  da  es 
nur  wie  in  dem  entsprechenden  falle  8,  12  frühere  bilder  dieses 
Evangeliums  kurz  wiederholt,  höcfasteoa  mit  anspielung  auf  das 
viele  essen  und  trinken  an  den  festtagen  überhaupt  und  auf  die 
festgelage  welche   an   diesem    besonders  üppig  waren.     Man  muas 
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lieh  über  den  rechten  glauben :  der  Apostel  geht  nun  hier 
in  der  Wiederbelebung  der  werte  Christus'  von  den  beiden 
grundbegriffen  aus  welche  den  wahren  begriff  des  Messias 
am  vollständigsten  erschöpfen  können  und  an  denen  sich 
zugleich  die  verkehrten  urtheile  der  menschen  am  schärf- 
sten reiben  müssen,  weil  es  sich  jezt  immermehr  um  die 
richtigen  Vorstellungen  über  ihn  handelt.  Dies  sind  die  be- 
griffe von  leben  und  licht,  nur  dass  Christus  hier  (wie  der 
Apostel  sich  gewiss  noch  erinnerte]  der  besondern  zeitli- 
chen veranlassung  wegen  statt  vom  leben  überhaupt  vom 
Wasser  des  lebens  redete.  Da  wurden  viele  sehr  bewegt 
und  geneigt  ihn  für  den  Propheten  -  Vorläufer  des  Messias 
oder  für  diesen  selbst  zu  halten,  während  andre  an  lez- 
term  zweifelten  weil  er  nicht  aus  Bäthlehem  noch  aus  Da- 
vtd's  stamme  sei,  andre  auch  ihn  festzunehmen  geneigt 
waren;  doch  wagten  diese  es  nicht,  rein  durch  die  gewalt 
seiner  worte  gefesselt,  sodass  die  häscher  unverrichteter 
Sache  zu  den  Häuptern  zurückkehrten,  unter  denen  freilich 
nur  die  wenigsten  an  das  große  unrecht  so  man  zu  be- 
^  gehen  in  begriff  sei  zu  erinnern  wagten  ^].k  Auch  als  er 
alsdann  fortfuhr  vom  begriffe  des  lichtes  aus  über  den  an 
seine  erscheinung  anzuknüpfenden  rechten  glauben  zu  re- 
den, erhüben  diq  Pharisäer  zwar  von  ihren  niedrigen  irdi- 
schen gedanken  umstrickt  ihre  ewig  wiederkehrenden  ein- 
würfe: aber  umsonst  suchten  sie  dadurch  auf  das  volk  za 
wirken^).  Ja  als  er  an  einem  andern  tage,  einem  gemei- 
nen Sabbate,  im  hinblicke  auf  seinen  baldigen  hingang  troz 


immer  festhalten   dass   solche  kurze  schlagworte  nur  den  hanptin— 
halt  der  ganzen  langen  reden  andeuten  sollen.  1)  7,  37>^52. 

2)  S,  12—20 ;  nach  y.  20  war  damit  jener  tag  zu  ende,  und  es 
bestätigt  sich  so  auf  jede  weise  dass  die  worte  7,  37  —  8,  20  ur- 
sprünglich eine  in  zwei  hälften  zerfallende  große  Terhandlong  ent- 
halten in  welche  später  der  zusaz  7,  52—8»  11  aus  einem  andern 
£y.  aufgenommen  ist.  Die  worte  7,  38  sind  aus  einem  Apocry- 
phon,  welches  wir  nur  bisjezt  nicht  nachweisen  können;  und  die 
worte  8»  56  sezen  eine  ähnliche  erzählung  wie  die  Marc.  9,  2 — 8 
yorans. 
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aller  von  seilen  der  feinde  fortgesetzter  fast  absichtlicher 
mißverständnisse  dennoch  immer  eindringlicher  zum  rech- 
ten glauben  aufrief,  auch  da  fand  er  noch  viele  von  sol- 
chem glauben  ergriffene  ^).  —  Aber  als  er  nun  gerade  zu 
denen  welche  ihm  glauben  schenken  wollten  von  den  hö- 
hern pflichten  und  folgen  des  ächten  glaubens  redete  und 
sie  überzeugen  wollte  dass  nur  die  durch  den  glauben  zu 
erringende  Wahrheit  ihnen  auch  die  ersehnte  freiheit  be- 
reiten könne )  empörte  sich  ihr  volksthümlicher  stolz,  je 
bestimmter  er  seinen  ausspruch  vertheidigte  und  durch  al- 
les verfolgte,  von  stufe  zu  stufe  ärger  gegen  ihn,  sodass 
sie  ihn  wohl  gesteinigt  hätten  wäre  er  nicht  dem  vollen 
ausbruche  ihrer  wuth  zuvorkommend  still  vor  ihnen  aus 
dem  Tempel  entwichen  ^], 

Aber  noch  desselben  tages  heilte  er  nach  seiner  ge- 
wohnten weise  ekien  blindgebornen :  als  dies  ruchbar  wurde, 
wollten  die  Pharisäer,  da  sie  die  Wahrheit  der  that  wider 
willen  zugeben  mußten,  in  döm  welcher  dem  beklagenswer- 
then  menschen  diese  wohlthat  erwiesen  sogar  noch  einen 
besondern  Sünder  anerkannt  wissen,  weil  er  die  heilung  am 
Sabbate  verrichtet  habe,  verfolgten  deshalb  sowohl  den  ge- 
heilten als  seine  altern ,  thaten  den  geheilten  als  er  ihre 
zumuthung  seinen  wohlthäter  für  einen  Sünder  zu  halten  aus 
guten  gründen  zurückwies  sogar  in  den  kleinen  bann,  und 
konnten  doch  weder  hindern  dass  der  einst  blinde  in  sei- 
nem glauben  immer  fester  wurde  'j,  noch  dass  sie  selbst 
von  ihm  (wie  sie  verdienten)  als  die  wahrhaft  blinden  volks- 
führer  immer  deutlicher  und  offener  bezeichnet  wurden,  so 
unwillig  sie  das  hören  wollten,  und  sosehr  viele  im  volke 
selbst  darüber  an  ihm  irre  wurden  ^),   —    So   scheint  sich 


1)   8,  21  —30  Tgl.  9,  14.  2)  8,  31  —  59;   auch  hier  ist 

im  einzelnen  die  Zeichnung  der  immer  stärkern  Schürzung  des  kno- 
tens  sehr  bewundernswerth.  3)   9,  1 — 38:   man   muss  also 

nach  9,  14  festhalten  dass  auch  der  ganze  vorige  theil  dieser  gro- 
ßen yerhandlung  von  8,  21  an  an  einem  Sabbate  yorfiel,  ygl.  8, 59. 

4]  9,  39«- 10,  21:  eine  stelle  welche  in  Jobanneischer  weise  nur 
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dennoch  wieder  im  voike  manche  neigung  für  ihn  zu  er- 
heben. Aber  als  er  zulezt  am  Tempelweihefeste  öflentlich 
in  ziemlich  zahlreicher  Volksversammlung  erschien,  und  er 
dann  auf  das  ungestüme  andrängen  er  möge  endlich,  wenn 
er  der  Messias  sei,  sich  offen  als  solchen  erklären  und  dem- 
gemäss  sich  wie  ein  irdischer  könig  an  ihre  spize  stellen 
nichts  erwidert  als  sie  möchten  nur  erst  den  rechten  glau- 
ben haben  um  einzusehen  dass  bei  ihm  auch  das  rechte 
ewige  leben  und  heil  sei  und  dass  er  und  sein  werk  und 
wort  von  Gott  unzertrennlich  sei :  da  bricht  ihre  wuth  über 
seine  vermeintliche  vermessenheit  gegen  Gott  wieder  her- 
vor, und  läßt  sich  auch  durch  die  richtigsten  Vorstellungen 
so  wenig  mehr  besänftigen  dass  er  eilen  muss  ihrem  vol- 
len ausbruche  zu  entfliehen  ^). 

So  hatte  sich  denn  durch  diesen  so  langmüthigen  und 
geduldigen  längern  aufenthalt  in  Jerusalem  entschieden  dass 
auch  das  große  volk  troz  seiner  bedauernswerthen  läge  und 
troz  der  funken  eines  noch  weniger  verdorbenen  bessern 
geistes  welche  in  gewissen  augenblicken  noch  aus  ihm  her- 
vorsprüheten  zur  beschämung  der  verstockteren  Häupter, 
dennoch  unfähig  sei  das  rechte  heil  da  es  ihm  endlich  ganz 
nahegebracht  wurde  wirklich  zu  ergreifen,  weil  zulezt  auch- 
wenn  es  sonst  wohl  an  Willigkeit  nicht  gefehlt  hätte,  doch 
einige  zu  fest  eingerostete  vorurtheile  verschiedener  art 
seine  äugen  verblendeten  und  es  zum  traurigen  Werkzeuge 
in  der  band  seiner  blinden  führer  machten.    Als  auch  die- 


etwa  dasselbe  ausfuhrt  was  io  der  Spruchsammlung  nach  Matth.  c. 
23  auf  andere  weise  zusammengestellt  ist. 

1)  10,  22 — 39;  in  der  ausfüfarung  y.  25 — 30  ist  wohl  zu  beach- 
ten dass  Ghristun'  sogar  in  diesem  zusammenhange  nichtbloss  auf 
den  ächten  glauben  sondernauch  auf  das  ewige  leben  hinweist  t. 
28:  denn  der  zweifei  und  das  fragen  ob  ist  umso  verkehrter  da 
man  durch  ihn  und  also  auch  durch  das  fehlen  des  glaubens  sogar 
dieses  yerliert  was  doch  das  höchste  und  einzige  bleibende  gut  selbst 
ist.  —  Übrigens  erhellt  aus  allem  obigen  yonselbst  dass  diese  ganze 
▼ieWerschlungene  yerhandlung  Job.  7,  14—10,  39  richtig  in  die  drei 
genanntem  großen  theile  f&Ut  ^ 


\ 


Der  herbstaufeothalt  in  Jerusalem*  399 

ser  versuch  vergeblich  geworden,  schon  da  konnte  Christus 
so  jammern  wie  er  nach  der  ältesten  evangelischen  Schrift 
gegen  das  ende  seiner  erscheinung  jammerte :  wie  oft  er 
umsonst  sich  bestrebt  habe  einer  henne  gleich  die  küchlein 
Jerusalems  unter  seine  flügei  zu  sammeln;  sie  hätten  es 
selbst  nicht  so  gewollt  von  ihm  gerettet  zu  werden  I  '). 

Von  andern  ereignissen  während  dieses  aufenthaltes  in 
Jerusalem  und  Judäa  wissen  wir  jezt  nichts  sicheres.  Doch 
mag  in  jene  zeit,  wo  Jesu  so  lange  in  der  hauptstadt  ver«- 
weilte  und  von  den  schulleuten  durch  alle  möglichen  Ver- 
suchungen gequält  wurde,  auch  jene  geschichte  mit  der 
ehebrecherin  fallen  welche  ziemlich  früh  dem  Johanneischen 
Evangelium  an  dieser  stelle  wo  es  leicht  passend  schien 
eingeschaltet  wurde  ^).  Hier  wird  angenommen  dass  er 
nachts  am  Olberge  'seine  herberge  hatte.  Als  er  eines 
morgens  wieder  in  den  vorhof  des  Tempels  sich  begeben 
und  sich  zum  lehren  niedergesezt,  hätten  ihm  die  » Schrift- 
gelehrten und  Pharisäer'^  eine  eben  auf  frischer  that  er- 
tappte ehebrecherin  zugeführt^  um  ihn  zu  fragen  ob  er  auf 
sie  die  strafe  der  vom  altheiligen  Geseze  auf  solche  ehebre- 
cherinnen  gesezte  todesstrafe  durch  Steinigung  anwenden 
wolle?  Unstreitig  wußte  man  längst  die  milde  seines  ur-* 
theils  über  solche  sünder  im  niedern  volke  welche  die  Hei- 
ligherrscher gern  am  tiefsten  verdammten,  während  sie 
heuchlerisch  bei  sich  mehr  den  schein  und  das  aufsehen 
als  die  Wirklichkeit  der  entsprechenden  Sünden  vermieden: 
sie  erwarteten  also  er  werde  die  verbrecherin  eher  ent- 
schuldigen und   freisprechen  als   verdammen  ^).      Doch   er 


1)  Matth.  23»  37^39.  Luc.  13,  34£.  ygl.  die  drei  ersten  Ew. 
s.  329  f. :  es  ist  wenigstens  denkbar  dass  der  sprnch  schon  damals 
erscholl;  sowie  überhaopt  merkwürdig  ist  dass  Johannes  nach  10, 
39  fast  keine  große  rede  Jeso's  gegen  Jerusalem  und  seine  feinde 
weiter  berichtet.  2)    Joh.  7,  53 — 8»  11;  aus  welcher  schrift 

das  stuck  etwa   aufgenommen   sei,  ist  in  den  Juhrbb,  d,  B,  w,  IL 
s.  217  weiter  erörtert.  3)  diese  einfache  annähme  ist  hiM' 

vollkommen   genügend;  wie  man  überhaupt  in  diese  sehr  einfache 
erzählung  in  jjlteren  und  neueren  Zeiten  sehr  yiel  fremdartiges  ein- 
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habe  gethan  als  hätte  er  es  nicht  gehört,  sich  niederge- 
bückt und  mit  dem  finger  auf  der  erde  geschrieben,  schein* 
bar  im  geiste  bloss  mit  sich  selbst  beschäftigt,  da  er  doch 
gewiss  dasselbe  was  er  dann  laut  sagte  niederzuschreiben 
anfing  und  so  zugleich  die  anwesenden  welche  sosehr  sich 
selbst  vergaßen  stumm  aufmerksam  machen  wollte:  da  sie 
aber  dennoch  mit  fragen  nicht  nachließen,  habe  er  aufge- 
blickt und  sie  aufgefordert  wer  sich  unschuldig  unter  ih- 
nen fühle  solle  zuerst  den  stein  auf  sie  werfen ;  dann  habe 
er  sich  wieder  gebückt  und  ruhig  für  sich  weiter  geschrie- 
ben. Doch  so  feierlich  die  gesandtschaft  wie  vom  Synedrion 
die  ältesten  an  der  spize  zu  ihm  gekommen,  ebenso  un- 
feierlich hätten  sie  von  ihrem  gewissen  gestraft  die  ältesten 
voran  ihn  wieder  verlassen;  und  nachdem  sie  bis  zum  lez- 
ten  fortgegangen,  habe  auch  er  das  weib  mit  der  ernsten 
aufibrderung  nicht  wieder  zu  sündigen  entlassen.  —  Diese 
erzählung  gehört  freilich  auch  ihrer  ganzen  haltung  nach 
zu  dem  späteren  stocke,  und  es  ist  kaum  zu  sagen  wieviel 
sie  im  einzelnen  geschichtliches  enthalte:  doch  stimmt  sie 
ihrem  lezten  sinne  nach  sehr  wohl  zu  den  übrigen  welche 
das  verhältniss  Jesu's  und  das  der  ebenso  stolzen  als  heuch- 
lerischen  Heiligherrscher  jener  zeit  zu  den  stindern  des  nie- 
deren Volkes  erklären. 

4 

c.    Der  aufeathalt  am  Jordan,  jenseits  und  diesseits. 
Der  beschlnss  des  Hohen  Rathes  über  Christus. 

Als  Jesu  SO  wie  oben  erklärt  aus  Jerusalem  zu  ent- 
weichen beschloss,  begab  er  sich  jenseits  nach  Bäthania 
am  nördlichen  Jordan  ^),  demselben  orte,  wo  er  einst  nach 
s.  192  f.  unter  dem  Täufer  die  ersten  augenblicke  seiner  Mes- 
sianischen  berufung  durchlebt  hatte.     Die  wähl  dieses  ortes 


getragen  hat.  Auch  hat  man  in  neuern  Zeiten  ganz  umsonst  an- 
genommen dass  Steinigung  bloss  bei  einer  rersprochenen  braut  rom 
Geseze  gefordert  werde  und  eine  solche  hier  zu  yerstehen  sei;  s. 
die  AUerlhUmer  s.  218.  232  f.  Es  reicht  yollkommen  hin  anzuneh- 
men dass  sie  eine  ehebrecherin  aus  dem  niederen  stände  war. 
1)  Job.  10,  40-42.  . 
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gerade  jezt  ist  ebenso  denkwürdig  aberauch  gewiss  ebenso 
erklärlich  wie  dass  er  nach  s.  386  in  Galiläa  noch  zulezt 
Kapharnahüm  besuchte.  Er  sah  voraus  wie  bald  jezt  sein 
irdisches  tagewerk  zu  ende  gehen  müsse:  und, wo  konnte 
er  sich  auf  dieses  ende  entsprechender  vorbereiten  als  an 
d6m  orte  wo  alles  ihn  an  die  ersten  geheiligten  augenblicke 
seiner  öffentlichen  thötigkeit  erinnerte?  Denn  ebenso  gött- 
lich rein  und  gross  wie  der  anfang  mußte  ihr  ende  wer- 
den. Auch  kamen  ihm  an  diesem  orte^  wo  der  Täufer  so- 
lange gewirkt  hatte,  viele  gläubig  entgegen,  findend  dass 
alles  was  der  Täufer  von  ihm  erwartet  und  vorhergesagt 
hatte  wirklich  in  ihm  erfüllt  sei,  soweit  (wie  sich  vonselbst 
versteht]  es  bisdahin  erfüllt  seyn  konnte. 

Er  mochte  nochnicht  viele  wochen  sich  hier  aufgehal- 
ten haben  als  er  aus  einem  ihm  sehr  befreundeten  hause 
in  dem  andern  Bäthanien  welches  nicht  weit  von  Jerusalem 
am  östlichen  abhänge  des  Ölberges  lag,  eine  sehr  betrü- 
bende nachricht  empfing.  Es  war  dies  das  wohlhabende 
haus  des  Lazaros,  worin  er  früher  auf  seinen  Wanderun- 
gen oft  gastfreundschaft  genossen  hatte;  auch  die  zwei 
Schwestern  des  hausherrn  Maria  und  Martha  hörten  gerne 
seinen  werten  zu,  und  in  keinem  hause  fühlte  er  sich  leicht 
so  heimisch  wie  hier.  Martha  war  wahrscheinlich  die  jün- 
gere und  Maria  führte  eigentlich  die  haushaltung  ^),  Laza- 
ros  war  wohl  jünger  als  beide ;  der  vater  Simon  mit  dem 
beinamen  rider  Aussäzige^  scheint  damals  schon  gestorben 
zu  seyn,  zur  zeit  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu's  aber 
noch  gelebt  zu  haben  ^].     Aus  einer  früheren  zeit  erzählte 


1)  naeh  den  Worten  Job.  11,  i.  31.  45  muss  man  dies  für  das 
wahrscheinlichste  halten.  2)   es   kann  nämlich  schwerlich 

grundlos  sejn  dass  in  der  altern  erzäblung  Marc.  14,  3.  Mattb.  26, 6 
das  „haus  Simon's*'  gesezt  wird  wo  Job.  12,1  Lazaros'  bans  genannt 
wird :  da  die  beiden  baupterzählungsarten  ditrin  übereinstimmen  dass 
Christus  auf  seiner  lezten  festreise  gerade  in  Bäthanien  in  diesem 
hause  einkehrte  und  jenes  ereigniss  (s.  unten)  auch  sonst  in  der  er- 
innerung  an  diese  lezte  festreise  iso  denkwürdig  war.  Dass  dieser 
Simon  mit  dem  beinamen  „der  Aussäzige"  ein  wohlhabender  mann 

Gesch.  d.  ▼.  Tiir«e1    V.  2teAa$g.  20 


\ 
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man  wie  einst  bei  einer  einkehr  Jesu's  in  diesem  hause  die 
Schwestern  sich  beide  zu  gleicher  zeit  um  seine  anwesen- 
heit  sehr  bemühet  hätten^  aber  auf  sehr  verschiedene  weise, 
Martha  aufwartend  und  in  solchen  liebesdiensten  sich  gar- 
nicht  genugthun  könnend,  Maria  im  stillen  hören  auf  des 
meisters  werte  und  sich  darin  ebenso  wenig  genugthun 
könnend.  Als  nun  jene,  unerschöpflich  in  ihrem  herbei- 
schaffen von  allerlei  äußeren  bedürfnissen  welche  sie  Jesu'n 
angenehm  meinte,  zu  ihm  getreten  sei  um  ihn  zu  bitten  er 
möge  doch  auch  ihrer  Schwester  ihr  in  solchen  liebesdien- 
sten zu  helfen  heißen:  da  habe  er  ihr  liebreich  zürnend 
ihre  allzugroße  sorge  um  solche  dinge  verwiesen,  und  hin- 
zugefügt nur  6ins  sei  noth  für  jeden  menschen,  die  sorge 
um  die  höheren  göttlichen  dinge;  und  das  sei  der  unent- 
reißbare  gute  theil  welchen  Maria  sich  erwählt  habe  ^). 
Die  drei  geschwister  waren  wohl  zum  höhern  glauben  be- 
kehrt als  Christus  in  früheren  zeiten  viel  mit  ihrem  seitdem 
verstorbenen  vater  verkehrte  und  dieser  sei  es  zustimmend 
oder  zweifelnd  viel  mit  ihnen  über  den  neuen  7,Lehrer^ 
verhandelte.  Jezt  nun  ließen  ihm  die  Schwestern  melden 
sein  freund  Lazaros  sei  gefährlich  erkrankt:  und  da  sie 
dieses  weithin  meldeten,  so  wünschten  sie  ofi'enbar  er  möge 
ihm  zu  helfen  kommen. 

An  dem  guten  willen  dem  geliebten  freunde  zu  hel- 
fen fehlte  es  ihm  auch  sicher  nicht:  aber  er  hatte  zu  be- 
denken dass  ihm  jede  rückkehr  in  die  nähe  Jerusalems  so- 
gleich tödlich  werden  könne,  wie  auch  die  Zwölfe  wußten 
und  sicher  nichts  sparten  ihn  von  einem  solchen  vorhaben 


war,  ganz  so  wie  wir  auch  nach  Johannes  Lazaros'  haus  denken 
müssen,  leidet  keinen  zweifei ;  und  in  der  jüngeren  Erzählung  Lug« 
7,  36 — 50  wo  er  unstreitig  ebenfalls  gemeint  ist  erscheint  er  ganz 
Sbnlich,  nur  dass  er  hier  ein  Pharisäer  heißt.  Über  diese  jüngere 
erzäblung  s.  weiter  unten :  es  erhellt  aus  ihr  wenigstens  sÖTiel  dass 
von  der  einkehr  Jesu's  in  diesem  hause  immer  Tiel  die  rede  war  ; 
und  dass  er  schon  yor  der  lezten  reise  in  diesem  „dorfe**  und  ge-> 
rade  in  diesem  hause  yiel  yerkehrte,  wissen  wir  ja  auch  sonst. 
1)  Luc.  10,  38—42  ygl.  Jöh.  12,  2. 
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zumal  so  bald  wieder  dorthin  zu  gehen  zurückzuhalten  ^). 
Dennoch  überwand  er  diese  bedenken,  und  rettete  noch 
den  schon  verlorenen :  so  erzählt  Johannes,  und  nichts  kann 
geschichtlicher  seyn  als  dieses  ereigniss,  das  einzige  bedeu- 
tendere welches  er  noch  aus  dieser  lezten  frist  vor  der 
Osterreise  erwähnt.  Denn  dass  die  ältere  erzählung  es 
übergeht,  hat  keine  große  bedeutung:  sie  unterscheidet  ja 
die  fristen  und  die  ereigni&se  dieser  ganzen  lezten  zeit  seit 
dem  abgange  aus  Galiläa  bis  zum  lezten  festzüge  nach  Je- 
rusalem nicht  so  genau,  während  Johannes  gerade  diese 
mängel  an  ihr  am  bestimmtesten  ergänzt,  und  während  wie 
alles  übrige  was  er  erzählt  so  auch  dieses  besondre  ereig- 
niss  sich  aufs  vollkommenste  in  den  richtigen  gang  der  gan- 
zen entwickelung  dieser  geschichte  fügt,  wie  schon  s.  370  ff. 
etwas  weiter  berührt  ist.  —  Aber  allerdings  ist  unverkenn- 
bar dass  Johannes  dieses  ereigniss  mit  ganz  besonderer 
theilnahmc  aufs  lebendigste  so  erzählt  dass  er  dabei  von 
derselben  gesammtanschauung  über  Christus'  irdisches  seyn 
und  wirken  ausgeht  welche  eben  der  geist  und  der  trieb 
seines  ganzen  Evangeliums  ist;  auch  eine  gewisse  kunstist 
hier  nicht  zu  verkennen  welche  der  allgemeinen  anläge  des- 
selben entspricht.  Es  lälU  sich  nämlich  bemerken  dass  Jo- 
hannes durch  sein  ganzes  Evangelium  hindurch  von  jeder  der 
hauptarten  der  „werke^  Christus'  nur  ^in  beispiei  erzählt, 
aber  ein  genügendes  und  hinreichend  klargehaltenes  ^) :  so 
ist  dies  denn  das  einzige  beispiei  einer  todtenerweckung 
welches  er  vorführt.  Aber  da  er  Christus'  überall  gerne  als 
das  wahre  leben  und  licht  zu  erklären  liebt,  so  scheint  ihm, 


1)  ygl.  Job.  11,  8.  2)  eine  yerwandlung  Job.  2,  1 — 10; 

eine  fieberheilung  4,  47 — 64;  eine  lahmenheilung  5,  1 — 9;  eine 
Speisung  6,  4 — 13;  ein  wandeln  im  sturmmeere  6,  16 — 21;  eine 
blindenheilung  9,  1—7;  eine  todtenerweckung  elf.  Alles  dies 
kann  nicht  so  zuflllig  sejn.  Auch  sonst  zeigt  sich  dass  Johannes 
alle  die  einzelnen  großen  ereignisse  der  Evangelischen  geschichte 
nur  immer  auf  seine  eigne  art  berührt.  Die  siebenzahl  aber  scheint 
hier  zwar  nicht  ganz  zufällig,  aber  auch  nicht  mit  großer  absicht- 
lichkeit gewählt;  Tgl.  die  Jahrbb.  d.  B.  w.  VIII.  s.  109  f. 
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sofern-  dieses  ewige  leben  doch  auch  mitten  in  dieses  irdi- 
sche hineinreichen  soll,  vor  allem  auch  eine  todtenerweckung 
diese  große  Wahrheit  zu  verklären.  Und  sofern  jezt  die 
irdische  frist  des  leuchtens  dieses  einzigen  lichtes  in  der 
finsterniss  der  erde  bald  zu  ende  gehen  muss,  schien  es 
ihm  sichtbar  der  mühe  werth  zu  zeigen  dass  auch  noch  in 
dieser  lezten  that  ^]  dieselbe  wunderkraft  göttlichen  lebens 
sich  ebenso  geoffenbart  habe  wie  in  allen  früheren.  So 
durchwallt  denn  keine  erzählung  dieses  Apostels  eine  solche 
tiefe  gluth  und  springende  lebendigkeit  der  darstellung  als 
eben  diese,  wo  er  es  unternimmt  das  zittern  dieses  lebens 
um  das  leben  des  freundes  seinen  kämpf  mit  den  finster- 
nissen  der  weit  auch  hierin  und  seine  dennoch  alles  über- 
ragende von  vorne  bis  zulezt  ungetrübte  siegesruhe  und 
Siegesfreudigkeit  in  6inem  großen  bilde  zu  zeichnen.  Da- 
zwischen drängen  sich  die  noch  höheren  laute  des  bewußt- 
seyns  der  Messianischen  herrlichkeit  und  ihrer  gewaltigen 
be  Währung. 

Sowie  er  also  von  der  krankheit  hört,  ruft  er  sogleich 
mit  höchster  Zuversicht  aus  sie  solle  sicher  nicht  zum  tode 
sondern  zur  Verherrlichung  Gottes  und  des  Messias  führen : 
bleibt  aber  ganz  ruhig  noch  zwei  tage  an  demselben  orte. 
Am  folgenden  tage,  als  sagte  ihm  plözlich  ein  tiefer  gedanke 
dass  der  kranke  eben  wirklich  sterbe  ^) ,  fordert  er  (weil 
nun  kein  augenblick  zeit  mehr  zu  verlieren  ist)  rasch  seine 
Zwölfe  auf  mit  ihm  wieder  nach  Judäa  aufzubrechen,   sezt 


1)  wirklich  wird  in  diesem  ETangelium  kein  ,,werk**  weiter  hin- 
ter c.  11  berührt.  2)  unrerkennbar  nämlich  ist  es  t.  7 
nach  dem  ganzen  zusammenhange  und  sinne  der  erzählung  nur  eine 
innere  stimme  die  ihm  sagt  eben  jezt  sei  Lazaros  gestorben;  aber 
umgekehrt  kann  er  auch  nicht  früher  gestorben  gewesen  sejn,  weil 
sonst  für  die  rasche  entschiedenheitJesu's  zum  aufbruche  kein  grand 
Yorläge.  Dann  dauerte  also  die  reise  die  2  rollen  tage  in  der  mitte 
und  unbestimmt  wieriele  stunden  am  Isten  und  am  4ten  tage,  wenn 
sie  den  ersten  sogleich  ins  werk  gesezt  wurde;  am  4ten  konnten 
sie  ziemlich  früh  ankommen.  Dies  ist  für  die  frage  über  die  läge 
Bäthania*s  am  nördlichen  Jordan  wichtig,   s.  192  f. 
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ihren  bedenken  entgegen  man  müsse  handeln  so  lange  es 
tag  sei  ^) ,  und  erklärt  ihnen  dann  noch  näher  Lazaros  sei 
eingeschlafen;  da  sie  dies  nur  vom  gewöhnlichen  schlafe 
verstehen  und  deshalb  noch  immer  nicht  mit  ihm  aufbre- 
chen wollen,  erklärt  er  ihnen  endlich  (als  würde  er  durch 
ihren  Widerspruch  nur  in  sich  selbst  klarer)  ohne  weiteres 
er  sei  gestorben ,  doch  wolle  er  mit  ihnen  freudig  zu  ihm 
damit  sie  an  ihn  glauben  lernten,  und  läßt  sich  am  wenig- 
sten noch  zulezt  durch  Thomas  etwas  spöttische  ungläubig- 
keit  vom  aufbruche  zurückhalten  ^).  —  Aber  als  sie  nun 
am  östlichen  ufer  des  Jordan*s  hinab  dann  über  den  Jordan 
\^ndernd  am  vierten  tage  von  jenem  augenblicke  an  bei 
Bäthania  ankommen,  finden  sie  ihn  schon  ebenso  lange  im 
felsengrabe  beigesezt  und  viele  tröstende  um  die  Schwe- 
stern versammelt.  Doch  Martha  welche  auf  eine  voraus- 
geschickte botschaft  ihn  schon  vor  dem  dorfe  empfängt, 
wird  sich  über  ihren  glauben  an  seine  Messianische  voll- 
macht klar;  noch  leichter  alsdann  Maria,  von  ihr  herbei- 
gerufen und  gefolgt  von  den  übrigen  leidtragenden  welche 
meinen  sie  eile  zum  klagen  am  grabe  hinaus.  Da  kommt 
während  er  alle  weinen  sieht  für  ihn  der  augenblick  zum 
handeln:  und  als  müßte  er  zuvor  in  tiefster  bewegung  wie- 
derholt aufseufzend  und  weinend  alle  die  tiefsten  kräfte  der 
liebe  und  des  mitleids  sammeln 3),  geht  er  ans  werk,  läßt 
sich  die  grabfelsenhöhle  zeigen,  begibt  sich  zu  ihr  unter 
dem  zuschauen   der  leidtragenden   von    denen   einige  ihm 


Ij  während  nämlich  der  tag  Christus*  schon  nahe  dem  ende 
sei:  nichts  als  dies  ist  der  sinn  der  worte  t.  9 f.  Tgl.  9,  4.  12,  35. 

2)  nur  seinem  sonst  bekannten  schwergläubigen  geiste  gemäss 
spricht  Thomas  t.  I6  nach  dem  richtigen  sinne  der  worte;  er  meint 
nun  da  er  todt  sei  würden  sie  ja  doch  ganz  umsonst  hingehen ; 
vielleicht  etwa,  fügt  er  fast  bitter  hinzu,  um  mit  ihm  zu  sterben! 
Ein  anderer  sinn  liegt  weder  im  zusammenhange  der  worte  und 
der  erzählung  noch  im  geiste  Thomas*.  3)  ifißQtfiac&at  y. 

33.  37  ist  also  nach  dem  klaren  sinne  dieser  erzählung  sowie  nach 
der  Sache  selbst  bei  Johannes  nur  ein  etwas  stärkeres  wort  für  das 
dem  Marcus  eigene  <snt/aCi*y  oder  ävacnt^äCay  von  derselben  sache 
Marc.  7,  34  vgl.  8,  12. 
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zirMS  maocktem  da»  er  tmr  mOamg  wieki  frther  gckos- 
'.,  bßt  d«  Stent  aaf  ihr  abwihea  wähmd  Martha 


aMal  der  todle  rieehe  sdboa,  blidd  toD  göltiMer 
niTerrieht  belead  aad  daakead  nm  Yater,  aad  raft 
gewaltiger  stiame  dea  aocfc  ia  seiae  leicheatidbcr  ciage- 
wicfceltea  todtea  h^ror,  90  iasliesoadre  aach  aDe  die  vie- 
lolei  Zweifler  besehäaieBd.  —  Uad  wer  diese  hage  höchst- 
bewegte erzähiang  lesend  fahlt  Mcht  ans  ihrer  ganzen  hal- 
tnag  and  gestallnag  die  unendliche  siegesfirende  ansstrahlea 
woaiit  die  ersten  Christen  dem  tode  der  freonde  Christas' 
und  ihm  selbst  als  dem  zur  rechten  zeit  erscheinenden  wie- 
derbeleber entgegensahen?  Nor  der  blii^  Yorwirts  auch 
in  die  große  zohonft  honnte  des  Apostels  rücherinnerung 
an  jenen  einzelnen  fall  der  Vergangenheit  mit  solcher  hö- 
heren frende  durchdringen  und  seine  worte  hier  Yeridären. 
Und  man  yersteht  das  schönste  in  dieser  erzählung  nicht 
wenn  man  dies  fibersieht  oder  laugnet^. 

Die  rfichkebr  Jesu^s  in  Jemsalem^s  nähe  und  der  Wie- 
derbeginn seiner  gesammten  art  zu  wirken  so  dichte  bei 
ihnen  mußte  die  Heiligherrscher  der  Hauptstadt  alsbald  wie- 
der in  größere  unruhe  versezen.  Sie  hatten  wohl  erwartet 
er  werde  nach  Jerusalem  oder  in  dessen  nähe  nicht  leicht 
wieder  zurtlckkehren^  und  unterdessen  in  den  entrernteren 
grenzländem  von  seinen  bereits  in  den  kleinen  bann  ge- 
tbanen  anhdngern  mehr  und  mehr  verlassen  werden:  darin 
durch  das  ereigniss  in  ihrer  nähe  wobei  sovieie  angesehene 
Judäer  zugegen  waren  bald  genug  getäuscht,  beschlossen 
sie  die  sache  dem  Hohen  Rathe  vorzulegen,  um  für  die  Zu- 
kunft eine  geeignete  vorsieht  ?u  treffen.  Wir  wissen  jezt 
nicht  welche  Pharisäer  und  andre  Heiligherrscher  die  ersten 

1)  nichts  als  dies  wollen  die  worte  t.  37  besagen;  sowie  über- 
haupt die  c.  11  erwähnten  Judäer  garnicht  ansich  feindlich  gesinnt 
weil  eben  auch  rom  Hohen  Rathe  nicht  abgesandt  sind. 

2)  wie  großes  gewicht  Johannes  auf  diese  geschlchte  legt,  er- 
hellt auch  aus  seinen  eignen  spätem  werten,  da  er  überall  wo  es 
geht  auf  Lazaros  und  seine  geschlchte  zurückkommt,  12,  2.  9 — 11. 
17—19.     Über  die  leichentücher  y.  44  vgl.  19,  40.  20,  5—7. 
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und  thätigsten  feinde  Jesu's  waren:  da  seine  sache  von 
unten  auf  vordrang,  so  mochte  eine  längere  zeit  vergehen 
ehe  der  herrschende  Hohepriester  Kajapha  (s.  36.  53)  nä- 
here kenntniss  von  ihr  nahm.  Wollten  aber  diese  feinde 
jezt  sich  nichtmehr  mit  kleinen  strafen  gegen  ihn  und  seine 
anhänger  begnügen  sondern  den  Hohen  Rath  unter  des 
Hohepriesters  vorsize  zu  einer  maßnähme  völliger  Vernich- 
tung gegen  ihn  veranlassfti,  so  mußten  sie  vorallem  an 
einen  genügenden  vorwand  dafür  denken;  und  an  einem 
solchen  konnte  es  ihnen  nicht  leicht  fehlen. 

Der  tiefste  grund  des  gegensazes  lag  zwar,  wie  oben 
bemerkt,  allein  darin  dass  auf  der  einen  seite  die  vollkom- 
mene wahre  religion  in  ihrer  ganzen  felsenfesten  gewißheit 
und  untübertreiTlichen  klarheit  schon  im  vollen  wirken  in  der 
weit  begriffen  in  Jesu  den  Heiligherrschern  gegenüber  trat, 
von  der  andern  keine  rechte  geneigtheit  ja  nichteinmal  die 
rechte  Vorbereitung  zu  ihrer  annähme  in  der  großen  mehr- 
zahl  derer  dawar  welche  die  wahre   religion  die  sie  mit 
ihren  bänden  zu  besizen  und  zu  vertheidigen  meinten,  viel- 
mehr hatten  erstarren  lassen  und,  ebenda  sie  am  nothwen- 
digsten  ihrer  eigenen  Vollendung  bedurfte,   nicht  begriffen 
wie  diese  einzig  richtig  kommen  könne.     Wäre  ihnen  nun 
diese  vollendete   wahre  religion  in  einer  äul^erlich  glanz- 
vollen gestalt  zb.  in  der  eines  großen  eroberers  und  besie- 
gers der  Römer  entgegengekommen,  so  hätten  sie  sich  ei- 
nem solchen  Messias  und  seinen  etwaigen  neuerungen  wohl 
leicht  ergeben:  aber  wie  jede  Wahrheit  so  muß  noch  mehr 
die  höchste  rein  durch  sich  selbst  den  menschen  sich  em- 
pfehlen ;  und  nichts  war  nothwendiger  als  dass  die  Vollen- 
dung wahrer  religion  sich   in   der  unscheinbarsten  gestalt 
d^nen  darbot  welche  schon  als  einzelne  glieder  d^r  gemeinde 
in  welcher  sie  allein  kommen  konnte  sie  richtig  zu  erken- 
nen und  freudig  anzunehmen  genug  hätten  vorbereitet  seyn 
müssen.     Die  Heiligherrscher  waren  dazu  ihrer  ganzen  bil- 
dung  und  Stellung  nach  unfähig :  und  wie  Jesus's  lehre,  ver- 
achteten sie  auch  seine  werke,    mit  allerlei   scheingründen 
sich  vor  ihrem  wahren  wesen  verblendend.    So  mußten  sie. 
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weil  sie  die  sie  so  nahe  bedrängende  höhere  Wahrheit  nicht 
annehmen  wollten,  von  stufe  zu  stufe  ihre  unerbittlichsten 
feinde  werden,    und  in  den  wahn  versinken  aisob  sie  die- 
selbe  durch   die   äußere   Vernichtung  Jesu's  ebenfalls  ver- 
nichten  könnten.     Wollten  sie  demnach  ihn  jezt  durch  die 
beschuldigung  einer  kezerei  zu  gründe  richten,   so  mußten 
sie  sich  wohl  vorsehen  ihm  nichts  vorzuwerfen  weshalb  er 
sich  wie  sie  schon  wissen  konnt^eicht  vertheidigen  mochte : 
wie  zb.  dass  er  hartnäckig  den  Sabbat  verleze  ^) ;  auch  hätte 
eine  solche   anklage  nach  den  sitten  jener  zeit  nicht  leicht 
ein  vom  Römischen  Statthalter  zu  bestätigendes  todesnrtheil 
zu  wege  bringen  können.     Aber  es  gab  eine  seite  von  wel- 
cher aus  der  tödliche  schlag  leichter  geführt  werden  konnte : 
eben  seine  behauptung  der  Messias  zu  se^n.     Diese  mußte 
jezt  bekannt  genug  seyn,  sosehr  er  sich  bemüht  hatte  den 
glauben  an  ihn  als  Messias  nur  bei  denen  im  stillen  reifen 
zu  lassen  welchen  dieser  glaube  nur  zum  Stachel  der  voU- 
kommnen  wahren  religion  diente ;  und  sie  konnte  leicht  aufs 
schlimmste  gemißdeutet  werden,    sosehr  er  jedem  schädli- 
chen mißverständnisse  vonvorne  an  gesteuert  hatte.   Wollte 
man  aber   bei  dieser  seiner  grundbehauptung  eben   nicht 
auf  ihren  sinn  und  grund  eingehen  sondern  sie  bloss  zum 
vorwande  seiner  äußeren  Vernichtung  gebrauchen,    so  war 
keine  dazu  passender.     Denn  schon. der  name  und  begriff 
eines    )7königs^   konnte   für  jene  Zeiten   wo   das   volk  den 
Römern   unterworfen  war   und   nach   den   erfahrungen   der 
spätem  Hasmonäischen  und  der  Herodäischen  zciten  einen 
dumpfen   schrecken  verbreiten.      Die    furchtsamen  konnten 
vor    dem   gedanken  erbeben  dass  wenn  vielleicht  das  volk 
noch  weiter  diesem  T^königc^  folge,  ein  aufstand  sich  gegen 
die   Römer  bilden   würde  noch  schrecklicher  und  verderb- 
licher als  die  vorigen;  wenigstens  liess  sich  die  furcht  vor 
diesem   gespenste  überall   verbreiten,   nirgends   aber  mehr 


1)  wie  leicht  er  sich  wegen  dieser  Dach  s.  306  f.  allerdings 
ycrfänglichsten  anklage  yertheidigen  konnte,  ersieht  man  aus  dem 
s.  305.  394  zusammengestellten  aussprächen. 
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und  erfolgreicher  als  in  Jerusalem  und  im  Hohen  Rathe 
selbst  Und  die  welche  dabei  noch  recht  klug  denken  und 
fein  zu  werke  gehen  wollten,  konnten  durch  eine  solche 
anklage  des  mannes  bei  den  Römern  sich  sogar  hoch  eine 
besondre  gunst  derselben  und  ihr  lob  wegen  ihrer  Wach- 
samkeit und  vorsieht  sich  zu  erwerben  meinen. 

Von  lezterer  art  war  der  herrschende  Hohepriester 
Kajöpha.  Als  die  frage  über  Jesu  in  einer  sizung  des  Hohen- 
rathes  erwogen  wurde  und  manche  seufzend  meinten  es 
könnten,  wenn  man  ihn  noch  weiter  das  volk  verführen  lasse, 
die  Römer  kommen  um  land  und  volk  zu  zerstören  und  das 
so  schon  vielgeffihrdele  Heiligthum  Israels  zu  vernichten: 
warf  Kajäpha  plözlich  als  hätte  ihn  ein  höheres  licht  er- 
leuchtet und  die  andern  fast  verspottend  ein,  er  sehe  hier 
keine  gefahr  sondern  umgekehrt  einen  großen  vortheil  den 
man  für  das  volk  gewinnen  könne ;  der  tod  des  einen  werde 
dem  i>anzen  volke  nuzen  bringen  (nämlich  ihm  aufs  neue 
die  gunst  der  Römer  erwerben):  man  möge  doch  bedenken 
7)Wiesehr  es  ihnen  nüze  dass  6in  mann  für  das  volk  sterbe 
und  nicht  das  ganze  volk  untergehe^^;  wie  man  nach  den  al- 
ten Opfergedanken  auch  wohl  in  heidnischen  reichen  meinte 
es  müsse  jährlich  zur  Versöhnung  der  Götter  ^in  mensch 
für  das  ganze  volk  sterben,  und  wie  man  einen  ausgezeich- 
neten mis$ethäter  bei  der  hinrichtung  wohl  auch  als  ein 
lösegeld  für  das  ganze  volk  betrachtete  ^].  Es  versteht  sich 
dass  dieser  grund  des  Hohenpriesters  sogleich  für  hinrei- 
chend um  einen  beschluss  zu  fassen  gehalten  wurde:  aber 
ebenso  leicht  verständlich  ist  dass 'die  Christen  später,  nach- 
dem der  Herr  zu  einem  ganz  andern  zwecke  für  das  volk 
und  für  die  ganze  menschheit  gefallen  war,  in  jenem  worte 
die  richtigste  Weissagung  fanden ,  welche  der  Hohepriester 
wie  wider  seinen  willen  und  nur  wie  vom  höhern  geiste 
seines   Hohenpriesterlichen  amtes   getrieben   ausgesprochen 


1)  wirklich  kann  man  hier  «ehen  wie  leicht  das  menschenopfer 
bei  Karthagern  und  andern  alten  yölkern  zur  sitte  werden  konnte: 
s.  die  Allertkümer  s.  79  f. 
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habe  '].  So  weissagt  wohl  auch  sonst  mancher  wider  seinen 
willen  das  richtige,  ammeisten  in  solchen  tiefsten  entschei- 
dungen;  und  es  zeugt  nur  von  dem  sehr  unschuldigen  sinne 
der  ersten  Christen  und  namentlich  Johannes'  dass  sie  in 
einem  solchen  amtsworte  des  Hohenpriesters  noch  immer 
etwas  göttliches  fanden  und  nur  dieses  zu  Gnden  ihnen 
vergnügen  machte. 

Der  Hoherath  beschloss  nun  nach  dieser  vorläufigen 
kenntnißnahme  von  der  sache  dass  Jesu  vor  sein  gericht 
zu  stellen  sei,  jeder  also  der  seinen  aufenthalt  wisse  die- 
sen anzeigen  solle  ^}.  Indessen  hatte  er  in  ihm  auch  einen 
freund  an  dem  s.  267  erwähnten  Nikod6mos:  es  ist  nicht 
unmöglich  dass  er  von  diesem  jezt  gewarnt  wurde.  Inder- 
that  wäre  es  vermessenheit  gewesen  wenn  er  jezt  sogleich 
und  wie  zum  troze  bloss  um  sich  vor  seinen  todfeinden  zu 
zeigen  nach  Jerusalem  gegangen  wäre.  Er  fand  seine  zeit 
nochnicht  gekommen:  so  begab  er  sich  mit  seinen  Zwölfen 
zwar  nicht  wieder  jenseit  des  Jordan's,  aber  doch  in  die 
wüste  gegend  an  der  nordöstlichen  grenze  Judäa's  nicht 
weit  vom  Jordan,  nach  einer  Stadt  Efräim  ^].  Schon  war 
das  Osterfest  nichtmehr  sehr  ferne:  und  aus  jener  gegend 
wo  er  sich  jezt  aufhielt  begaben  sich  bereits  manche  ein- 
zelne dazu  nach  Jerusalem,  solche  nämlich  insbesondre 
welche  um  an  der  Osterfeier  theilnehmen  zu  können  zuvor 
einige  reinigungsopfer  zu  bringen  hatten;  zb.  aussäzige 
welche  geheilt  aber  priesterlich  nochnicht  wieder  für  rein 
erklärt  waren  ^].  Solche  vorläufig  bei  dem  Tempel  sich  ein- 
findende wunderten  sich  auch  wohl  dass  er  nochnicht  dasei ; 
ja  man  vermuthete  er  werde  vielleicht  diesmal  garnicht  zum 
feste  kommen:  denn  dass  ihm  hier  die  größte  gefahr  drohe 
konnte  nicht  sehr  unbekannt  geblieben  seyn.  Aber  ganz 
anders  war  es  bei  ihm  beschlossen^]. 

1)  8.  die  AUerthümer  8.  333  f.  Wieviel  Jofaanne8  darauf  gibt, 
erheilt  aus  11,  49-52  Tgl.  mit  18,  14.  2)  Job.  11,  57. 

3)  Job.  11,  54  ygl.  mit  ßd.  III.  s.  219  f.     IV.  s.  256. 

4J  Job.  11,  55  Tgl.  Marc.  1,  44.  Luc.  17,  14  und  die  Alterthü- 
mer  s.  77.  180—82.  5)  man  könnte  hier  die  frage  aufwer- 
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Dritte  erbebnng: 

Christas'  zeitlicher  Untergangs   und   ewige    verherr- 

lichang. 

Sein  besckhus  der  uU  gegenüber» 

Sah  Christus  klar  ein  dass  die  weit  ihn  oder  vielmehr 
sein  werk  auf  erden  jezt  sobald  alsnur  möglich  zu  vernich- 
ten fest  entschlossen  sei,  so  war  es  jezt  nichtmehr  sein 
erstes  bedürfniss  ihrer  Verblendung  und  wuth  völlig  auszu- 
weichen, sowie  er  früher  dies  oft  gethan  hatte  und  zum 
besten  seines  eignen  Werkes  hatte  thun  müssen.  Denn 
schon  war  unter  allem  drucke  der  zeit  und  aller  Ungunst 
der  menschen  sein  lebenswerk  in  der  Stiftung  und  ausbil- 
düng  einer  Gemeinde  der  voUkommnen  wahren  religion  jezt 
bereits  so  fest  gegründet  dass  es  allen  stürmen  widerstehen 
konnte;  und  sein  geist  welcher  eben  auch  der  geist  der 
vollkommnen  religion  selbst  ist,  hatte  in  dieser  Gemeinde 
wenigstens  schon  eine  solche  möglichkeit  in  ihr  lebendig  zu 
werden  und  unendlich  fortzuwirken  gefunden  dass  er  nicht- 
mehr zu  fürchten   hatte  er  möge  wieder  ganz  aus  dieser 


fen  ob  Christus  nicht  ron  dieser  nördlichen  grenze  Jadäa's  aus  mit 
den  Zwölfen  nocheinmal  in  Galiläa  gewesen  sei,  zumal  doch  Joban- 
nes über  diese  leztem  wochen  Tor  Ostern  nicht  Tiele  einzelheiten 
erwähnt.  Man  könnte  insbesondre  anfuhren  dass  die  s.  386  erwähnte 
einforderung  der  Tempelsteuer  dafür  spreche:  denn  diese  einforde- 
rung fiel  allerdings  nach  Mishna  Sheqalim  i,  3  in  den  monat  März, 
also  in  eine  zeit  welche  ganz  hieher  passen  würde.  Allein  das  dort 
erwähnte  ereigniss  konnte  doch  auch  schon  im  vorigen  jähre  yor- 
gekommen  sejn,  und  wäre  dann  bloss  des  sinnes  und  Zusammen- 
hanges wegen  in  jene  stelle  der  Spruchs,  aufgenommen.  Umge- 
kehrt spricht  das  s.  388ff.  erwähnte  eher  dafür  dass  Galiläa  im  herbste 
Terlassen  wurde.  Christus  scheint  also  gründe  gehabt  zu  haben 
auch  in  diesen  lezten  wochen  Galiläa  nicht  wieder  aufzusuchen. 
Und  da  Johannes  in  allem  was  diese  lezten  zeiten  betrifft  offenbar 
so  absichtlich  genau  alles  einzelne  denkwürdige  erwähnt,  so  haben 
wir  auch  in  dieser  besondern  frage  keinen  grund  von  ihm  abzu- 
weichen. 
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erde  dahinschwinden  wenn  er  selbst  sie  leiblich  verlassen 
müsse.  So  haben  wir's  oben  in  der  bisherigen  entwicke- 
lung  seiner  einzigartigen  geschichte  gefunden ;  und  dasselbe 
erkannte  er  damals  besser  als  irgendein  anderer.  Denn 
war  sein  leben  noch  desto  mühevoller  und  schwerer  ge- 
worden seitdem  er  den  festen  kreis  eines  neuen  hauses  der 
vollkommnen  religion  um  sich  gezogen  und -mit  der  sorge 
um  die  ganze  weit  noch  die  besondre  um  diese  ihm  nun 
nächste  weit  verknüpft  hatte:  so  hatte  er  doch  auch  eben 
in  dieser  lezten  zeit  augenblicke  der  höchsten  und  reinsten 
freude  erlebt,  und  konnte  schon  die  ganze  künftige  herr- 
lichkeit  schmecken  welche  sich  hier  bilden  wollte.  Und 
wenn  er  das  hauptwerk  seines  iebens  jezt  schon  so  weit 
fortgeführt  hatte  dass  er  es  sich  selbst  und  Dom  überlassen 
konnte  in  dessen  geiste  er  es  gegründet:  so  hatte  er  da- 
neben auch  sonst  nach  allen  Seiten  hin  nichts  unversucht 
gelassen  sein  bestehen  und  fortwirken  in  der  weit  zu  be- 
fördern. Sein  werk  war  die  olTenbarung  der  vollkommnen 
wahren  religion,  ihre  gründung  auf  erden  durch  das  eigne 
arbeiten  in  ihr  und  allein  für  sie,  und  die  unerschöpfliche 
geduld  sie  gerade  dem  volke  oder  vielmehr  der  großen 
gemeinde  zu  empfehlen  und  in  jeder  weise  nahezubringen 
welche  sie  zu  verstehen  und  aufzunehmen  ammeisten  vor- 
bereitet und  berufen  war:  was  er  als  einzelner  in  diese  zeit 
und  in  diesen  leib  gestellt  mit  aller  menschlich-göttlichen 
mühe  und  liebe  für  dieses  werk  thun  konnte,  hatte  er  voll- 
kommen gethan,  und  hatte  es  wenigstens  im  tiefsten  gründe 
der  dinge  nicht  vergeblich  gethan;  ja  schon  stand  mitten 
in  der  großen  alten  Gemeinde  der  wahren  religion  eine 
neue  der  vollkommnen  da,  wennauch  nochso  klein  aber 
desto  unzerstörbarer,  und  wennauch  selbst  nochso  wenig 
ausgebildet  aber  mit  einem  desto  festeren  und  desto  un- 
endlicheres in  sich  schließenden  kerne. 

In  dieser  läge  und  in  dieser  Zuversicht  hatte  er  also 
jezt  nichtmehr  nöthig  so  wie  früher  auch  den  feindlichsten 
und  zorstörendsten  zusammenstoss  mit  den  Heiligherrschern 
und   dem   von  ihnen   nach   s.  63  f.   so   leicht  verführbaren 
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Volke  in  Jerusalem  zu  fürchten;  denn  dies  volk  in  Jerusa- 
lem^  abhängig  von  den  genüssen  freuden  und  vorlheilen  der 
Heiligherrschaft  wie  sie  damals  in  seiner  mitte  sich  ausge- 
bildet hatte,  war  allerdings  ebensosehr  zu  fürchten  wie  die 
wenigen  Heiligherrscher  selbst  weiche  seine  Vernichtung 
betrieben  ^j.  Es  liegt  in  der  ganzen  Stellung  solcher  haupt- 
Städte  dass  alles  was  das  reich  ammeisten  betrifft,  sei  es 
auch  anfangs  sehr  fern  von  ihnen  entsprungen,  in  ihrer 
mitte  zur  entscheidung  kommen  muss;  und  da  wo  mit  der 
höchsten  geistigen  anstrengung  auch  die  höchsten  Wahrhei- 
ten verkündigt  und  das  weitwirkendste  heil  erkämpft  wer- 
den kann,  mag  ebenso  leicht  die  äußerste  verkennung  und 
verStockung  herrschen  und  das  unsäglichste  unheil  in  wil- 
der leidenschaft  vollbracht  werden.  Schon  das  alte  könig- 
liche Jerusalem,  in  welchem  die  herrlichsten  Propheten  wirk- 
ten, galt  auch  als  die  schlimmste  rabenmutter  ihrer  eignen 
kinder  und  als  die  ärgste  Verfolgerin  der  Propheten:  nicht 
anders  war  es  mit  dem  neuen,  wie  Christus  selbst  einst 
ausrieft).  In  ihm  sollte  auch  jezt  die  gfoße  entscheidung 
über  Christus'  sache  erfolgen,  größer  als  irgendeine  der 
schon  so  großen  früheren:  er  konnte  den  ausgang  eines 
jezt  wiederholten  neuen  besuches  in  dieser  Stadt  ahnen  und 
menschlich  ihn  nicht  wünschen,  aber  er  hatte  ihn  nach  der 
göttlichen  seite  seiner  sache  jezt  nichtmehr  zu  fürchten 
oder  zu  meiden. 

Allein  es  wäre  seiner  ebenso  unwürdig  gewesen  eine 
solche  lezte  entscheidung  durch  ein  grundloses  erscheinen 
in  Jerusalem  und  also  durch  eigne  mitschuld  herbeizufüh- 
ren. Das  gefühl  menschlicher  gerechtigkeit  und  ehre  konnte 
ihn  treiben  gerade  weil  man  ihn  dort  vernichten  wollte, 
desto  eher  und  desto  offener  dort  den  feinden  unter  die 
äugen   zu  treten:    allein  seine  sache  ebenso  wie  sein  sinn 

1]  ähnlich  wie  kein  yolk  erbärmlicher  ist  als  das  von  den  Päpst- 
lichen freuden  genüssen  und  festen  abhängige  Römische,  und  keins 
im  16ten  jahrh.  in  Frankreich  gegen  die  Reformation  gewissenloser 
Mbt  als  das  Pariser  unter  der  herrscfaaft  des  Hofes  der  Sorbonne 
und  der  Jesuiten.         2)  Luc.  13,  34.  Matth.  23,37  Tgl.  Hez.  36,  f3. 
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itend  onendlich  erhabeo  über  jede  menschlicbe  reiznog  und 
m&ischhchen  troz.  Föhrte  ihn  dagegeo  eioe  Yön  dem  wil- 
len der  nenschen  nnabhiBgige  pfficht  dorthin,  dann  durfte 
er  ebenso  wenig  hinzugehen  sich  bedenken  wie  er  vor  kur- 
zem nach  Bdthania  am  Ölberge  zu  gehen  sich  geweigert 
hatte;  und  es  lag  dann  in  seiner  ganzen  Stellung  in  dieser 
zeit,  diesmal  nicht  wieder  wie  den  vorigen  herbst  zurüiA- 
gezogen  und  still  sondern  obwohl  ohne  absichtlich  aufsehen 
zu  machen  doch  frei  und  offen  zn  erscheinen.  Die  höhere 
pflicht  überhaupt  vor  den  feinden,  je  erbitterter  sie  gewor- 
den, desto  weniger  sich  furchtsam  und  seines  lebenswerkes 
uneingedenk  zurückzuziehen  lag  ihm  jezt  immer  ob:  trat 
nun  eine  besondre  pflichtmdßige  yeranlassung  hinzu,  so  fiel 
mit  der  niederen  pflicht  auch  die  hdhere  zusammen,  und 
nichts  durfte  ihn  abhatten  jezt  mitten  in  die  drohendste  ge- 
fahr  sich  zu  begeben. 

Eine  solche  Teranlassung  kam  nun  mit  dem  Osterfeste. 
Jeder  mann  vom  volke  Israel  war  zur  theilnahme  an  ihm  in 
Jerusalem  berechtigt  ja  verpflichtet,  wennauch  diese  Ver- 
pflichtung ausnahmen  und  entschuldigungen  zuliess;  nichts 
galt  für  harmloser  und  verdienstlicher  als  die  festwandemng, 
nichts  fBr  gottloser  als  einem  die  festfreude  in  Jerusalem 
zu  stören.  So  beschloss  er  denn  diesmal  zu  Ostern  nach 
Jerusalem  zu  ziehen.  Und  er  woDte  diesmal  wie  sonst  je- 
dermann zeitig  frei  und  offien  mit  den  Zwölfen  erscheinen, 
ohnc^  die  Zurückhaltung  des  vorigen  herbstes  deren  Ursache 
jezt  wegfiel.  Sein  lebenswerk  betrachtete  er  dabei  aller- 
dings schon  sogutals  vollendet,  und  wußte  in  welche  gefahr 
er  sich  begab  und  ahnete  was  ihm  bevorstehe  klar:  aber 
er  wußte  noch  sicherer  dass  er  auch  hier  für  den  augen- 
blick  nur  seiner  höheren  pflicht  folge,  bereitete  sich  also 
in  aller  ruhe  zu  der  festreise  vor,  und  beschloss  zwar  nicht 
das  geringste  aufsehen  weiter  zu  machen  aber  auch  keiner 
ihm  freiwillig  entgegenkommenden  öffentlicheren  anerken- 
nung  unschuldiger  art  entgegen  zu  seyn,  bereit  auch  jezt 
noch  in  Jerusalem  selbst  wie  auf  der  reise  dahin  nur  die- 
selbe Wahrheit  zu   verkfindigen  welche  er  immer  seinem 
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Volke  so  nahegebracht,  und  obwohl  aaf  alles  gefaßt  dennoch 
weder  verstimmt  gegen  menschen  noch  den  tod  suchend, 
ja  die  ewige  hoffnung  sogar  jezt  auch  für  diese  zeit  nicht 
in  sich  selbst  zerstörend.  Immer  war  er  dem  göttlichen 
willen  in  allem  gefolgt:  er  folgte  ihm  auch  in  dieser  (wie 
er  klar  fühlte)  lezten  irdischen  entscheidung  seiner  noch 
leiblich  von  ihm  vertretenen  sache,  auch  das  äußerste  für 
sie  zu  dulden  bereit  und  doch  ebenso  sicher  noch  bis  zum 
lezten  augenblicke  seines  irdischen  lebens  auf  die  göttliche 
hülfe  und  gnade  hoffend.  Es  ist  dieselbe  wunderbare  mi- 
schung  und  Versöhnung  menschlicher  freiheit  und  vollen 
menschlichen  gefühles  mit  der  ergebung  in  den  höhern  wil- 
len, welche  wir  auch  hier  an  ihm  sehen,  nur  hier  desto 
stärker  und  desto  deutlicher  jemehr  sich  hier  alles  zur 
höchsten  entscheidung  erhebt  und  je  vollständiger  dem  ge- 
mäss hier  alles  in  der  erinnerung  haftete. 

Denn  kein  abschnitt  des  vielgestalteten  öffentlichen  er- 
scheinens  Christus'  ist  uns  allen  seinen  auch  den  scheinbar 
geringen  ereignissen  nach  so  genau  überkommen  als  dieser 
ganze  lezte.  Nichts  schien  mit  recht  von  den  ersten  zeiten 
des  Apostolischen  Zeitalters  an  so  gewichtig  als  diesen  lez- 
ten ausgang  der  einzigen  geschichte  aufs  vollkommenste 
bis  in  alle  einzelnheiten  hinein  sicher  zu  kennen :  und  wie- 
wohl sich  alsdann  bei  dem  streben  nach  genauester  zurück- 
erinnerung dennoch  einige  kleinere  abweichungen  ergaben, 
so  flieLU  doch  nirgends  der  ström  dieser  erzählungen  aus 
allen  ihren  verschiedenen  quellen  so  voll  und  so  ebenmäßig 
zusammen  wie  hier.  Auch  Johannes  fand  endlich  gerade 
hier  nur  weniges  näher  zu  bestimmen:  doch  ist  dieses,  ge- 
nauer betrachtet,  allerdings  wiederum  wichtig  und  lehrreich 
genug. 

1.     Die  lezte  festreise. 

Hielt  Christus  sich,  als  er  diesen  beschluss  faßte,  nach 
s.  410  im  nordöstlichen  winkel  Judäa's  auf,  so  wäre,  falls 
er  den  geradesten  .weg  nach  Jerusalem  jezt  einschlagen 
wollte,    die  reise  zuerst  westlich  auf  den  großen  landweg 
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von  Galiläa  und  Samarien  nach  Jerusalem  zu  richlen  ge- 
wesen. Dann  hätte  er  auch  Bäthania  am  östlichen  abhänge 
des  Olberges  nicht  berührt^  worüber  doch  sowohl  nach  Jo- 
hannes als  nach  der  altern  erzählungsart  die  reise  ging. 
Eben  dieser  von  Johannes  so  bestimmt  berichtete  weg  über 
Bäthania  östlich  von  Jerusalem  steht  unverkennbar  im  zu* 
sammenhange  mit  der  richtung  über  Jericho^  weiche  er 
nach  der  altern  erzählung  auf  dieser  lezten  festreise  ein- 
hielt: und  wir  haben  allen  grund  vorauszusezen  dass  die 
erinnerungen  der  altern  erzählung  gerade  bei  den  überall 
so  höchst  denkwürdig  scheinenden  ereignissen  dieser  lezten 
zeit  möglichst  genau  waren^  und  dass  sie  von  uns  als  mög- 
lichst zuverlässige  betrachtet  werden  müssen  wo  Johannes 
ihnen  nicht  widerspricht  und  auch  sonst  kein  grund  an  ih- 
rem Inhalte  zu  zweifeln  vorliegt.  Über  Jericho  nun  konnte 
die  reise  zwar  auch  vom  nordöstlichen  winkel  Judäa's  aus 
gehen:  doch  wäre  wohl  schon  dies  ein  umweg  gewesen^]; 
und  eine  richtung  über  Jericho  weist  ansich  eher  auf  eine 
reise  vom  lande  jenseit  des  Jordan's  hin.  Da  nun  Jesu 
nach  der  altern  erzählung,  im  begriffe  nach  Jerusalem  zu 
reisen,  erst  ^m  die  grenzen  Judäa's  und  jenseit  des  Jor- 
dans^ kommt  ^)  und  so  über  Jericho  und  Bäthania  sich  der 
hauptstadt  nähert,  so  haben  wir  alle  Ursache  hierin  ein 
Überbleibsel  näherer  erinnerung  zu  finden.  Inderthat  liegt 
kein  grund  vor  warum  Christus  jezt  den  geradesten  weg 
vorgezogen  haben  sollte:   vielmehr  war  ja  sein  ganzes  le- 


1)  wir  können  uns  jezt  darüber  nicht  näher  ausdrücken,  da  die 
genauere  läge  der  Stadt  Efräim  nochnicht  wiedergefunden  ist. 

2)  Marc.  10,  1  nach  der  richtigsten  lesart  und  mit  dem  Matth. 
19,  1  ausgelassenen  xal;  während  W€nn  dies  ausgelassen  wird,  die 
rede  ebenso  wie  Marc.  11,  1  in  einem  ähnlichen  falle  sich  selbst 
yerbessernd  gedacht  werden  kann.  Wirklich  geben  diese  ansich 
etwas  sehr  kurzen  und  schwer  yerständlichen  werte  so  den  richtige 
sten  sinn:  nur  dass  in  dieser  altern  erzählung  die  herbstreise  nach 
Jerusalem  ausgelassen  und  der  aufbrach  aus  Galiläa  deshalb  in  eine 
zu  enge  rerbindung  mit  dieser  lezten  festreise  von  den  nordöst- 
lichen »grenzen  Judäa's«  aus  gesezt  war. 
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ben  zulezt  immermehr  zu  einer  so  unsteten  Wanderung  ge- 
worden^ auch  hatte  er  überall  soviele  anhänger  zerstreut, 
und  namentlich  die  gegenden  an  beiden  ufern  des  Jordans 
waren  als  die  statten  frühester  Evangelischer  Wirksamkeit 
sichtbar  in  diesen  lezten  Zeiten  seinem  andenken  wieder  so 
theuer  geworden  dass  wir  sehr  wohl  uns  denken  können 
wie  er  aus  den  nordöstlichen  ,,grenzen  Judäa's^  jezt  zu- 
erst über  den  Jordan,  dann  wieder  rückwärts  über  diesen 
nach  Jericho  und  weiter  nach  Jerusalem  zu  reisen  sich 
entschloss. 

Wir  können  daher  auch  annehmen  dass  die  einzelnen 
vorfalle  bei  der  abreise  welche  die  ältere  erzählpng  als  be- 
sonders denkwürdig  aufbewahrt  hat,  sich  wirklich  jezt  er- 
eigneten ^].  Sie  waren  ansich  sicher  nicht  denkwürdiger 
als  tausend  andere  welche  das  gedächtniss  nicht  aufbewahrt 
hat:  aber  als  sogleich  zu  anfange  dieser  lezten  reise  vor- 
gekommen schienen  sie  wie  alles  andere  sie  betreifende  spä- 
terhin immer  besonderer  aufmerksamkeit  und  ^treuerer  erin- 
nerung  werth. 

Da  er  diesmal  ganz  öffentlich  und  feierlich  wie  sonst 
jeder  andre  die  festreise  antreten  wollte,  so  sammelten  sich 
viele  vor  der  abreise  bei  ihm,  um  aus  den  verschiedensten 
Ursachen  noch  ein  leztes  wort  an  ihn  zu  richten;  wie  sich 
auch  vonselbst  versteht  dass  diesmal  manche  noch  außer 
den  Zwölfen  sich  für  die  reise  ihm  anschlössen.  —  Da 
stellten  auch  einige  Pharisäer  die  versuchungsvolle  frage  an 
ihn  wie  er  über  die  ehescheidung  vonseiten  des  willens  des 
mannes   oder  des   weibes  urtheile.    Diese  Pharisäer  hatten 


1)  man  könnte  nfimlich  zwar  yermuthen  diese  yorffiUe  wie  sie 
Marc.  10, 1  ff.  erzählt  werden,  seien  die  bei  der  abreise  aus  Galiläa, 
also  Yom  vorigen  herbste  her,  da  wir  nicht  beweisen  können  dass 
Christus  nachher  nocheinmal  dorthin  kam.  Allein  dagegen  spricht 
dass  jene  abreise  aus  Galiläa  nach  s.  389  ohne  alles  aufsehen  ja 
mit  absichtlicher  stille  erfolgte:  während  alle  die  hier  erklärten 
Torfälle  ebenso  wie  die  ausdrücklichen  worte  Marc.  10,  Ib.  46  auf 
eine  ganz  öffentliche  und  allgemein  bekannt  gewordene  abreise 
hinweisen. 

Gesell,  d.v.  Israel.    V.   2le  AitKg.  Ci 
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unstreitig  ISngst  gehört  wie  streng  er  über  die  eheschei- 
dang  urtheile;  außerdem  lag  damals  nach  s.  51  f.  der  ali- 
besprochene fall  mit  der  ehe  seines  landesvaters  Antipas 
Tor,   in  dessen  neze  nach  s.  193  f.  schon  der  Täufer  sich 
hatte  fangen  lassen:  man  konnte  Yermuthen  auch  er  werde 
sich  ähnlich  wie   der  Täufer  in  den  dunkeln  gangen  der 
spizen  frage  Terstricken;   und  so   war  dies  nur  eine  der 
vielen  Versuchungen  in  welche  ihn  längst  schon  wiederholt 
seine  gelehrten  ^heinfrommen  feinde  geführt  hatten.      Al- 
lein  er  erledigte   die  frage  so   scharf  und  doch  so  einzig 
richtig  treffend  dass  man  ihm  von  dieser  seile  nicht  weiter 
beikommen  konnte  ^].  —   Als  man  ihm  (wie  zum  abschiede) 
einige  kinder  zum  segnen  brachte  und   die  Jünger  diese 
Störung  wie  sie  es  auffaßten  von  ihm  abhalten  wollten,  gab 
er  sich   vielmehr  aufs  liebreichste   den   hindern  hin,   mid 
lehrte  bei  dieser  veranlassung  wie  der  kindliche  sinn  auch 
bei  denen  immer  bleiben  müsse  welche  die  vollkommensten 
im  Gottesreiche  seyn  wollten.  —  Und  als  er  schon  den  fiiss 
zur  reise  in  bewegung  gesezt,  eilte  ihm  noch  ein  reicher 
(aber  wohl  noch  ziemlich  junger]   mann  entgegen  um  ihn 
unter  zeichen  tiefer  Verehrung  zu  firagen  was  er  thun  solle 
um  ewiges  leben  zu  eriangen.    Seine  Unterredung  mit  die- 
sem manne,  wie  er  seine  kenntnisse  und  noch  mehr  seine 
geistige  wiDigkeit  und  empiangfichkeit  für  die  pflichten  der 
wahren  religion  versuchte,   und  wie  dann  auf  diese  Veran- 
lassung hin  zwischen  ihm  und  den  Zwölfen  ein  ihnhches 
gesprich  über  die  höchsten  pflichten  und  die  seligoi  hoiF- 
nnngen  der  ächten  bekenner  des  Christenthumes  sich  an- 
spann, dies  alles  muss  mehr  als  vieles  andre  im  treuen  an— 
denken  gebliehen  seyn,  da  es  in  einer  so  seltenen  zeit  vor- 
fiel und  einige  der  lezten  und  schwierigsten  lebensfragen 
der  neuen  Gemeinde  betraf. 

Es  läßt  sich  leicht  denken  und  es  wird  auch  ansdrädt- 


I)   s.   kieräker  sowie   über  alles   folgcmie  dte  dni  tntem  £av. 
s.  305  II 
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lieh  erwähnt  ^)  dass  die  festreise  diesmal  ungewöhnlich  ernst 
verlief.  Er  selbst  zwar  schritt  mit  der  ungebrochensten  Zu- 
versicht muthig  an  der  spize  der  Zwölfe  und  der  übrigen 
ihn  diesmal  begleitenden  voran :  aber  seine  begleitung  schien 
schon  irgendwelche  dumpfe  traurigkeit  und  böse  ahnung  be- 
fallen zu  haben,  und  nur  wie  unter  einer  dunkeln  furcht 
wandelnd  folgten  ihm  manche.  Aber  den  Zwölfen  selbst 
verhehlte  er  auch  nirgends  die  todesgefahr  welcher  er  in 
Jerusalem  entgegenzugehen  klar  ahne  ^).  . 

Allein  er  hielt  seine  ganze  sache  aufrecht:  und  kein 
theilchen  der  an  diese  sich  knöpfenden  ächten  hoffnung  auf 
den  auch  äußerlich  sichtbaren  einstigen  sieg  des  voUkomm- 
nen  Gottesreiches  konnte  aufgegeben  werden.  So  ist  es 
keineswegs  auffallend  dass  auf  dieser  (wie  alle  dunkel  fühl- 
ten) nothwendig  zu  irgendeiner  entscheidung  führenden  reise 
ein  gewisser  rang-  und  ehrenstreit  unter  den  Zwölfen  aus- 
brach. Die  zwei  Zebedäossöhne  standen  ihm  nach  s.  248ir. 
vonjeher  näher  als  die  andern^  wiewohl  er  den  thatkräfti- 
gen  Petros  und  dessen  bruder  nicht  minder  geachtet  ja  je- 
nen gern  an  der  spize  aller  hatte  handeln  sehen;  sie  wa- 
ren wahrscheinlich  von  edlerem  stamme  und  reicher  als  die 
andern,  und  hatten  ihre  schäze  ganz  für  die  sache  des  sich 
bildenden  Gottesreiches  geopfert,  aber  wetteiferten  auch 
sonst  in  aller  entschiedenheit  und  hingebung  mit  den  be- 
sten; dazu  waren  sie  jezt  von  ihrer  (wohl  verwitweten) 
mutter  Salöm^  (s.  170  f )  begleitet,  welche  für  Christus'  sache 
nicht  weniger  die  reinste  ergebung  stets  bewährt  hatte.    Sie 


1)  Marc.  10,  32 — 34.  2)  wennauch  einzelne  ausdrücke 

in  stellen  wie  Marc.  10,  33  f.  erst  in  der  nähern  ausbildung  nnd 
festsezung  der  Evangelischen  erzählung  so  bestimmt  ausgeprägt,  und 
wenn  namentlich  das  wort  kreuz  in  stellen  wie  Marc.  8,  34  (10,  21.} 
Matth.  10,  38.  16,  24.  Luc.  9,  23.  14,  27  (welche  stellen  mit  ausnähme 
der  mehr  als  zweifelhaften  Marc.  8, 34  außerdem  alle  auf  die  Spruchs, 
zurückgehen]  erst  durch  die  beständige  Apostolische  redensart  sich 
unwillkührlich  eingedrängt  haben  sollte,  so  leidet  es  doch  gar  kei- 
nen zweifei  dass  Christus  solche  ahnungen  wiederholt  und  deutlich 
genug  aussprach. 

21* 
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galten  also  leicht  sogar  unter  den  Zwölfen  schon  seit  län- 
gerer zeit  als  bei  Jesu  bevorzugt;  und  sie  waren  damals 
auch  selbst  noch  feurigen  geistes  genug  um  für  die  höchste 
aufopferung  deren  sie  sich  auch  ferner  fähig  hielten  die 
höchsten  ehren  in  dem  sich  vollendenden  Gottesreiche  zu 
erwarten.  Doch  war  es  der  genaueren  erinnerung  nach  ^) 
zunächst  nur  ihre  mutter  welche  auf  dieser  reise  ein  wort 
darüber  an  Christus  zu  richten  wagte :  während  schon  dass 
eine  solche  sache  überhaupt  zwischen  ihnen  und  dem  Herrn 
zur  spräche  kam  den  neid  der  andern  erregte,  da  sie  alle 
gleich  eifrig  zu  seyn  meinten  und  dies  größtentheils  auch 
mit  recht  meinen  konnten.  Die  wunderbaren  einsichten  und 
Wahrheiten  welche  Christus  bei  dieser  zartesten  sache  of- 
fenbarte und  die  erhabene  Weisheit  womit  er  solche  eifer- 
süchteleien  beschwichtigte,  bilden  noch  den  schönsten  nach- 
trag  zu  den  reden  über  herrschaft  und  macht  unter  men- 
schen, welche  nach  s.  385  f.  überhaupt  meist  in  diese  lezten 
Zeiten  fielen  und  erst  in  ihnen  ihre  recht  fruchtbarste  stelle 
fanden. 

Als  er  über  den  Jordan  nach  Jericho  gekommen  die- 
ses in  der  ihn  auf  der  ganzen  reise  umringenden  großen 
begleitung  verliess,  flehete  ihn  ein  armer  blinder  mann  der 
seine  anwesenheit  erfahren  hatte  als  den  Messias  um  hei- 
lung  an,  und  liess  sich  troz  aller  die  ihn  die  reise  nicht 
zu  stören  baten  vom  inständigen  flehen  nicht  abbringen. 
So  kam  auch  Christus,  gern  die  reise  unterbrechend,  sei- 
nem festen  glauben  zuhülfe.  Auch  dieses  ereigniss  wie  es 
Marcus  nach  seiner  anschaulichen  weise  schildert,  wäre  uns 
schwerlich  so  genau  überkommen  wenn  es  nicht  in  diese 
lezte  wichtigste  zeit  gefallen  wäre:  aber  die  ältere  erzäh- 
lung  wie  wir  sie  bei  Marcus  haben,  hatte  auf  ungewöhn- 
liche weise  sogar  den  namen  dieses  geheilten  Blinden  er- 


1)  zwar  sieht  die  erwähnung  der  matter  Matth.  20,  20  f.  ganz 
wie  eine  ergänzung  der  altem  erzählung  Marc.  10,  35  f.  ans,  da  die 
matter  ron  y.  22  an  nichtmehr  als  anwesend  yorausgesezt  yrird: 
doch  beruhete  die  erg&nzuDg  wohl  destomehr  auf  einem  guten 
gründe. 
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halten,  Bartimäos.  Und  gewiss  blieb  dieser /wie  auch  die 
erzählung  andeutet,  seitdem  stets  ein  vielgekanntes  nüzliches 
mitglied  der  neuen  Gemeinde. 

Aber  noch  von  einer  andern  bekehrung  in  Jericho  er- 
zählte man  sich  von  dieser  lezten  reise  her.  Ein  reicher 
Judäer  namens  Zakchäos,  welcher  als  oberzöilner  der  Stadt 
nach  s.  32  nicht  sehr  beliebt  war,  wollte  gerne  den  einzie- 
henden Jesu  sehen,  und  bestieg  deshalb  da  er  von  wuchs 
sehr  klein  war  an  einer  stelle  der  vorstadt  wo  er  durch- 
kommen mußte  einen  am  wege  stehenden  niedrigen  maul- 
beerbaum.  Kaum  bemerkte  ihn  Jesu,  so  bat  er  ihn  herab- 
zusteigen: er  wolle  heute  sein  eigner  gast  seyn;  und  er 
nahm  wirklich  troz  aller  darüber  murrenden  seine  wohnung 
bei  dem  unbeliebten  manne.  Aber  seine  hoiTnung  auch  die- 
sem ,,sohne  Abraham's^  den  weg  zum  heile  zu  öifnen  ward 
auch  alsbald  aufs  schönste  erfüllt:  dieser  tag  brachte  heil 
dem  hause  des  unbeliebten,  ihn  in  das  lebendigste  und  auf- 
richtigste mitglied  des  Gottesreiches  verwandelnd.  So  be- 
fruchtend wirkte  die  bloße  nähe  und  gute  seiner  erschei- 
nung  noch  jezt  ebenso  wie  früher.  —  Übrigens  nimmt  Lu- 
cas diese  kleine  erinnerung  an  Zakchäos,  welcher  gewiss 
später  noch  lange  in  der  Apostolischen  Gemeinde  wirkte, 
erst  aus  einer  spätem  Evangelischen  schrift  auf;  und  wenn 
er  jenes  ereigniss  mit  Bartimäos  noch  vor  dieses  mit  Zak- 
chäos in  die  zeit  der  annäherung  an  Jericho  verlegt,  so 
folgte  er  darin  vielleicht  ebenfalls  dem  vorgange  dieser 
spätem  Schrift  ^]. 

Von  Jericho  führt  der  gerade  weg  nach  Jerusalem  über 
das  östlich  vom  Ölberge  liegende  Bäthania :  hier  erst  nimmt 
Johannes  seine  erzählung  wieder  auf,  theils  weil  ihm  die- 
ser ort  wegen  Lazaros  nach  s.  401  so  besonders  wichtig 
schien,    theils  weil  er  hier  an  der  altern  erzählung  etwas 


1)  wenigstens  sieht  man  sonst  nicht  leicht  eine  Ursache  warum 
die  ersten  worte  Marc.  10,  46  welche  auch  der  jezige  Matth.  las, 
Ton  Lucas  18,  35  yerändert  und  die  ganze  erzählung  damit  in  eine 
andre  Stellung  gebracht  ist. 
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zu  ergänzen  und  zu  verbessern  findet.  Nach  der  älteren 
erzählung  ^)  war  Jesu,  wie  gewöhnlich  für  die  nacht  von 
Jerusalem  aus  dahin  gehend,  am  zweiten  tage  vor  dem 
Pascha  zu  Bäthania  im  hause  „Simonis  des  Aussäzigen^ 
(s.  401)  anwesend:  da  sei  während  er  zu  tische  ging  ein 
weib  mit  einem  fläschchen  kostbarer  ächter  salbe  gekommen, 
und  habe  diese  das  fläschchen  zerbrechend  über  sein  haupt 
gegossen.  Einige  aber  aus  Jesu^s  gesellschaft  hätten  dieses 
als  eine  Verschwendung  übel  gedeutet  und  gemeint  man 
hätte  das  kostbare  salbenfläschchen  ja  ziemlich  theuer  ver- 
kaufen und  den  erlös  den  Armen  geben  können;  alsob  sie 
damit  Jcsu's  eignen  sinn  treffen  wollten  welcher  den  Sei- 
nigen ja  immer  eine  vorzügliche  rücksicht  auf  die  Armen 
empfohlen  habe.  Doch  Jesu  habe  sie  erinnert  dem  weihe 
keine  vorwürfe  zu  machen ;  sie  habe  ein  gutes  werk  an  ihm 
gethan:  denn  Arme  hätten  sie  stets  bei  sich,  ihn  aber  wür- 
den sie  wohl  bald  verlieren,  und  wohl  könne  man  denken 
sie  habe  wie  zum  voraus  seinen  leib  zur  bestattung  einge- 
salbt; wie  aber  ihr  werk  aus  reiner  liebe  geflossen,  so 
werde  es  besonders  als  noch  in  solcher  zeit  wo  die  liebe 
der  ganzen  weit  von  ihm  sich  immermehr  abwenden  wolle 
ihm  erwiesen  künftig  mit  dem  Evangelium  selbst  überall  in 
der  weit  zu  ihrem  guten  andenken  erwähnt  werden.  Dar- 
auf, wird  in  der  altern  erzählung  noch  bemerkt,  sei  Judas 
Iskariötes  Christus*  zu  verrathen  zu  den  Hohepriestern  ge- 
gangen: wenn  hier  also  auch  nicht  ganz  ausdrücklich  ge- 
sagt wird  der  Verräther  habe  zu  jenen  murrenden  gehört, 
so  wird  es  dem  les*er  doch  sehr  nahe  gelegt,  und  liegt  un- 
streitig im  sinne  der  ganzen  erinnerung. 

Aber  in  dieser  erzählung  war  das  weib  welches  solche 
liebe  ihm  gethan  nicht  näher  bestimmt:  und  wenn  die  er- 
zählung sich  mehr  vereinzelte,  so  konnte  auch  leicht  eine 
sehr  verschiedene  Ursache  des   tadeis  ihrer  handlung  ge- 


1)  Marc.  14,  1 — 11:  freilich  aber  ist  wegen  der  Zeitrechnung 
wohl  zu  beachten  dass  sie  nur  t.  1  f.  steht,  diese  worte  aber 
wahrscheinlich  aus  der  Spruchs,  sind. 
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dacht  werden.  Wir  sahen  schon  an  dem  ähnlichen  beispiele 
einer  andern  etwas  spätem  erzählung  s.  399  dass  in  den 
Zeiten  wo  die  Evangelischen  erzählungen  in  immer  lebhaf- 
tere besprechung  kamen  Jesu'n  besonders  auch  zuviel  rück- 
sicht  auf  die  schwächen  der  weiber  vorgeworfen  wurde: 
als  seine  unablässigen  tadler  und  auflauerer  galten  aber  die 
Pharisäer  immer  ausschließlicher^  wie  wir  auch  aus  Johan- 
nes' darsteliung  sehen.  So  scheint  jene  erzählung  von  dem 
Jesu'n  salbenden  weibe  allmählig  näher  auf  diese  beliebte- 
sten gegenstände  des  allgemeinen  Evangelischen  erzählungs- 
feldes  hinübergezogen  zu  seyn,  und  hier  in  die  früheren 
Zeiten  der  Wirksamkeit  Jesu's  eingeflochten  eine  freiere  ge- 
sialt  angenommen  zu  habeq.  So  wurde  erzählt,  als  Jesu 
bei  einem  Pharisäer  Simon  ^)  eingeladen  sich  habe  zu  tische 
sezen  wollen,  sei  ein  in  der  Stadt  wohnhaftes  aber  ihres 
leichteren  lebens  wegen  bekanntes  weib  mit  einem  salbe- 
fläschchen  gekommen,  und  habe  seine  von  ihren  vielen 
thränen  und  küssen  benezten  fuße  mit  ihren  haupthaaren 
wieder  wie  getrocknet  und  zulezt  gesalbt;  doch  als  der 
Pharisäer  nun  sich  im  stillen  gewundert  wie  er  wenn  er 
ein  prophet  wäre  das  weib  ihrem  früheren  lebenswandel 
nach  nicht  kennen  könne,  habe  er  seinem  ihn  zur  lieblosen 
hartherzigkeit  verleitenden  gerechligkeitsdünkel  die  aus  der 
aufrichtigen  erkenntniss  ihrer  Sünden  und  der  großen  sehn- 
'  sucht  nach  erlösung  von  ihrer  last  entspringende  aufopfernde 
liebe  dieser  gegenübergestellt,  und  ihr  zulezt  wirklich  ihre 
Sünden  vergeben.  Eine  von  hundert  ähnlichen  geschichten, 
wie  sie  damals  aus  vorhandenen  stofi'en  sich  immer  leicht 
neu  zusammenfügten,  sodass  nicht  der  eigentliche  inhalt 
sondern  nur  die  mannichfaltige  schöne  fügung  und  geslal- 
tung  dabei  neu  ist.      Und  eben  diese  spätere  erzählung  ist 


1)  dieser  name  ist  zwar  Luc.  7,36  bei  der  aafDahme  des  Stückes 
an  seine  jezige  stelle  ausgefallen,  stand  aber  unstreitig  ursprünglich 
hier,  wie  aus  t.  40.  43  f.  erhellet.  Dann  aber  gibt  dieser  name 
Simon,  obwohl  nur  so  kurz  jezt  erscheinend,  dennoch  einen  neuen 
beweis  dafür  dass  diese  zweite  erzählung  aus  jener  ersten  als  ihrer 
lezten  quelle  floss;  s.  schon  oben  s.  401. 
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es  welche  Lucas,  jene  erste  an  ihrer  stelle  auslassend,  of- 
fenbar statt  dieser  aufnimmt  und  in  den  früheren  theil  der 
Evangelischen  geschichte  verwebt  ^).  Wenn  aber  Lucas 
selbst  durch  dieses  sein  verfahren  uns  andeutet  dass  er  die 
eine  der  beiden  erzählungen  nur  wie  für  das  doppelbild  der 
andern  halte,  so  haben  wir  desto  weniger  Ursache  ihren 
Ursprung  zu  verkennen. 

Es  ist  nun  aber  alsob  Johannes  beide  vorigen  erzählun- 
gen gelesen  und  das  in  beiden  mangelhafte  oder  von  der 
genauem  geschichte  weiter  abführende  zu  verbessern  sich 
bemüht  habe  ^).  So  berichtet  er  vorallem,  Jesu  sei  am  6ten 
tage  vor  dem  Pascha  nach  Bätbania  gekommen :  da  er  nun 
(wie  unten  weiter  erhellen  wird)  den  14ten  des  Nisan's 
oder  des  Ostermonats  an  welchem  abends  das  Pascha  ge- 
gessen wurde,  jenes  jahres  einen  Freitag,  für  einen  halben 
werkeltag  hält  3)  wo  besonders  am  morgen  noch  alle  ge- 
schähe verrichtet  werden  konnten,  aber  ihn  auch  zugleich 
als  den  Paschatag  rechnet^),  so  versteht  sich  dass  er  den 
13ten  als  den  eigentlichen  ersten  tag  vor  dem  feste  rech- 
net, also  den  Samstag  als  jenen  öten  tag  wo  Jesu  nach 
Bäthania  gekommen  sei.  Er  mochte  wegen  des  Sabbats 
an  diesem  tage  keine  weite  strecke  zurücklegen,  und  war 
wahrscheinlich  früh  morgens  aus  einefai  ganz  nahen  orte 
hier  angelangt.     Zweitens  meldet  er  Maria  jene  Schwester 


1)  Luc.  7,  36—50  nach  dem  siebenten  erzähler. 

2)  dass  Johannes  12,  1 — 8  die  erste  erzählung  berücksichtigt 
yersteht  sich  vonselbst,  namentlich  auch  aus  der  wähl  der  nur  aus 
jener  wiederholten  seltenen  worte  y.  7f. ;  aber  dass  Maria  die  fuße 
gesalbt  und  dazu  diese  mit  ihren  haupthaaren  getrocknet  habe,  kann 
was  die  lezte  auffallende  redensart  betrifft,  nur  aus  der  zweiten  er- 
zählung entlehnt  sejn,  wo  sie  in  einem  yiel  ursprünglicheren  zu- 
sammenhange steht.  Eine  salhung  des  hauptes  allein  scheint  für 
die  mahlzeit  yöllig  genügend;  doch  ist  eine  gleichzeitige  der  fuße 
nach  einer  reise  ebenso  angebracht:  aber  das  abtrocknen  mit  den 
haareu  ist  eben  nur  bei  thfänen  und  küssen  zunächst  denkbar,  so- 
dass Johannes  hier  nur  zu  kurz  erzählt  haben  kann» 

3)  nach  damaliger  sitte,  s.  Miskna  Pesachim  1,  1  ff. 

4)  ergibt  sich  aus  Joh*  13,  1  ff.  ygl.  mit  12,  1. 
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Lazaros*  in  deren  hause  Jesu  seine  wohnung  nahm,  sei  es 
gewesen  welche  seine  fuße  gesalbt  und  diese  fuße  mit  den 
haaren  ihres  hänptes  getrocknet  habe,  sodass  das  haus 
ganz  voll  vom  dufte  davon  wurde,  während  Martha  ihnen 
aufgewartet  und  Lazaros  mit  am  tische  gesessen:  und  in- 
derthat  ist  dieses  doch  auch  ansich  das  wahrscheinlichste 
was  sich  denken  läßt  ^].  Drittens  nennt  er  bestimmt  nur 
den  Judas  Iskäridt  als  d6n  welcher  sich  über  die  Ver- 
schwendung der  kostbaren  salbe  tadelnd  ausgesprochen 
habe :  aber  wir  erfahren  dabei  auch  die  richtigste  Ursache 
welche  diesen  zu  einem  solchen  werte  verleiten  konnte: 
als  der  schazmeister  der  gesellschaft  hielt  er  sich  zu  einem 
solchen  vorsorglichen  werte  wohl  vorzüglich  befugt,  wenn 
er  nur  nicht  zugleich  ein  dieb  gewesen,  die  ihm  anvertrauten 
gelder  auch  eigennttzig  angewandt  und  so  mehr  aus  böser 
absieht  jenen  tadel  ausgesprochen  hätte.  Christus  aber  ant- 
wortete ihm  damals  nach  Johannes  bloss  ^I^ss  sie,  dass 
sie  auf  den  tag  meiner  bestattung  dieses  so  halte  1^  ^]  als- 
ob  er  diesen  tag  schon  sogutwie  den  tag  seiner  bestat-* 
tung  angesehen  wi^en  wolle,  wo  solche  sitte  sich  zieme, 
wenn  sie  sich  auch  an  andern  tagen  nicht  geziemt  habe 
und  von  ihm  nicht  gebilligt  sei  ^). 

Für  diesen  tag  nun  blieb  er  in  Bäthania :  aber  da  die- 
ses nur  durch  den  Ölberg  von  Jerusalem  getrennt  in  einer 
überhaupt  sehr  stark  bevölkerten  gegend  lag,  so  erklärt  sich 
leicht  wie  nach  Johannes  noch  an  demselben  tage  abends 
aus  der  umgegend  viele  in  dieses  haus  kamen,  um  Jesu'n 
und  zugleich  Lazaros*  zu  sehen;  auch  dass  die  Heiligherr- 
scher im  Hohen  Rathe  selbst,  da  sie  nach  s.  410  schon 
auf  Jesu  fahnden  ließen,  auf  seinen  wirth  Lazaros  sehr  böse 
waren  und  ihn  zu  vernichten  trachteten,  wie  Johannes  er- 


1)  wie  bestimmt  Johanne»  dieses  salben  im  leben  Jesu's  nur 
auf  diese  Maria  zurückführen  wollte,  erhellet  außerdem  besonders 
aus  der  schon  Torläu6gen  bemerkung  11,  2. 

2)  njQsly  kann  12,  7  nur  wie  sonst  ton  festlichen  gebrauchen 
stehen.  3)  worin  auch  vonselbst  liegt  dass  dies  früher  bei 
Jesu  nochnie  vorgekommen  sei. 
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zählt  \  war  nur  folgerichtig.  Die  jezt  rasch  sich  drängende 
reihe  der  ereignisse  überhob  sie  indessen  bald  aller  ihrer 
sorgen  wegen  der  gastfreundschaft  Lazaros'. 

Der  einiug  in  Jerusalem, 

Denn  schon  am  folgenden  morgen  wollte  er  in  Jeru- 
salem  einziehen^  und  rüstete  sich  dazu  ganz  öiTentlich :  und 
bald  genug  sollten  ihn  die  stolzen  und  doch  wieder  so  furcht- 
samen Heiligherrscher  so  nahe  als  möglich  wirken  sehen. 
Es  leidet  keinen  zweifei  dass  der  nun  folgende  einzug  in 
Jerusalem  auch  nach  seinem  eignen  willen  wie  ein  könig- 
licher erfolgen  sollte :  er  hatte  jezt  keine  Ursache  mehr  auch 
der  großen  menge  ebenso  wie  den  Heiligherrschern  gegen- 
über sich  als  dön  zu  verhehlen  der  er  wirklich  war  und  als 
welchen  er  sich  fühlte.  Heitere  prachtvolle  aufzüge  stan- 
den außerdem  nach  alter  sitte  den  zum  feste  einziehenden 
immer  frei ;  und  man  übersah  dabei  manches.  Auch  zogen 
einzelne  schon  einige  tage  oder  wochen  vorher  zur  festfeier 
in  Jerusalem  ein.  So  sollte  denn  für  ihn  der  diesmalige  ein 
tag  froher  und  lauter  freude  werden,  wie  solche  beim  ein- 
zuge  des  königs  in  sein  reich  erschallt:  er  wollte  wenig- 
stens der  frei  ihm  entgegenkommenden  Überzeugung  und 
hoifnung  der  weit  nicht  länger  widerstreben,  und  ebenso- 
wohl die  Überzeugung  dass  sein  königliches  werk  auf  er- 
den soweit  er  es  selbst  führe^i  konnte  vollbracht  sei  als 
der  heitere  todesmuth  hoben  ihn  zu  einer  festlichen  Stim- 
mung dieses  tages  empor  welche  das  gerade  gegenlheil  von 
dör  beim  einzuge  im  lezten  herbste  s.  390  war.  Ein 
mißbrauch  dieses  nun  ganz  öffentlichen  Messianischen  auf- 
tretens  war  nichtmehr  zu  fürchten:  in  welchem  sinne  er 
König  und  Herr  seyn  wolle,  konnte  jezt  von  allen  selten 
her  vollkommen  klar  seyn;  oder  erhob  sich  darüber  den- 
noch  ein  neues   mißverständniss  %    so   war  das   von   ihm 


1)   Job.  12,  9—11.  2)   dass   damals   manche   meinten 

das  Gottesreich  solle  alsbald  öffentlich  beginnen,  meldet  Lucas    19, 
11  wohl  aus  einer  älteren  quelle,    ?ielleicht  der  Spruchsammlung: 
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selbst  jezt  leicht  zu  heben ,  schon  im  röckweise  auf  sein 
vergangenes  und  sich  stets  gleich  bleibendes  wirken.  Das 
Volk  der  alten  wahren  religion^  wie  es  damals  noch  auf 
erden  war  und  in  Jerusalem  seinen  mittelort  hatte  ^  sollte 
ihn  jezt  ganz  offen  als  dön  kommen  sehen  der  es^  falls  es 
ihm  mit  der  treue  und  liebe  der  vollkommnen  wahren  reli- 
gion  anhing,  allein  noch  retten  konnte;  seine  bestimmung 
war  übrigens  jezt  schon  sogntals  vollbracht  auf  erden^  aber 
sie  wäre^  soweit  er  selbst  thätig  und  alles  versuchend  da- 
bei wirken  mußte,  unvollendet  geblieben  wenn  er  nicht  auch 
noch  dieses  lezte  was  von  ihm  selbst  ausgehen  konnte  ver- 
sucht hätte.  Allein  es  ging  nichteinmal  wie  etwas  absicht- 
lich und  mit  lange  angesponnener  feiner  klugheit  unternom- 
menes von  ihm  aus:  er  Hess  diesmal  nur  der  öffentlichen 
freude  seiner  anhänger  räum,  ebenso  wie  er  am  gestrigen 
tage  den  ungewöhnlichen  liebesbeweis  im  hause  seines  wir- 
thes  in  Bäthania  nur  nicht  gehindert  hatte. 

Das  einzige  was  er  selbst  bei  dieser  sache  that,  war 
dass  er  ein  eselsfüUen  zu  seinem  einzuge  bestieg:  diese art 
öffentlich  zu  erscheinen  und  in  eine  Stadt  einzuziehen .  war 
bei  ihm  ganz  ungewöhnlich ;  das  wußte  man  allgemein,  und 
deshalb  betrachtete  man  diesen  seinen  entschluss  späterhin 
auch  immer  mit  besonderer  rücksicht.  Die  einfach  gläubige 
ältere  erzähiung  fand  nun  bloss  in  der  art  wie  dieses  esel- 
füUen  auf  Christus'  befehl  gesucht  gefunden  und  ihm  wie 
dem  rechten  Herrn  zugeführt  sei,  eines  'der  altheiligen  merk- 
male  des  günstigen  anfanges  eines  königthumes  und  königs- 
zuges^):  so  erscheint  die  erzähiung  noch  im  Marcusevan- 
gelium und  aus  diesem  bei  Lucas.  Auch  wird  in  dieser 
ältesten  erzähiung  nochnicht  bestimmt  gesagt  dass  er  die 
lezte  nacht  in  Bäthania  zubrachte  und  von  hier  aus  den 
einzug  hielt:  vielmehr  wird  nur  ganz  allgemein  berichtet, 
als  er  sich   Jerusalem'  genähert  und   schon  bis  Bäthphage 


dies   umso  mehr  da    die   werte  ?.    11   sich   eher  ao  einen  solchen 
Zusammenhang  wie  Lac.  18,  18 — 30  anknüpfen. 

1)  s.  darüber  weiter  die  drei  ersten  Ew,  s.  313  f. 
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und  BUthania  gekommen,  habe  er  zwei  seiner  Jünger  in  das 
gegenüberliegende  dorf  gesandt  ein  solches  eselfüllen  zu 
holen:  als  dies  dorf  ist  allem  anscheine  nach  nichteinmal 
Bäthania  sondern  das  noch  etwas  weiter  zurückliegende, 
von  uns  übrigens  bisjezt  seiner  nähern  läge  nach  nochnicht 
wiederaufgefundene  Bäthphagö  zu  verstehen,  wahrscheinlich 
dasselbe  vonwo  er  nach  s.  424  gestern  in  Bäthania  ange- 
langt war  und  wo  er  also  noch  in  frischer  bekanntschaft 
war.  Allein  wennauch  Christus  damals  nirgends  sagte  dass 
er  den  einzug  auf  einem  eselfüllen  einem  ihm  hier  ganz 
besonders  passend  scheinenden  Messianischen  ausspruche 
des  A.Ts  folgend  gewählt  habe,  so  ist  es  doch  ansich 
wahrscheinlich,  und  kaum  anders  zu  denken.  Je  öfter  man 
also  diese  erinnerungen  verfolgte,  desto  sicherer  mußte 
man  auf  diese  eigentliche  absieht  des  Herrn  bei  der  wähl 
dieses  thieres  kommen:  schon  der  lezte  Verfasser  des  je- 
zigen  Matthäosevangeliums  schaltet  die  Messianische  bezie- 
hung  ein  ^) ;  aber  viel  bestimmter  und  in  gewisser  hinsieht 
mit  bewunderungswürdiger  aufrichtigkeit  erwähnt  Johannes 
die  Jünger  hätten  zwar  damals  die  absieht  Christus'  dabei 
nicht  gewuIU,  nachher  aber  bei  der  spätem  rückerinnerung 
an  diese  zeit  und  diese  that  ihre  aus  der  ATlichen  Weis- 
sagung sichere  Messianische  bedeutung  richtig  erkannt  ^). 

Einige  der  versammelten  anhänger  schmückten  dies 
eselfüllen  alsbald  mit  ihren  eignen  darüber  geworfenen  klei- 
dern;  andere  dem  2uge  vorangehend) warfen  nach  uralter 
Sitte  bei  solchen  königszügen  ihre  kleider  wie  zur  decke 
auf  den  weg  ^j ,  diesen  eben  und  schön  zu  machen ;  viele 
hieben  grüne  palmenzweige  von  bäumen  der  benachbarten 
höfe,  ebenfalls  nach   alter  festlicher  silte  den  zug  dadurch 


1)  Matth.  21,  4  f.  2)  Joh.  12,  14—16.     Obgleich  Jo- 

hannes dieselbe  ATHche  stelle  Zakh.  9,  9  anfährt,  so  thut  er  das 
doch  sicher  unabhängig  Tom  jezigen  MatthäoscTangelium.  Nichts 
ist  aber  lehrreicher  als  dass  Christus  gerade  diese  ATliche  Weis- 
sagung für  den  frohen  zug  dieses  tages  auswählte:  er  wollte  dem- 
nach rein  sanftmuth  und  frieden  bringen.  3)  vgl.  Ibn- 
Arabshdk  Fäk.  p.  26,  19. 
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zu  verherrlichen ;  alle  aber,  die  voran  oder  nach  ziehenden, 
sangen  ein  in  der  erhöhten  Stimmung  dieser  augenblicke 
rasch  entstandenes  kleines  Messianisches  lied,  welches  itian 
das  urlied  der  neuen  Gemeinde  nennen  kann  und  weiches 
vielen  zeichen  nach  in  den  urzeiten  dieser  Gemeinde  noch 
lange  viel  angestimmt  wurde  ^).  Wie  sieggewohnte  und  von 
siegeshoffnung  erfüllte  krieger  ihrem  feldherrn  werte  des 
höhern  muthes  zurufen  und  für  ihn  zum  himmel  flehen,  so 
sind  die  geflügelten  worte  dieses  liedchens  vom  geiste  der 
urchristlichen  siegeshofihung  durchglühet,  wie  wahre  fahnen- 
worte  um  welche  sich  die  ersten  schaaren  des  Messiani- 
sehen  glaubens  sammelten:  und  wir  können  nicht  bezwei- 
feln dass  sie  gerade  an  jenem  tage  zum  ersten  male  er- 
schalleten,  aber  seitdem  unvergeßlich  waren.  Johannes  be- 
rührt zwar  die  ereignisse  dieses  ganzen  zuges  übrigens  nur 
kurz  und  flüchtig:  denn  nach  seiner  ganzen  anschauung  von 
der  geringeren  bedeutung  des  volksthümlichen  Verhältnisses 
Christus*  zu  Israel  konnte  ihm  auch  dieses  vor  allen  andern 
volksthümliche  ereigniss  nicht  so  wichtig  scheinen.  Aber 
sicher  war  das  ereigniss  damals  ein  ungemein  auffallendes. 
Die  ganze  hauptstadt,  lautet  die  ältere  erzählung^),  ward 
davon  bewegt,  wennauch  die  meisten  aus  dem  volke  in  dem 
einziehenden  nur  einen  Propheten  anerkennen  wollten.  Und 
ebenso  gewiss  erhielt  sich  dieser  jubel  im  volke  und  die 
siegesfrohe  gespannte  erwartung  der  nähern  anhänger  noch 
längere  zeit  in  dieser  woche :  als  sogar  die  knaben  auf  den 
gassen  fortwährend  jenes  herausfordernde  liedchen  zu  sin- 
gen anfingen  und  einige  von  der  seite  der  Heiligherrscher 
ihn  darauf  hinwiesen ,  erwiederte  er  ihnen ,  nach  dem  AT. 
selbst  lasse  sich  ja  Gott  am  liebsten  auch  durch  den  mund 
der  unmündigen  loben  ^j;  oder  nach  einer  andern  erzählung^ 
wenn  diese  schweigen  würden  die  steine  schreien^).  Jo- 
hannes aber,  da  er  überhaupt  aus  der  oben  beschriebenen 
Ursache  auf  Lazaros'  geschichte  ein  so  großes  gewicht  legt. 


1)  s.  ditß  drei  ersten  Ew,  8.  314.  2)  Matth.  21,  10  f. 

3)  Matth.  21,  15  f«  4)  Luc.  19,  39  f. 
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berichtet  wie  vorafiglich  aach  die  tod  so¥ielen  jezt  mitein« 
ziehenden  bezeugte  and  lant  wiedererzählte  geschlchte  La- 
zaros'  bei  diesem  ganzen  einzage  die  allgemeine  anlmeilL- 
samkeit  auf  ihn  gezogen  habe  ^). 


Dom  hau  SfemSeke  wirkem  «t 

So  war  er  denn  seinen  todfeinden  wiederam  so  nahe 
als  möglich  gekommen,  wohl  noch  firoher  zur  festfeier  er- 
scheinend als  sie  es  erwartet,  sicher  aber  weit  öffentlicher 
and  feierlicher  als  sie  vermuthet  hatten.  Sie  hätten  nan 
ihren  froheren  beschluss  ihn  gefangenzunehmen  sogleich 
aosfuhren  können,  umsomehr  da  er  sich  jezt  oSien  genug 
als  den  nkönigf'  Israels  gezeigt  hatte:  aber  die  menge  sei- 
ner anhänger  schreckte  sie  nicht  wenig,  da  außer  seinen 
engem  freunden  auch  das  große  volk  ihm  für  den  äugen- 
blick  nicht  völlig  abgeneigt  schien  und  ihn  wenigstens  als 
einen  ^propheten''  und  wohlthater  der  leidenden  achtete^. 
So  lieUen  sie  ihn  vorläufig  frei  sich  bewegen  und  wirken, 
aber  überall  scharf  ihn  beobachtend  und  hoffend  bald  werde 
irgendein  günstiger  umstand  ihrer  lust  ihn  zu  vertilgen  zu 
hülfe  kommen. 

Er  nun  begann  alsbald  wieder  seine  gewohnte  Wirk- 
samkeit auch  in  der  hauptstadt.  Dass  verderben  und  tod 
ihm  auf  jedem  schritte  drohe,  konnte  er  nirgends  verken- 
nen; aber  er  wirkte  auch  nach  jenem  augenblicke  höherer 
freude  und  des  ziijauchzens  der  menge  nur  in  seiner  ge- 
wohnten weise  ruhig  fort:  er  heilte  wieder  alle  arten  von 
kranken  3],  und  vorzüglich  lehrte  er  wo  möglich  nur  noch 
gewaltiger  und  entschiedener  als  früher.  Die  nachte  brachte 
er  zuerst  bei  seinen  freunden  in  Bäthania  jenseits  des  Öl- 
berges^),  später  in  einem  garten  am  diesseitigen  abhänge 


1)  Job.  12,  17—19.  2)  Marc.  11,  18.  Lac.  22»  2.    19, 

48.  Job.  12,  19;  Tgl.  Matth.  26,  5.  3)  nach   der  beiläufi- 

gen bemerkong  Matth.  21,  14.  4)    nach  der  altem,   aber 

schon  im  jezigen  Matth.  rerwiachten  erzählung  Marc.  11,  11  f.  19  f. 
Tgl.  14,  3;  auch  Lucas  21,  37  druckt  sich  minder  bestimmt  aus. 
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desselben  zu:  vom  morgen  früh  an  war  er  stets  im  Tem- 
pel.  Die  tage  und  die  stunden  waren  jezt  noch  weit  mehr 
ais  früher  unerseziich,  jeder  noch  übrige  augenblick  ein 
unendlich  kostbarer.  Er  hatte  jezt  zwar  eigentlich  alles 
schon  gethan  was  er  menschlich  thun  und  versuchen  konnte: 
'  nachdem  er  am  hohen  heiligen  mittelorte  des  volkes  der 
wahren  religion  sich  offen  als  den  ^könig^  der  das  ächte 
Gottesreich  in  sich  schließenden  vollkommnen  wahren  reli- 
gion gezeigt^  war  es  nun  die  sache  des  volkes  sowohl  des 
niederen  als  des  höheren  sich  für  ihn  ebenso  offen  zu  ent- 
scheiden, nämlich  mit  voller  aufrichtigkeit  und  Willigkeit  die 
vollkommne  religion  zu  ergreifen  welche  er  ihm  gezeigt 
hatte  und  als  deren  lebendige  erklärung  und  Wirksamkeit 
er  selbst  in  ihrer  mitte  stand.  Also  konnte  er  selbst  ei- 
gentlich nur  so  fortfahren  wie  er  angefangen:  aber  er  er- 
müdete nicht  diese  religion  dem  ganzen  volke  auch  nach 
jenem  augenblicke  öffentlicher  erklärung  nur  immer  deut- 
licher (wenn  es  dessen  noch  bedurfte)  und  drängender  vor- 
zulegen. 

Es  ist  in  vieler  hinsieht  nicht  unwichtig  zu  bemerken 
dass  Christus  jezt,  nach  dem  öffentlichen  zeichen  welches 
er  durch  den  einzug  selbst  gegeben,  es  seiner  Stellung  und 
der  großen  sache  welche  er  trug  nicht  angemessen  finden 
konnte  etwa  noch  ein  neues  zeichen  der  art  von  sich  zu 
geben,  und  wirklich  auch  keins  von  sich  gab :  er  durfte 
seiner  höhern  pflicht  nach  seine  Wirksamkeit  nicht  mit  dem 
öffentlichen  einzuge  selbst  für  beendigt  halten,  und  etwa  in 
einseitiger  ruhe  erwarten  dass  ihm  das  volk  nun  vonselbst 
zufalle  und  treu  bei  ihm  ausharre,  denn  zu  ungewohntes 
und  zu  wenig  sogleich  irdische  macht  und  äußern  glänz 
schaffendes  brachte  er ;  er  mußte  weiter  wirken  wie  er  an- 
gefangeUj  um  das  was  er  brachte  den  menschen  noch  im- 
mer näher  zu  bringen,  aber  ein  neues  öffentliches  zeichen 
war  weder  nöthig  noch  nüzlich.  Zwar  verlegt  die  ältere 
erzählung  in  diese  zeit  ^)   die  schon  s.   260   besprochene 

1)   nämlich   eigentlich   in  den  tag  nach  dem  einzuge  Marc.  11, 
15 — 18;  während  der  jezige  Verfasser  des  Malthäoseyangeliuma  ihn 
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Teapelrenigmg ;  «Bd  diese  wiide  jed  wmA  dem  faerii* 
dies  eiaziige  ToUbradit,  einen  noch  weit  bedeoisuBeKn  sinn 
und  zweck  gehabt  Üben  ab  den  sie  onst  nnter  den  etstai 
anfangen  der  ganzen  Messianiscben  bewegnng  kaben  konnte: 
sie  würde  nickt  bloss  eine  gewaltikat  des  eben  zum  könqne 
erklärtra  seyn,  sondern  anck  ein  zeicken  dass  sein  reick 
mit  dem  einzuge  nun  wirfcUck  begonnen  kabe,  nnd  eine 
maknong  dass  also  anck  seine  Jmger  nnd  die  vbrigen  wd- 
cke  sick  ikm  jezt  angescklossen  kattoi  sogleick  ebenso  ge- 
waltsam an  die  ändemng  der  bestekenden  zuslinde  band 
anlegen  sollten.  Alldn  den  übrigen  meriunalen  zufolge  ging 
nickt  die  geringste  tkat  jezt  Ton  ikm  ans  wddie  die  feinde 
odaanck  seine  eignen  Jünger  fnr  eine  gewahtkat  kaltai 
konnten :  yidmekr  wekrte  er  andi  die  ersten  regnng«!  dazn 
aols  emstlickste  ab;  nnd  die  ältere  «rzäblnng  selbst  wdss 
Ton  dner  tkeilnakrae  der  Jünger  an  jener  Tempdreinignng 
nickts.  Jokannes  aiN»*,  weldier  von  ibr  offenbar  absidkt- 
lick  an  dieser  stelle  sckweigt,  kat  sie  sieber  ans  guten 
gründen  in  eine  weit  frükere  zeit  Terl^,  wohin  sie  anck 
nadi  s.  260  L  allen  inneren  gründen  zofolge  Yollkommen  paßt. 
Aber  die  lezte  große  entsckddnng  rückte  innerkalb 
dieser  sebr  wenigen  tage  schnell  genug  heran.  Er  hatte 
sich  nicht  einseitig  an  dais  niedere  oder  an  das  weniger 
urtheilsfilhige  Yolk  gewandt,  noch  weniger  zu  ii^ndeiner 
gewaltthat  gegriffen,  oderauch  nur  irgendwie  gelehrt  dass 
man  äußere  gewalt  gebrauchen  solle.  Also  erging  fort- 
während sein  ruf  und  seine  anforderung  zunächst  nur  an 
die  am  mächtigsten  und  unzweideutigsten  welche  irgendwie 
fuhrer  und  lehrer  des  Yolks  seyn  wollten,  als  solche  auch 
öffentlich  galten  und  für  die  ihnen  in  der  Gemeinde  zuge- 
fallene macht  vor  Gott  verantwortlich  waren.  Dass  seine 
werte  und  seine  rügen  sich  inmier  zunächst  auch  an  diese 
Tomehmlich  richteten  und  sie  unwiUkührlich  am  schwersten 
trafen,  hatten  sie  auch  (wie  oben  gezeigt)  selbst  längst  ge- 


sogleich   nach  dem  cimiige  die   Tempelreinigiuig  Tomekmea  laßt 
Matth.  21,  12—15. 
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merkt.  Nun  trat  er  noohelnmal  mitten  unter  sie ;  und  gerade 
da  wo  alle  die  verschiedensten  mächte  der  zeit  am  leben- 
digsten zusammentrafen  und  vonwo  sie  nach  allen  Seiten 
hin  am  stärksten  zurückwirkten,  ward  ihnen  die  göttliche 
Wahrheit  noch  Einmal  klar  genug  nahe  gebracht:  aber  nur 
damit  sie  alle  alsbald  nur  noch  einmal  und  zum  lezten  am 
schlimmsten  gegen  den  ^inen  sich  vereinigten  welchem  zu 
folgen  sie  sich  alle  innerlich  längst  zu  unfähig  gemacht 
hatten.  Dies  ist  die  große  geschichtliche  Wahrheit  welche 
schon  die  älteste  erzählung  ^)  an  dieser  stelle  höchst  klar 
ausdrückte,  indem  sie  schilderte  wie  damals  alle  die  gei- 
stigen mächte  in  Jerusalem,  so  verschieden  sie  übrigens 
theils  nach  ihrer  altern  geschichte  theils  nach  ihrer  dama- 
ligen Stellung  waren,  sich  an  Jesu  im  Tempel  ^]  versuchten, 
ihm  verfängliche  fragen  vorlegten  jede  wie  sie  am  besten 
konnte,  alle  von  ihm  widerlegt  und  des  bessern  belehrt 
wurden,  und  doch  alle  von  ihm  sich  nicht  wahrhaft  lehren 
und  bessern  lieUen.  Der  Hoherath,  vorantretend  wie  sich 
ziemte,  ließ  ihn  nach  der  befugniss  seines  ganzen  handelns 
fragen :  er  brachte  ihn  zum  stillschweigen  einfach  sein  han- 
deln als  das  was  es  war,  als  die  bioUe  folgerichtigkeit  aus 
dem  handeln  des  Täufers  darstellend,  welchen  sie  dochnicht 
für  einen  betrüger  halten  wollten;  die  Herodianer  und  Pha- 
risäer, sonst  unter  sich  verfeindet,  wollten  wenigstens  in  die- 
ser Sache  einig  durch  volksthümlich  verfängliche  fragen  ihn 
verstricken,  aber  vermochten  damit  nur  seine  allgenügende 
Weisheit  noch  deutlicher  hervorzulocken;  die  Saddukäer 
wollten  ihn  durch  spott  und  wiz  vernichten,  und  halfen  nur 
dadurch  sich  selbst  lächerlich  zu  machen;  ein  stolzer  Schrift- 
gelehrte  wollte  ihm  durch  spizfindige  gelahrtheit  schaden, 
und  bewirkte  nur  dass  man  auch  nach  dieser  seite  hin  seine 
alles  übertreffende  einsieht  sich  gestehen  mußte.  So  schla- 
gen die  angriffe  aller  auf  ihn  in /ihr  gegentheil  um;  und 
leider  muss   er  selbst  mit  der   gerechtesten   verurtheilung 

1)  Marc.  11,  27—12,  44  vgl.  weiter  die  drei  ersten  Evv  8.  317  ff. 

2)  wo  er  damals  im  Tempel  sich  meist  aufhalten  mochte,  er- 
hellet aus  dem  oben  s.  391  erörterten. 

Grsrh.  d.  V.  Inrncl.  V.   *2te  Aimg.  £tj 
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der  so  gänzlich  verkehrten  haltung  gewöhnung  und  Stel- 
lung der  geistigen  harren  jener  zeit  schliellen.    Mögen  auch 
manche  der  Streitfragen  und  der  reden  welche  diese  älteste 
erzählung   und   andere  ältere  und   spätere  Evangelien   auf 
diesen  entscheidensten  ort  zusammendrängen,   ursprünglich 
zu  andern  Zeiten   vorgekommen  seyn:   doch  der  sinn  der 
ganzen  Zusammenstellung  ist  treffend  genug  um  gerade  auf 
dieser  stufe   der  geschichte   die    Wahrheit   anschaulich    zu 
machen  dass  weder  in  einer  frühern  noch  in  dieser  lezten 
und   entscheidendsten   zeit    von   irgendeiner   der  geistigen 
mächte  wie  sie  damals  im  volke  bestanden  ein  heil  ausge- 
hen konnte.     Und  so  wäre  denn  mit  diesen  geistigen  mäch- 
ten die  ganze  damalige  Gemeinde  auch  ihrem  tiefern  gründe 
nach  völlig  verdorben  und  vor  des  Messias'  äugen  rettungs- 
los verloren  gewesen,  hätte  sein  äuge  nicht  wie  in  einem 
verborgenem   gründe   auch   damals  noch  im  Tempel  selbst 
eins  der  rührendsten  beispiele  jener  treue  und  aufrichtig- 
keit  des  frommen  lebens  erspähet  welche  stets  der  unzer- 
störbarste grund  aller  wahren  religion  bleibt.     So  schön  und 
so  unübertrefflich  wahr  schließt  dieses  große  erzählungs- 
stück  mit  dem  bilde  der  armen  witwe  welche  wohl  von  den 
vorübergehenden  aber  nicht  von  Christus  unbemerkt  mehr  in 
den  Tempelschaz  warf  als  verhältnißmäßig  alle  die  reichen  '). 
Gewiss  hatte  er  längst  erkannt  dass  im  tiefern  gründe 
des  alten  volkes   noch  ein  unverdorbener  kern  ruhe,   aus 
welchem   die  Gemeinde   der  vollkommnen  wahren  religion 
emporwachsen  könne  wenn  die  strahlen  der  rechten  sonne 
ihn  träfen:    hatte   er  doch   seine  Zwölfe  demselben  kerne 
schon  entnommen.     Aber  wenn  alle  die  herrschenden  mächte 
eines  volkes  längst  unverbesserlich  geworden  sind,  wie  sich 
in  diesen  wenigen  tagen  vollends  deutlich  entschied,  so  ist 
es  als   begegnete   man   da   einem  sorgsam  gesteckten  und 
gepflegten  fruchtbaume  von   dem  man   dennoch  vergeblich 
fruchte   erwartet  und   der   also   besser  xgarnichtmehr  wäre. 
Es   ist  nicht  aufi^allend   dass  solche  gedanken,    die   längst 

1)  Marc.  12,  41 — 44.  Luc.  21,  1 — 4  mit  all^  dem   was   weiter 
in  (Un  drei  ersten  Ew.  s.  317*-30  erörtert  ist* 
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Christus'  herz  beim  andenken  an  die  geschicke  seines  Vol- 
kes  tief  bewegten,   in   diesen  lezten  tagen  ihn  noch  ganz 
besonders   beschäftigten   und   sich   zu  einer  glut  steigerten 
welche   nochnie  so   lodernd   in  ihm  gebrannt   hatte;   auch 
nicht  dass  er  sie  wirklich  bei  jedem-  sich  vonselbst  darbie- 
tenden anlasse  frei  sich  ergießen  ließ.    So  ging  denn  schon 
in  die  älteste  erzählung  der  treffende  zug  über,   als  er  am 
morgen  nach  dem  einzuge  in  die  Stadt  von  Bäthania  wie- 
der zu  ihr  ging,    sei  er  eben  hungernd  auf  einen  fruchte 
verheißenden  üppiggrünenden  feigenbaum   zugeeilt^],  habe 
ihn  aber  ohne  fruchte  gefundeii,  und  so  einen  fluch  über 
den  so   arg  die  hoffnung  täuschenden  gesprochen;   schon 
am  andern  morgen  habe  man  dann  beim  neuen  vorüberge- 
hen den  bäum  ganz  verdorrt  gefunden.    Sicher  war  es  ein 
weit  höherer  gedanke  als  dör  an  einen  bloßen  feigenbaum 
welcher  ihn  damals  so  tief  bewegte  und  seinem  munde  ein 
unvergeßlich  hartes  wort  entlockte.    Dass  dem  volke  Israel 
nun  unabänderlich  der  jähe  Untergang  bevorstehe,  das  war 
der  schreckliche  gedanke  der  ihn  wie  früher  schon  so  ganz 
besonders  heiss  in  diesen  tagen  bedrängte  und  der  im  fluche 
auf  den  feigenbaum  nochr  seinen  gelindesten  abfluss  fand. 
Auch   hielt  er   seine  schlimmen   ahnungen  über  das  nahe 
ende  Jerusalems  sicher  nicht  zurück,    wie  die  ältesten  er- 
innerungen  dies  vielfach  melden  ^] :  auch  wird  die  geschichte 
selbst   bald  genug  lehren  wie  wenig  er  sich  täuschte  und 

1.)  über  die  bisweilen  ungewöhnlich  früh  kommenden  feigen  8. 
jezt  auch  Lynch's  narratiye  p.  397 ;  sonst  s.  Tobhr's  Denkblätter  aus 
Jerusalem  s.  101 — 103.  2)  jene  geschichte  yon  dem  feigen- 

bäume  lief  ursprünglich  gewiss  selbst  auf  solche  Weissagungen  über 
das  unrettbare  yerderben  Jerusalems  aus,  s.  die  drei  ersten  Ew.  s. 
316  f.  Sehr  ähnlichen  sinnes  ist  auch  das  bloße  gleichniss  vom  un- 
dankbaren feigenbaume  Luc.  13,  6—9,  welches  durch  seine  anspie- 
Inng  auf  die  schon  yerflossenen  drei  jähre  des  yergeblichen  War- 
tens auf  fruchte  unwillkührlich  auf  Christus'  mehrjähriges  wirken 
hinweist.  —  Andere  weherufe  über  Jerusalem,  welche  yielleicht 
schon  in  etwas  frühere  zeiten  zurückgehen,  s.  oben  s.  399.  Aber 
am  ausführlichsten  sind  jezt  die  wei;ssagungen  namentlich  auch  über 
das  ende  Jerusalems  und  des  ganzen  alten  zustandes  der  dinge  aus 

28* 
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wie  schreckend  sein  böses  wort  in  erfüllung  ging.  Und 
so  ist  es  alsob  man  in  jenen  ersten  zeiten  ehe  Jerusalem 
das  ihm  geweissagte  verderben  ereilte,  in  dem  unerwartet 
bemerkten  frühen  verdorren  jenes  Feigenbaumes  schon  ein 
Vorzeichen  von  der  erfüllung  auch  jener  viel  ernsteren 
Weissagung  gefunden  und  deshalb  diese  geschichte  vom 
feigenbaume  an  jenem  wege  so  oft  wiederholt  hätte.  Denn 
wohl  gab  es  in  Jerusalem  noch  immer  auch  unter  den  bei- 
sizern  des  Hohenrathes  und  den  übrigen  mehr  oder  weni- 
ger einflußreichen  stüzen  der  Heiligherrschaft  sowohl  da- 
mals in  jener  entscheidendsten  zeit  als  auch  nachher  noch 
manche  einzelne  sehr  biedere  männer,  welche  auch  Jesu's 
Sache  nicht  ganz  verwerfen  mochten,  wie  besonders  Jo- 
hannes bestimmt  genug  andeutet  ^):  aber  auch  sie  wurden, 
je  drohender  die  gefahr  sich  um  das  haupt  des  rein  himm- 
lischen kämpfers  zusammenzog,  desto  furchtsamer  und  He- 
ßen  geschehen  was  sie  nicht  hindern  zu  können  meinten, 
oder  zeigten  höchstens  nach  dem  niederfallen  des  gefürch- 
teten Schlages  aus  mitleiden  einige  theilnahme.  Aber  so 
handelten  sie  als  wären  sie  nicht  da,  und  halfen  durch  ihr 
scheues  halbes  wesen  nur  zum  großen  verderben  selbst  mit. 
Wenn  die  häupter  des  volkes  so  zurückblieben,  so 
wandte  er  sich  doch  deswegen  auch  in  dieser  lezten  zeit 
nicht  an  die  leidenschaften  des  großen  volkes,  obwohl  es 
ihm  in  den  ersten  stunden  diesmal  mit  so  besonders  freu- 
diger erwartung  entgegengejauchzt  hatte.  Es  ist  eben  dies 
sein  schließliches  verhältniss  zu  den  verschiedenen  theilun- 
geh  des  großen  volkes  welches  Johannes  allein  hier  noch 
so  hervorhebt  wie  es  sich  sogleich  an  jenem  tage  des  feier- 
lichen einzuges  entscheidend  genug  geoffenbart  habe.    Denn 


der  Spruchsammlong  zusammengestellt  in  Matth.  c.  24  f.,  s.  die  dr^i 
ersten  Ew.  s.  330  ff.  1)  Joh.    12,  42  f.,   wo  auch  die  große 

allgemeine  Ursache  welche  sie  hinderte,  mit  wenigen  Worten  sehr 
richtig  erklärt  wird.  Und  da  Johannes  alle  allgemeinheiten  immer 
durch  6in  besonderes  beispiel  zu  erläutern  liebt,  so  sollte  nach 
seinem  sinne  der  s.  267  f.  besprochene  Nikoddmos  sicher  nur  ein 
bild  aller  ähnlichen  aQxoytts  t(3y  'lovdaiay  geben. 
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wie  sein  verhältniss  vorzüglich  zu  den  machthabern  sich  im 
großen  entschieden  habe,  das  stellte  Johannes  nach  s.  392  ff. 
schon  früher  bei  der  lezten  herbstlichen  festreise  so  voll- 
ständig dar  dass  er  hier  darüber  nichts  bedeutendes  weiter 
einzeln  mittheilt:  von  ihrer  seite  drohete  ihm  danach  jezt 
längst  das  tödlichste  verderben,  wie  er  selbst  wußte  und 
wie  deshalb  nach  Johannes  jezt  auch  garnichtmehr  ein  be- 
deutender öffentlicher  streit  sich  zwischen  ihnen  erhob.  Das 
große  voik  dagegen,  wenn  es  auch  nach  Johannes  (s.  397  ff.) 
vorigen  herbst  endlich  von  den  Heiligherrschern  hingerissen 
sich  schon  einmal  gegen  ihn  erklärt  hatte,  war  noch  unbe- 
fangener geblieben,  und  hatte  ihn  eben  wieder  wohl  em- 
pfangen :  wie  also  jezt  in  dieser  lezten  zeit  sein  verhältniss 
zu  ihm  sich  näher  gestalten  würde,  war  noch  eine  frage; 
und  nach  dieser  seite  hin  hatte  jener  tag  des  feierlichen 
einzuges  auch  nach  Johannes  seine  hohe  bedeutung,  ja 
ward  wie  zum  erhabenen  schlußtage  der  ganzen  öffentlichen 
Wirksamkeit  Jesu's.  Und  wie  Johannes  alle  die  hervorra- 
gendsten gipfel  in  der  Evangelischen  geschichte,  wie  sie 
schon  die  früheren  Evangelien  beschrieben  hatten,  zwar 
ebenfalls  auszeichnet  aber  sie  zugleich  ganz  selbständig 
mehr  nach  seiner  eigenthümlichen  weise  schildert,  so  ent- 
wirft er  hier  unverkennbar  auf  seine  eigne  weise  das  bild 
jener  schon  wie  in  6inem  plözlichen  schlage  durchdringen 
wollenden  himmlischen  Verklärung  der  ganzen  irdischen  Wirk- 
samkeit Christus'  welche  die  frühern  Evangelien  nach  s.  381  ff. 
theilweise  in  eine  etwas  frühere  zeit  und  an  einen  andern 
irdischen  ort  verlegt  hatten.  Eben  deswegen  aber  sind  es 
nach  Johannes  nur  noch  wenige  großartige  züge  welche 
das  ganze  bild  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Christus'  jezt 
vollenden  ^). 

Es  waren  (heißt  es  also)  an  jenem  tage  schon  (wie 
sich  leicht  denken  läßt]  ziemlich  viele  Hellenen  unter  den 
festbesuchern  anwesend :  diese  Griechen  waren  nach  Jo- 
hannes' meinung  unstreitig   griechische   Judäer^],   geborne 

1)  Joh.  12,  20 — 36  mit  dem  allgemeinen  Schlüsse  v.  37 — 50. 

2)  schon  die  beschreibung  ihres  Zweckes   v.   50   führt  darauf, 
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oder  aus  den  Heiden  übergetretene.  Alle  unter  Griechen 
und  andern  Heiden  im  Römischen  reiche  lebende  Judfter 
galten  nach  Bd.  lY.  s.  290  ff.  damals  als  freierdenkend  und 
weniger  durch  volksthümiiche  vorurtheile  befangen:  einzelne 
konnten  früh  ahnen  dass  das  Christenthum  sich  weit  leich- 
ter unter  ihnen  als  im  alten  h.  lande  selbst  ausbreiten  werde, 
wie  es  alsdann  die  Apostolische  geschichte  lehrte,  und  wie 
es  vorzüglich  auch  Johannes  als  er  dies  schrieb  längst  tief 
genug  erfahren  hatte.  Schon  an  einer  frühern  stelle  hatte 
daher  Johannes  ausdrücklich  gemeldet  wie  einzelne  einen 
ausspruch  Jesu's  so  mißverstanden  als  wolle  er  sich,  der 
Judäer  im  h.  lande  überdrüssig,  zu  denen  unter  den  Heiden 
zerstreuten  begeben,  um  sie  zu  seiner  Messianischen  lehre 
herüberzuziehen  ').  An  jenem  tag«  nun  wünschen  einige 
dieser  Hellenen  aus  eignem  antriebe  Jesu'n  näher  kennen 
zu  lernen ;  sie  wenden  sich  deshalb  an  den  s.  320  erwähn- 
ten Phiiippos,  welcher  jedoch  erst  unter  hinzunahme  des  mit 
dem  Meister  noch  vertrauteren  Andreas  diesem  ihre  bitte 
vorzutragen  wagt.  Und  wenn  er  in  solche  bitte  eingegan- 
gen und  sich  den  Hellenisten  jezt  ganz  ergeben  hätte,  wel- 
che neue  läge  der  dinge  hätte  er  dadurch  noch  jezt  bei 
dieser  lezten  wendung  seiner  ganzen  bisherigen  Wirksam- 
keit herbeiführen,  welche  unruhe  im  lande  und  welche  un- 
vorhergesehene Verlegenheit  den  Heiligherrschem  bereiten 
können !  wir  können  dieses  wirklich  leicht  aus  der  geschichte 
der  Apostolischen  zeit  richtig  schäzen,  wo  im  groUen  nie- 
mand die  Christliche  lehre  begieriger  ergriff  und  treuer  fest- 
hielt als  die  Hellenisten.  Also  ward  dieses  (wie  man  sich 
völlig  richtig  denken  kann]  noch  zu  einer  lezten  Versuchung 
Christus'  in  dieser  äußersten  zeit:  aber  er  war  keinen  au- 
genblick  zweifelhaft  was  hier  zu  thun  sei. 

Nicht  so,  durch  aufruhr  im  volke  oder  durch  eine  hülfe 
von   außen  her,   sah  er  könne  die  große  sache  welche  er 


noch  bestimmter  was  Johannes    bereits  7,  35  über  diese  Diaspora 
gemeldet  hat;   sie  sind  also  einerlei  mit  den  Hellenisten,  nur  dass 
der  kurze  name  Hellenen  gerade  für  Johannes  so  bezeichnend  ist. 
1)  Job.  7,  35. 
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allein  bisdahin  trug  den  sieg  gewinnen:  zu  sterben  fürsie, 
wenn  es  seyn  müsse,  war  er  jezt  längst  entschlossen  und 
ahnete  nur  dadurch  werde  sie  selbst  siegen ;  und  wennauch 
der  gedanke  an  den  tod,  je  näher  er  heranrückte^  ihn  mensch- 
lich desto  tiefer  erschüttern  mußte,  so  wollte  er  doch  zum 
Vater  nicht  flehen  ihn  aus  dieser  stunde  zu  erretten,  sondern 
nur  darum  dass  Sein  name  auch  durch  diesen  tod  verherr- 
licht werde,  in  der  sichern  aussieht  dass  so  zulezt  auch  die 
Messianische  sache  selbst  und  der  Messias  seiner  göttlichen 
Seite  nach  statt  vernichtet  zu  wei'den  erst  die  ewige  Ver- 
herrlichung erfahren  werde  ^j.  Und  wie  er  nun  so  ihnen  an- 
deutete dass  er  jezt  für  solche  neue  menschliche  bekannt- 
schaflen  und  Verbindungen  keine  zeit  mehr  habe,  und  mit 
der  höchsten  und  reinsten  bitte  an  den  Vater  welche  mög- 
lich seine  werte  in  der  äußersten  Spannung  schloss,  da  sei 
(erzählt  Johannes)  auch  vom  Vater  die  rechte  erhörung  ge- 
kommen und  eine  klare  himmlische  stimme  habe  der  erde 
diese  erhörung  kundgethan :  sowie  auf  die  überwundene 
Versuchung  stets  höhere  Verklärung  und  Verherrlichung  folgt. 
Als  aber  das  volk  (fährt  Johannes  fort]  darin  nur  einen  don- 
ner  gehört  zu  haben  meinte,  andre  höchstens  eines  Engels 
rede  an  ihn  darin  finden  wollten,  wies  er  sie  darauf  hin 
dass  solche  stimme  überhaupt  nicht  für  ihn  (alsob  er  noch 
viel  der  Stärkung  und  bestätigung  bedürfe)  sondern  für 
sie  diene,  um  ihren  glauben  zu  stärken ;  er  selbst  wisse 
wie  von  jezt  an  alles  geistige  schon  entschieden  sei  und 
troz  seines  äußeren  hinganges  ja  eben  wegen  dieses  die 
zeit  der  Verklärung  seiner  ganzen  sache  beginne.     Als  sie 


1)  der  schlass  dieser  rede  Job.  12,  27  f.  zeigt  die  ungemeine 
bewegung  des  geistes  wovon  der  redende  ergriffen  wird,  auch  in  der 
fliegenden  eile  der  durcheinander  sich  drängenden  gedanken:  „und 
was  soll  ich  sagen  'Vater  rette  mich  aus  dieser  stunde !'  (soll  ich  so 
sagen?  wäre  es  recht?)  aber  deshalb  (um  so  zu  enden,  durch  den 
tod  zur  yerherrlichung)  kam  ich  ja  in  diese  stunde;  (also  will  und 
kann  ich  nichts  sagen  als)  *  Vater  yerherrliche  deinen  namen!'"  Da- 
durch allein  ist  auch  die  yerherrlichung  des  Menschensohnes  be- 
dingt, wovon  die  rede  ausging  y.  23. 
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aber  auch  dies  nocbnicht  begreifen  zu  können  meinten,  er- 
mahnte er  sie  dann  wenigstens  die  kurze  zeit  wohl  zu  be* 
nuzen  welche  er  sichtbar  noch  bei  ihnen  seyn  werde.  — 
Wie  die  Johanneische  darstellung  an  sovielen  stellen  einem 
vogel  zu  vergleichen  ist  der  sich  kühn  in  den  obersten  him- 
mel  emporschwingt,  dann  hier  auf  reinster  höhe  sich  ruhig 
hin  und  her  bewegt,  bis  er  sich  sanft  wieder  herabläßt :  so 
trifTt  das  auch  bei  dieser  kürzesten  aber  erhabensten  stelle 
ein.  Mit  dem  kühnsten  fluge  hebt  sich  der  gedanke  dies* 
mal  von  dem  gegeben^  anlasse  aus  sogleich  zur  erha-*- 
bensten  Wahrheit  und  zum  höchsten  wünsche  und  gebete 
empor,  nicht  umsonst  vom  himmel  selbst  ein  entsprechen 
und  erhören  suchend:  aber  sollte  nun  jemand  das  wesen 
dieser  himmlischen  stimme  verkennen,  so  wird  ihm  auf 
derselben  höhe  ihr  wahrer  zweck  und  ihre  einzige  richtige 
bedeutung  weiter  erklärt;  und  in  der  sanftesten  herablas- 
sung  zulezt  gelehrt  was  sogleich  unweigerlich  von  jedem 
zu  thun  sei. 

Das  ist's  also  auch  nach  Johannes  was  hier  nun  noch 
einmal  zulezt  entscheidend  wirkte,  dass  eben  das  ganze 
damalige  volk  der  wahren  religion,  so  wie  es  im  ganzen 
und  groUen  war,  ihm  treu  und  aufrichtig  zu  folgen  den 
muth  und  entschluss  nicht  fand,  durch  allerlei  schwere  vor- 
urtheile  geblendet.  Auch  das  große  volk  jauchzte  ihm  wohl 
auf  kurze  zeit  zu,  hielt  aber  alsbald  wieder  stiller  an  sich 
als  es  das  sofortige  äußere  große  glück  welches  es  eigent- 
lich noch  immer  allein  suchte  durch  ihn  nicht  ebensogleich 
sich  verwirklichen  sah  und  sich  also  doch  nur  seinen  stren- 
gen forderungen  gegenüber  zu  erblicken  meinte.  Und  zu- 
lezt verschwinden  gerade  in  Sachen  des  äußeren  erfolges 
glückes  und  wohles  alle  die  einzelnen-  bestrebungen  und 
theilungen  eines  volkes  wieder  in  ihm  selbst,  wenn  es  im 
ganzen  und  großen  hinter  seiner  pflicht  zurückbleibt.  So 
gross  die  schuld  seiner  damaligen  häupter  war,  aber  hatte 
das  volk  diese  nicht  selbst  seit  langer  zeit  gerade  so  sich 
ausbilden  lassen  ?  und  traf  es  endlich  damals  zur  lezten 
stunde  die  rechten  mittel  auch  seiner  häupter  geist  zu  bes- 
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Sern?  Wie  alle  besondern  bestrebungen  und  theilungen 
erst  aus  dem  ganzen  volke  selbst  hervorgehen,  so  treffen 
es  immer  zulezt  auch  deren  irrthtimer  und  fehler  im  gan- 
zen. Israel  hätte  als  volk  erkennen  müssen  dass  das  reine 
Göttliche,  soweit  es  menschlich  kommen  kann,  mit  allem  in 
ihm  verborgen  liegenden  unendlichen  heile  in  dieser  un- 
scheinbaren gestalt  Jesu's  von  Nazaret  erschien :  dass  es 
dieses  nicht  that,  ist  zulezt  allein  seine  einzige  groüe  schuld. 
Und  eben  dies  ist  daher  auch  mit  recht  das  lezte  entschei- 
dende wort  welches  nach  Johannes  Jesu  über  dieses  sein 
ganzes  verhältniss  zu  ihm  sagt,  wiewohl  nur  in  dön  allge- 
meinen Wahrheiten  und  säzen  welche  über  alles  bloss  volks- 
thümliche  hinausgehen  und  eigentlich  ebenso  auf  jedes  volk 
und  jeden  einzelnen  darin  sich  anwenden  lassen  '). 

Der   verratk.     Der  äußere  uniergaug  und  die  ewige  Hoffnung; 
die  äußere  irennung  und  die  ewige  gegenwart. 

Auch  nach  der  altern  erzählungsart  erschlaffte  im  ver- 
laufe dieser  wenigen  tage  sehr  bald  wieder  die  art  von  äu- 
ßerer theilnahme  des  großen  Volkes  welche  die  Heiligherr- 
scher bei  ihren  jezt  längst  gefaßten  tödlichen  planen  wider 
Christus  zu  fürchten  hatten.  Das  große  volk  sah  nichts 
von  der  sinnlichen  herrlichkeit  sich  erfüllen  worauf  es  am 
tage  des  einzuges  vorzüglich  mitgehofft  hatte:  so  erkaltete 
bald  wieder  sein  stärkerer  eifer,  ja   schlug  bei   manchen 


1)  Job.  12,  44—50.  £s  ist  daher  hier  eine  eitle  frage  wo  und 
wann  Jesu  diese  worte  ausgesprochen  habe,  ygl.  v.  36 f.:  Jobannes 
selbst  nimmt  sie  ja  nur  als  die  großen  Wahrheiten  auf  welche  von 
Christus  laut  ausgerufen  gerade  bieber  ammeisten  gehören,  weil  sie 
die  schärfste  yerurtheilung  des  ganzen  yerbaltens  des  damaligen  Vol- 
kes für  alle  die  enthalten  welche  über  ihren  sinn  weiter  nachdenken 
wollen.  Und  da  sie  nur  die  allgemeinsten  Wahrheiten  enthalten, 
nur  dass  sie  hier  am  deutlichsten  das  beweisen  können  was  der 
Apostel  y.  37 — 43  behauptet  hatte,  so  konnte  Jesu  sie  auch  schon 
früher  und  auf  eine  andere  Veranlassung  bin  ausgesprochen  haben, 
wiedenn  wirklich  sovieles  aus  ihnen  schon  in  früheren  theilen  des 
Evangeliums  zerstreuter  vorkommt.  Dies  ist  offenbar  die  ansiebt 
nach  welcher  Jobannes  diese  werte  hier  niederschrieb. 
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leicht  in  das  gerade  gegentheil  um ;  und  wenn  die  Heilig- 
herrscher noch  immer  nicht  ganz  ohne  die  furcht  blieben 
eine  gefangennähme  und  verurtheilung  Jesu's  könne  zumal 
in  den  bevorstehenden  festtagen,  wo  stets  volksunruhen  am 
leichtesten  ausbrachen,  eine  gefährliche  bewegung  unter  der 
großen  menge  hervorrufen  ^],  so  sahen  sie  doch  klar  dass 
die  theilnahme  des  großen  volkes  seit  dem  tage  des  ein- 
zuges  wenigstens  nicht  im  wachsen  begriffen  war;  und  konn- 
ten so  doch  bald  wieder  ihre  absieht  zu  erreichen  meinen 
wenn  irgend  ein  günstiger  zufall  ihrer  unausgesezten  Wach- 
samkeit und  Zerstörungslust  zuhülfe  komme. 

Aber  es  ist  eben  das  schönste  zeichen  der  unübertreff- 
lichsten gute  und  innern  herrlichkeit  der  sache  Christus'  dass 
sie  bei  allem  eignen  emsigen  auflauern  und  bei  aller  schon 
völlig  entschiedenen  feindseligkeit  dennoch  troz  der  einrei- 
[Menden  lauigkeit  des  volkes  nichts  tödliches  gegen  ihn  wag- 
ten als  bis  ihnen  ein  verrath  aus  seinem  eignen  engsten 
kreise  zuhülfe  kam.  So  gewiss  bestätigt  sich  auch  bei  die- 
sem höchsten  geschichtlichen  falle  dass  einer  ihrem  tiefsten 
gründe  und  reinem  Ursprünge  nach  durchaus  guten  sache 
nur  durch  einen  verrath  aus  ihrer  eignen  mitte  heraus  wahr- 
haft geschadet  werden  kann.  Es  kommt  daher  hier  vorläu- 
fig nur  darauf  an  richtig  zu  erkennen  wie  ein  solcher  ver- 
rath auch  in  dieser  Gemeinde  schon  damals  in  ihren  ersten 
anfangen  und  unter  Christus'  eignen  äugen  möglich  war« 
Ein  verrath  in  guter  sache,  wenn  er  eintritt,  ist  immer  nur 
der  ausbruch  einer  längst  an  der  gesammtheit  wennauch 
sehr  verborgen  und  unmerkbar  haftenden  Unklarheit  und 
Verwirrung,  welche  nur  wie  zufällig  an  einem  einzelnen 
gliede  sich  stärker  ansammelt  und  durch  dessen  besondre 
schuld  zu  einem  gewaltsamen  schlage  hinführt. 

Nun  aber  sahen  wir  s.  325  wie  gewiss  Christus'  sache, 
troz  ihrer  ursprünglichen  reinsten  gute,  schon  durch  die 
feste  Stiftung  der  Gemeinde  in  die  Zufälligkeiten  und  schwä- 
chen der  irdischen  weit  hinabsteigen  mußte.    Alles  irdische 


1)  Marc.  14»  2. 
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muss^  wenn  es  sich  ordnen  bestehen  sich  erhalten  und  forU 
schreiten  will,  in  bestimmte  grenzen  reihen  and  zahlen  sich 
fägen:  als  erste  feste  steine  und  gründe  seiner  Gemeinde, 
soweit  diese  etwas  zeitliches  ist  und  werden  mußte,  wählte 
Jesu  seine  Zwölfe,  nach  einer  passenden  aber  einmal  schon 
gegebenen  und  nicht  wohl  vermeidbaren  zahl.  Er  wählte 
die  Zwölfe  sicher  als  die  besten  welche  er  um  die  zahl  zu 
fällen  wählen  konnte,  und  keinen  einzigen  damii  er  sein 
verräther  würde.  Man  kann  aber  schon  von  dem  anfange 
dieser  wähl  dasselbe  sagen  was  Christus'  nach  Johannes  ^) 
am  ende  seiner  irdischen  dinge  über  sie  aussagte  ,,er  wußte 
welche  er  auswählte^,  nämlich  dass  sie  der  allgemein  mensch* 
lieh  geistigen  Verschiedenheit  zufolge  nicht  nothwendig  alle 
ohne  ausnähme  auch  in  bezug  auf  die  große  Sache  selbst 
welche  sie  vereinigen  sollte  sich  ganz  gleichmäßig  verhal- 
ten würden,  dass  vielmehr  gerade  wegen  der  ungemein  ho- 
hen nnd  schwierigen  aufgäbe  ihres  neuen  lebens  die  man- 
nichfaltigste  abstufung  ihrer  eigentbümlichän  bestrebungen 
stattfinden  könne;  eine  abstufung  die  sich  möglicherweise 
auch  bis  zum  völligen  verkennen  der  sichersten  Wahrheit 
steigern  könne,  wenn  etwa  besondre  neue  Versuchungen 
hinzutreten  würden.  Was  die  schwerste  und  treueste  thä- 
tigkeit  des  menschlichen  geistes  fordert,  verlangt  auch  die 
höchste  freiheit  der  bewegung  und  entschließung :  nicht  um 
diese  ihnen  zu  nehmen,  erwählte  Christus  seine  Zwölfe,  da 
er  einmal  eine  feste  zahl  seiner  nächsten  Jünger  bestimmen 
und  ausfüllen  mußte. 

Judas  Iskarioth  wurde  nach  s.  323  mit  den  geldge^ 
Schäften  der  neuen  Gemeinde  betraut,  da  diese  einmal  von 
irgendeinem  mitgliede  besonders  besorgt  werden  mußten. 
Also  wo  die  sinne  aller  rein  auf  die  dinge  des  Himmel- 
reiches hingewandt  seyn  sollten,  da  sollte  dieser  eine 
sich  auch  mit  solchen  irdischen  dingen  beschäftigen,  weil 
auch  sie  allerdings  unentbehrlich  waren.  Darin  lag  für  ihn 
eine  besondre  Versuchung:   alles  sammeln  bewahren  meh- 


1)  Job.  12,  18. 
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menschen  allmälig  za  viele  freade 
.4.   ^iTU  sem  sinn  dabei  schon  geizig  selbst^üch- 
^..i^a,  kaan  er  sich  doch  noch  immer  leicht  da- 
..^vaiuoigea  zd  können  meinen  dass   eben  sein  amt 
.    v  .<ii  4^^d  ds  möglich  zusammenzubringen  und  zusam- 
.  ^oiiaaett  treibe;  ja  die  Versuchung  sich  so  fär  alle  etwa 
.  ^iii^Aiie   BOthfalle   und   Wechsel  des   lebens  zu  schtizen 
vaaü   ofliso  starker  werden,   jemehr  eben  der  besiz   von 
><:u^ea  dieser  art  sonst  verachtet  oder  gar  der  nichtbesiz 
vou  ibnen  zu  einem  gesellschaftlichen  grundsaze  erhoben 
wird  ^).    Dieser  Versuchung  unterlag  Judas  Iskarioth:   wir 
verdanken  Johannes'  genaueren  berichten  die  kenntnissda- 
voB,  und  allerdings  würde  uns  ohne  diese  sein  leztes  ver- 
hahen  geschichtlich  weit  unklarer  seyn  als  es  uns  jezt  zu 
seyn  braucht.     Seine  wachsende  neigung  zum  gelde  konnte 
im   verlaufe   dieser  anderthalb  jähre  lange  unbeachtet  und 
von  ihm   selbst  schlau  verdeckt  bleiben :   aber  wenn  ihm 
-auch  Christus  bisdahin  nie  ein  böses  wort  im  bezug  dar- 
aufgesagt, so  konnte  doch  die  halbe  Zurechtweisung  wel- 
che er  ihm  nach  s.  422  kurz  zuvor  gegeben  hatte,  ihn  im 
bewußtseyn  seiner  übrigen   schuld  übel  berührt  und  ge- 
kränkt haben.     Wenn  er  nun  in  solcher  Stimmung  während 
der  nächsten  tage  auch  fand  dass  das  gehoffte  Gottesreich, 
von  welchem  er  seinem  jezt  eingerissenen  hange  nach  auch 
vorzüglich  äußere  schäze  und  vortheile  erwarten  mußte  ^, 
nicht  so  wie   6r  es  im  geheimen  hoffte  sich  verwirklichen 
wollte,  femer  dass  das  volk  im  großen  ziemlich  lau  blieb? 
konnte  nicht  der  verzweifelte  gedanke  ihn  plözlich  ergreifen 


1]  dies  die  Ursache  warain  sich  gerade  bei  klöstem  and  moa— 
eben,  Baddhisüschen  wie  Christlichen,  im  allgemeinen  soriel  geiz 
und  soviel  besorgtheit  um  das  leibliche  durchkommen  findet.  Aber 
es  gehört  ja  hieher  auch  als  ganz  besonders  lehrreich  jenes  lehr- 
biid  Yom  reichwerdenden  hausTerwalter  Luc.  16,  1  — 13  worüber 
vgl.  die  drei  ersten  Em.   s.   297  ff.  2}   worauf   sogar   in   den 

Worten  des  Spruches  Marc.  10,  29  f.  Matth.  19,  29  angespielt  wird; 
wenigstens  werden  hier  äcker  mitgenannt,  aber  schon  wie  absieht— 
lieh  ausgelassen  Luc.  18,  29. 
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auch  doch  einmal  mit  d^r  hohen  obrigkeit  zu  reden  wel- 
che, wie  er  wußte,  schon  einen  preis  auf  den  köpf  dieses 
Messias  gesezt  hatte?  konnte  er  sich  nicht  vorspiegeln  es 
sei  doch  gut  wenigstens  einmal  mit  ihr  sich  zu  bespre- 
chen? Denn  wir  können  sicher  annehmen  dass  er  schon 
vielleicht  einige  tage  vor  seiner  lezten  trennung  von  dem 
Herrn  mit  gewissen  Heiligherrschern  verhandelte  ^);  und  dass 
diese  ihm  das  unternehmen,  wenn  er  seine  band  dazu  rei- 
chen wollte,  als  ein  höchst  verdienstliches  schilderten  und 
auch  ihn  nun  ihrerseits  auf  alle  weise  stark  bedrängten,  ist 
leicht  anzunehmen.  Dass  das  versprochene  geld  für  den 
verrath  mit  den  weiteren  sinnlichen  vortheilen  welche  ihm 
im  hintergrunde  kurz  gezeigt  werden  konnten,  auch  viel 
anziehendes  für  ihn  hatte,  ist  nicht  anders  von  ihm  zu  er- 
warten; umgekehrt  aber  konnte  noch  vielmehr  den  Heilig- 
herrrschern  nichts  angenehmeres  und  vortheilhafteres  vor- 
kommen als  die  gelegenheit  Jesu'n  vor  den  äugen  der  weit 
sogar  durch  den  verrath  eines  der  Zwölfe  gefangenzu- 
nehmen ^). 

Demnach  traf  hier,  wie  dies  leicht  in  allen  wichtigeren 
aber  aus  trüben  antrieben  entspringenden  entscheidungen 
der  fall  seyn  wird,  ein  doppeltes  zusammen  den  Iskarioth 
gerade  zu  solchem  handeln  zu  bestimmen.  Die  bloße  geld- 
gier  hätte  ihn  schwerlich  zu  dem  entsezlichen  getrieben: 
die  menge  des  geldes  welches  ihm  die  Heligherrscher  bo- 
ten, war  wohl  geringe  genug.  Auch  nicht  die  furcht  vor 
der  entdeckung  seiner  geldgier  und  ihrer  möglichen  be- 
strafung   im  kreise   der  neuen  Gemeinde   hätte  ihn   allein 


1)  dies  liegt  in  Marc.  14,  10  f.  Tgl.  mit  y.  17  ff.  TgU  Matth.26, 
14 — 16.  Lac.  22,  3 — 6;  weit  kürzer  berührt  dies  Job.  13,  2. 

2)  geht  man  bloss  Ton  der  Matth.  27,  3  beschriebenen  schnel- 
len reue  Judas  Iskarioth's  aus,  so  könnte  man  yermuthen  er  habe 
den  Messias  nur  verrathen  in  der  gutmüthig-dummen  hoffnung  die- 
ser werde  so  gezwungen  desto  eher  sich  in  seiner  ganzen  macht 
zeigen  und  sein  reich  eröffnen ;  ygl,  dU  drei  ertten  Ew.  s.  344. 
Allein  wir  haben  dafür  sonst  kein  deutliches  merkmal,  und  über  die 
erzählung  Matth.  27,  3  s.  unten. 
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dazu  treiben  können:  sie  war  bisdahin  wohl  kaum  viel  be- 
merkt, und  sicher  ihm  sogar  von  Christus  selbst  nochnicht 
bis  ins  unerträgUche  vorgeworfen.  Zwar  ist  es  ganz  er- 
klärlich dass  man  nachher  unter  den  ersten  Christen  zu- 
nächst immer  nur  an  die  geldgier  als  den  einzigen  be- 
weggrund  zu  so  entseziicher  that  dachte:  auch  ist  unver- 
kennbar dass  dieser  Iskarioth  den  lohn  seiner  schände 
nachher  wirklich  in  empfang  nahm  und  sich  für  dies  geld 
und  vielleicht  ^)  noch  für  anderes  was  er  erspart  hatte  ei- 
nen acker  bei  Jerusalem  erkaufte  ^);  dieser  hiess  bisdahin 
aus  einer  uns  jezt  unbekannten  Ursache  der  Töpferacker  \ 
die  Christen  aber  nannten  ihn  nachher  aus  leichterklärlichen 
gründen  den  Blutacker,  Indessen  überlebte  er  seine  schände 
nicht  lange:  er  starb  wie  späterhin  einige  erzählten,  durch 
einen  stürz  wie  von  einem  felsen  herab  ^),  wie  andre  durch 
selbsterdrosseln.      Leztere   erzählung  ^]    hängt  jedoch   mit 


1)  etwa  wenn  er  für  den  yerrath  bloss  30  silberlinge  empGng: 
doch  findet  sich  diese  zahl  jezt  nur  Matth.  26,  15.  27,  3 — 10  rer- 
zeichnet,  und  ist  in  diese  besondre  darstellang  wohl  erst  aus  der 
stelle  Zakh.  11,  13  als  einer  Messianisch  gedeuteten  eingedrungen. 

2)  AG.  1,  18  f.  3)  der  name  Matth.  27,  7.  10  klingt 
ganz  geschichtlich :  er  lag  yielleicht  Tor  dem  thore  wo  die  töpfer 
viel  arbeiteten  Jer.  18,  2.  4)  nach  der  erzählung  AG.  1, 
18 f.:  diese  ist  Ton  d^r  im  Matthäoseyangelium  ganz  unabhängig, 
es  gleicht  ihr  aber  die  nur  riel  erschreckender  gestaltete  spätere 
sage  in  Papias*  Wertem  buche  Erangelischer  Erinnerungen  (erhal- 
ten bei  den  Griechischen  Erklärern  zu  AG.  1.  18  und  Matth.  27, 
7),  während  sie  bei  noch  Späteren  wiederum  noch  grausenhafter 
lautet.  —  Merkwürdig  ist  dass  ein  ähnlicher  tod  im  B,  der  Juhi^ 
Uten  (s.  die  Jahrbb,  d.  B.  w,  II.  s.  241)  Ton  dem  bösen  urrater 
Kain  erzählt  wird,  obgleich  dieses  B.  sicher  längst  Tor  den  Ett. 
geschrieben  wurde.  5j  Matth.  27,  3 — 10.  Man  könnte  aus 
dem  ton  alüdann  womit  dieses  stück  erzählung  nach  der  ächten  weise 
des  lezten  yerfassers  beginnt,  sogar  schließen  die  reue  des  yerräthers 
sei  noch  in  derselben  nacht  ausgebrochen  und  er  habe  sich  sofort 
erdrosselt  ehe  er  den  acker  erkauft  und  Christus  starb :  allein  diese 
erzählung  ist  umso  weniger  so  ängstlich  zu  verstehen  da  ja  offen- 
bar dieses  stuck  erst  yom  lezten  erzähler  hier  bloß  eingeschaltet 
wurde  um  sie  an  einem  passenden  orte  aufzunehmen.  —  Jedenfalls 
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einer  besondern  ansieht  zosammen  welche  sich  ebenfalls 
im  Apostolischen  Zeitalter  ausbildete:  er  habe,  sobald  er 
Christus  wirklich  verurtheilt  gesehen,  aus  reue  sogleich  das 
geld  den  Heiligherrschern  zurückgeben  wollen,  habe  es  da 
sie  es  nicht  zurücknehmen  wollten  ihnen  in  den  Tempel 
geworfen  und  sich  selbst  erhängt ;  jene  aber  hätten  es  dem 
Tempelschaze  zu  übergeben  sich  nicht  getrauet,  sondern 
jenen  acker  dafür  erkauft  um  ihn  zum  fremdenbegräbnisse 
zu  bestimmen;  wobei  sich  denken  läßt  dass  sie  ihn  mit  der 
leiche  dieses  Galiläers  einweiheten.  Auch  können  wir  nicht 
anders  annehmen  als  dass  der  acker  wirklich  später  einem 
solchen  zwecke  diente:  während  die  erzählung  von  der 
alsbaldigen  reue  des  verräthers  wohl  nur  aus  dem  christ- 
lichen wohlwollen  selbst  sich  so  umgebildet  hat. 

Aber  es  läßt  sich  eben  nicht  verkennen  dass  die  un- 
gemein trübe  lufl  in  welcher  jezt  der  geist  der  neuen  Ge- 
meinde athmen  und  die  schwere  entscheidung  welche  in 
diesen  tagen  die  ganze  sache  der  vollkommnen  wahren  re- 
ligion  treffen  mußte,  als  die  andre  Ursache  hinzutrat  welche 
des  verräthers  saat  schnell  zur  reife  trieb.  Jezt  war  die 
zeit  wo  in  der  kaum  gestifteten  Gemeinde  alles  zeitliche 
und  ewige  irdische  und  himmlische  sich  sogar  gewaltsam 
scheiden  und  diese  junge  Gemeinde  sogleich  die  tiefste 
Versuchung  bestehen  sollte  welche  möglich.  Alle  hoffnung 
auf  ein  irdisches  reich  sollte  mit  der  wurzel  ausgerottet, 
das  sichtbare  haupt  der  Gemeinde  genommen  ja  menschlich 
aufs  tiefste  entwürdigt  und  vernichtet,  der  sinn  weg  vom 
greifbar  gegenwärtigen  Messias  aliein  auf  den  himmlischen 
und  nur  vom  himmel  herab  möglicher  weise  wieder  er- 
scheinenden gerichtet  werden.  Wer  jezt  noch ,  wie  diese 
gefahr  immer  näher  heranrückte  und  endlich  das  dem  ge- 
meinen sinne  völlig  unerwartete  wirklich  eintrat,  dennoch  in 
dieser  Gemeinde  treu  bleiben  wollte,   der  muiUe  eine  an- 

konnte  der  acker  leichter  bluiacker  genannt  werden  wenn  Iskarioth 
ihn  wirklich  selbst  noch  erkauft  hatte;  and  der  name  Hakeldamä 
weist  schon  durch  seine  ganz  Aramäische  bildung  auf  neue  entste- 
hung  und  vielleicht  auf  Galiläische  mundart  hin. 
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schauung  u»cl  eine  hoffnung  sich  aneignen  welche  ihm  so 
noch  nie  zuvor  gewöhnlich  und  nothwendig  gewesen  wa- 
ren ^).  Nun  ist  zwar  gewiss  dass  Christus  selbst  von  dieser 
gefahr  nicht  im  mindesten  überrascht  oder  in  seinem  gan- 
zen geiste  durch  sie  auchnur  im  mindesten  gebeugt  wurde : 
wir  sehen  ihn,  obwohl  keineswegs  den  tod  und  sein  gan- 
zes grauen  suchend  und  auch  zulezt  noch  auf  jeden  an- 
dern wenn  Gott  mehr  gefallenden  ausgang  gefaßt,  dennoch 
auch  in  das  schwerste  und  schmerzlichste  in  erhabenster 
fassung  und  seliger  ruhe  eingehen  und  alles  das  was  hier 
von  seiner  seite  noch  zu  thun  war  in  höchster  Vollendung 
richtig  erkennen  und  richtig  ausführen.  Wenn  er  gegen 
die  große  weit  bis  in  den  lezten  augenblick  so  sich  ver- 
hielt wie  oben  größtentheils  schon  beschrieben  ist,  und  wir 
alles  sein  thun  und  nichtthun  auch  hier  aufs  höchste  zu 
bewundern  haben:  so  müssen  wir  ihn  wo  möglich  noch 
mehr  bewundern  wenn  wir  genau  bemerken  wie  er  im  all- 
mäligen  anrücken  dieser  lezten  entscheidung  und  endlich  in 
ihr  selbst  gegen  die  Seinigen  handelte,  solange  er  noch  frei 
mit  ihnen  verhandeln  konnte. 

Er  sprach,  je  näher  er  das  irdische  ende  heranrücken 
sah,  im  kreise  der  Seinigen  immer  bestimmter  und  ausführ- 
licher seine  anschauungen  und  hoffnungen  von  der  zukunft 
des  ächten  Gottesreiches  auch  nach  seinem  irdischen  hin- 
gange aus;  er  sprach  sie  in  jeder  gerade  besten  gestalt 
aus,  in  den  treffendsten  bildern  und  lehrgeschichten  wie 
erzählend  und  klar  im  einzelnen  vor  die  äugen  stellend  das 

1)  insofern  ist  denn  Judas*  rerrath  nur  sofern  er  unter  des  Herrn 
eignen  äugen  geschah  so  entsezlich,  übrigens  aber  weit  yerzeihli- 
eher  als  die  untreue  am  Christenthume  welche  begangen  wird  nach- 
dem durch  die  lezte  Tollendung  der  geschichte  Christus'  selbst  nun 
aufs  ToUkommenste  gelehrt  ist  dass  neben  ihm  auch  nicht  die  ge- 
ringste hoffnung  auf  ein  irdisches  reich  und  irdische  schfize  und 
Tortheile  bestehen  darf.  So  klar  wie  dies  seit  Christus'  tode  ist, 
konnte  es  noch  niemandem  vorher  seyn;  und  dies  ist  gerade  die 
unendlich  große  lehre  und  alles  trennende  Scheidung  welche  auch 
den  Zwölfen  Torher  noch  garnicht  so  klar  einleuchten  konnte.  Doch 
darüber  s.  weiter  unten. 
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noch  nie  sinnlich  geschauete  und  dennoch  gewisse,  oder  in 
kürzern  ahnungen  und  reinen  Weissagungen;  onderknüpAe 
überall  den  rechten  rath  und  wahrsten  trost  daran.  Hatte 
er  früher  nach  s.  329  ff.  zur  rechten  zeit  den  Seinigen  wie 
dem  ganzen  volke  das  grundwesen  den  rechten  anfang  und 
werth  und  die  ewige  bedeutung  des  ächten  Gottesreiches  in 
bild  und  in  lehre  auf  die  herrlichste  weise  erörtert,  so  voll- 
endete er  jezt  diesen  ganzen  kreis  von  ahnung  und  lehre 
in  den  ebenso  unübertreflich  wahren  anschauungen  und 
Weissagungen  über  die  nähere  und  entferntere  Zukunft  der 
dinge  nach  seiner  rückkehr  zum  Vater:  aber  wie  er  dort  die 
grundzüge  aller  richtigen  einsieht  in  das  wesen  des  vollen- 
deten Gottesreiches  nur  entworfen  hatte  um  die  Seinigen 
sogleich  auch  in  den  entsprechenden  pflichten  zu  üben,  so 
gab  er  auch  in  diesen  lezten  zelten  keine  seiner  vielen  an- 
schauungen über  die  entwickelung  aller  zukunft  desselben 
ohne  einen  entsprechenden  rath  oder  trost  der  darin  für 
die  Seinigen  lag.  Und  in  welcher  fülle  er  diese  lezten  gro- 
ßen blicke  und  winke  den  Seinigen  mittheilte  ^  können  wir 
noch  jezt  vorzüglich  aus  den  kostbaren  bruchstücken  der 
Spruchsammlung  ersehen,  welche,  die  erklärung  der  meisten 
in  jene  zeit  verlegte  wo  er  einst  in  diesen  lezten  tagen  den 
Tempel  verlassend  seinem  glänzenden  anblicke  gegenüber 
am  Ölberge  sinnend  und  lehrend  mit  den  Zwölfen  sich  nie- 
dergelassen habe^).  Johannes  übergeht  das  meiste  davon^ 
weil  es  sich  zu  d^r  zeit  wo  er  schrieb  schon  einem  gro- 
ßen theile  nach  erfüllt  hatte  und  damals  noch  vieles  andre 
wichtiger  war.  Auch  wir  finden  hier  nicht  die  rechte  stelle 
auf  das  einzelne  davon  einzugehen,  da  die  erörterung  da- 
von vielmehr  in  die  geschichte  d^r  zeit  gehört  wo  es  am 
wichtigsten  wird,  der  Apostolischen. 

Erkannte  er  aber  jezt  mit  der  höchsten  klarheit  die 
völlige  unversöhnlichkeit  und  vemichtungslust  seiner  feinde 
und  wie  er,  wenn  er  die  sache  seines  Messianischen  be- 
rufes  nicht  aufgeben  wolle  ihrer  wuth  nicht  werde  entgehen 


1)  Matth.  24  f.  Tgl.  die  drei  enten  Ew.  s.  330  ff. 
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können :  so  hatte  er  zwar  vor  allem  zu  bedenken  dass  er  für 
diese  sache  auch,  sollte  Gott  es  so  ohne  seine  schuld  fordern, 
sein  leben  gerne  und  freudig  zu  lassen  stets  bereM  seyn 
müsse.  Und  in  nichts  erscheint  er  zulezt  herrlicher  als  darin 
dass  er,  obwohl  nirgends  und  in  keiner  weise  den  tod  etwa 
aus  Verzweiflung  suchend  noch  irgendwie  durch  eigne  mensch- 
liche Verschuldung  ihn  auf  sich  ziehend,  vielmehr  mensch- 
lich vor  den  schmerzen  und  dem  grauen  des  todes  zurück- 
bebend, dennoch  je  näher  die  bittere  nothwendigkeit  an  ihn 
herantrat  sich  desto  ruhiger  dem  göttlichen  willen  unter- 
warf, sollte  er  auch  dieses  opfer  vom  ihm  fordern.  Zwar 
war  er  nach  s.  243  gewiß  vom  anfange  seiner  öffentlichen 
laufbahn  an  auch  auf  den  schwersten  ausgang  derselben 
gefaßt,  was  sein  eignes  dem  göttlichen  berufe  geweihetes 
leben  betraf:  aber  in  ihrer  ganzen  klaren  unvermeidlich- 
keit  und  ihrem  wirklichen  schrecken  war  doch  diese  bit- 
tere nothwendigkeit  erst  allmälig  immer  stärker  an  ihn  her- 
angetreten. Aber  wiewohl  er  nun  seit  jenem  ersten  son* 
nigen  anfange  seiner  Hessianischen  thätigkeit  die  verschie- 
densten stufen  dieser  thätigkeit  schon  durchlaufen  hatte: 
dennoch  hätte  er  auch  auf  d6r  stufe  welche  er  jezt  ein- 
nahm menschlicher  weise  nach  noch  sehr  leicht  von  seinem 
berufe  zurücktreten  und  aller  todesgcfahr  entgehen  können. 
Keine  irgend  nennbare  schuld  lastete  auf  ihm:  und  wie 
gerne  würden  die  Heiligherrscher,  hätte  er  nur  ihrem  wün- 
sche sich  unterwerfen  wollen,  ihn  auch  nach  dem  verrathe 
des  Iskarioth  noch  vielleicht  nach  sehr  kurzem  gefängnisse 
haben  entschlüpfen  lassen !  Allein  dann  wäre  er  eben  nicht 
Christus  d.  i.  nicht  der  führer  des  reiches  der  voUkomm- 
nen  wahren  religion  gewesen;  und  wenn  es  bei  ihm  un- 
denkbar ist  dass  er  auch  nur  auf  den  beiden  vorigen  stu- 
fen seiner  Messianischen  thätigkeit  in  allen  den  höchsten 
entscheidungen  seines  lebens  je  wirklich  schwankte,  wie 
viel  weniger  konnte  er  es  jezt,  nachdem  er  die  gemeinde 
der  vollkommnen  wahren  religion  um  sich  geschlossen  und 
in  ihr  den  unwandelbaren  grund  aller  Vollendung  des  Got- 
tesreiches gelegt  hatte,  jezt  wo  das  ewige  Seelenheil  nicht 
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bloss  der  Zwölfe  sondern  aller  welche  jemals  und  irgendwo 
auf  der  erde  dieses  heil  begehren  an  Ihm  so  stark  wie  an 
nichts  anderm  geschichtlichen  hing!  Er  gehörte  jezt  nicht 
mehr  bloß  sich  selbst  noch  auch  allein  Gotte,  er  gehörte 
auch  schon  ganz  dör  gemeinde  an  welcher  er  sich  von 
anfang  an  mit  seinem  ganzen  unsterblichen  Selbst  hingege- 
ben :  und  er  wußte  was  auch  insofern  als  das  haupt  aller 
zum  göttlii^hen  heile  strebenden  und  als  der  ächte  Hirt  sei- 
ner heerde  seine  höhere  pflicht  sei,  und  konnte  ahnen  wie 
nach  dem  göttlichen  willen  wohl  auch  sein  schuldloser  tod 
ein  mittel  zur  endlichen  stärksten  erschütterung  der  bishe- 
rigen menschenweit  und  zum  anfange  einer  völligen  bre- 
chung  aller  der  verhärteten  und  erstarrten  sündenschuld 
Israels  wie  der  übrigen  menschheit  werden  könne  ^). 

Aber  hatte  er  diese  höhere  ergebung  und  festigkeit  wie 
stets  früher  so  noch  mehr  jezt  im  angesichte  des  alsbald 
kommenden  schwarzen  Verhängnisses :  welchen  tiefsten 
schmerz  mußte  es  ihm  doch  wieder  von  der  andern  seite 
machen  wie  ganz  Israel  und  die  übrige  menschheit  so  ins- 
besondre seine  Zwölfe  schon  jezt  verlassen  zu  müssen ! 
Um  wieviel  lieber  hätte  er  menschlich  seine  ganze  unmit- 
telbarste liebe  und  Sorgfalt  ihnen  noch  weiter  gewidmet, 
und  wie  klar  wußte  er  wiesehr  sie  dieser  seiner  vollen 
nähe  und  stets  bereiten  hülfe  menschlicher  aussieht  nach 
noch  ferner  bedurften! 

Also  gab  er  den  Seinigen  während  dieser  lezten  zel- 
ten nicht  bloss  im  lichte  seiner  anschauung  aller  zukunfl 
die  helleste  hoffnung  und  den  leuchtendsten  trost,  er  gab 
sich  ihnen  auch  zulezt  selbst  wie  er  vermochte  so  völlig 
hin  mit  seiner  ganzen  liebe  ja  wie  mit  seinem  ganzen  le- 
ben an  leib  und  seele  dass  seine  äußere  trennung  von  ih- 


1)  wie  dieses  gedoppelte  in  den  frühem  £tt.  nur  in  solchen 
kurzen  sprächen  wie  Matth.  12,  39  (16,  4  und  oben  s.  377)  und 
20,  28.  26,  12  schon  deutlich  genug  ausgedrückt  wird,  großartiger 
aber  und  in  vollerem  zusammenhange  Joh.  10,  f — 18.  13,  31 — 17, 
26  mit  unübertrefflicher  Wahrheit  gelehrt  wird. 

29* 
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neu  vielmehr  zur  beständigsten  geistigen  gegeiiwart  wer- 
den konnte.  Eine  göttliche  hingäbe  oder  nach  den  althei- 
ligen begriffen  ein  opfer  wie  für  alle  die  sein  licht  und  sein 
heil  wünschten  so  insbesondre  für  die  welche  ihm  am  näch- 
sten standen  war  freilich  sein  ganzes  Messianisches  leben 
und  streben  bisjezt  immer  gewesen:  und  so  wie  er  hatte 
bisjezt  noch  nie  irgend  ein  sterblicher  sein  ganzes  wirken 
und  leben  zu  dem  reinsten  opfer  für  den  göttlichen  willen 
und  das  ewige  heil  aller  menschen  gemacht.  Aber  nun  in 
den  lezten  augenblicken  seines  sichtbaren  daseyns,  da  er 
das  nahe  verhängniss  voraussieht  und  am  besten  weiss  wie 
schwer  die  voUkommne  wahre  religion  auchnur  zuerst  im 
kreise  der  ihm  am  nächsten  stehenden  ein  unentreißbarer 
besiz  und  ein  stets  kräftiger  fortwirkendes  gut  werden  kann, 
drängt  es  ihn  desto  gewaltiger  sich  ihnen  mit  allem  was 
er  kann,  mit  seiner  ganzen  liebe  und  seiner  ganzen  kraft 
wie  mit  leib  und  seele  hinzugeben,  als  müßte  er  sie  desto 
inniger  und  völliger  umfangen  sich  an  sie  heften  und  ganz 
in  sie  übergehen  je  unabwendbarer  die  stete  trennung  dro- 
het, und  als  triebe  es  ihn  soviel  er  nur  vermag  den  gan- 
zen besten  theil  seiner  selbst  ihnen  zurückzulassen  eben  da 
er  sie  ammeisten  und  am  sehmerzlichsteu  verlassen  zu  müs- 
sen fühlt.  So  möchte  schon  jeder  gerechte  aus  dem  kreise 
seiner  lieben  scheiden:  aber  wer  mußte  mehr  wünschen 
den  Seinigen  obwohl  sichtbar  auf  ewig  getrennt  dennoch 
stets  völlig  gegenwärtig  zu  bleiben  als  er  I 

Als  er  nun  am  tage  vor  dem  Pascha  d.  i.  nach  s.  424 
am  Donnerstage  den  I3ten  des  Ostermonates ,  am  5ten  tage 
des  einzuges  in  Jerusalem,  an  allen  zeichen  der  zeit  und 
namentlich  auch  an  dem  wenn  noch  unentschiedenen  doch 
vor  seinem  scharfen  äuge  nichtmehr  unklaren  verhalten  Is- 
karioth's  merkte  wie  nahe  sein  irdisches  ende  sei,  und  ge- 
rade mit  den  Zwölfen  um  die  tägliche  mablzeit  gegen  abend 
zu  halten  allein  war:  erhob  er  sich  plözlich  ehe  noch  die 
Vorbereitungen  zu  der  mahlzeit    beendigt  waren  ^),    legte 

1)   dies  liegt  aoch  in  der  richtigen  lesart  y§pof4ey&v  Job.  13,  2 
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seine  oberkleider  ab  wie  ein  diener  der  im  hause  e(was 
zu  thun  hat;  umgürtete  sich  mit  einer  schürze  wie  ein  die- 
ner der  dem  herrn  einer  dortigen  Sitte  gemäss  nach  den 
gftngen  und  arbeiten  des  morgens  vor  der  mahlzeit  die 
füUe  waschen  will,  und  nahm  ein  mit  wasser  gefülltes  he- 
cken um  den  Zwölfen  die  fuße  zu  waschen.  Nichts  konnte 
unwillkührlicher  durch  den  raschen  schwung  eines  augen- 
blicklichen gedankens  bei  ihm  entstehen  als  dieses  vorha- 
ben :  aber  seine  ahnung  dass  dies  das  lezte  mahl  mit  ihnen 
seyn  werde  begegnete  sich  mit  seiner  längst  den  Seinigen 
erwiesenen  unendlichen  liebe,  sodass  diese  Jezt  plözlich 
überströmen  wollte  und  er  kaum  wußte  was  er  ihnen  noch 
alles  liebstes  thup  solle.  Da  er  also  wie  billig  mit  Petrus 
als  dem  von  ihm  gelbst  als  haupt  der  Zwölfe  gern  aner- 
kannten anfangen  will,  sträubt  sich  dieser  zwar  sehr  leb- 
haft gegen  den  gedanken  von  d^m  bedient  zu  werden  wei- 
chem er  selbst  dienen  sollte,  gibt  aber  gerne  nach  da  er 
vernimmt  nur  wenn  er  sich  so  von  ihm  bedienen  lasse  habe 
er  theil  an  ihm  und  sei  ganz  der  seinige :  er  will  aber 
dann  sogar  am  ganzen  leibe  gerne  von  ihm  gewaschen 
seyn,  wie  er  ebenso  lebhaft  ausruft,  und  muss  sich  nun 
von  der  andern  seite  ebenso  zurechtweisen  lassen  dass  bei 
denen  welche  überhaupt  schon  Christus'  gehören  keine  so 
gewaltsame  berührung  und  Umänderung  (kein  volles  bad) 
mehr  nöthig  sei  (wie  etwa  bei  der  taufe  nach  s.  156),  son- 
dern schon  eine  leisere  fühlbare  berührung  und  besserung 
(wie  etwa  das  fuUwaschen)  hinreichend  seyn  müsse  ^).    Und 


statt  ytyof^iyov  welches  noch  Lachmann  hat.  Die  beweggründe  Je- 
8u*8  waren  nach  t.  1  f .  zwei,  seine  erkenntniss  der  zeit,  und  dass 
er  da  er  die  Seinigen  in  der  weit  stets  sichtbar  geliebt  hatte,  nan 
sie  auch  noch  bis  zulezt  und  zolezt  am  höchsten  lieben  wollte; 
nur  wird  dies  lezte  zugleich  schon  erzählend  eingeführt.  Wie  er 
so  weit  sich  herablassen  konnte,  erklärt  t.  3:  gerade  weil  er  ein- 
zig hoch  stand,  konnte  er  sich  am  tiefsten  herablassen,  wie  dieses 
ganze  Et*  zeigt,  keine  stelle  in  der  geschiebte  aber  mehr  als  diese. 
1)  also  ganz  so  wie  sonst  wird  Job.  13,  6 — 10  zuerst  bis  zur 
aufstellung  der  höchsten  Wahrheit  vorgeschritten,   dann  diese  vor 
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nachdem  er  so  sie  alle  bedient,  erklärt  er  ihnen  erst  den 
höhern  sinn  dieses  liebesbeweises  selbst:  er  hatte  sie  mit 
eignen  bänden  berührt  und  mit  diesem  berühren  mehr  als 
bloss  einen  kleinen  irdischen  dienst  ihnen  erwiesen,  er 
hatte  wie  mit  den  bänden  ihnen  seinen  liebesgeist  wie  ein- 
drücken, mit  dem  wasser  des  waschens  denselben  ihnen  wie 
einreiben  wollen;  und  konnte  ein  gefühlvoller  unter  ihnen 
je  vergessen,  dass  seine  band  so  noch  stärker  als  kuss  und 
händeauflegung  ihn  berührt  und  geheiligt  habe  ?  Der  gei- 
stige sinn  der  that  überragt  also  hier  ihren  äußerlichen  und 
sichtbaren,  und  alle  werte  sind  hier  eigentlich  zu  schwach 
die  ganze  Unendlichkeit  dieses  sinnes  zu  erschöpfen.  Also 
sagt  er  ihnen  nur  wie  er  damit  ihnen  das  beispiel  der  äch- 
ten liebe  gegeben  durch  welche  allein  diese  seine  Gemeinde 
gegründet  ist  und  sich  auch  nach  seinem  sichtbaren  hin- 
gange erhalten  muss.  Nicht  alswenn  solche  aufopfernde 
liebe  welche  gerade  von  den  am  höchsten  stehenden  stets 
ammeisten  ausgehen  muss,  die  unterschiede  zwischen  den 
verschiedenen  ämtem  und  berufen  aufheben  solle :  der  ächte 
Herr  bleibt  was  er  ist  troz  seiner  herablassenden  und  alle 
umfassenden  liebe,  und  leider  weiss  Christus  sehr  wohl  dass 
auch  unter  den  Zwölfen  die  er  so  berührt  nicht  alle  unter 
sich  in  liebe  zu  ihm  gleich  sind,  ja  dass  der  verräther 
schon  unter  ihnen  lauert;  aber  dennoch  bleibt  der  sogen  der 
ächten  liebe  in  allen  ihren  erweisungen,  wie  von  oben  nach 
unten  die  des  herrn  zum  diener  des  lehrers  zum  Jünger, 
so  auch  umgekehrt  von  unten  nach  oben  die  des  dieners 
oder  sonst  wie  empfangenden  zum  herrn  und  wohlthäter  ^]. 


mißverständnisse  geschüzt;  und  t.  10  soll  bloss  das  mißYerstäodniss 
abwehren,  thut  dies  aber  durch  den  hinweis  auf  eine  andre  hohe 
Wahrheit  und  durch  anspielung  auf  die  taufe.  1)  auf  diese 

art  erklärt  sich  der  scheinbar  ganz  rereinzelt  noch  zulezt  ange- 
schlossene aussprach  Joh.  13,  20:  sowie  sich  überhaupt  bemerken 
läßt  dass  die  Johanneische  darstellung  yon  c.  12  an  in  solcher  weise 
je  weiter  zum  ende  hin  desto  straffer  und  verkürzter  wird,  als  würde 
sie  yonselbst  zum  Spiegel  der  jezt  sich  eiligst  zum  ende  drängen- 
den Ungeheuern  geschichte.     Und  Torallem  muss  man  in  dieser  er- 
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Fing  dieses  mahl,  das  lezte  welches  Christus  nach  sei- 
nem richtigen  Vorgefühle  mit  den  Seinigen  noch  ungestört 
zusammenhalten  konnte,  so  an  wie  Johannes  mit  der  rüh- 
rendsten einfachheit  in  der  darstellung  des  Erhabenen  mel- 
det: so  versteht  sich  leicht  dass  es  in  ähnlichem  geiste 
fortgesezt  und  wo  möglich  mit  noch  höherer  Steigerung 
aller  der  hier  sich  zusammendrängendsten  gefühle  der  rein- 
sten und  erhabensten  liebe  beendigt  wurde.  Es  ist  nicht 
anders  möglich  als  dass  er  nun  auch  brod  und  wein  die- 
ses mahles  ihnen  selbst  reichte,  sie  weiter  wie  ein  lieben- 
der bedienend,  aber  dabei  alle  die  hier  einmal  in  fluss  ge- 
kommenen unendlichen  gedanken  und  erhabensten  Wahr- 
heiten verfolgend  und  wie  unter  dem  essen  selbst  ihnen 
zum  insichaufnehmen  und  in  ihr  ganzes  sinnen  und  leben  zu 
verwandeln  ihnen  darreichend.  Wie  er  angesichts  seines 
todes  ihnen  dies  brod  bricht  und  diesen  wein  reicht  als 
gäbe  er  ihnen  damit  auch  seinen  leib  und  sein  doch  zu- 
nächst für  sie  zu  vergießendes  blut:  so  will  er  dass  sie 
ihn  den  nun  sichtbar  dahinschwindenden  dennoch  stets  in 
sich  haben  und  ihn  stets  als  dennoch  lebendig  und  gegen- 
wärtig in  sich  behalten;  er  will  und  wünscht  es  so,  und 
die  welche  so  im  glauben  diese  von  ihm  gereichte  speise 
genieUen,  nehmen  in  dem  Stoffe  vielmehr  ihn  selbst  in  sich 
auf  mit  seiner  unendlichen  liebe  und  kraft.  So  denn  ist 
er  selbst  auch  in  seinem  innern  bereits  wie  ein  anderer: 
nachdem  er  sich  so  mit  allem  was  er  noch  irdisches  hat 
den  Seinigen  hingegeben,  bat  er  schon  wie  der  ganzen 
sichtbaren  weit  entsagt,  und  geht  nun  wie  ein  sich  selbst 
nicht  mehr  angehörender  desto  leichter  und  verklärter  dem 
äußern  tode  entgegen. 

Es  gibt  augenblicke  in  dem  flüchtigen  irdischen  leben 
in  welchen  sich  die  höchsten  erfahruiigen  erkenntnisse  und 


habensten  darstellung  das  erhabene  und  göttliche  wirklich  nicht  zu 
verfehlen  sich  bemühen,  wie  das  z.  b.  sehr  stark  geschieht  wenn 
man  in  v.  10  eine  anspielung  auf  ein  bloßes  bad  findet  welches  die 
Jünger  eben  erst  zuvor  genommen  hätten.  Aber  dann  wäre  ja  so- 
gar das  fußbad  gleich  darauf  sinnlos. 
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ahnongen  aller  menschheit  dicht  zusammendrängen^  und  alles 
was  der  einzelne  in  seinem  ganzen  bisherigen  streben  und 
wirken  erarbeitet  hat  sich  unter  ein  wort  und  6in  zeichen 
sammeln  möchte  um  sich  ewig  so  zu  erhalten.  Ein  solcher 
war  d6r  dieses  lezten  mahles  Jesu's  in  bezug  auf  das  was 
ihm  seit  anderthalb  jähren  der  hauptzweck  seiner  irdischen 
arbeit  war,  die  Gemeinde  der  Seinigen.  Alles  in  diesem 
einzigartigen  augenblicke  von  Christus  und  den  Jüngern  zu- 
sammenverhandelte geht  unendlich  über  sein  nächstes  ziel 
hinaus :  und  aller  irdische  Stoff  verklärt  sich  hier  zum  rein- 
sten geistigen.  Denn  das  unendliche  was  durch  Christus' 
vollkommenstes  wirken  und  seine  reinste  stärkste  Hebe  auf 
erden  heimisch  werden  wollte,  war  jezt  längst  gegeben :  es 
wartete  nur  gleichsam  auf  diesen  augenblick  um  sich  in 
ihm  sd  überwältigend  und  so  anschaulich  als  möglich  zu 
verklären,  und  fand  so  auch  in  dem  unscheinbarsten  und 
geringsten  das  rechte  Werkzeug  seines  deutlichsten  aus- 
druckes  und  seiner  unvergeßlichen  Wahrheit ;  denn  auch  in 
das  kleinste  und  sinnlich  scheinbar  unbedeutendste  kann  der 
höchste  sinn  sich  fassen. 

Aber  freilich  mußte  dies  alles  seine  höchste  bedeutung 
erst  im  Apostolischen  Zeitalter  gewinnen.  Es  versteht  sich 
vonselbst  dass  die  Gemeinde  welcher  er  sich  noch  im  lez- 
ten augenblicke  so  hingegeben  hatte,  je  häufiger  und  je 
inniger  sie  später  an  diesen  augenblick  zurückdachte,  nichts 
für  tröstender  halten  konnte  als  die  erinnerung  an  ihn  und 
nichts  für  heiliger  als  soweit  sie  vermochte  das  zu  wieder- 
holen was  damals  zuerst  in  schöpferischer  ursprünglichkeit 
sich  gestaltet  hatte.  Wiederholt  konnte  aber  von  den  Vor- 
kommnissen der  liebeserweisung  Christus'  an  diesem  tage 
nur  das  mahl  werden:  denn  dies  hatten  die  Jünger  selbst 
mitgenossen,  und  man  konnte  sich  den  himmlischen  noch 
immer  dabei  als  mit  seinem  ganzen  geiste  gegenwärtig  den- 
ken; während  die  fußwaschung  als  etwas  wobei  die  Jünger 
rein  empfangend  gewesen  und  die  eben  nur  die  liebe  des 
Herrn  wie  mit  seinen  eignen   bänden   mittheilen  sollte,   in 
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keiner  weise  wiederholbar  war  *).  Die  feier  des  mahles 
war  wiederholbar;  und  wir  werden  unten  sehen  wie  an 
diese  feier  sich  dann  noch  manches  erst  in  der  Apostoli- 
schen zeit  ganz  sinnvolle  leicht  anknüpfte :  aber  gewiss  ge- 
wöhnten sich  viele  Christen  sehr  früh  die  feier  des  Her- 
renmahles jährlich  statt  am  lezten  tage  vor  dem  Pascha 
also  vor  dem  14ten  des  alten  Ostermonates  an  diesem  tage 
selbst  zu  wiederholen  und  mit  dem  Pascha  zu  verbinden, 
aus  gründen  die  ebenfalls  besser  unten  erörtert  werden« 
Diese  einreißende  sitte  und  noch  mehr  die  herrschend  wer- 
dende betrachtung  vom  wesen  des  todes  Christus*  hatte 
dann  sogar  auf  die  gewöhnliche  wiedererzählung  der  Evan- 
gelischen geschichte  eine  rückwirkung.  Denn  nachdem  es 
ganz  gewöhnlich  geworden  Christus  selbst  das  als  opfer 
gefallene  christliche  Paschalamm  zu  nennen^),  da  sein  tod 
ja  so  nahe  als  möglich  in  die  Paschazeit  gefallen  war  und 
die  ersten  Christen  darin  eine  bestätigung  vieler  ihrer  theu- 
ersten  Wahrheiten  fanden:  so  bildete  sich  schon  deshalb  die 
erzählung  von  der  ersten  feier  dieses  mahles  leicht  auch  so 
aus  als  habe  Christus  es  wirklich  als  ein  Paschamahl  mit 
ihnen  gefeiert  und  nur  zulezt  noch  brod  und  wein  in  der 
neuen  höheren  bedeutung  seinen  Jüngern  gereicht.  Diese 
erzählungsart ,  wonach  sich  dann  manche  einzelne  erinne- 
rungen  in  der  besondern  erzählung  eigenthümlich  gestalte- 
ten, liegt  uns  jezt  nach  der  vorherrschenden  haltung  in  den 
drei  ersten  Evangelien  vor  5) ;  und  eine  weitere  folge  von 
ihr  war  dass  man  nun  den  ISten  dieses  monates  oder  d^n 
ersten  großen  feiertag  als  den  eigentlichen  kreuzes-  und 
todestag  Christus'  hätte  betrachten  müssen. 

1)  die  nachahmuDg  derselben  in  der  spätem  Kirche  ist  schon 
dadurch  ganz  verkehrt  dass  sie  nicht  Ton  jedermann  Terrichtet  wer- 
den kann.  Wenn  aber  neuerlichst  sogar  ein  deutscher  er.  Uni- 
▼ersitätstheologe  in  der  Fußwaschung  ein  Sakrament  sehen  wollte, 
so  hat  er  damit  nur  sein  völlig  unevangelisches  wesen  und  seine 
geringe  Biblische  Wissenschaft  yerrathen.  2)  nach   1  Gor. 

5,  7  f.  und  vielen  andern  dem  sinne  nach  verwandten  stellen. 

3)  wie  das  ganze  danach  zu  denken  sei,  ist  in  den  drei  ersten 
Ew.  s.  344  ff.  weiter  erörtert. 
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Allein  wie  es  äberall  mit  solchen  kleinen  verscbiebmi- 
gen  geht,  die  ursprünglichste  erinnernng  ist  dennoch  durch 
diese  Verschiebung  nicht  yöllig  verwischt,  und  läßt  sich  so- 
gar in  ihrer  trübung  unter  der  äußern  Oberfläche  noch  ziem- 
lich richtig  wiedererkennen.  Denn  wäre  jenes  mahl  wirk- 
lich ein  Pascha  gewesen,  so  wflrde  Christus  den  Seinigen 
als  das  sprechendste  zeichen  seines  nun  in  den  tod  gehen- 
den lelbes  vorzfiglich  auch  von  dem  fleische  gereicht  ha- 
ben, zumal  wenn  dieses  liebesmahl  mit  dem  Pascha  ganz 
zusammengefallen  wäre,  wie  es  nach  Lucas'  darstellung  schei- 
nen maßte  ^) :  es  ist  aber  stets  nur  von  brod  und  wein  die 
rede.  Femer  hätte  in  der  nacht  des  Pascha's  bis  zum 
morgen  des  ersten  großen  feiertages  des  Ungesäuerten, 
nach  bekannten  gesezen^  welche  am  wenigsten  die  Hei- 
ligherrscher jener  zeit  brachen  konnten ,  nicht  die  gefan- 
gennähme und  verurtheilung  erfolgen  können.  Und  da  der 
todestag  auch  nach  dieser  erzählungsart  ein  Freitag  war 
(s.  unten),  so  kommt  sie  (vorausgesezt  dass  man  überhaupt 
noch  klar  sich  erinnerte  in  jenem  jähre  sei  der  Sonntag 
der  dritte  tag  von  d^m  der  kreuzigung  an  gewesen,]  in- 
derthat  auch  insofern  mit  der  strengeren  geschichte  noch 
überein  ^).  Aber  diese  erzählungsart  beschreibt  sogar  die 
nacht  der  gefangennähme  und  den  folgenden  todestag  noch 
nirgends  wirklich  auch  durch  andre  merkmale  als  diese  zeit 
des  großen  feiertags  des  Ungesäuerten  ^) ,  deutet  vielmehr 
durch  die  erinnernng  die  Heiligherrscher  hätten  die  verur- 
theilung beeilt  damit  sie  eor  dem  feste  erfolge  ^),  noch  die 


1)  Luc.  22,  14—20:  wogegen  das  eigentliche  heilige  nach  der 
altem  erzählung  Marc.  14,  22  —  25.  Matth.  26,  26—29  erst  s^gen 
das  ende  der  eigentlichen  mahlzeit  begann.  2)  s.  die  Al- 

terihümer  s.360.  3)  dieses  ist  inderthat  schon  färsich  ent- 

scheidend: und  wie  gewiss  der  tag  der  Kreuzigung  nur  um  den 
ToUen  Samstag  Ton  dem  Sonntage  einziger  bedeutung  abstand,  wird 
unten  Bd.  VI  weiter  bewiesen  werden.  Sonst  vgl.  die  Jahrbb,  d, 
B.  tß.  Vn.  s.  166  f.  4)    dieses  zeigt  sich  in   den  drei  er- 

sten Ery.  überall,  ebenso  wie  1  Gor.  11,  23.  5)   Marc.   14, 

2.  Matth.  26,  5.    Der  ursprüngliche  sinn  kann  nur  seyn,  sie  beeil— 
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ursprünglichste  erinnerung  an  die  wirkliche  zeit  klar  genug 
an.  —  Aber  es  ist  auch  hier  erst  Johannes  welcher  in  der 
ganz  schlichten  erzählung  seiner  schritt  das  ganze  zeitli* 
che  verhältniss  in  seiner  ursprünglichen  reinheit  wiederher- 
stellte. Wenn  er  aber  nur  jene  in  der  früheren  erzählungs- 
art  übergangene  fußwaschung,  nicht  das  .darreichen  von 
brod  und  wein  erzählte,  so  that  er  das  theils  weil  lezteres 
allbekannt  war,  wie  er  ja  sovieles  allbekannte  in  seiner 
Schrift  überhaupt  zu  erzählen  nicht  für  nöthig  hält,  theils 
weil  er  den  höhern  sinn  eines  solchen  essens  von  Chri- 
stus' brod  und  von  Christus'  fleisch  und  blut  nach  s.  368  f. 
schon  an  einer  frühern  stelle  so  bestimmt  erklärt  hatte  dass 
es  für  ihn  sehr  überflüssig  war  hier  noch  einmal  darauf 
zurückzukommen. 

Indessen  ist  der  Widerspruch  unter  den  Evangelien  über 
diese  zeit  auch  noch  nach  einer  andern  hier  in  betracht 
kommenden  rücksicht  ziemlich  unbedeutend.  Näher  betrach- 
tet nämlich  geht  die  ganze  erzählungsart  nach  welcher  der 
abend  des  verrathes  und  des  liebesmahles  der  Paschaabend 
war,  wie  sie  sich  in  den  drei  ersten  Evangelien  weiter 
ausgeführt  findet,  nur  auf  Marcus'  ursprüngliche  schrift  zu- 
rück. Es  hat  sich  aber  bei  Lucas  ^)  noch  der  anfang  ei- 
ner viel  einfachem  erzählung  aus  der  ältesten  evangeli- 
schen Schrift  erhalten,  wonach  Christus  als  der  tag  d,  i, 
das  fest  des  Ungesäuerten  kam  u)0  das  Pascha  geopfert 
werden  mußte,  den  Petrus  und  Johannes  in  die  Stadt  ent- 
sandte um  Vorbereitungen  dafür  zu  treficn.    Das  ist  so  or- 


ten die  yerurtheilung  und  hinrichtung  vor  dem  feste,  damit  sie 
am  feste  selbst  eine  geschehene  thatsache  sei  und  das  yersammelte 
Tolk  nicht  yielleicht  versuche  den  bloss  etwa  erst  gefangen  genom- 
menen aus  dem  gefängnisse  zu  befreien  oder  sonst  sich  seiner  an- 
zunehmen. Aber  ebenso  geschah  es  ja  auch.  —  Es  ist  daher  auch 
nicht  nöthig  oder  vielmehr  unrichtig  sich  zu  denken  Christus  habe 
daff  Pascha  absichtlich  um  einen  tag  yerfrühet,  wie  dies  nach  Mishnä 
Megilla  1,  1.  2  wohl  beim  Pürtm  erlauht  war.  1)   Luc.  22» 

7  f. :  die  Worte  lauten  hier  ganz  anders  als  Marc.  14,  12.  Matth. 
26,  17. 
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zählt  dass  man  dabei  auch  an  den  tag  vor  dem  Pascha 
denken  kann,  zumal  die  Vorbereitungen  doch  auch  zeitig 
getroffen  werden  mußten.  Dann  wäre  das  mahl  welches 
in  der  so  bestellten  herberge  noch  desselben  tages  einge- 
nommen wurde,  zwar  nicht  das  Pascha  gewesen,  aber  doch 
schon  ganz  wie  in  dessen  nächstem  Vorgefühle  genossen; 
und  konnte  desto  leichter  statt  dessen  gelten  da  die  Jün- 
ger sicher  am  folgenden  tage  unter  den  schauern  des  höch- 
sten Schreckens  und  der  äußersten  furcht  weder  einen  ort 
noch  die  lust  fanden  es  zu  genießen.  Auf  jeden  fall  spielte 
doch  in  der  Wirklichkeit  das  Pascha  in  die  geschichte  die- 
ser zwei  tage  viel  ein,  was  Johannes  in  seinem  Evange- 
lium garnichtmehr  so  hervorhebt,  weil  ihm  überhaupt  alles 
bloss  Judäische  gleichgültig  geworden  war. 

Soviel  hier  über  die  genauere  Zeitbestimmung  dieses 
entscheidenden  augenblickes.  Aber  das  ist  in  der  entwi- 
ckelung  der  großen  geschichte  zulezt  allein  die  hauptsache 
dass  Christus  so  zwar  von  seiner  seite  alles  gethan  hatte 
was  er  konnte,  damit  der  von  ihm  vorausgesehene  tödliche 
schlag  die  Zwölfe  nicht  unvorbereitet  träfe  und  sie  wenig- 
stens dann  wenn  sie  aus  der  betäubung  dieses  Schlages 
sich  etwas  wieder  erhöben  sich  leicht  in  d^n  ewigen  Wahr- 
heiten wieder  zurechtfinden  könnten  welche  zu  gründen  er 
allein  gekommen  war.  Allein  je  näher  der  schlag  heran- 
rückte, als  desto  furchtbarer  zeigte  er  sich  schon  in  seinen 
Vorzeichen.  Nach  allgemeiner  Evangelischer  erinnerung 
verstummten  alle  die  Zwölfe  sobald  Jesu  einmal  näher  dar- 
auf anspielte  ') ,  und  auch  die  sonst  im  glauben  stärksten 
konnten  diese  aussieht  nicht  fassen  *) ;  sowie  sich  bald  wei- 
ter offenbaren  wird  dass  sogar  Petrus  hier  auf  augenblicke 
wankte.  Was  hier  geschehen  sollte  und  Christus  ihnen 
immer  bestimmter  voraussagte,  stiess  gegen  alle  die  ersten 
und   sichersten   hoffnungen    vom  Messias,   wie  sogar   das 


1)   Marc.   9,  32.    10,    32  und  die   übrigen  rerwandten  stellen; 
Joh.  16,  4—6.  20.  22.  32.  2)  Marc.  8,  31—33  mit  den  Ter- 

wandten  stellen.    Auch  Johannes*  Eyangeliuni  widerspricht  hier  mit 
keinem  wörtchen. 
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ganze  yolk  dies  nach  den  bisherigen  anschauungen  leicht 
erkannte  ^) :  wie  sollten  nun  die  hier  nicht  aufs  innerste 
bewegt  und  wie  aus  dem  gleichgewichte  gebracht  seyn, 
deren  ganze  lebensboffnung  mit  der  Messianischen  aufsun-* 
zertrennUchste  verwachsen  war !  Es  ist  inderthat  einer  der 
größten  beweise  für  die  reine  gute  und  Wahrheit  der  gan- 
zen Sache  Jesu's  dass  bei  der  höchsten  geistigen  freiheit 
und  klarheit  wozu  er  selbst  die  Zwölfe  erzogen  hatte ,  in 
dieser  stunde  der  schwersten  Versuchung  nur  des  6inen 
Iskarioth's  entscheidung  links  fiel,  während  ei'  doch  weder 
irgendeine  falsche  aussieht  auf  die  guter  und  ehren  dieser 
weit  noch  eine  verkehrte  volksthüm liehe  hoffnung  bei  ih- 
nen erregt  hatte.  Aber  unläugbar  ist  doch  dass  diese  ganze 
groüe  Unsicherheit  der  damaligen  läge  und  die  Unklarheit 
woran  die  übrigen  der  Zwölfe  weil  durch  ihren  schon  kei- 
menden höheren  glauben  und  ihre  allgemeinere  größere 
Unschuld  mehr  geschüzt  nur  weniger  als  der  Iskarioth  lit- 
ten, für  diesen  mit  eine  Ursache  wurde  die  ihn  zu  dem  ent- 
sezlichen  trieb«  Wie  man  überhaupt  leicht  bemerken  kann 
dass  es  stets  nicht  sowohl  eine  einzige  wennauch  nochso 
gewaltige  Ursache  als  vielmehr  ein  gewirre  und  ein  zusam- 
menstoss  der  mannichfaltigsten  bösen  gedanken  ist  welches 
einen  menschen  endlich  zum  ausführen  einer  langsam  in 
seiner  seele  reifenden  bösen  that  verleitet. 

2«     Die  gefangennähme  und  deren  folgen. 

Bei  jenem  lezten  mahle  war  der  Iskarioth  allen  erin- 
nerungen  zufolge  noch  zugegen.  Und  er  schien  es  nicht 
zu  bemerken  als  Christus  schon  vorher  und  dann  während 
desselben  wiederholt  auf  eine  treulosigkeit  in  der  mitte  der 
Zwölfe   selbst  anspielte  ^).     Als   er  auch   gegen   ende  des 

1)  wie  Johannes  dies  noch  zulezt  12,  34  sehr  richtig  hervor- 
hebt: während  die  andern  Evr.  diese  allgemein  herrschende  Tolks— 
ansieht  als  sich  vonselbst  yerstehend  yoraussezen. 

2)  nach  Joh.  13,  10.  18  f.  und  andern  stellen.  Die  ältere  er- 
zählung  dagegen  läßt  Jesu'n  etwas  zufruh  das  offene  wort  Tom  yer- 
rathe  aussprechen,  Marc.  14,  18 — 21 ;  eine  darstellung  deren  schärfe 
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mahles  nach  den  unendlichen  liebesbeweisen  die  der  Herr 
noch  ihnen  alten  gegeben  dennoch  schwieg,  fühlte  dieser 
erschüttert  über  soviele  Verstocktheit  dass  eine  solche  dumpfe 
unentschiedenheit  nicht  dauern  dürfe.  So  äußerte  er  oiTen 
<iiner  von  ihnen  werde  ihn  verrathen:  alle  Zwölfe,  der  Is* 
karioth  aus  Verlegenheit  und  Überraschung,  die  übrigen  aus 
aufrichtigkeit  waren  aufs  tiefte  bewegt  und  betheuerten 
aufs  lebhafteste  die  Unmöglichkeit  davon.  Da  Christus  aber 
seine  Versicherung  nicht  zurücknahm,  wünschte  Petrus  durch 
den  schoßjünger  Johannes  eine  nähere  auskunft  von  ihm 
zu  empfangen,  begab  sich  zu  ihm  und  drückte  ihm  seinen 
wünsch  heimlich  aus.  Dieser,  heute  wie  sonst  Christus'  zu-* 
nächst  sizend,  wagte  ebenso  heimlich  zu  fragen  wer  der 
gemeinte  sei,  und  empfing  zur  antwort  d6r  sei  es  dem  er 
eben  (noch  nachträglich  wie  aus  besonderer  aufmerksamkeit 
und  liebe]  einen  bissen  reiche  ^).  Sicher  hatte  der  unselige 
Iskarioth  dies  zwischen  den  beiden  heimlich  gesprochene 
(uns  auch  bloss  durch  Johannes  in  seinem  Evangelium  mit- 
getheilte)  nicht  deutlich  gehört,  noch  weniger  hatten  es  die 
übrigen;  und  dass  Johannes  es  kaum  sogleich  Petrus'  mit- 
theilte, versteht  sich  vonselbst.  Noch  hätte  er  vielleiclit  sich 
bekehren  können,  da  ihn  Christus'  liebe  wie  überschüttete: 
aber  er  fühlte  sich  sovieler  liebe  eben  schon  ganz  unwür- 
dig und  schloss  aus  der  ungewohnten  besondern  auszeich- 
nung  nur  Jesu  müsse  ihn  schon  vollkommen  durchschauet 
haben;  und  da  nun  dieser  sofort  laut  hinzufügte  er  möge 
das  bewulUe  heeilen,  rannte  er  jezt  noch  stärker  fühlend 
was  Jesu  damit  gemeint  haben  könne,  aus  der  gesellschaft 
fort,  fest  entschlossen  jezt  da  er  dennoch  von  Jesu  bereits 


vom  lezten  yerfasser  des  jezigen  Matthäoseyangelium  26,  21 — 25 
sogar  noch  weiter  gesteigert  wird.  Unstreitig  ist  Johannes'  erzäh- 
lung  auch  insofern  genauer:  es  ist  aber  in  diesem  besondem  falle 
denkwürdig  dass  auch  Lucas  22,  21 — 23  schon  das  unangemessene 
in  der  gemeinen  erzäblung  richtig  fühlen  mochte  und  deshalb  die 
reihenfolge  der  ereignisse  entsprechender  anordnete. 

1)  nach  einer  bekannten  sitte  welche  noch  jezt  bei  gastmählera 
in  jenen  gegenden  besteht. 
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durchschauet  sei  sein  vorhaben  sogleich  auszuführen.  Wirk- 
lich konnte  nur  ein  schon  schuldbewußter  auch  in  diesem 
lezten  worte  Christus'  etwas  schlimmes  ahnen:  denn  da  er 
als  Schaffner  der  Gemeinde  stets  allerlei  geschäfte  für  sie 
hatte,  vorzüglich  auch  jezt  bei  der  nähe  des  Pascha,  so 
konnte  Christus  auch  dies  ganz  unverfängliche  gemeint  ha- 
ben; wie  es  wirklich  die  übrigen  verstanden. 

Wieviel  zeit  zwischen  diesem  weggange  Iskarioth's  und 
seiner  Wiederkehr  zur  gefangennähme  verflossen  sei,,  wissen 
wir  nicht  näher:  einige  stunden  gewiss;  und  da  wir  durch 
Johannes  wissen  dass  es  schon  nacht  war  als  er  fortging  ^), 
so  mag  die  Verhaftung  erst  gegen  mitternacht  erfolgt  seyn. 
Die  ältere  erzählung  welche  jepes  mahl  als  das  Pascha  be- 
trachtet, berichtete  ziemlich  kurz  was  Jesu  nach  dem  mahle 
und  dem  die  Paschafeier  schließenden  Psalmengesange  in 
diesen  lezten  augenblicken  seines  alleinseyns  mit  den  Sei- 
nigen noch  gesagt  und  erfahren  habe.  Sie  gingen  auch 
diese  nacht  dem  Ölberge  zu,  dort  nach  gewohnheit  zu  schla- 
fen :  unterwegs  verschwieg  Christus  ihnen  nicht  wie  gewiss 
er  ahne  dass  sie  bald  alle  an  seinem  Schicksale  anstoss 
nehmen  würden.  Da  Petrus  wenigstens  sich  selbst  davon 
ausnehmen  wollte,  sagte  ihm  d6r  welcher  ihn  besser  kannte 
voraus  gerade  ^r  werde  in  dieser  nacht  ehe  der  hahn  krähe 
ihn  dreimal  verrathen^):  doch  wollte  dieser  ebenso  wie  die 
übrigen  an  eine  solche  möglichkeit  nicht  denken.  Ange- 
kommen in  dem  garten  Geths^man^  am  westlichen  abhänge 
des  Ölberges,  liess  er  die  übrigen  vorne  zurück  und  ging 
nur  mit  den  drei  vertrautesten  von  den  Zwölfen  weiter  hin- 


1)  Job.  13,  30  f.,  wo  wennauch  nur  nach  Cod.  U  zu  lesen  ist 
^y  di  yif^  orc  i^^ld-ey.  liyei^  ovy  6  'Itjaovg*  Wann  und  wo  Iskarioth 
die  gesellschaft  verliess ,  ist  nach  der  altern  erzählung  unklar. 

2)  so  ohne  den  zusaz  »stretma/  krähe«  lautet  der  ausspruch  ge- 
wiss ammeisten  ursprünglich,  obwohl  jener  schon  in  der  altern  er- 
zählung Marc.  14,  30  sieht;  es  ist  offenbar  eine  richtigere  erinne- 
rung  und  eine  Verbesserung  der  altern  erzählungsart  wenn  in  den 
spätem  Ew.,  und  auch  bei  Johannes  13,  38,  das  „zweimal"  ausge- 
lassen wird. 
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lauf,  um  endlich  etwas  mehr  allein  zu  seyn  und  in  dieser 
lezten  entscheidung  noch  die  lezte  klarheit  und  Stärkung 
in  Gott  zu  finden:  so  ging  er  auch  von  diesen  dreien  et- 
was weiter  ab^  und  wünschte  bloss  sie  möchten  bei  seinem 
todesvorgerühle  in  dieser  nacht  wach  bleiben.  Da  er  also 
die  Vollendung  des  verrathes  jezt  nur  zu  gewiss  als  ganz 
nahe  bevorstehend  ahnete,  wollte  nocheinmal  die  mensch- 
liche todesfurcht  ihn  ergreiren:  sein  ganzes  menschliches 
gefühl  war  noch  jezt  ungebrochen  stark  und  gesund;  und 
wenn  das  Vorgefühl  des  todes  jedes  gesunde  herz  auf  au- 
genblicke  überwältigen  kann,  wieviel  schmerzen  und  bittre 
leiden  mußte  er  fühlen  dass  mit  seinem  tode  auch  über  alle 
die  Seinigen  kommen  würden!  gab  es  keine  möglichkeit 
dass  die  Messianische  sache  auch  auf  eine  andre  art  siegte? 
Der  gedanke  daran  konnte  ja  mußte,  war  sein  menschliches 
gefühl  noch  ungetrübt,  in  diesem  lezten  augenblicke  da  er 
allein  im  andenken  an  Gott  sich  sammelte,  sein  herz  noch 
einmal  durchdringen :  aber  nur  um  ihn  sogleich  in  Gott  nur 
die  richtige  ergebung  in  den  höhern  willen  aufsneue  desto 
reiner  finden  zu  lassen.  Aber  während  er  sich  selbst  so 
zur  lezten  stunde  mit  ringendem  lautem  gebete  stärkte,  je- 
der regung  menschlicher  schwäche  und  Versuchung  wider- 
stehend :  hatte  er  vergeblich  gewünscht  dass  die  Dreie  we- 
nigstens dem  schlafe  widerstehen  möchten;  er  findet  sie 
nach  den  allerdings  starken  aufregungen  der  lezten  tage 
und  stunden  dreimal  schlafend,  und  muss  auch  auf  diese 
menschliche  hoffnung  wenigstens  seine  vertrautesten  wa- 
chend um  sich  zu  finden  verzichten.  So  muss  er  doch  zu- 
lezt  ganz  allein  und  wie  von  aller  weit  verlassen  schon  die 
Vorgefühle  und  vorschmerzen  des  todes  bestehen,  wieviel- 
mehr die  folgenden  todesschmerzen  selbst!  auch  die  ihm 
nächsten  und  treuesten  können  ihm  nicht  helfen,  nichtein- 
mal  mit  ihrem  <geiste:  und  wenn  er  menschlicher  weise 
wünschte  wenigstens  durch  ihren  wachsamen  geist  den  eig- 
nen zu  stärken,  muss  er  auch  diese  lezte  menschliche  hoff- 
nung noch  zur  rechten  zeit  aufgeben. 

In  dieser  altern  einfachen  erzählungsart  sind  unstreitig 
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einige  der  wichtigsten  erinnerungen  an  jene  augenblicke 
zitternder  entscheidung  treu  erhalten:  sie  ist  kurz  und  un- 
vollständig, da  Christus  sicher  in  diesen  lezten  stunden  seiner 
Freiheit  noch  weit  mehr  sagen  konnte  was  des  andenkens 
werth  war,  aber  sie  gibt  noch  in  einigen  großen  zügen  das 
klare  bild  der  bedeutung  so  unvergeßlicher  lezter  stunden. 
Wie  aber  überhaupt  die  geschichte  der  lezten  irdischen 
dinge  Christus*  schon  früh  (wie  die  Evangelien  selbst  zei- 
gen) mit  besonderer  theilnahme  verfolgt  und  mannichfach 
vermehrt  und  neugestaltet  wurde:  so  trifft  das  auch  bei 
dem  andenken  an  diese  lezten  stunden  vor  seiner  gefan- 
gennähme ein;  und  der  höhe  dieser  stunden  entsprechend 
wurde  auch  die  darstellung  ihrer  ereignisse  leicht  immer 
erhabener.  Wir  ersehen  dies  schon  vielfach  aus  Lucas. 
Von  der  einen  seite  nämlich  verlegte  man  gerne  noch  viele 
der  gewichtigsten  worte  und  gespräche  Christus'  in  diese 
lezten  stunden,  soviele  dahin  passend  fallen  zu  können  schie- 
nen :  dann  dehnte  man  gerne  die  frist  nach  dem  lezten  mahle 
vor  dem  aufbruche  zum  lezten  gange  nach  dem  Ölberge 
hin  länger  aus,  da  dieses  mahl  wirklich  den  reichsten  stofl 
zu  weiteren  ernsten  abschiedsgesprächen  reichen  mußte.  So 
schaltet  Lucas  hier  ein  bedeutsames  stück  aus  der  Spruch- 
sammlung, und  zwei  andere  aus  dem  Buche  der  höhern 
Evangelischen  geschichte  ein  ^].  Von  der  andern  reizte  das 
bild  des  im  seelenkampfe  begriffenen  Christus  nicht  wenig 
den  versuch  es  seiner  ganzen  höhe  immer  entsprechender 
zu  schildern:  auch  davon  sind  durch  Lucas  einige  große 
Züge  aus  demselben  etwas  späteren  Evangelischen  werke 
erhalten  ^). 

Aber  noch  viel  weiter  geht  hierin  Johannes.  Wie  er 
in  seinem  Evangelium  überall  jeden  wichtigen  Stoff  allge- 
meinerer bedeutung  an  einer  tauglichsten  stelle  ganz  ab- 
zuhandeln und  völlig  zu  erschöpfen  sucht,  so  knüpft  er  auch 
an  diesen  augenblick  wo  Christus  nach  dem  fortgehen  des 


1)    Luc.   22,  21 — 38;    s.   darüber  weiter  die  drei  ersten  Ew.  s. 
348  ff.  2)  Luc.  22,  43  f.  s.  ebenda  s.  351  f. 
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verräihers  endlich  noch  Einmal  mit  den  ihm  ganz  treuen 
allein  ist,  die  beredteste  ebensowohl  als  vollständigste  er* 
örterung  des  ganzen  Verhältnisses  zwischen  ihm  und  den 
Seinigen.  Es  ist  dies  das  feinste  und  zarteste  verhältniss 
welches  in  einem  Evangelium  erklärt  werden  kann,  und 
zugleich  der  höchste  inhalt  aller  wahren  religion :  aber  nir- 
gends ist  der  ganze  umfang  dieser  Wahrheiten  so  wunder* 
bar  tieferschöpfend  und  so  allgenügend  verklärt  als  an  die-* 
ser  hauptstelle  d6s  werkes  welches  unter  allen  Biblischen 
büchern  das  am  reinsten  durchgeistete  ist.  Zwar  herrscht 
in  dieser  längsten  Christusrede,  wie  sich  vonselbst  versteht, 
dieselbe  freiheit  der  wiedergebung  und  besondern  gestaltung 
welche  allen  solchen  reden  dieses  Evangeliums  eigenthüm- 
lich  ist  und  ohne  welche  sie  in  diesem  schwunge  der  ge- 
'danken  und  in  dieser  allseitigen  erschöpfung  des  Inhaltes 
garnicht  hätten  entstehen  können;  auch  ist  hier  wie  sonst 
in  solchen  reden  dieses  Evangeliums  unverkennbar  dass  Jo- 
hannes von  gewissen  grundworten  früherer  Evangelien  aus- 
geht und  dahin  zurückkehrt  ^),  etwa  wie  ein  geistesmächti- 
ger Spieler  welcher  die  wenigen  ihm  einmal  gegebenen 
großen  grundlaute  durch  die  freiesten  und  doch  treffend- 
sten und  bezaubernsten  Wechsel  verklärt.     Allein  mit   der 


t)  80  ist  der  spruch  Joh.  13,  38  nur  aus  Marc.  14»  30,  die  re- 
densart  am  Schlüsse  des  ersten  tbeiles  14,  3  <  nur  aus  Marc.  14,42, 
der  Spruch  am  ende  des  zweiten  16,  32  nur  aus  Marc.  14,  27  Ter- 
arbeitet;  und  so  ließe  sich  dies  noch  leicht  weiter  beweisen.  Wich- 
tiger aber  ist  noch  zu  bemerken  dass  Johannes  hier  auch  solche 
Eyangelische  Schriften  yoraussezt  die  sich  nichtmehr  ganz  erhalten 
haben:  der  spruch  welcher  14,  2  f.  nach  der  richtigeren  lesart  iay 
ohne  xal  bloss  als  eingeschaltet  betrachtet  werden  muss,  nämlich 
so  „Im  hause  meines  Vaters  sind  yiele  beiraaten  (wenn  aber  nicht, 
hätte  ich  dann  euch  gesagt  <ich  gebe  euch  einen  ort  zu  bereiten?*): 
wann  ich  gehe  und  euch  einen  ort  bereite  u.  s.  w/'  ist  nur  Ter— 
ständlich  Sls  unwillkübrliche  hinweisung  auf  einen  früheren  spruch, 
der  sich  aber  in  diesem  Eyangelium  Torher  nicht  Ondet.  Ähnlich 
sezen  die  worte  11,2  Tgl.  12,  3  wenigstens  ihrer  haltung  nach  eine 
frühere  uns  jezt  unbekannte  schrift  Toraus,  worin  diese  Maria  ge- 
nannt war. 
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höbe  dieses  besonderen  Inhaltes  hebt  sich  hier  auch  die 
darstellung  so  wunderbar  wie  sonst  nirgends  in  einer  län- 
gern rede.  Und  der  grundgedanke  dieser  durch  einzelne 
ein  -  und  zwischenreden  an  innerer  klarheit  und  äußerer 
wärme  nur  immer  zunehmenden  großen  rede  ist  zwar  nur 
d^r  welcher  auch  sonst  in  diesem  Evangelium  so  stark 
durchschallt ,  dass  die  tiefste  erniedrigung  Christus',  wie 
sie  jezt  nach  dem  fortgange  des  verräthers  unmittelbar  und 
unvermeidlich  bevorsteht,  eben  seine  höchste  Verherrlichung 
werde.  Aber  indem  der  redende  von  ihm  sowie  von  dem 
großen  christlichen  grundgebote  der  ächten  liebe  aus  sein 
verhältniss  zu  den  Seinigen  und  zu  Gott  wie  es  bisjezt  be- 
standen und  bald  sich  durch  den  lezten  großen  Wechsel 
vollenden  muss  nach  allen  Seiten  hin  betrachtet,  erörtert  er 
zunächst  von  der  einen  Seite  was  er  für  die  Seinigen  thun 
werde,  und  dann  von  der  andern  was  umgekehrt  auch  ihre 
pflicht  sei. 

Seine  pflicht,  wenn  man  so  reden  soll,  ist  es  sie  auch 
bei  und  nach  seinem  abscheiden  aus  der  weit  der  Sicht- 
barkeit nicht  zu  verlassen,  sondern  ihnen  beim  Vater  ei- 
nen ort  zu  bereiten  für  die  ewige  Seligkeit  und  ihnen  wäh- 
rend sie  noch  auf  erden  sind  von  dort  wiederzuerscheinen, 
selbst  oder  durch  die  sendung  des  h.  Geistes  ^] ;  ihre  pflicht 
dagegen  ist  es  ihm  als  d^m  der  nicht  sowohl  ihr  herr  als 
ihr  freund  seyn  will  unter  allen  Versuchungen  und  leiden 
der  weit  die  treue  zu  bewahren  welche  zu  halten  so  schwer 
scheint  und  doch  eigentlich  so  leicht  ist  für  jeden  der  Sei- 
nen sinn   völlig  kennt  und  in  himmlischer  klarheit  in  sich 


1)  dies  allein  wird  durch  die  yerschiedensten  stufen  hindurch 
Joh.  13,  31—14,  31  bewiesen,  und  hier  schwingt  sich  die  rede  durch 
alle  möglichen  Zwischenstufen  hindurch  immer  höher  hinauf,  sodass 
sie  auf  der  höchsten  angelangt  14,  31  schon  ganz  abbrechen,  Chri- 
stus also  aufbrechen  will  als  sie  auf  die  andere  seite  sich  wendend 
sich  von  einem  neuen  anfange  aus  ruhiger  weiter  ergießt  15, 1  f.  — 
Übrigens  zerfSlIt  diese  ganze  erste  hälfte  in  folgende  hier  nur  kurz 
zu  bemerkende  theile:  1)  13,31—35:36—14,4;  v. 5—7 ;▼. 8—11 ; — 
2)  14,  12-21;  V.  22—24;  t.  25—31. 
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aufgenommen  hat  ^).  Doch  weil  alles  was  Christus  hier  in 
solcher  abschiedsstunde  über  seine  eigne  Verherrlichung  wie 
über  die  der  Seinigen,  wenn  sie  die  treue  bewahren,  ahnet 
und  wünscht,  nur  durch  den  Vater  selbst  verwirklicht  wer- 
den kann,  so  wandelt  sich  die  ganze  rede  endlich  vonselbst 
in  ein  lautes  ^]  ringendes  gebet  um ,  welches  alles  höchste 
noch  einmal  am  schärfsten  zusammenfassend  doch  unwill- 
kührlich  ammeisten  bei  der  fürbitte  für  die  Seinigen  wie- 
der verweilt,  aber  zulezt  auch  über  den  engern  kreis  der 
Zwölfe  alle  die  unermeßlich  vielen  darin  einschließt  welche 
durch  sie  und  ähnlich  wie  sie  zur  erkenntniss  des  wahren 
kommen.  —  Damit  ist  nach  dem  ganzen  sinne  dieser  lez- 
ten  großen  Schlußrede  und  dieses  erhabenen  abschiedswor- 
tes  des  aus  der  Sichtbarkeit  verschwindenden  Christus  an 
die  Seinigen  auch  der  hauptinhalt  d^r  werte  erschöpft  wel- 
che Christus  nach  den  altern  Schriften  auch  unterwegs  und 
im  garten  sprach.  Johannes  übergeht  daher,  nach  dieser 
noch  am  Schlüsse  jenes  mahles  selbst  in  der  Stadt  gespro- 
chenen rede,  den  ganzen  weiteren  bericht  über  den  auf- 
enthalt  Christus'  in  dem  garten ;  und  die  todesangst  welche 
ihn  hier  nach  den  altern  Evangelien  überfällt,  wäre  außer- 
dem nach  der  reinen  erhabenheit  dieser  abschiedsrede  kaum 
noch  als  möglich  zu  denken.  Es  muss  sich  eben  hier  am- 
meisten zeigen  wiesehr  Johannes  in  der  Unendlichkeit  des 
in  überfülle  vorliegenden  rein  himmlischen  Stoffes  allen  ir- 
dischen abstreift:  außerdem  hatte  er  eine  gelegenheit  zu 
schildern  wie  wenigstens   der  vorübergehende  gedanke  an 


1)  diese  zweite  hälfte  Joh.  c.  15  f.  zerfallt  zwar  ähnlich  in  fol- 
gende theile:  1)  15,  1—16,  16;  t.  17—24;  —  2)  t.25— 28;  29—33: 
aber  sofern  sie  sich  von  jener  höhe  immer  tiefer  herabsenkt  bis 
sie  auch  mit  der  Tollen  befriedigung  der  Jünger  ihr  ruhiges  ende 
findet,  ist  auch  im  einzelnen  ihre  bewegung  doch  eine  andere. 

2)  dass  auch  das  gebet  Joh.  c.  17  als  laut  Tor  den  zuhören- 
den Jüngern  gesprochen  gedacht  werden  soll,  versteht  sich  schon 
aus  dem  ganzen  zusammenhange  Tonselbst,  ergibt  sich  aber  im  be- 
sondem  noch  aus  t.  13  vgl.  16,  24. 
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einen  andern  ausgang  Christus'  seele  berühren  konnte,  schon 
etwas  früher  ergriffen  *). 

Indessen  war  von  der  feindlichen  seite  schon  alles 
vorbereitet  ihn  noch  in  dieser  nacht  an  d6m  orte  wo  man 
ihn  nach  des  verräthers  angäbe  vermuthete  gefangen  zu 
nehmen.  Die  Heiligherrscher  hatten  dem  verrftther  theils 
Römische  Soldaten  von  der  in  Jerusalem  lagernden  schaar 
theils  eine  abtheilung  von  der  Hohenpriesterlichen  Tempel- 
wache unter  anführung  eines  gewissen  Malchos^)  mitgege- 
ben: diese  ganze  schaar  war  gut  bewaffnet  und,  um  auch 
den  rechten  mann  auf  den  man  fahndete  in  einem  mögli- 
chen verstecke  nicht  zu  verfehlen,  mit  einigen  fackeln  und 
leuchten  wohlversehen.  Da  man  nun  auf  widerstand  gerü- 
stet war,  liess  sich  der  Iskarioth  zu  einer  list  mißbrauchen : 
er  muIUe,  als  man  im  garten  angekommen  war,  der  mann- 
schafi  voraufgehend  zuerst  allein  Jesu^n  aufsuchen,  um  ihn 
so  vor  den  äugen  des  anführers  der  schaar  auszuzeichnen. 
Der  verräther  hatte  den  frechen  muth  ihn  nichtbloss  auf- 
zusuchen, sondern  auch  ihn  als  wäre  alles  zwischen  ihnen 
noch  so  wie  früher  aufs  freundlichste  zu  begrüßen  und  zu 
küssen,  damit  aber  das  zwischen  ihm  und  den  Soldaten  ver- 
abredete zeichen  zu  geben:  mit  kurzem  ernstem  werte  wies 
Christus  seine  heuchelei  zurück  ^),  ging  nun  vielmehr  selbst 
seinen  häschern  offen  und  ganz  allein  mit  d6m  werte  ent-^ 


1)  denn  es  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen  dass  die  worte 
Job.  12,  27  (s.  oben  s.  439)  ganz  dieselben  sejn  sollen  mit  d^nen 
Marc.  14,  35;  sie  sind  also  zugleich  mit  der  ganzen  wenigstens  au- 
genblicklichen todesangst  von  Johannes  absichtlich  einige  tage  frü- 
her verlegt,  als  paßten  sie  nicht  ebenso  gut  auf  die  lezte  stunde. 
Eine  äbnlicbe  wie  ein  bliz  vorübergehende  erregtheit  verlegt  Jo- 
hannes indessen  in  dön  augenblick  wo  Christus  offen  den  verrath 
berühren  muss,  13,  21.  So  gestaltet  sich  bei  ihm  der  stoff  über- 
all nur  etwas  freier.  2)  diesen  namen  und  dass  auch  Rö- 
mische Soldaten  dabei  waren,  wissen  wir  jezt  nur  aus  der  in  man- 
chen einzelnheiten  genaueren  Johanneischen  erzählung  18,3.10.26. 
Überhaupt  aber  erläutern  sich  hier  die  ältere  und  diese  spätere  er- 
zählung wechselseitig  aufs  beste.  3)  mit  den  Worten  welche 
sich  jezt  nur  Matlh.  26,  50  finden,  die  aber  ihrem  sinne  nach  ganz 
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gegen  wen  sie  suchten?,  und  gab  sich  ihnen  sogleich  frei 
zu  erkennen.  Soviel  köhnheit  hatten  die  Hohepriesterlichen 
büttel  nicht  erwartet :  es  war  plözlich  alswenn  eine  höhere 
scheu  sie  hindere  d6n  mann  gefangen  zu  nehmen  der  aus 
der  mitte  der  Seinigen  heraus  ihnen  ganz  allein  mit  der 
offenen  stirne  der  Unschuld  entgegengekommen  war;  sie 
sanken  wie  zu  boden  ^).  Er  mag  ihnen  in  diesem  äugen« 
blicke  auch  das  ernste  wort  zugerufen  haben  welches  die 
ältere  erzählung  aufbewahrt  hat :  sie  sollten  wenigstens  zu- 
vor wissen  was  sie  thun  wollten;  wie  gegen  einen  räuber 
seien  sie  mit  Schwertern  und  fangstangen  ausgezogen,  um 
den  im  dunkel  der  nacht  zu  fangen  den  sie  täglich  bei  sei- 
nem lehren  im  Tempel  viel  leichter  hätten  fangen  können« 
Aber  er  wollte  ihnen  nicht  entfliehen :  so  forderte  er  sie 
auf  ihn  selbst  zwar  ihrem  obrigkeitlichen  befehle  zufolge 
zu  fangen,  seine  begleiter  aber  frei  fortgehen  zu  lassen. 
Lezteres  konnte  aber  auch  den  häschern  fürjezt  nicht  un- 
willkommen seyn,  da  man  offenbar  durch  die  Vernichtung 
dieses  Einzigen  noch  die  ganze  sache  ersticken  zu  können 
meinte.  Als  man  nun  wirklich  band  an  ihn  legen  wollte, 
fühlte  sich  zwar  Petrus  dadurch  plözlich  zu  aufgeregt  um 
ganz  ruhig  zu  bleiben :  er  zog  das  Schwert  und  hieb  dem 
Malchos  in  das  rechte  ohr  ^) :  aber  ein  zurechtweisendes 
wort  des  Herrn  dämpfte  seinen  unzeitigen  und  unrechten 


hieher  gehören  ond  noch  aus  der  ursprüngiichen  erzählung  geflos- 
sen sejn  können.  1)  was  Jobannes  18,  6  wennauch  mit 
kurzen  Worten  erzählt,  yersteht  sich  so  Tollkommen  wenn  man  wie 
dies  ohne  Schwierigkeit  geschehen  kann,  die  in  der  altern  erzäh- 
lung Marc.  14,  48  f.  nur  etwas  zu  spät  gesezten  werte  Jesu*8  in 
diesen  augenblick  yerlegt.  Es  war  aber  durchaus  seiner  würdig 
solche  Worte  und  zur  rechten  zeit  zu  sprechen :  Soldaten  und  Wäch- 
ter sollen  auch  wissen  was  sie  thun  und  wozu  man  sie  gebrauchen 
will.  3)  die  ausgeführte  erzählung  dass  Jesu  die»  ohr  so- 
gleich geheilt  habe,  welche  sich  weder  in  den  altern  noch  in  der 
Johanneischen  schrift  6ndet,  hängt  bei  Lucas  22,  51  gewiss  mit  ei- 
ner überhaupt  länger  ausgeführten  erzählung  über  diesen  schwert- 
schlag zusammen,  welche  er  nach  y.  35—28  in  dem  buche  der  hö- 
hern ey.  Geschichte  fand,  aber  nicht  yollständig  aufnahm. 
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eifer.     Als  er  freilich  nun  sich  ganz  mhig  fangen  und  töI— 
lig  fesseln  Hess,    ergriff  entsezen  und  furcht  über  das  to» 
ihnen  doch  nicht  so  erwartete  die  Zwölfe  und  die  übrigen^ 
theilweise  wohl  erst  mit  den  häschern  herbeigeströmten  an^ 
hänger:  sie  flohen  nach  allen   Seiten;   und  wenn  von  der 
einen  seite  Johannes  mit  recht  hervorhebt  wiesehr  sich  die 
herrüchkeit  Christus'  auch    darin  bewährte   dass  von   den 
Seinigen  ganz  so  wie  er  gewünscht  und  vorausgesagt  hatte 
niemand  während  seiner  irdischen  nähe  zu  schaden  kam  ^), 
so  erwähnt  von  der  andern  die  ältere   erzählung,    nur   ^in 
(nicht  weiter  genannter)  junger  mann,  fast  nackt  wie  er  war 
aus  dem  schlafe  erwacht  und  Christus*  zu  schüzen  herbei- 
gekommen, sei  zuerst  ihm  treu  nachgefolgt  wie  um  lärm  zu 
machen  und  alle  zum  schuze  herbeizurufen,  habe  aber  da 
man  ihn   festnehmen  wollte  ebenfalls  zulezt  die  flucht  er- 
griffen *). 

Der  erste  streich  der  feinde  war  jezt  durch  hülfe  des 
verräthers  fast  wider  vermuthen  gelungen:  die  andern  lie- 
ßen nicht  lange  auf  sich  warten. 

Die  verwAeüung, 

Denn  im  lager  der  feinde  war  offenbar  alles  zu  einer 
raschen  vernrtheilung  gehörige  schon  sorgsam  vorbereitet, 
da  man  sich  aufs  höchste  beeilte,  um  allen  Volksbewegun- 
gen zuvorzukommen,  Jesu'n  überhaupt  so  schnell  als  mög- 
lich und  insbesondre  noch  früh  am  folgenden  morgen  hin- 

1)  Job.  18,  9  mit  rnckweisung  auf  17,  12:  der  Dachdruck  wel- 
chen Johannes  darauf  legt  dass  ganz  wie  Er  immer  gewünscht  habe 
niemand  von  den  Seinigen  während  seiner  gleichsam  sichtbaren  ob- 
hut  Terlezt  sei,  ist  inderthat  leicht  erklärlich ,  und  die  sacfae  selbst 
durchaus  nicht  unwichtig.  Durch  ihn  nahm  auch  nicht  6iner  scha- 
4k^  den;  und  er  selbst  war  es  der  ganz  allein  litt:  wer  kann  sich  auch 
^'eser  hinsieht  mit  ihm  yergleichen?  2)  schon  Ton  Matth. 

lassen,  sowie  dann  Lucas  und  Johannes  yon  der  flucht  der 
r  nichts  erwähnen,  obgleich  diese  auch  durch  den  Spruch 
16,  32  feststeht.  Und  gewiss  war  dieser  jnngling  ein  auch 
*  sehr  wohl  bekannter  mann,  dessen  namen  nur  die  erzählung 
anzugeben  für  onnöthig  hielt. 
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richten  zu  lassen,  ehe  der  Paschaabend  und  das  eigentliche 
Osterfest  den  gerichtsgang  unterbräche  und  die  Volksmenge 
vereinigte.  Man  wußte  längst  dass  das  überhaupt  so  leicht- 
bewegliche volk  in  Jerusalem  nie  mehr  zu  unruhen  geneigt 
sei  und  nie  der  obrigkeit  kühner  zeichen  seiner  Unzufrie- 
denheit gebe  als  wenn  es  an  den  festtagen  wie  vom  ge- 
seze  geschüzt  in  großen  häufen  zusammen  war. 

Die  verurtheilung  mußte  nun  insofern  eine   doppelte 
werden  als  der  Römische  Statthalter  nach  s.  14 — 16  zu  ei- 
nem vom  Hohepriesterlichen  Hohenrathe  beschlossenen  to- 
desurtheile   noch  durch  eigne  einsieht  des  falles  seine  Zu- 
stimmung zu  geben  hatte:  die  zufällige  anwesenheit Pilatus' 
damals  in  Jerusalem  selbst  erleichterte  indess  diesen  ge- 
schäftsgang.     Aber  auch  der  verurtheilung  im  Hohenrathe 
mußte  ein  verhör  vorangehen  welches  erst  die  thatsache 
der   anklage   feststellte  und  insofern  von   der  wichtigsten 
bedeutung  war.     Dass  eine   sache  nicht  sogleich  an  die 
höchste  behörde    gebracht   werden   konnte,   versteht  sich 
vonselbst:  aber  da  man  die  anklage  in  Jesu's  falle  auf  ein 
todeswürdiges  verbrechen  in  rein  religiös -politischen  din- 
gen richten  wollte,   so  mußte  schon  das  erste  verhör  von 
dem  obersten  richter  vorgenommen  werden.     Die   erinne- 
rung  an   ein  solches  doppeltes  verfahren  hatte  sich   nun 
zwar  auch  in  der  altem  erzählung  erhalten,  aber  unklar^): 
auch  hier  ist  es  Johannes  welcher  alles  genauer  unterschei- 
det.   Während  die  ältere  erzählung  den  eigentlichen  Hohe- 
priester der  zeit  Kajdpha  schon  das  erste  verhör  vorneh- 
men läßt,   was  ansich  unwahrscheinlich  ist,    weil  der  ge- 
schäßsführende   Hohepriester   nur   der  oberste   leiter  aller 
obrigkeitlichen   behörden   war  und  nur  im  Hohenrathe  den 
vorsiz  führte:    erwähnt  Johannes  Jesu  sei  zuerst  zu  Anna 
geführt  und  von  diesem  verhört,  dann  nachdem  dieser  ihn 
für  schuldig  erkannt  sei  er  aufsneue  gebunden  zu  Kajäpha 


1)  Marc.  14,  33—55  und  dagegen  15,  1  (wiederholt  im  Matth.); 
etwas  deutlicher  redet  inderthat  schon  Lucas  22,  54  Tgl.  mit  t.  66, 
aber  leider  86  dass  er  das  ganze  yerhör  in  der  nacht  ausläßt. 
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und  damit  in  den  Hohenrath  geführt,  damit  dieser  das  to- 
desartheil  föUe  und  ihn  dem  Römischen  Statthalter  zusMide  ^]. 
Nehmen  wir  nun  an  was  daraus  vonselbst  folgt,  Anna  sei 
als  mitglied  des  Hohenrathes  zugleich  der  oberste  verhör- 
richter  gewesen  %  zu  welchem  amte  er  als  früherer  Hohe- 
priester und  Schwiegervater  des  jezigen  erhoben seyn mag'): 
so  erklärt  sich  das  ganze  verfahren  leicht. 

Denn  das  gerichtliche  verfahren  zwar  suchten  die  Hei- 
ligherrscher deutlich  ganz  gesezmäßig  einzuhalten :  aber  um 
höhere  gerechtigkeit  selbst  kümmerten  sie  sich  nurzu  we- 
nig. Fragen  wir  strenger  nach  welchem  geseze  sie  Jesu'n 
eigentlich  richten  und  verurtheilen  wollten,  so  leuchtet  ein 
dass  ihnen,  vorausgesezt  dass  er  in  bürgerlichen  dingen 
unschuldig  war,  garkein  geschriebenes  gesez  vorlag  wel- 
ches sie  gegen  ihn  hätten  anwenden  können.  D6n  fall  dass 
jemand  sich  für  den  Messias  ausgeben  würde,  mochte  er 
dabei  mehr  das  himmlische  oder  das  irdische  ins  äuge  fas- 
sen, hatte  das  alte  h*  Gesez  nicht  vorausgesehen:  gewis- 
senhafte richter  hätten  also  Jesu*n  vollkommen  freisprechen 

1)  Joh.  18,  13  f.  and  y.  24,  wo  uns^eitig  mit  den  besten  band- 
Schriften  ovy  hinter  ani<nttXf  einzuschalten  ist ;  yergleicht  man  genau 
die  Worte  y.  13.  24.  28,  so  kann  über  Johannes*  sinn  kein  zweifel 
walten.  Zwar  ist  seine  darstellung  auch  hier  wie  sonst  sooft  etwas 
kurz  und  straff:  doch  läßt  er  nur  aus  was  sich  leicht  yonselbst  rer- 
stand,  nämHch  dass  der  Hoherath  erst  bei  dem  eigentlichen  Hohe- 
priester Kajüpha  sich  yersammelte  y.  24.  28,  und  dass  das  dem  Pi- 
latus schriftlich  zu  übergebende  todesurtheil  erst  in  diesem  gefällt 
wurde.     Über  den  inhalt  der  worte  y.  25—27  s.  unten. 

2)  oder,  mit  dem  Rabbinischen  worte  zu  reden,  der  n««'?  n^^'^^K. 

3)  wenn  Johannes  18,  13  als  grund  warum  man  Christus*  zuerst 
zu  Anna  und  nicht  zu  Kajäpha  führte  nur  das  ^ine  angibt  dass  er 
schwiegeryater  dieses  war,  so  yersteht  sich  yonselbst  dass  der  grund 
auf  diese  weise  nicht  yollständig  angeführt  wird,  dass  man  ihn  also 
soweit  ergänzen  muss  als  er  das  übrige  bloss  andeutet.  Übrigens 
wurden  diese  beiden  „Hohepriester**  (denn  auch  Jobannes  nennt  An» 
na*n  so  y.  15 — 23),  weil  sie  einmal  durch  die  Leidensgeschichte  den 
Christen  in  dieser  yerbindung  unyergeßlich  geworden  waren,  nach 
Luc.  3,  2  gern  auch  sonst  in  der  gemeinen  Eyangelischen  geschichte 
zusammengenannt,  der  ältere  dann  yoran. 
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müssen,  gesezt  dass  er  nicht  etwa  unter  dem  vorgeben  der 
Messias  zu  seyn  bürgerlich  unerlaubtes  gethan   hütte,   was 
ihm  niemand  vorwarf;  und   die  ihm  früher  nach  s.  306  f. 
408  sehr   oft  vorgeworfenen  Sabbatsverlezungen  reichten, 
gesezt  -auch  er  hätte  sich  wegen  ihrer  nicht  gut  verthei- 
digen   können,    nach   dem   damaligen  herkommen  zu  einer 
todesanklage  nicht  hin  ^).     Es   waren  also  ganz  außerhalb 
des  h.  Gesezes  und  der  wahren  religion,  ja  außerhalb  aller 
damals   bestehenden   geseze  liegende  gründe,  welche   die 
Heiligherrscher    auf  die    todesstrafe   zu  dringen  bewogen, 
sollte  sich  auch   kein   wirklich  geseziicher  vorwand  gegen 
ihn   finden  lassen.     Es   war  das  dumpfe  gefühl  dass  sich 
hier  eine  geistige  macht  erhebe  welche,   weiter  sich  aus- 
bildend und  fortschreitend,  ihre  eigne  bisherige  macht  zu- 
gleich mit  aller  Heiligherrschaft  zerstören  müsse:   die  tho- 
ren  welche   nur  um  für  den  augenblick  ruhe  zu  haben  das 
reinste  und  göttlichste  welches  möglich  zerstörteh,.  und  da- 
durch  nur  den  fall  ihrer  eignen  sache  desto  schneller  und 
unheilbarer   herbeiführten!     Wollten   sie  also    einmal   von 
Christus  nichts  wissen  je  näher  er  ihnen  kam,  und  sezten 
sich    gegen   ihn  in  immer  blindere  wuth,  wie  sie  in  stei- 
gender verStockung  bisjezt  gethan:    so  blieb  ihnen,  gesezt 
sie  fanden  nichts  geseziich  verfängliches  gegen  ihn,  weiter 
nichts  übrig  als  unter  sich  und  gegen  ihre  Untergebenen 
ein  unverständiges  entsezen  über  die  anmaüung  dieses  sich 
über   alle   bisherigen  heiligen  geseze  erhebenden  und  Gott 
selbst  sich  gleich  machenden  mannes  zu  äußern,  gegen  die 
Römer  aber  eine  gewaltige   furcht  vor  volksunruhen  wel- 
che dieser  »könig^^  anrichten  werde  und  damit  sogar  eine 
große   ergebenheit  gegen   die  Kaiserlich    Römische   herr- 
schaft  zu  heucheln;  ja  für  einen  recht  pfiffigen  mann,  der 
sich  unter  diesen  Heiligherrschern  ausnehmend  klug  dünkte 
upd   um  alles  die  Römische  freundschaft  nicht  verscherzen 
wollte,    wie   der    damalige   Hohepriester   ein  solcher   war. 


1)  die   alten  geseze  darüber   {AUerihiimer  a.  119)  hatte  damals 
gewiss  längst  die  zeit  abgeschwächt. 
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reichte  sogar  der  lezte  grund  hin  (s.  408  ff.).  Der  aasgang 
dieses  zum  scheine  angestellten  gerichtsverfahrens  war  da- 
her leicht  vorauszusehen  ^):  und  gewiss  sah  ihn  Christus 
selbst  so  sicher  als  möglich  voraus.  Doch  seine  sache  war 
es  auch  iu  diesen  seinen  lezten  irdischen  Verhandlungen 
seine  würde  zu  behaupten. 

Das  verhör  bei  Anna  wurde  gewiss  noch  am  spätabend 
vorgenommen,  um  am  morgen  so  früh  als  möglich  die  Sa- 
che spruchreif  dem  Hohenrathe  vorzulegen.  Der  Hohe- 
priesterliche mann  fragte  Jesu'n  zunächst  nach  seinen  schä- 
lern und  seiner  lehre:  nach  jenen  zu  fragen  stand  ihm  kein 
denkbares  recht  zu,  solange  der  angeklagte  nochnicht  als 
Volks  Verführer  verurtheilt  war:  also  antwortete  er  nur  auf 
die  zweite  frage,  aber  so  wie  darauf  kurz  zu  antworten 
ihm  allein  anstand,  nämlich  dass  seine  lehre  längst  bekannt 
sei.  Es  ist  nurzu  wahrscheinlich  dass  ihm  schon  damals 
von  einem  übereifrigen  gerichtsdiener  wegen  vermeintlich 
unehrerbietiger  rede  vor  gericht  d^r  backenstreich  gegeben 
wurde  von  welchem  Johannes  erzählt  ^).  Als  es  aber  dem 
richter  nicht  gelang  ihn  in  seinen  eignen  reden  zu  ver- 
stricken, Hess  er  die  schon  bereit  stehenden  zeugen  vor- 
treten :  die  man  mit  einem  der  Evangelien ')  ebensogut 
gleich  falsche  nennen  kann,  weil  sie  aus  böser  absieht 
aufgestellt  waren  irgendetwas  verfängliches  was  sie  von 
Christus  gehört  hätten  anzugeben,  und  doch  sogutwie  nichts 
gegen  ihn  aussagen  konnten ;  dazu  zeigte  sich  bei  näherer 

1)  68  ist  unbegreiflich  wie  (am  von  nichtswürdigen  heutigen 
Christen  zu  schweigen)  noch  heute  wissenschaftlich  gebildete  Ju- 
den dies  alles  yerkennen  und  den  „Process  Jesu"  ganz  in  der  Ord- 
nung finden  können.  In  diesem  sipne  kann  man  alles  „in  der  Ord- 
nung finden!"  Aber  die  Wahrheit  kann  dadurch  auch  heute  troz 
aller  dieser  eiteln  Jüdischen  Tersuche  nicht  rerdrängt  werden. 

2)  Joh.  18,  19 — 23:  dass  Johannes  alsdann  die  ganze  weitere 
yerhandlung  ausläßt,  kann  keinen  andern  grund  haben  als  weil  er 
sie  als  aus  den  früheren  Schriften  bekannt  Toraussezte. 

3)  wenigstens  hebt  Matth.  diesen  begriff  weit  stärker  hervor 
als  Marc. :  während  Lucas  die '  ganze  yerhandlung  mit  den  zeugen 
ausläßt,  aber  offenbar  nur  um  abzukürzen. 
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Untersuchung  dass  auch  nicht  zwei  von  ihnen  völlig  über- 
einstimmten. Am  verfänglichsten  schien  noch  das  wort  über 
die  Zerstörung  des  Tempels  welches  man  nun  noch  aus  der 
frühesten  zeit  seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  (s.  263f.)  wie- 
deraufwärmte,  und  welches  dennoch  nichteinmal  zwei  die 
es  angaben  so  übereinstimmend  anzugeben  wußten  dass  man 
üuf  ihr  zeugniss  eine  gerichtliche  verurtheilung  hätte  stü- 
zen  können.  Da  nun  Christus  zu  allen  diesen  Zeugnissen 
einfach  schwieg,  so  fing  der  hohepriesterliche  mann  schon 
die  geduld  zu  verlieren  an,  verwies  ihm  sein  stillschwei- 
gen, und  fragte  (denn  es  war  ihm  jezt  kein  anderes  mittel 
übriggeblieben)  ihn  beschwörend,  ob  er  sich  wirklich  für  den 
nMessias  söhn  Gottes^  halte?  Aber  kaum  hatte  Jesu  dieses 
wie  er  mußte  feierlich  bejahet,  als  der  verhörrichter  meinte 
damit  habe  er  sich  selbst  verurtheilt.  Auf  welche  gese- 
zessteile  er  seine  verurtheilung  gründete,  wird  uns  nicht 
gemeldet:  wahrscheinlich  auf  eine  Deuteronomische  gegen 
falsche  propheten  gerichtete  ^] ;  denn  die  gerichtsdiener  ver- 
spotteten ihn  nun  als  falschen  propheten,  und  man  schickte 
sich  an  ihn  als  einen  schon  überwiesenen  aufsneue  scharf 
gefesselt  zur  lezten  beschlußfassung  dem  Hohenrathe  zu- 
zusenden. 

Während  dieser  etwas  länger  dauernden  Verhandlung 
hatten  sich  zwei  der  vertrautesten  Jünger,  von  ihrer  ersten 
furcht  sich  erholend,  um  dasselbe  haus  gesammelt  wo  das 
verhör  stattfand,  vonferne  dem  zuge  folgend  welcher  ihren 
geliebten  Herrn  entführt  hatte.  Die  ältere  erzählung  be- 
richtet dies  nur  von  Petrus^,  aber  auch  eigentlich  bloss  um 
nicht  zu  verschweigen  wie  er  in  diesen  schrecklichen  stun- 
den, das  gerichtshaus  umstehend  und  in  der  kalten  nacht 
mit  den  Wächtern  und  gerichtsdienern  an  einem  großen  im 
hofe  angezündeten  feuer  sich  wärmend,  auf  die  dreimalige 
frage  draußen  stehender  menschen,    ob   auch   6r  zu  dem 

1)  welche  der  zwei  hier  möglichen  stellen,  Deut.  13,  1 — 6  oder 
18,  20 — 22,  ist  inderthat  ziemlich  gleichgültig,  da  doch  keine  von 
ihnen  yoUkommen  paßte;  der  richter  konnte  sie  ebensogut  alle 
beide  zusammennehmen. 
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anhange  des  verklagten  gehöre,  nicht  mit  ja!  geantwortet 
habe.  Unstreitig  erzählte  der  vielgeprüfte  später  selbst  sehr 
oft  wie  er  damals  aus  bloss  menschlicher  furcht  sich  zu 
dem  Herrn  nicht  frei  genug  bekannt  habe,  voll  bitterer  reue 
auch  über  so  gering  scheinende  vergehen  in  so  entsezli- 
cher  zeit;  und  nur  daher  fand  diese  erinnerung  einen  weg 
in  die  Evangelische  geschichte.  Wie  es  aber  möglich  war 
dass  er  in  den  wohlbewachten  hof  jenes  großen  hauses 
kommen  konnte,  ergänzt  Johannes  in  seiner  erzählung: 
Johannes  selbst  war  als  in  dem  hause  bekannt  ^)  zugelas- 
sen, und  auf  seine  Verwendung  wurde  auch  Petrus  einge- 
lassen. So  erklärt  sich  auch  wie  man  diesen  fragen  konnte 
ob  auch  ^r  zu  Jesu's  anhange  gehöre;  und  als  anerkann- 
tes haupt  der  Zwölfe  hatte  er  freilich  ammeisten  für  sich 
zu  fürchten. 

Der  Hoherath  seinerseits  versammelte  sich  als  schwe- 
rer zusammen  zu  berufen  erst  am  frühen  morgen:  doch 
betrieb  man  seine  sizung  diesmal  gewiss  mit  größerer  eile  ^), 
und  die  Verhandlung  konnte  hier  ganz  kurz  seyn,  wenn 
Christus  wie  er  dies  that  nicht  widerrief.  So  führte  man 
ihn  noch  sehr  früh  zu  dem  nach  Römischer  sitte  schon  vor 
Sonnenaufgang  im  Praetorium  (s.  14)  zu  geschäflen  anwe- 
wesenden  Pilatus,  um  von  diesem  die  bestätigung  des  jezt 
gesezlich  von  der  höchsten  behörde  gefällten  todesurthei- 
les  zu  empfangen:  aber  zugleich  verlangte  man  in  der  bot- 


1)  wodurch?  ist  schon  oben  s.  177  erörtert.  2)  das 

ini  To  ngoil  Marc.  15,  1 ,  von  Matth.  und  Luc.  ähnlich  wiederholt, 
bezeichnet  (ygl.  Joh.  20,  1)  eine  zeit  ziemlich  lange  vor  aufgang 
der  sonne  um  jene  Jahreszeit:  und  schon  überhaupt  werden  die 
geschäfte  in  jenen  ländern,  einen  je  längern  stillstand  der  mittag 
bringt,  leicht  desto  früher  angefangen ;  namentlich  aber  konnte  die- 
ses während  der  Römischen  herrschaft  dort  sitte  sejn.  Wenn  Jo- 
hannes 18,  28  die  zeit  wo  Jesu,  zu  Pilatus  geführt  wurde  ebenso 
bezeichnet :  so  ist  zu  bedenken  dass  die  yerhandlungen  im  Hohen- 
rathe  nur  ganz  kurz  dauerten,  übrigens  sollen  die  worte  Joh.  18, 
25 — 27  nach  dem  zusammenhange  offenbar  bezeichnen  dass  Petrus 
mitten  in  der  nacht  Jesu'n  in  Kaj^phas  haus  folgte  und  dort  unter 
ähnlichen  umständen  seine  menschen  furcht  zeigte. 
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Schaft  an  ihn  offenbar  dass  er  ihn  als  einen  empörer  der 
des  Kaisers  recht  antaste  nach  Römischer  art  kreuzigen 
lassen  solle.  Denn  die  altheilige  hinrichtung  eines  falschen 
Propheten  wäre  die  Steinigung  gewesen^),  unter  vorantritl 
der  zeugen:  aber  zeugen  lielien  sich,  wie  oben  gesagt, 
hier  nicht  finden;  und  gelang  es  ihn  wie  einen  hochverrä- 
ther  nach  Römischer  art  zu  tode  zu  bringen,  so  berechne- 
ten sie  müsse  der  schimpf  viel  gröl^er  seyn  und  zugleich 
die  öffentliche  Verantwortlichkeit  von  ihnen  auf  den  Römi- 
schen Statthalter  übergehen.  Die  so  sich  mit  Pilatus  an- 
knüpfenden Verhandlungen  werden  schon  in  der  altern  er- 
zählung  ziemlich  genau,  aber  noch  ungleich  genauer  von 
Johannes  erzählt:  und  da  Pilatus  dabei  theils  ganz  öffent- 
lich vor  seinem  gerichtshause  theils,  wennauch  innerhalb 
dieses,  doch  immer  unter  anwe'senheit  tneherer  Römer  thä- 
tig  war,  so  ist  nicht  auffallend  dass  sie  zumal  bei  ihrer 
Wichtigkeit  treu  genug  im  andenken  blieben. 

Die  mit  der  eiligen  botschaft  kommenden  mochten  das 
heidnische  Praetorium  nicht  betreten,  weil  die  ein  fest  feiern 
wollenden  nach  alter  sitte  drei  tage  vorher  sich  rein  hal- 
ten d.  i.  nach  damaliger  erklärung  der  alten  Gesezesworte 
heidnische  häuser  nicht  berühren  mußten^).  So  kam  Pi- 
latus, den  gefesselten  im  hause  lassend ,  vor  der  thüre  zu 
ihnen,  zeigte  aber  (da  er  aus  der  anklageschrift  das  ge- 
ringfügige der  anklage  selbst  schnell  erkennen  konnte)  zu- 
erst garkeine  lust  in  die  sache  einzugehen,  und  wollte  ihnen 
selbst  eine  geringere  bestrafung  von  ihm  tiberlassen :  aber 
sie  bestanden  auf  der  von  ihm  zu  bestätigenden  todesstrafe, 
nämlich  der  kreuzigung,  die  sie  gleich  anfangs  gefordert 
hatten  ').  So  begab  er  sich  ins  Praetorium  zurück  um  Jesu'n 
zu  fragen  ob  er  wirklich  der  ^könig  der  Judäer^  sei:  und 


i)  8.  die  ÄUerthümer  8.  158  f.  vgl.  mit  Mishna  Sanhedrtn  11,  5. 

2)  8.  die  Alterihümer  8.  122.  Damals  mochten  die  drei  tage  auf 
öinen  verkürzt  sejn,  wie  man  aus  Mishna  Pes.  c.  1  schließen  kann. 

3)  dies  liegt  auch  in  den  worten  Job.  18,  32,  nur  dass  Johan- 
nes damit  sogleich  näher  anf  das  yon  ihm  oben  3,  12.  12,  32 f. 
gesagte  zurückweist. 
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Jesu  würde  die  so  gestellte  frage  gewiss  kurz  verneint  ha- 
ben, wenn  der  Stattlialter  sie  bloss  von  sich  aus  an  ihn 
gerichtet  hätte.  Doch  da  er  vernahm  dass  eben  darin  die 
gegen  ihn  vorgebrachte  anklage  beruhe,  erklärte  er,  er  sei 
zwar  könig  aber  sein  königthum  sei  nicht  wie  alle  andern 
von  dieser  weit,  sondern  das  jedem  offen  stehende  reich 
der  Wahrheit  selbst;  und  wiederholte  dies  aufgefordert  so 
deutlich  als  möglich.  Was  Wahrheit  sei  deren  reich  Jesu 
forderte,  schien  Pilatus'  nun  zwar  sehr  gleichgültig,  wie  er 
unverhohlen  und  fast  spottend  äußerte :  aber  mochte  er  den 
angeklagten  für  einen  der  vielen  narren  halten,  sowie  vor- 
nehme Römer  leicht  alle  die  damals  so  unendlich  vielen 
ihnen  bekannt  werdenden  Philosophien  und  reiigionen  mit 
äußerster  kälte  behandelten,  für  einen  der  todesstrafe  wer- 
then  konnte  er  ihn  nicht  halten  und  dachte  ihn  zu  entlassen. 

Es  war  sicher  auf  dieser  stufe  der  Verhandlung  wo 
Pilatus  Jesu'n  dem  damals  in  Jerusalem  ebenfalls  zur  fest- 
feier  anwesenden  Anüpas  als  seinem  Galiläischen  landesva- 
ter  zuzusenden  beschloss,  in  der  sichern  hoffnung  dass 
dieser  fürst  den  angeklagten  nicht  so  hart  wie  die  Heilig- 
herrscher beurtheilen  werde;  auch  wünschte  er  ihm  wohl 
dadurch  eine  gefälligkeit  zu  erweisen,  und  eine  vorher  zwi* 
sehen  ihnen  bestandene  Spannung  zu  heben.  Zwar  erzählt  jezt 
bloss  Lucas  ^]  von  diesem  vergeblichen  Zwischenspiele :  doch 
sieht  man  nicht  ab  wie  es  rein  erdichtet  seyn  könne;  auch 
wohnte  Antipas  damals  nach  s.  14  wohl  nicht  weit  ab. 
Der  eitle  Vierfürst,  welcher  zufällig  Christus'  noch  nie  ge- 
sehen aber  soviel  von  seinen  wundern  gehört  hatte,  war 
sehr  vergnügt  ihn  zu  sehen,  fand  ihn  aber  gänzlich  stumm, 
wie  die  ältere  erzählung  auch  in  der  Verhandlung  mit  Pila- 
tus Jesu's  wortkargheit  sehr  hervorhebt;  was  sollte  er  auch 
viel  reden?  So  begnügte  sich  der  Vierfürst  mit  den  rohen 
kriegern  die  zugegen  waren  ihn  vielfach  zu  verspotten  • 
und  zulezt  mit  einem  wie  königlichen  prachtmantel  an  Pila- 
tus  zurückzusenden.     Er  konnte  den  sinn  dieses  Römers 


1)  nicht  bloss  Et.  23,  6—12  sondern  auch  AG.  4,  27. 
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nicht  besser  treffen  als  durch  das  darin  liegende  gutachteh 
dass  der  des  königthumes  angeklagte  wie  ein  narr  zu  be- 
handeln sei:  im  volke  erzählte  man  sich  treffend,  von  d^m 
tage  an  seien  diese  beiden  Großen  freunde  geworden. 

Pilatus  hatte  indess  den  anklägem  und  dem  übrigen 
auf  betrieb  der  Heiligherrscher  um  das  Gerichtshaus  sich 
sammelnden  volke  wiederholt  versichert  er  könne,  keine 
schuld  entdecken,  zugleich  aber  dachte  er  im  schlimmsten 
falle  ihnen  eine  wähl  vorzulegen  welche ,  wie  er  klug  be- 
rechnete, nothwendig  zur  befreiung  des  angeklagten  führen 
müsse.  Dem  herkommen  gemäss  gab  der  Statthalter  dem 
bittenden  volke  jährlich  zum  Pascha  öinen  gefangenen  frei  ^) : 
er  wollte  ihnen  die  wähl  stellen  ^)  entweder  einen  gewissen 
ebenfalls  Jesu  gewöhnlich  aber  Barrabban ')  genannten  als 
öffentlicher  aufrührer  mörderund  räuber  verurtheilten  oder 
den  erst  eben  angeklagten  zu  entlassen,  in  der  meinung 
sie  würden  doch  gewiss  nicht  die  freilassung  eines  so  ge- 
fährlichen menschen  fordern.  Und  da  Jesu  eben  vom  Vier- 
fürsten zurückkehrte ,  versuchte  er  erst  ganz  das  ihm  von 
diesem  angedeutete :  er  liess  ihn  durch  die  Soldaten  geiUeln 
and  sonst  mißhandeln,   ihm  zum  spotte  eine  dornenkrone 


1)  wie  alt  dieses  herkommen  war  wissen  wir  zwar  jezt  nicht 
näher :  aber  schon  wenn  es  nach  den  AUerthümem  s.  391  Anm.  sitte 
war  auf  Ostern  rielc  schuldige  hinzurichten,  konnte  leicht  die  ent- 
gegengesezte  sitte  aufkommen  öinen  yon  der  menge  zu  entlassen. 
Dazu  ist  das  Pascha,  wenn  das  fest  der  ernsten  finstem  reinigung, 
doch  auch  zugleich  das  des  durchganges  und  der  yerschonung:  und 
so  war  jenes  herkommen  yielleicht  uralt,  nur  dass  es  zufällig  früher 
nicht  erwähnt  wird.  2)   obwohl  diese  wahlstellung  jezt  nur 

Matth.  27,  17  ganz  deutlich  ausgedrückt  ist,  so  versteht  sie  sich  doch 
auch  nach  den  andern  Ety.  yonselbst.  Über  die  sache  selbst-  s. 
weiter  s.  41.  3)  so  stand  dieser  name  nach  Hieron jmus  im 

Comm.  Matth.  c.  27  im  Hebräerevangelium  (denn  seine  worte  lassen 
sich  nicht  anders  yerstehen),  und  dies  ist  gewiss  die  ursprüngliche 
Schreibart.  Er  war  danach  der  sobn  eines  Rabbiners  s.  233,  und 
hiess  eigentlich  Jesu  (&•  die  drei  ersten  Ew,  s.  357) :  sodass  Pilatus 
bei  dem  sonderbaren  zusammentreffen  der  namen  desto  leichter  auf 
ihn  kommen  konnte. 
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aufB  haupt  und  ein  Purparkleid  um  die  sohultern  legen,  und 
stellte  den  bereits  so  gezüchtigten  und  als  könig  verspot- 
teten dem  Volke  vor,  ob  es  nochnicht  von  mitleid  um  ihn 
ergrifTen  werde  ^).  Allein  das  hier  laut  werdende  volk 
wollte  Jesu^s  kreuzigung  und  Barrabban's  befreiung:  und 
dadurch  hatte  sich  Pilatus  schon  in  seiner  eignen  kluger- 
sonnenen  list  verstrickt.  So  wollte  er  denn  wenigstens  zur 
kreuzigung  seine  eignen  Soldaten  nicht  hergeben,  damit  sie 
nicht  unter  Römischer  biiligung  geschehe:  ja  als  man  ihm 
zurief  einer  der  sich  für  Gottes  söhn  halte  müsse  nach  ihrem 
geseze  öffentlich  hingerichtet  werden,  gerieth  er  als  ein 
abergläubischer  mann  in  furcht,  Hess  Jesu'n  wieder  ins  Ge- 
richtshaus  kommen  um  ihn  deshalb  zu  befragen,  und  stellte 
ihm  so  noch  zulezt  entlassung  in  aussieht.  Wie  fest  im 
Volke  die  ansieht  von  einer  abergläubischen  furcht  des  Statt- 
halters wurzelte,  zeigt  auch  die  einem  der  jezigen  Evan- 
gelien eingeflochtene  sage,  Pilatus*  eignes  weib  habe,  von 
einem  träume  in  lezter  nacht  beängstigt,  ihm  während  der 
Verhandlung  den  rath  zugesandt  er  möge  den  unschuldigen 
entlassen  ^).  Da  indessen  Jesu  auf  jene  abergläubische  an- 
frage des  Statthalters  stumm  blieb,  ward  dieser  zwar  einen 
augenblick  böse  auf  ihn,  ihn  fragend  ob  er  nicht  wisse 
dass  er  ihn  tödten  oder  freisprechen  könne:  allein  Jeisu 
antwortete  nun  ruhig  er  würde  keine  gewalt  über  ihn  haben 
wenn  sie  ihm  als  dermaliger  höchster  Obrigkeit  im  h<  lande 
nicht  von  Gott  gegeben  sei:  und  sofern  menschliche  schuld 
hier  walte,  habe  nicht  er  sondern  dör  mensch  die  größere 
schuld  welcher  ihn  treulos  in  seine  obrigkeitliche  gewalt 
hingegeben  ^),     Zwar  schlug  er  dem  volke  nun  nocheinmal 


1)  80  erklärt  sich  diese  Verspottung  Job.  19,  1—5  leichter  als 
wenn  sie  zufolge  der  altern  erzählung  erst  nach  gefälltem  urtheile 
vorgenommen  wäre:  denn  da  Pilatus  ihn  überhaupt  yerschonen 
wollte,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich  dass  er  sein  endlich  gegen 
seinen  willen  gefälltes  todesurtheil  noch  durch  solche  strafen  zu 
schärfen  gebot,  obgleich  dieses  allerdings  sonst  vor  der  kreuzigung 
immer   geschah.  2)    Matth.    27,   19;    vgl.  Jahrbb.  d,  B,  ip. 

VI.  s.  49  f.  3)  dass  Jesu  unter  dem  Job.  19,  1 1    gemeiu- 

Ge»cli.  d.  V.  Israel.  V.  2te  Aasg.  31 
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die  freilassung  vor:  aber  man  rief  ihm  zu,  ob  er  einen 
aufrüfarer  gegen  die  Kaiserliche  Hoheit  wirklich  nicht  stra- 
fen wolle  ?  Dies  beugte  den  vor  jeder  anklage  in  Rom 
gegen  ihn  zitternden  mann:  er  traf  anstatt  vom  richter- 
stuhle aus  (s.  14]  das  urtheil  zu  sprechen,  welches  naeh 
gewohnheit  nur  eine  kurze  Zusammenfassung  des  verhan- 
delten enthalten  konnte  ^).  Aber  es  erklärt  sich  leicht  dass 
die  schlichte  volkssage  erzählte  Pilatus  habe  zwar  endlich 
nachgegeben,  damit  der  volksauflauf  nicht  wachse,  aber 
noch  vor  gefälltem  urtheile  seine  bände  offen  vor  dem  gan- 
zen Volke  und  der  eben  aufgehend  zuschauenden  sonne  in 
Unschuld  gewaschen,  alle  höhere  Verantwortlichkeit  von  sich 
schiebend  ^). 

Die  kreuiigung  und  gn^iegumg» 

So  sollte  denn  ohne  weitere  gnade  und  ohne  den  ge- 
ringsten aufschub  sogar  eine  solche  todesstrafe  an  ihm  aus- 
geführt werden  welche  zugleich  die  möglich  qualvollste  und 
die  schimpflichste  war.  Nach  der  eigenthtimlichen  art  die- 
ser strafe  wurde  der  Verbrecher  am  orte  der  kreuzigung 
entweder  liegend  mit  den  bänden  und  meist  auch  mit  den 
fußen  an  das  kreuz  angenagelt  und  dieses  dann  aufgerich- 
tet im  boden  befestigt,  oder  er  wurde  so  an  das  schon  vor- 
her festgesteckte  angeschlagen.  Das  kreuz  war  gewöhn- 
lich nicht  hoch:  aber  es  hatte  in  der  mitte  einen  kleinen 
hölzernen  vorsprung  auf  welchem  der  Verbrecher  zugleich 
sizen  mußte,  während  der  querbalken  oben  gleichfalls  vorne 
war;  dadurch  ward  zwar  vorgebeugt  dass  er  nicht  etwa 
mit  dem  gewichte  seines  ganzen  leibes  zu  tief  sank  oder 
unstät  wurde,  aber  auch  die  länge  der  qual  bis  endlich  der 
tod    eintrat  ward  durch  diese  kleine  dem  leibe  gegönnte 

ten  den  Iskarioth  rerstand  kann  schon  nach  Job.  6,  64.  71.  12,  4. 
13,  2.  11.  2t.  18,  2  ff.  Tgl.  Marc.  14,  21  (Matth.  Luc.)  nicht  im 
mindesten  zweifelhaft  seyn.  1)  die  worte  Job.  19,  14 — 16 

sollen  sicher  nichts  als  eine  solche  kurze  endgültige  zusammen- 
fassung  geben.  2]  Matth.  27,  24  f.  nach  dem  B.  d.  höhern 

er.  Gesch.;  Et.  Nicod.  c.  9.    Vgl.  auch  JaAr66.  d.B  w,  VIII.  8.195. 
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nihe  nur  noch  ärger.  Als  eine  mit  so  teuflischer  qualkunst 
ausgesonnene  strafe  galt  sie,  wie  alle  ähnlichen ,  recht  ei- 
gentlich als  die  der  Sklaven  oder  anderer  bis  auf  diese  tiefste 
stufe  herabgedrückter  Verbrecher :  die  Karthager  und  Perser 
straften  wohl  auch  die  des  hochverrathes  angeklagten  so  ^), 
aber  ammeisten  wurde  diese  qualvollste  strafe  von  den 
Römern  theils  an  ihren  Ungeheuern  sklavenmengen  theils 
auch  in  den  Provinzen  an  schweren  hochverräthern  ausge- 
führt. Dem  geiste  der  A.Tlichen  religion  und  den  alten 
Sitten  Israels  war  sie  gänzlich  fremd  ^] :  umso  ärger  war  es 
dass  sie  jezt  von  den  Heiligherrschern  für  ein  glied  ihres 
eignen  volkes  und  dazu  ein  schuldloses  absichtlich  gefor- 
dert wurde;  und  erst  das  Römische  das  ist  das  ausgebil- 
detste heidenthum  mußte  sich  mit  dem  entartetsten  und  un- 
verbesserlichsten Stoffe  der  alten  Gemeinde  des  wahren  Got* 
tes  verbinden  um  das  furchtbarste  zu  vollführen  was  je  ge- 
schehen konnte. 

Als  Pilatus  den  richterstuhl  bestig  um  das  endurtheil 
zu  ßlllen,  war  es  nach  Johannes  um  die  sechste  stunde 
d.  i.  nach  s.  248  um  die  zeit  des  aufganges  der  sonne  oder 
doch  nochnicht  viel  qiäter  ^) ;  nach  der  altern  erzählung  war 


1)  Just.  bist.  22,  7.   Ezra  6,  tl.   Esther  7,  9  f. 

2)  8.  die  AUerihümer  8.  159.  189. 

3)  Job.  19,  14:  es  yersteht  sich  yonst^st  dass  man  die  Zeitbe- 
stimmung nach  Johannes'  eigner  andeutnag  nicht  zu  genau  nehmen 
muss ;  da  aber  nach  Job.  18,  28  die  rerhandlung  mit  Pilatus  schon 
vielleicht  eine  stunde  vor  Sonnenaufgang  anfing,  so  konnte  sie  ^ine 
oder  anderthalb  stunden  später  zur  fällung  des  lezten  Spruches  reif 
seyn,  und  was  wir  aus  jeuer  zeit  wissen  führt  uns  nicht  nothwendig 
auf  die  annähme  einer  spätem  stunde.  Wollte  man  dagegen  die 
ieehst^  stunde  bei  Johannes  nach  anderer  berechnung  (s.  oben  s. 
248)  Yon  der  mittagsstunde  rerstehen,  so  würde  nicht  nur  in  einer 
solchen  sache  welche  unmöglich  so  rerschieden  erzählt  werden  konnte 
ein  grober  widersprach  gegen  die  ältere  erzählung  entstehen,  son- 
dern auch  etwas  ganz  undenkbares  sich  ergeben.  Denn  dann  wäre 
die  wirkliche  kreuzigung  erst  nachmittags  angefangen  und  hätte  kaum 
einige  stunden  gedauert,  weil  sie  wiederum  lange  ror  sonnenunter- 
gang  aufhören  mußte. 

31* 
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es  unserer  Zeitrechnung  zufolge  um  9  uhr  morgens  *),  als 
man  ihn  ans  kreuz  schlug:  und  wirklich  mochten  von  je- 
nem augenblicke  an  über  den  iezten  Vorbereitungen  und 
dann  dem  auszuge  an  die  richtstätte,  bis  die  kreuzigung 
wirklich  anfing^  wieder  zwei  bis  drei  stunden  vergehen. 

Zu  den  Vorbereitungen  gehörte  der  sitte  zufolge  auch 
die  obrigkeitlich  zu  bestimmende  angäbe  des  Verbrechens, 
welche  mit  großen  buchstaben  geschrieben  dem  kreuze  oben 
angeheftet  werden  mußte.  Pilatus  befahl  einfach  »Jesu  von 
Nazareth  der  Judäer  könig^  in  Hebräischer  Römischer  und 
Griechischer  spräche  über  das  kreuz  zu  sezen:  die  Heilig- 
herrscher welche  vom  bösen  gewissen  geschlagen  es  nun 
fast  für  eine  beleidigung  des  Judäischen  namens  hielten 
dass  ein  solcher  mann  öffentlich  als  ihr  könig  hingerichtet 
werden  solle,  wünschten  zwar  er  möge  in  der  aufschrift 
bemerken  dass  er  sich  nur  dafür  ausgegeben,  nie  aber  von 
ihnen  anerkannt  worden  sei;  allein  der  Statthalter  ging  auf 
diese  zu  späte  regung  eines  volksthümlichen  stolzes  nicht 
ein,  seinem  ganzen  verhalten  in  dieser  ihm  mehr  bloss  lä- 
cherlich vorkommenden  sache  gemäss.  Auch  dies  berich- 
tet nur  Johannes  genauer:  es  ist  ein  scheinbar  geringfügi- 
ger, aber  für  das  ganze  verhäitniss  der  bei  der  sache  thä- 
tigen  mächte  sehr  bezeichnender  zug. 

Der  ort  der  kreuzigung,  wo  damals  gewiss  alle  solche 
hinrichtungen  bei  Jerusalem  vorgenommen  wurden ,  lag  zwar 
nicht  weit  von  der  Stadt,  aber  doch  außerhalb  ihrer  mauern 
und  von  gärten  umgeben  ^) :  schon  der  alte  abscheu  des 
Volkes  vor  der  berührung  von  leichen,  auch  gesezlich  be- 
stätigt, würde  nie  erlaubt  haben  einen  solchen  ort  ebenso 
wie    die    begräbnißörter  innerhalb  der  Stadt  zu  dulden  ^). 

1)  Marc.  15,  25;  das  Matth.  and  Luc.  die  situnde  hier  aaslas« 
sen,  ist  bloße  abkärzung,  da  sie  nachher  am  rechten  orte  die  6te 
stunde  (mittag)   beibehalten.  2)  auch   hier  Terdanken  wir 

Johannes'  19,  17.  20.  21  f.  41  die  genaueren  nachrichten. 

3)  8.  die  Altertkümer  s.  175  f.  Die  gräber  Dayid's  und  seiner 
nachfolger  lagen  wenaauch  innerhalb  der  Stadtmauern  doch  jeden- 
falls sehr  yereinzelt  und  durch  eigne  mauern  geschüzt. 
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Er  hiess  Golgotha,  oder  wie  alle  Evangelien  übersezen 
Schädelort;  auch  Lucas,  welcher  überall  fremde  ausdrücke 
vermeidet,  hat  sogar  bloss  diesen  übersezten  namen  auf- 
genommen. Der  name  Schädel  weist  wohl  auf  einen  kahl 
wie  ein  schftdel  aus  dem  lande  hervorragenden  unfruchtba- 
ren hügel  hin,  welcher  sich  ja  auch  am  besten  für  einen 
richtplaz  eignete:  aber  der  name  kommt  soviel  wir  jezt  fin- 
den können  früher  nicht  vor,  und  hat  wohl  erst  im  neuen 
Jerusalem  den  ähnliches  bedeutenden  namen  eines  hügels 
im  altern  Jerusalem  ersezt  ^).  Er  mag  nordwestlich  der  Stadt 
gelegen  haben,  sicher  aber  weiter  entfernt  als  da  wo  maa 
seit  Konstantin's  zeiten  das  heil.  Grab  entdeckt  haben  will 
und  seitdem  bisjezt  fortwährend  zeigt  ^) :  wiewohl  auch  die- 
ser ptaz  wenigstens  noch  etwas  nordwestlich  liegt,  und  eine 
alte  erinnerung  an  diese  läge  sich  im  allgemeinen  erhalten 
haben  mag.  Stand  nun  das  Gerichtshaus  in  welchem  Pila- 
tus verweilte  nach  s.  14  ziemlich  weit  östlich  in  der  Stadt, 
so  war  der  weg  vond'a  nach  Golgotha  nicht  so  kurz :  was 
wir   auch   noch  aus  besondern  erinnerungen  an  die  ereig- 


1)  nämlich  des  hügels  Gar^b  Jer.  31,  39;  dieses  ^^^  ist  ei- 
gentlich schaben:  daher  das  abgeschabte,  kahle;  auch  ]UO}«a.     der 

Norden  hat  wohl  seinen  namen  Tom  kahlen  öden  unfruchtbaren  lande, 
wie  in  ■7iQ2£  vom  finstern;  der  begriff  des  schäbischen  d.  i.  kräzi- 
gea  schließt  sich  daran;  aber  auch  der  begriff  der  Versuchung 'iu»^ 
kommt  von  döm  des  schäbens,  suchens.  Zwar  kommt  der  hügel 
Garöb  jezt  nur  an  jener  ^inen  stelle  Tor:  aber  seine  läge  kann  dort 
wenigstens  im  allgemeinen  nicht  zweifelhaft  seyn. 

2)  die  frühesten  Christen  gerade  d^r  zeit  aufweiche  hier  alles 
ankommt,  nämlich  der  Apostolischen,  suchten  wahrlich  Christus* 
anderswo  als  im  grabe  oder  überhaupt  an  einem  bestimmten  orte 
der  erde;  und  wir  können  es  weder  beweisen  noch  ist  es  ansich 
wahrscheinlich  dass  sie  s6  wie  die  ßoddbisten  und  die  Muslim  zum 
grabe  Ihres  Herrn  wanderten  und  dessen  ort  sich  genau  merkten. 
Die  bald  folgende  serstörung  Jerusalems  yerwischte  dazu  solche 
örtlichkeiten  geringerer  art  immer  mehr ;  und  seit  dieser  Zerstörung 
wurde  der  Golgotha  nichtmehr  so  wie  früher  benuzt.  Sonst  Tgl. 
das  in  den  JahrbL  d.  B,  w,  II.  s.  1 18  ff.  und  VI.  s.  84  ff.  be- 
merkte.    Auch  die  worte  des  Martyrs  Lukianos  um  310  (in  Rufini 
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nisse  jenes  durchaus  einzigartigen  gerichts-  und  todestages 
ersehen  können. 

Denn  Christus  munte,  wie  jeder  andre  zu  solchem  tode 
verurtheilte  selbst  sein  kreuz  vom  gerichtshause  aus  bis 
zum  richtpiaze  tragen,  umgeben  von  Römischen  Soldaten 
und  zwei  zugleich  mit  ihm  zu  kreuzigenden  räubern :  da 
wurde  ihm  auf  die  länge  des  weges  die  last  zu  schwer, 
und  man  zwang  einen  eben  vom  ackerfelde  in  die  Stadt 
und  so  dem  zuge  entgegenkommenden  Simon  von  Kyr6n6 
es  für  ihn  zu  tragen  ^),  wie  dies  die  ältere  erzählung  noch 
für  wichtig  genug  zu  berichten  hält.  Dass  dem  zuge  viel 
volk  insbesondre  auch  viele  weiber  mit  tiefem  wehklagen 
folgten,  versteht  sich  leicht,  ebenso  wie  dass  darunter  viele 
der  treuesten  Verehrer  waren,  jezt  von  schreck  und  tief- 
ster trauer  ergriffen:  doch  nimmt  erst  Lucas  aus  einer  spä- 
tem Schrift  einige  ernst  tröstende  worte  auf  welche  Chri- 
stus insbesondre  an  die  klagenden  weiber  gerichtet  habe  ^). 
Die  Eilfe,  von  deren  thun  an  diesem  tage  die  erzählungen 
bisauf  die  bald  zu  erwähnende  ausnähme  schweigen,  schei- 
nen sich  etwas  ferner  gehalten  zu  haben  '],  um  dem  ersten 
rasen  des  Sturmes  zu  entgehen;  auch  war  er  selbst  noch 
an  diesem  tage  gross  genug  um  das  tiefste  elend  allein 
tragen  zu  wollen  und  jezt  die  gegenwart  seiner  Vertrau- 
testen nicht  zu  begehren. 

ßo  langte  man  an  der  richtstätte  an:   die  rohen  krie- 
ffßt^  im  begriffe  ihm  die  bände  und  füite  anzunageln^)  und 

•Wi"^»'^«»*"*"*^^^""**^ '  ■■■■'■■» 

hist.  eccles.  9»  6  I.  p.  516)  erwähnen  das  erst  unter  Constantin  wie- 
dergefundene kreuz  mit  der  seitdem  angenommenen  örtlichkeit  nicht; 
und  dazu  fehlt  diese  ganze  rede  des  Martjrs  in  der  von  Rafinus  über— 
sezten  KG.  des  Eusebios  an  dieser  stelle  9,  6. 

1)  die  krieger  hielten  sich  als  Römer  für  zu  gut  dazn,  hatten 
aber  das  gewohnheitsrecht  in  nothfällen  jeden  Nichtrömer  in  den 
Provinzen  zu  frohndiensten  zwingen  zu  können.  Aber  jener  Simon 
scheint  von  d^m  augenblicke  an  sich  mit  seinem  ganzen  hause  za 
Christus  bekehrt  zu  haben,  wie  aus  der  erzählungsart  Marcus*  zu 
folgern  ist.  2)  s.  die  drei  ersten  Eov*  8.  360  f. 

3)  vgl.  Luc.  23,  49.  4)   dass  die   fuße  ebenfalls  nicht 

bloss  angebunden  sondern  angenagelt  waren ,   wird   indessen  bloss 
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sein  kreuz  zwischen  denen  der  zwei  räuber  aufzurichten, 
boten  ihm,  wie  die  sitte  forderte,  ein  betäubendes  getränk 
an,  aber  er  wollte  alle  schmerzen  mit  freiem  bewußtseyn 
tragen,  und  stärkte  sich  sogar  selbst  durch  die  bitte  an 
seinen  Vater  denen  zu  vergeben  die  nicht  wissen  was  sie 
thun  ^) ;  waren  doch  diese  krieger  liur  die  unwissenden  Voll- 
strecker von  befehlen  deren  grund  sie  nicht  verstanden, 
aber  freilich  auch  durch  eigne  schuld  gleichgültig  genug 
danach  nicht  ernstlich  zu  fragen.  Es  waren  ihrer,  wie  wir 
dies  alles  durch  Johannes  genauer  wissen,  viere  welche  am 
kreuze  zugleich  die  wache  bildeten :  sie  vertheilten  unter 
sich  nach  sitte  die  kleider  des  gekreuzigten,  sein  oberge- 
wand  in  vier  stücke  schneidend,  über  sein  nach  s.  177  aus 
einem  stücke  gewebtes  untergewand  das  loos  werfend. 

Erst  jezt,  da  er  nun  mit  seiner  ganzen  sache  mensch- 
lich unrettbar  verloren  schien,  konnte  der  höhn  und  spott 
der  weit  sich  ungehemmt  ergieUen,  und  die  Schadenfreude 
der  Heiligherfscher  brach  laut  aus.  Man  kann  sich  diesen 
höhn  der  menschen,  von  welchem  nun  auch  die  nahe  fest- 
freude  widerhallte,  nicht  gross  genug  denken^):  und  die 
ältere  erzählung  berichtet  noch  ganz  einfach  wie  die  Rö- 
mischen Soldaten,  deren  einbildung  durch  das  ihm  schuld- 
gegebene verbrechen  rtder  Judäer  könig^  seyn  zu  wollen 
besonders  lebhaft  erregt  werden  mußte,  ihn  gerade  als  kö- 


in  der  spätero  erzählung  bei  Lucas  24,  38  angenomraen ,  ron  Jo- 
hannes dagegen  20,  25 — 27  nicht  vorausgesezt.  Wirklich  war  es, 
wenn  auch  sonst  gewöhnlich,  nicht  eben  nothwendig;  und  gerade 
in  Palästina  hat  sich  noch  im  Mittelalter  die  Torstellung  erhalten 
dass  er  nur  mit  den  händen  angenagelt  gewesen  sei,  Tgl.  die  in 
der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  t.  s.  120  f.  gesammel- 
ten nachrichten  über  die  Orientalische  kreuzigung. 

1)  doch  gehört  dies  Stückchen  von  erzählung,  so  treffendes  nach 
dem  ganzen  innersten  sinne  Christus*  ist,  zu  den  nur  von  Lucas 
aus  seinen  quellen  aufgenommenen.  2)  wie  man  sogar  aus 

dem  Apokal.  11,  10  gezeichneten  prophetischen  gegenbilde  dieser 
lezten  augenblicke  sehr  deutlich  schließen  kann;  denn  der  Apoka- 
lyptiker  entlehnt  hier  überhaupt  sehr  riele  färben  seiner  zukunfts- 
schilderung  sicher  aus  dem  andenken  an  die  geschiehte  Christus*  selbst. 
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nig  tief  verspotteten ;  wie   die  müssigen  und  leichtoinnigen 
gaffer  am  kreuze  vorübergehend,  die  sich  etwas  entfernte 
haltenden  Heiligherrscher,  ja  sogar  die  zwei  mitgekreozig- 
ten  räuber  jede  nach  ihrer  besondern  denkuiigsart  ihren 
frechen  reden  freien  lauf  ließen.    Doch  das  christliche  ge* 
fühl  wandte  sich  bald  von  dem  andenken  an  diese  grftuel 
lieber  völlig  ab,   wie  getroffen  von  der  alles  besiegenden 
Wahrheit  des  noch  im  angesichte  solcher  leiden  für  seine 
quäler  um  das  göttliche  erbarmen  flehenden  wortes  Christus' 
selbst :   und  es  ist   als   hätte  die  Unmöglichkeit  zu  denken 
dass  auchnur  alle  die  Christus''  bisdahin  nicht  näher  kann* 
ten  in  dieses  lästern  hätten   einstimmen  können,   die  sage 
von  dem  lästern  sogar  der  "zwei  Mitgekreuzigten  so  un- 
übertrefflich schön  umgewandelt  wie  wir  sie  jezt  bei  Lucas 
lesen,  wonach  wenigstens  der  6\ne  von  beiden,  jezt  durch 
die  strafe  selbst  zur  reue  gebracht  und  dagegen  das  schuld- 
lose  leiden  des  Gerechten  schauend  dem  andern  sein  lä- 
stern  verweist  und  nicht  umsonst  an  die  fürbitte  des  Ge- 
kreuzigten sich,  wendet  ^).     Und   wenn  schon  Lucas  durch 
die  erzählung  der  sich  ja  leicht  vonselbst  verstehenden  lä- 
sterungen  der  vielerlei  menschen  das  andenken  an  die  lez- 
ten  irdischen  augenblicke  des  Heiligen  Gottes  nicht  stören 
mag,   so  mag  das  noch  weniger  Johannes:    umsoweniger 
dieser  da  er  an  andern  stellen  seines  Evangeliums  auf  ih- 
ren  geschichtlichen    eintritt   schon    hinreichend    hingedeu- 
tet hat  ^).      Desto   lieber  erinnert  Johannes   an  einen   zug 
reinster  liebe  und  zarter  versorge,   welche  Christus   noch 
vom  kreuze   herab   offenbarte.      Während   die  Jünger   und 
übrigen   nahen   freunde   Jesu's  im  wüthen   dieses   Sturmes 
sich  vom  schauplaze  desselben  entfernter  hielten,  die  gläu- 
bigen weiber  welche  schon  als  weiber  auch  in  diesem  au- 
genblicke  weniger  zu  fürchten  hatten  das  kreuz  zwar  um- 
standen aber  etwas  weiterab :  traten  nur  vier  dieser  weiber, 

1)  die  stelle  Luc.  23,  39 — 43  kann  nur  so  betrachtet  werden 
dass  sie  mit  den  übrigen  zusäzen  welche  Lucas  hier  zur  kreuzi- 
guQgsge schichte  gibt  aus  einer  spätem  quelle  entlehnt  ist. 

2)  Tgl.  besonders  Joh.  16,  20, 
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die  mutlM-  Jesu's  selbst  und  deren  Schwester  Salöm^  (nach 
s.  170  f.)  mit  zwei  andern  Marien  ^],  und  von  den  Zwölfen 
Johannes  etwas  näher  heran.  Da  wies  er  mit  wenigen  wer- 
ten den  Johannes  seiner  matter  als  söhn,  diesem  jene  als 
matter  an,  das  zwischen  ihm  und  der  mutter  nun  vollends 
gelöste  verhältniss  so  auf  die  für  beide  und  insbesondre  för 
den  lieblingsjünger  einzig  treffende  weise  neu  schließend. 
Seine  leiblichen  brüder  (s.  334  f.  389)  waren  dazu  bisjezt  noch- 
nicht  gläubig  geworden:  so  nahm  denn  sein  im  ausgange 
aus  diesem  leben  angenommener  bruder  die  mutter  in  sein 
haus  auf;  und  wenn  er  selbst  dieses  und  manches  ähnliche 
welches  allerdings  zunächst  nur  eine  einzellebige  bedeu- 
tung  hat,  in  seinem  Evangelium  nicht  zu  übergehen  beschloss, 
so  that  er  das  sichtbar,  nicht  aus  rtihmsucht,  sondern  es 
war  für  ihn  im  spätalter  ein  sülVer  lohn  sich  an  alles  das 
lebhafter  zurückzuerinnern ;  für  die  leser  aber  ist  es  auch 
ohne  seinen  willen  ein  zeichen  dass  nur  6t  dies  alles  ge- 
schrieben haben  könne. 

Aber  dieselbe  ältere  erzählung  welche  ihrer  durchaus 
vorherrschenden  schlichten  einfachheit  gemäss  jenen  tiefsten 
spött  der  weit  nicht  verschwiegen  hatte,  hat  auch  sinn  ge- 
nug zu  begreifen  dass  gerade  aus  dieser  tiefsten  erniedri- 
gung  die  höchste  Verklärung  sich  erbebt  und  die  unendlich 
schwere  wendung  dieser  ganzen  göttlich-menschlichen  ge- 
schicke  schon  von  d^m  augenblicke  an  beginne  wo  man  in 
der  menschenweit  sie  noch  am  wenigsten  ahnet  Es  ist, 
soll  einmal  das  hier  verborgen  vorliegende  unermeßliche 
dennoch  in  werte  gefaßt  werden,  wohl  die  einfachste  und 
zugleich  schönste  erzählung,  daU  nachdem  Christus  die  er- 
sten drei  stunden  am  kreuze  das  tiefste  was  sich  denken  läßt 
erfluldet,  gerade  um  mittag  eine  drei  ganze  stunden  bis  zu 
seinem  tode  dauernde  finsterniss  über  die  erde  gekommen, 
als  erhöbe  sich  von  jener  geheimnißvollen  stelle  aus  wel- 
che zulezt  alle  menschliche  schuld  straft  schon  jezt  das 
Vorspiel   der   künftigen  gerechten   strafe  in  der  Iraner  der 

• — ' — • — ■ 

1)  nach  Job.  19,  25  vgl.  mit  Marc.  15, 40  f.  47  f.  und  oben  b.  324. 
Aber  weiter  muss  über  dieses  alles  unten  Bd.  VI.  geredet  werden. 
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ganzen  weit  um  den  nahen  tod  des  von  den  menschen 
unendlich  miUhandelten  Heiligen.  Aber  auch  der  Heilige 
selbst,  föhrt  dann  diese  einfache  erzählong  fort,  stiess  erst 
in  diesem  grauenvollen  dunkel  und  im  nahen  des  lezten 
todeskampfes  mit  den  werten  des  tiefsten  Klagpsalmes  wie 
uawillkührlich  die  menschliche  Verzweiflung  aus  welche  er 
bisdahin  auch  unter  den  äußersten  sehmerzen  stets  bemei- 
stert hatte,  als  riefe  er  mit  dem  noch  die  ganze  weit  durch- 
dringenden rufe  des  sterbenden  Gott  selbst  aufs  gewaltigste 
auf  das  werk  fortzuführen  was  er  irdisch  nun  aufgeben 
müsse;  so  gewiss  blieb  das  menschliqhe  gefühl  in  ihm  bis 
zum  lezten  augenblicke  rein.  Und  wohl  erklärt  es  sich 
dass  die  umstehenden  freunde,  von  dem  gewaltigen  rufe 
des  Heiligen  durchzittert ,  durch  ein  miüverständniss  eines 
seiner  werte  geleitet  meinten  er  rufe  Elia'n  zu  hülfe,  und 
einer  von  ihnen  ihn  noch  mit  einem  tränke  essigs  zu  lezen 
eilte,  als  könne  Elia  ihn  wirklich  noch  zu  retten  kommen  ^) : 
aber  auch  die  lezte  menschliche  hoffnung  wo  und  wie  sie 
war  mußte  brechen,  und  mit  einem  lezten  gewaltigen  rufe  ^) 
hauchte  er  seinen  geist  aus,  während  wie  zum  himmlischen 
zeichen  dass  mit  diesem  leben  auch  das  der  ganzen  bis- 
dahin  bestehenden  volksreligion  schon  sogutals  vernichtet 
sei  der  verhäng  des  AUerheiligsten  im  Tempel  von  oben 
bis  unten  zerriss,  und  sogar  der  daneben  stehende  heidni- 
sche hauptmann  ^]  bekennen  muss  dass  hier  Gottes  Sohn 
gelitten  und  gestorben. 

In  dieser  erzählung  ist  alles  großartig  erschöpfend  und 

1 )  nach  der  etwas  freieren  wiedergebung  im  jezigen  Matthäosev. 
würden  die  Marc.  15,  35  f.  thätigen  keine  an  Elia  und  Christus  gläu- 
bige seyn :  doch  ist  dies  wohl  der  ursprüngliche  sinn  der  erzählung. 

2)  die  spätere  schrift  welche  Luc.  23, 46  benuzte,  wagte  dielen 
lezten  ruf  durch  die  worte  Ps.  31,  6  zu  deuten:  sie  ist  aber  über- 
haupt diidurch  eigenthümlich  dass  sie  die  höhe  solcher  augenblicke 
dorch  ATliche  worte  zu  schildern  sucht,  und  war  also  wohl  das 
Buch  der  höhern  geschichte  (IV}.  3)  Longimu  genannt  im 
Et.  Nicod«,  welches  überhaupt  alles  auf  die  Leidens-  und  Todes- 
geschichte bezügliche  weiter  und  freier  ausfuhrt,  s.  Jahrbb  d.  B.  w, 
VL  8.  49  ff. 
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eng  zusammenhangend:  und  wer  will  möge  weiter  unter- 
suchen ob  die  hier  ganz  kurz  eingeschalteten*,  rein  himm- 
lischen ereignisse,  die  finstemiss  jener  drei  stunden  ^)  und  das 
zerreißen  des  Tempelvorhanges  ^),  einen  gemeingeschicht-» 
liehen  sinn  haben  und  aus  welchen  erlebnissen  ihre  ein- 
flechtung  in  diese  erzählung  abstammen  könne.  Wie  aber 
so  unermeßliche  augenblicke  der  geschichte  wie  diese  ^  will 
man  ihre  tiefere  bedeutung  erschöpfen,  zwar  hinter  jedem 
versuche  sie  in  ihrem  zusammenhange  mit  aller  geistigen 
und  leiblichen  weit  ganz  so  gross  und  wunderbar  als  sie 
sind  zu  beschreiben  zurückbleiben,  aber  eben  deshalb  auch 
stets  zu  neuen  versuchen  reizen:  so  sehen  wir  aus  dem" 
jezigen  Matthäusev.  wie  man  den  augenblick  dieses  einzigen 
todes  weiter  in  entsprechender  höhe  zu  schildern  wagte. 
Ward  an  diesem  mittage  schon  die  erde  verfinstert,  so  ward 
sie  die  drei  stunden  später  in  jenem  entsezlichen  todesau- 
genblicke  so  erschüttert  dass  die  felsea  spalteten  und  die 
gräber  sich  öffneten:  und  als  reichte  dieser  augenblick  über 
alle  Zeiten  hinaus  und  es  wollte  schon  jezt  die  Vollendung 
aller  dinge  und  das  jüngste  gericht  eintreten,  erheben  sich 
sogar  viele  der  entschlafenen  Heiligen  aus  ihren  gräbem 
und  zeigen  sich  in  der  h.  Stadt  ^).    So  richtig  wird  gerade 

1)  welche  in  der  bloss  sinnlichen  geschichte  sonst  nachzuwei- 
sen uns  jezt  jede  hülfe  aber  auch  wohl  berechtigung  gebricht.  Zwar 
hat  man  sich  oft  auf  die  nach  einer  erzählung  Phlegon's  (in  G. 
Sjnkellos*  chronogr.  p.  614  Dind.)  in  das  jähr  33  n.  Chr.  faüende 
sonnenfinsterniss  berufen,  welche  (wie  es  scheint)  Ton  einem  star- 
ken erdbeben  in  Nikäa  und  Bithjnien  begleitet  mittags  beobachtet 
wurde:  allein  an  eine  wirkliche  souDeofinsterniss  kann  man  in  der 
Eyangelischen  geschichte  schon  wegen  des  Ostervollmondes  nicht 
denken.  Die  Römischen  Annalen  auf  welche  man  sich  in  des  Mar- 
tyr's  Lukianos  rede  (nach  Ruf.  hist.  eccl.  I.  p.  517)  berief,  sollen 
wohl  die  sog.  Acta  Püati  sejn,  über  welche  s.  die  Jahrhh,d,B,w,W. 
s.  49  f.  2)  auch  hier  wissen   wir  jezt  aus  andern  quellen 

nicht  welches  erlebniss  und  welche  erinnerung  zu  dieser  erst  yon 
christlicher  betrachtung  aus  hinreichend  bedeutsamen  yorstellung 
den  nächsten  anlass  gab.  3)   stand  die  lesart  „nach  seiner 

a^tov  auferstehung**  yon  anfang  an  im  jezigen  Matthäuser.,  so  müßte 
der  lezle  Verfasser  desselben  dabei  an  Christus*  auferstehung  selbst 
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dieser  augenblick  des  todes  als  die  große  grenzscheide  aller 
Zeiten  und  die  frist  der  tiefsten  erschütlerung  der  ganzen 
bisherigen  Weltgeschichte  gedacht.  —  Aber  es  ist,  da  doch 
auch  die  höchsten  Schilderungen  der  bedeutung  dieses  au- 
genblickes  nie  ausreichen,  inderthat  ebenso  würdig  dass 
Johannes  das  ende  der  geschichte  dieses  irdischen  lebens 
lieber  mit  weniger  großen  werten  beschreibt.  Und  da  er 
gerade  für  alle  die  hervorstechendsten  theile  des  unerwar- 
teten und  sovielen  anstößigen  ausganges  dieser  geschichte 
desto  sorgsamer  nach  A.Tlichen  Vorbildern  sucht,  so  erzählt 
er  Christus,  da  er  erkannte  dass  alles  vollbracht  sei,  habe 
gleichsam  damit  auch  sein  lezter  gedanke  unwillkührlich  der 
ganzen  erfüllung  der  Messianischen  Weissagungen  entspräche 
noch  über  durst  geklagt^),  sowie  wirklich  die  gekreuzigten 
sehr  an  durst  leiden:  da  habe  man  einen  schwamm  mit 
essig  gefüllt  auf  einem  Ysopstabe  ihm  an  den  Mund  ge- 
reicht, und  nachdem  er  diesen /essig  genommen,  habe  er 
mit  dem  rufe  ),es  ist  vollbracht!^  sein  haupt  senkend  den 
geist  aufgegeben.  So  ist  auch  die  Johanneische  erzählung 
hier  eine  sehr  einfache  geworden,  aber  freilich  in  einer 
ganz  andern  weise  als  jene  älteste. 

Dieses  streben  erfüllung  A.Tlicher  Vorbilder  gerade  am- 
meisten  in  dem  so  gewaltig  in  das  licht  der  großen  weit 
tretenden  ausgange  dieser  geschichte  zu  finden,  zeigt  sich 
bei  Johannes  sogleich  noch  nach  einer  andern  seite  im  ver- 
laufe der  ereignisse.  Nach  einem  gesezlichen  ausspruche 
des  Deuteronomiums  ^)  sollten  die  gehängten  missethäter 
nur  bis  gegen  abend  unbeerdigt  bleiben :  man  hatte  nun 
zwar  kein  recht  diese  rechswohlthat  auch  auf  die  nach  Römi- 
scher art  gekreuzigten  auszudehnen  ^),   aber  weil  an  jenem 


gedacht  haben,  als  zieme  es  sich  nicht  dass  sie  früher  die  h.  Stadt 
betreten  hätten;  allein  in  dem  B.  der  höhern  Geschichte  welches 
hier  offenbar  die  lezte  quelle  ist,  standen  die  worte  sicher  nicht. 

1)  denn  gewiss  betrachten  die  worte  Job.  19,  28—30  die  stelle 
Ps.  69,  22  als  eine  solche  die  durch  Christus  noch  zulezt  erfüllt 
werden  mußte.  2)  s.  die  Aüerthümer  s.  159.  3)  wenigstens 

nimmt  dieses  Jobannes  nach  der  fassung  seiner  worte  19,  31  so  an. 
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Freitage  nicht  nur  ein  gewöhnlicher  Sabbat  sondern  in  die-* 
sem  jalire  zugleich  der  große  Ostertag  bevorstand,  wo  um- 
somehr  große  ruhe  und  stillstand  aller  gesqhäfte  sich  über 
das^  land  ausdehnen'  mußte ,  bat  man  Pilatus'  die  gekreu- 
zigten noch  vor  dem  abende  am  kreuze  tödten  zu  dürfen. 
Man  zerschhig  daher  nach  sitte  am  kreuze  die  gebeine  der 
gekreuzigten :  aber  da  die  reihe  an  Jesu  kam  und  man  ihn 
schon  gestorben  bemerkte,  stiess  einer  der  Soldaten  nur 
mit  dem  Speere  in  seine  seite/  um  sich  von  dem  vnrklich 
schon  eingetretenen  tode  vollends  zu  überzeugen;  und  das 
sofort  herausfließende  blut  und  wasser  gab  das  zeugniss 
dass  der  tod  schon  eingetreten  ^).  Aber  dass  6r  der  etwa 
um  dieselbe  zeit  wo  das  Paschaopfer  geschlachtet  wurde 
getödtet  und  als  das  unendlich  edlere  und  wahrere  Pascha- 
(d.  i.  versöhnungs-)  opfer  gefallen  war,  nun  auch  nach  die- 
ser unerwartet  wunderbaren  seite  hin  wie  das  Paschaopfer 
ohne  zerbrechung  der  knochen  ^]  gleichsam  als  opfer  erst 
vollendet  wurde,  das  schien  Johannes  so  denkwürdig  dass 
er  hier  nicht  genug  versichern  kann  wie  gewiss   er  das 


1)  es  ist  ganz  eitel  dass  man  in  diesem  blute  und  wasser  et« 
was  nach  Johannes*  sinne  ganz  außerordentliches  und  wunderbares 
gesucht  hat:  darauf  führt  der  sinn  der  Johanneischen  erzählung 
nicht  im  mindesten  hin,  und  all  das  Spinngewebe  neuester  yermu- 
thungen  über  den  höhern  sinn  dieser  zwei  worte  (mit  welchen  au- 
ßerdem die  Worte  i  Job.  5,  8  nichts  gemein  haben)  zerstört  sich 
durch  diese  einfache  hemerkung  yon  selbst.  Man  hat  gewiss,  da 
die  gekreuzigten  keineswegs  sehr  hoch  hingen,  was  aus  dem  speer- 
stiche  herausfloss  sehr  gut  unterscheiden  können;  und  nach  allem 
was  man  in  altern  und  neuern  zelten  über  die  Ursache  des  schnel- 
leren todes  Christus'  vermuthet  hat,  bleibt  es  immer  am  wahrschein- 
lichsten dass  das  heryorfließen  yon  wasser  und  blut  aus  dem  durch- 
stochenen herzen  des  yielleicht  erst  seit  einer  stunde  oder  noch 
kürzeren  frist  gestorbenen  auf  einen  plözlichen  herzbruch  hinweist, 
welcher  den  tod  herbeiführte  und  durch  welchen  sich  auch  der  ihm 
unmittelbar  yorausgegangene  furchtbare  laute  angstschrei  am  leich- 
testen erklärt.  Dies  ist  auch  im  wesentlichen  die  ansieht  des  neue- 
sten ärztlichen  Werkes  über  diesen  gegenständ  yon  WUHam  Slroud, 
M.  D.  (London,  1847);  s.  besonders  p.  94  ff.  399  ff. 

2)  s.  die  AUerthümer  s.  392. 
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alles  mit  Eignen  äugen  gesehen  und  wohlbemerkt  habe. 
Es  ist  aber  erst  die  Apostolische  zeit  wo  diese  bemer- 
kung  als  so  überaus  wichtig  gelten  konnte :  wie  unten  wei- 
ter erhellen  wird.  —  Dass  Jesu  wirklich  bei  der  abnähme 
vom  kreuze  völlig  todt  war,  daran  zu  zweifein  liegt  auch 
nicht  der  entfernteste  grund  vor.  Denn  die  gekreuzigtffli 
leben  zwar  nicht  selten  noch  über  den  ei*sten,  ja  bis  in 
den  dritten  oder  vierten  tag  hinein,  und  äuLVerst  wunder- 
bar können  die  Verzückungen  ja  die  Verklärungen  des  gan- 
zen antlizes  seyn  welche  die  tiefsten  aller  schmerzen  bei 
jugendkräftigen  männern  hervorrufen  ^) :  aber  abgesehen  von 
der  obrigkeitlichen  obhut  welche  damals  in  diesem  falle  so 
streng  war,  und  von  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  Johan- 
nes', war  Christus  durch  die  vorhergehenden  tage  und  vor- 
züglich durch  die  lezte  nacht  zusehr  erschöpft  (wie  sich 
auch  schon  auf  dem  kreuzesgange,  ja  nach  s.  464  f.  schon  am 
vorigen  abende  in  6eths6man6  zeigte)  als  dass  das  etwas 
frühere  eintreten  des  todes  bei  ihm  irgend  auffallen  könnte  % 
Nur  ist  bei  der  kürze  seiner  kreuzigung,  und  da  er  allen 
berichten  zufolge  noch  unmittelbar  vor  dem  tode  eine  ganz 
ungebrochen  starke  und  laute  stimme  hatte,  wohl  als  ge- 
wiss anzunehmen  dass  zulezt  eine  plözliche  innere  Zerstö- 
rung durch  einen  herzbruch  den  tod  herbeiführte,  worauf 
auch  das  hervordringen  von  blut  und  wasser  hindeutet. 

Da  die  Heiligherrscher,  welche  unempfindlich  gegen  die 
höhere  Wahrheit  doch  das  niedere  gesezliche  so  gern  ängst- 
lich einhielten,  die  besondere  art  dieses  tages  «zumvoraus 
berücksichtigen  mußten,  so  hatten  sie  gewiss  den  Statthalter 
zeitig  am  tage  um  die  erlaubniss  zur  bälderen  beendigung 
der  kreuzigung  ersucht;  und  jenes  zerschmettern  der  ge- 
beine  am  kreuze  geschah  wohl  ziemlich  bald  nach  drei  uhr 


1)  wie  die  in  der  Zeiischr.  f.  die  K,  des  Morgenl.  I.  s.  121  be- 
merkte erzählung  aber  die  kreuzigung  eines  sclaven  dayon  ein  sehr 
denkwürdiges  beispiel  gibt.  2)  wirklich  ist  die  yermuthung 

eines  Scheintodes  erst  in  neuern  zelten  aus  gründen  aufgestellt  wel- 
che der  Sache  selbst  ganz  fremd  sind ,  und  yerdienen  in  der  Wis- 
senschaft garkeine  ernstliche  Widerlegung. 


Die  kreazignng  und  grableguDg.  495 

nachmittags  oder  nicht  zu  lange  nach  Jesu's  tode.  Indes- 
sen blieben  die  gekreuzigten  noch  hangen  bis  auch  die  bei- 
den andern  nun  desto  schneller  am  kreuze  vollends  stür- 
ben. Um  diese  zeit  nun  hatte  sich  einer  der  geheimen 
Verehrer  Jesu's  im  Hohenrathe,  Joseph  von  Arimathäa  ^)^  zu 
'  Pilatus  begeben  mit  der  bitte  Jesu's  leiche  abnehmen  und 
bestatten  zu  dürfen;  der  Statthalter,  nachdem  er  sich  ver- 
sichert dass  Jesu  schon  todt  sei,  gab  die  erlaubniss,  und 
der  freund  sezte  die  leiche,  der  sitte  gemäss  mit  tüchern 
von  leinwand  umwickelt,  in  dem  neuen  felsengrabmale  ei- 
nes in  der  nähe  liegenden  gartens  bei.  Nach  einem  ent- 
fernteren orte  der  sich  zum  aufbewahren  des  leichnams 
eignete,  konnte  man  sich  wegen  der  großen  nähe  des  Sab- 
batabends nicht  umsehen:  so  begnügte  man  sich  ihn  vor- 
läufig an  diesem  nächsten  würdigen  orte  beizusezen  ^].  Nach 
Johannes,  welcher  die  theilnahme  des  s.  267  erwähnten 
Nikod^mos  überall  verfolgt,  half  dieser  dabei  insbesondre 
auch  durch  die  anschaffang  reichlichen  Weihrauches  und 
Aloe's:  und  obgleich  nach  der  altern  erzählung  auch  die 
weiber  welche  nicht  weit  vom  kreuze  sich  gehalten  hatten 
und  den  ort  der  beisezung  sich  merkten,  ebenfalls  an  den 
lezten  liebesdienst  dachten,  so  kamen  sie  doch  bei  ihrer 
lähmenden  tiefen  trauer  mit  ihren  zurüstungen  dazu  für 
heute  zu  spät  3),  da  alsbald  mit  Sonnenuntergang  der  Sab- 
bat eintrat. 


1)   das  alte  Rdmaihdim  oder  mit  dem  artikel  Ha-RAmathiiim, 
über  dessen  läge  s.  U.  s.  550.  2)  diese  für  die  geschichte 

wichtige  TorstelluQg  Ton  der  sache  ergibt  sich  nämlich  siche^  ge- 
nug aus  den  werten  bei  Joh.  19,  41  f.  Nach  dem  lezten  Terfasser 
des  Matthdoserangeliums  27,  60  wäre  dieses  noch  ungebrauchte 
felsengrab  zwar  ein  eigenthum  dieses  Joseph's  yon  Arimathäa  ge- 
wesen :  allein  die  ursprüngliche  erzähluug  bei  Marcus  15,  46.  Luc. 
23,  53  enthält  diesen  zusaz  nicht,  stimmt  also  im  wesentlichen  mit 
Johannes  überein ;  und  ob  ein  zu  Arimathäa  wohnhafter  in  Jerusalem 
wahrscheinlich  nur  zeitweise  anwesender  Rathsherr  sich  selbst  hier 
^in  grabmahl  habe  bauen  lassen,  ist  wenigstens  auch  ansich  zwei«- 
felhafi.  3)  ein  eigentlicher  Widerspruch  zwischen  Johannes 

und  der  altern   erzählung  über  diesen  Weihrauch  findet  also  nicht 
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3.     Die  ewige  yerberriichnng. 

Also  war  soweit  der  wille  und  die  band  der  menschen 
vermochte,  d6r  als  Verbrecher  vernichtet  an  dem  weder  so- 
fern er  mensch  wie  andre  noch  sofern  er  wie  kein  ariderer 
mensch  der  Messias  Israels  war  die  gringste  wirkliche  Sünde 
haftete ;  der  allein  richtig  als  der  seit  sovielen  Jahrhunderten 
erwartete  wahre  Messias  und  die  hohe  selige  bofTnung  Is- 
raels erschien,  war  von  den  häuptern  des  volkes  Gottes 
wie  es  seit  anderthalb  Jahrtausenden  sich  ausgebildet  hatte 
und  von  der  großen  menge  dieses  volkes  selbst  verworfen 
und  aufs  tiefste  entwürdigt;  der  das  unvergängliche  heil 
Israels  und  durch  dieses  aller  Völker  gründen  wollte  und 
wie  alles  menschliche  heil  keimen  und  reifen  könne  auF  die 
einzig  richtige  art  zeigte,  war  durch  das  höchste  gericht 
wie  Israels  so  des  Heidenthumes  als  der  alliergefährlichste 
Verführer  der  menschen  gebrandmarkt;  der  aller  seit  dem 
anfange  des  menschengeschleohtes  durc)i  soviele  Jahrtau- 
sende immer  größer  und  schwerer  gewordenen  verirrung 
Sünde  und  grausamkeit  nichts  als  die  höchste  Weisheit  die 
reinste  göttliche  liebe  und  die  unerschöpflichste  sanftmuth 
entgegengekehrt  hatte,  war  dadurch  dass  alle  Sünde  der  Ver- 
stocktheit Israels  und  des  leichtsinnes  des  Heidenthumes  zu 
seiner  Vernichtung  zusammentraf  gefallen.  In  döm  volke 
welches  vor  allen  das  gottgeliebte  reine  heilige  seyn  sollte 
aber  dennoch  soviele  irrthümer  und  Sünden  seit  anderthalb 
Jahrtausenden  wieder  hatte  übermächtig  in  sich  selbst  auf- 
wuchern lassen ,  kehrte  sich  die  ganze  wucht  aller  dieser 
alt  und  starr  gewordenen  irrthümer  und  Sünden  wie  zu  ^i- 
nem  knäuel  zusammengeballt  gegen  ihn;  denn  nicht  wegen 
einer  einzelnen  wie  zufälligen  frage  so  wie  der  Täufer 
s.  194  oder  in  einem  plözlichen  aufstände  des  volkeS  wie 
von  ungefähr  fiel  er,    sondern   allein   mitten  in  der  einzig 

statt,  da  diese  zwei  arten  Ton  menschen  sehr  verschieden  waren, 
die  einen  kaum  um  die  andern  wnßten,  und  das  gute  yorhaben  der 
weiber  zulezt  nicht  zur  ausführung  kam:  wahrend  eine  gewisse 
menge  Weihrauches  yonvorne  an  nicht  wohl  fehlen  durfte.  Übri- 
gens vgl.  äl>er  dieses  alles  weiter  Bd.  VI. 
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großen  frage  aller  entwickelung  Israels  d.  i.  der  gemeinde 
der  wahren  religion  und  im  gipfel  des  kampfes  um  deren 
höchste  Wahrheit  und  ganzen  bestand  auf  erden;  aber  auch 
die  verStockung  alles  irrthumes  und  aller  Sünde  in  Israel 
wie  sie  in  der  Heiligherrschaft  jezt  sich  ausgebildet  hatte, 
konnte  wiederum  für  sich  ihn  nicht  vernichten,  und  mulUe 
die  Römische  in  dieser  aber  die  furchtbarste  und  strengste 
berrschaft  alles  Heidenthumes  zu  hülfe  nehmen.  So  wandte 
sich  die  wucht  aller  Sünden  des  ganzen  Alterthumes  gegen 
ihn  allein,  den  einzigen  schwachen  waffenlosen  irgend  eine 
menschliche  macht  und  herrlichkeit  nicht  erstrebenden  men- 
schen. Hier  sind  alle  die  äußersten  und  schärfsten  gegen«- 
säze  aller  geschichte  bisdahin,  da  auch  die  heidnische  be- 
reits mit  d^r  Israelis  sich  unauflöslich  verschlungen  hatte, 
auf  das  feinste  und  dichteste  zusammengedrängt  Und  mit 
dem  einzigen  gründer  einer  gemeinde  der  voUkommnen  wah- 
ren religion  schien  auch  diese  da  sie  kaum  gestiftet  war  so- 
gleich wieder  völlig  vernichtet. 

Wie  nun  aber  gerade  von  dem  augeriblicke  an  wo  mit 
dem  unter  menschen  so  ganz  unscheinbar  erschienenen  kö- 
nige  des  voUkommnen  Gottesreiches  dieses  selbst  kaum  auf 
erden  gegründet  wieder  völlig  vernichtet  schien,  vielmehr 
die  unüberwindliche  kraft  desselben  sich  aufs  wunderbarste 
bewährt,  und  aus  dem  grabe  seines  allein  durch  den  gipfel 
aller  menschlichen  Sünde  getüdteten  Stifters  vielmehr  des- 
sen noch  unendlich  mächtigere  belebung  und  ewige  Ver- 
herrlichung sich  erhebt,  das  im  zusammenhange  zu  be- 
schreiben und  zu  erklären  gehört  in  den  folgenden  Zeit- 
raum. Tod  und  grab  Christus'  sind  in  der  geschichte  rasch 
vorübergehende  ersch einungen,  aber  die  wahren  schlußau- 
genblicke  der  ganzen  Alten  Geschichte:  das  ende  dieser  ist 
nicht  früher  da  als  hier,  hier  aber  ist  es  gewiss  da,  alsob 
dieses  grab  sich  nur  schlösse  damit  auch  die  ganze  zeit 
der  alten  menschheit  sich  mit  ihm  schließe.  Diese  ihre 
rechte  bedeutung  darf  man  Christus'  tode  und  grabe  nicht 
nehmen,  noch  das  folgende  neue  leben  Christus'  als  wäre 
es  nur  dasselbe  welches  schon  dagewesen  mit  dem  nun 

6cm1i.  d.  T.  iKrael.  V.  2le  Aucg.  oi 
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gewaltsam  zerstörten  vermischen :  wodurch  ja  nur  das  tiefe 
leiden  dieses  todes  verkannt  und  seine  unendliche  Wichtig- 
keit für  uns  verringert  wird.  Wenn  daher  die  Evangelien 
noch  einiges  über  dieses  grab  hinausliegende  kurz  anschlie- 
ßen, so  thun  sie  es  nur  weil  man  damals  dieses  neue  ver- 
klärte leben  Christus'  welches  allerdings  auf  sein  irdisches 
erst  das  strahlendste  licht  wirft  und  wie  dessen  nothwen- 
dig  folgende  höhere  seite  ist,  zwar  schon  vollkommen  si- 
cher aber  erst  eine  zukurze  zeit  erfahren  hatte:  während 
Lukas*  beispiel  in  seiner  zweiten  schrift  zeigt  dass  man 
alles  von  dem  tode  und  grabe  an  geschehene  besser  in 
die  geschichtc  der  Apostolischen  zeit  verflicht. 

Wir  müssen  vielmehr  sagen  dass  alles  was  Jesu  nach 
dem  wesen  der  altheiligen  erwartung  und  hofiiiung  ebenso 
wie  nach  der  richtigkeit  der  sache  selbst  als  Christus  lei- 
sten mußte  ^  mit  seinem  ganzen  bisherigen  thun  und  nicht 
zum  wenigsten  mit  diesem  leiden  und  diesem  sterben  be- 
reits völlig  erreicht  war;  dass  also  was  von  ihm  über  dies 
grab  hinausreicht,  schon  die  frucht  der  irdischen  Vollendung 
seines  werkes  ist  und  damit  in  ein  ganz  neues  gebiet  über- 
geht. Auch  die  höchste  göttliche  kraft,  wenn  sie  in  den 
sterblichen  leib  sich  hüllt  und  in  bestimmter  zeit  erscheint, 
findet  in  diesem  leibe  und  dieser  zeit  ihre  grenze :  und  nie 
hat  Jesu  als  der  Sohn  und  das  Wort  Gottes  sich  mit  dem 
Vater  und  Götte  selbst  verwechselt  oder  vermessen  sich 
selbst  diesem  gleichgestellt.  So  enthielt  denn  allerdings  die 
alte  Messianische  hoifnung,  sofern  sie  in  allen  einzelnheiten 
ihres  ganzen  umfanges  zugleich  alle  denkbare  zukunft  um- 
spannte, mehr  als  Christus  in  diesem  zerstörbaren  leibe  und 
dieser  flüchtigen  zeit  leisten  konnte.  Aber  nicht  das  ist 
die  Wahrheit  und  Sicherheit  einer  das  ganze  Gottesreich 
betreffenden  Weissagung  und  hofihung  dass  sie  in  ^iner  zeit 
erfüllt  werden  kann;  und  nicht  das  ihre  rechte  erfüllung 
dass  sie  im  laufe  der  zelten  auf  Einmal  ganz  erfüllt  wird. 
Und  so  war  jezt  der  erschienen  welcher  in  dieser  frist  unter 
diesem  volke  des  sich  bildenden  Gottesreiches  allein  als  der 
ächte  Messias  kommen  konnte,  und  hatte  nicht  bloss  erfüllt 
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was  jeae  weissagaugen  im  tiefsten  grande  von  ihm  forder- 
ten, sondern  arbeitend  und  gründend  leidend  und  sterbend 
in  der  vollen  schwere  der  zeit  eigentlich  noch  weit  mehr 
geleistet  als  irgendein  alter  Prophet  so  genau  hatte  voraus- 
sehen und  weissagen  können.  Ihn  hatte  der  ruf  getroffen 
welcher  durch  das  ganze  Alterthum  aller  Völker  gehend 
doch  am  stärksten  und  hellesten  in  Israel  vernommen  wer- 
den mußte  ')  und  durch  dessen  ganze  frühere  geschichte 
unwiderstehlich  laut  geworden  war,  dör  ruf  dass  doch  [erst 
^iner  komme  welcher  unberührt  und  ungebeugt  von  den 
seit  allen  zeiten  der  jungen  menschheit  immer  höher  an- 
gewachsenen irrthümern  und  Sünden  vollkommen  den  wil- 
len Gottes  thäte:  und  siehe  sein  ganzes  leben  und  wirken 
war  die  erfüllung  dieses  rufes.  Der  ruf  traf  ihn  nicht  ein- 
fach, als  hätte  er  nach  ihm  bloss  für  sich  etwas  zu  thun 
und  zu  sorgen  gehabt,  sondern  so  wie  er  ihn  in  Israel  ge- 
rade nach  dessen  eigenthümlichster  uralter  geschichte  tref- 
fen mußte,  als  den  der  unbeirrt  durch  alle  Sünden  der  weit 
in  allem  rein  dem  willen  Gottes  nur  so  folgen  könne  dass 
er  zugleich  der  führer  aller  zu  der  gleichen  Vollendung 
würde  durch  die  Stiftung  der  Gemeinde  der  vollkommnen 
wahren  religion:  und  siehe  er  erfüllte  auch  diesen  dop- 
pelten ruf  so  unübertrefTlich  dass  man  garnicht  fragen  kann 
ob  er  größer  als  einzelner  oder  als  führer  und  haupt  ei- 
ner von  ihm  gestifteten  gemeinde  war.  Wie  er  dem  rufe 
folgte,  warf  sich  die  ganze  seit  allen  Zeiten  immer  schwe- 
rer und  ungeweglicher  gewordene  wucht  aller  irrthümer 
und  Sünden  wie  der  ganzen  menschheit  so  insbesondre  (wo 
sie  am  unverzeihlichsten  war)  des  alten  volkes  der  wahren 
religion  auf  ihn  allein,  sein  werk  zu  hindern  oder  ihn  selbst 
zu  vernichten;  alle  die  in  der  alten  Gemeinde  der  wahren 
religion  noch  nicht  gehobenen  seit  den  urzeiten  endlich 
immer  starrer  und  dunkeler  gewordenen  Verkehrtheiten  und 
Sünden  stürmten  gegen  ihn  aus  der  nähe  ebenso  wie  aus  der 
ferne  und   zulezt   doch  wiederum   ebenso  nahe  der  ganze 


1)  Tgl.  zb.  den  rührenden  wünsch  Ijob  14,  4. 
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leichtsinn  und  Unverstand  des  gewaltigsten  Heidenthumes, 
und  den  unschuldigsten  traf  das  denkbar  schmerzlicbste  bis 
zum  äußersten,  dön  der  gegen  die  Welt  nichts  als  die 
reinste  Wahrheit  und  das  seligste  wohlthun  kehrte  ihr  tief- 
ster hass,  als  wäre  eben  dieser  held  und  diese  Unschuld 
gross  und  stark  genug  zu  leiden  was  noch  keiner  litt: 
aber  er  wankte  keinen  augenblick,  und  war  im  dulden  und 
tragen  im  leiden  und  sterben  so  gross  wie  im  arbeiten  und 
kämpfen.  Er  zog  freunde  an  sich,  schloss  Jünger  in  sei- 
nen engern  kreis:  aber  tragen  und  leiden  mulUe!  er  end- 
lich bis  zum  äußersten  alles  ganz  allein  und  von  allen  ver- 
lassen f  nur  etwa  darin  noch  glücklich  zu  nennen  dass  wie 
sein  arbeiten  und  wirken  so  auch  sein  tiefste^  leiden  dem 
zeitlichen  räume  nach  kein  zu  lange  sich  hinziehendes  ziel 
hatte.  Denn  auch  insofern  drängte  sich  alles  bei  ihm  zu 
einer  schärfsten  spize  zusammen  als  seine  zeitliche  Versu- 
chung durch  leiden  wie  die  äußerste  so  die  kürzeste  und 
doch  hinreichendste  war. 

Aber  litt  er  das  äußerste  von  allen  verlassen^  so  doch 
nicht  von  dem  wahren  Gotte,  durch  dessen  kraft  er  allein 
alles  wirkte  und  alles  litt  um  durch  dieselbe  gerade  in  der 
lezten  äußeren  Vernichtung  den  höchsten  sieg  zu  gewinnen. 
Denn  in  ihm  drängten  sich  alle  die  geistigen  mächte  wel- 
che in  Israel  als  dem  volke  der  wahren  und  machtvoll 
zur  voUkommnen  aufstrebenden  religion  seit  anderthalb  Jahr- 
tausenden einzeln  sich  geregt  und  geherrscht  hatten,  noch 
einmal  alle  zu  einem  Ganzen  zusammen,  i^m  zugleich  alle 
die  mängel  abzustreifen  weiche  diesen  einzelnen  noch  an- 
hafteten und  deren  immer  stärkeres  hervortreten  und  im- 
mer schlimmeres  zusammenwirken  endlich  alle  wahren  fort- 
schritte  in  der  entwickelung  hemmten  und  die  große  Voll- 
endung aufhielten  welche  jezt  folgerichtig  kommen  mußte. 
In  ihm  erneuete  sich  in  diesen  späten  zeiten  noch  einmal 
die  prophetische  als  die  alles  gründende  urmacht  der  ge- 
meinde der  wahren  religion,  mit  einer  unmittelbaren  gött- 
lichen gewißheit  wie  sie  seit  Mose  nicht  dagewesen  neue 
Wahrheiten  verkündend  und  zur  herrschaft  erhebend,   aber 
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ofaiie  alle  die  gewaltsamkeit  welche  der  prophetischen  thfi- . 
tigkeit  ursprünglich  anklebte^  jede  Wahrheit  nur  durch  ihr 
eignes   licht  erhellend  und  durch  ihre  eigne  gute  empfeh- 
lend,  sodass  auch  die  lezte  spur  der  altprophetischen  ein- 
kleidung  ^)  yerscK,wunden  und  aus  der  menschlichsten  rede 
nur  die   göttlichste  gewißheit  und   ruhigste  Wahrheit  her- 
vorstrahlt.   In  ihm  belebte  sich  noch  einmal  das  längst  er- 
loschene   Wesen    eines    ächten  königs  Israelis ,   ein  reich 
gründend  und  erhaltend,  mit  königlichem  worte  das  schwie- 
rigste  entscheidend    und    mit  höchster  vollmacht  in  allem 
waltend ,   aber  nur   durch   die  reinste  gottesliebe    als    die 
höchste   macht  zu  gründen  und   zu  wirken,   und  nur  das 
ewig   gleiche  reich  der  vollkommnen  wahren  religion  stif- 
tend  welches  von  Israel  ausgehen  aber  sogleich  über  die- 
ses hinausstrebend  alle  menschen  und  Völker  umfassen  muß, 
nichtmehr  an  Israel  gebunden  und  mit  seinen  menschlichen 
schwächen   unauflöslich   verknüpft.      In  ihm   verjüngt   sich 
auch  die  alte  priestermacht,   den  menschen  vermittelnd  mit 
Gott  und  geläutert  ihm  wieder  zuführend,  aber  nicht  mehr 
gebunden   an   ein  bloss  prophetisches   gesez   noch  an  ein 
bloss  altheiliges  und  durch  das  alter  geheiligtes  oder  an  ir- 
gendetwas äußeres,  sondern  nur  der  höchsten  Wahrheit  fol- 
gend und  mit  deren  fortschritten  sich  stets  erneuend  %  Aber 
alle  diese    einst  in  Israel  zerstreut  aufgekommenen  höch- 
sten geistigen   mächte   sammelten  sich  in  ihm  nur  deshalb 
zu  einem  nie  vorher  dagewesenen  festen  Ganzen  weil  die 
kraft  und   der  trieb  der  vollkommnen   wahren  religion  in 
welcher  sie  alle  liegen  in  ihm  endlich  wirklich  so  in  ^die 
erscheinung  trat   wie  sie   nach   dem  göttlichen  willen  von 
anfang  aller  Schöpfung  an  erscheinen  sollte  aber  erst  jezt 
und  nur  hier  in  diesem  volke  und  nur  in  diesem  ^inen  zu- 
erst erscheinen  konnte. 

So   brachte   er   denn  gerade   das   was   nach   s.  206  f. 
allein  noch   zur  Vollendung   der   alten   wahren  religion  in 


1)  s.  oben  s.  215  f.  ygl.  mit  Bd.  II.  s.  149  f.  206  f. "HI.  8.  616. 
7t4f.  2)  Tgl.  Matth.  13,  52. 
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ihrer  GeeMwde  fehlte  mad  wom^  diese  sdbst  sich  liagst 
sehnte,  die  durch  aichts  zu  beegoule  frewligiheit  hnft  ead 
thiliglKeit  der  reinsteB  gottGehea  liebe,  dwchdiimgeiid  sHes 
erheimea  wie  alles  handeln,  erfidlend  alle  bishcffigen  gnten 
geseze  aber  for  jede  neue  erhenntniss  nnd  jede  neue  göll- 
liehe  pflicht  g^dch  rege,  sich  erweisend  der  weit  am  fühl- 
barsten im  herrschen  arbeiten  helfen  nnd  leiten  aber  anch 
in  allem  gehorsame  aller  selbslbeschrankong  and  alli»'  selbst- 
anfopfening.  So  ward  er  der  Sohn  Gottes  wie  hi»er  bis- 
dahin,  im  sterblichen  leibe  ond  in  fluchtiger  zeit  d^  reinste 
abglanz  ond  das  verhUüteste  bild  des  Ewigen  selbst;  so  das 
Wort  Gottes,  dorch  sein  menschliches  wort  wie  durch  sein 
ganzes  erscheinen  und  wirken  aus  Gott  redend  und  Got^ 
tes  Terborgensten  sinn  ja  wie  den  geist  seines  wirkeas 
selbst  der  Welt  so  allgewaltig  und  so  ewig  unauslöschlich 
leuchtend  erklärend  wie  niemand  bisdahin  und  niemand  hö- 
her; ond  so  der  einzig  wahre  Messias,  der  ewige  könig 
des  zuerst  in  ihm  sich  yoUendenden  Gottesreiches  unter 
menschen,  der  einzige  zu  dem  als  Fuhrer  ond  Herrn  je- 
der stets  emporblicken  und  emporstreben  muss  den  seit- 
dem sei  es  sinnend  oder  arbeitend  oder  leidend  rein  und 
vollkommen  selbst  zu  Gott  zu  streben  der  geist  zieht  Ist 
das  Yollkommne  im  menschlich  unvollkommnen,  das  un- 
sterblich ewige  im  hinfällig  sterblichen  möglich?  erzeigtes 
und  ör  beweist  es  wie  sonst  nichts;  und  wird  es  ewig  al- 
len denen  zeigen  und  erweisen  die  vor  seinem  lichte  nicht 
fliehen.  Vor  Ihm  begriff  niemand  unter  allen  Völkern  der 
erde  aucbnur  die  aufgäbe  des  hier  zu  leistenden  richtig. 
Sokrates  gelangte  in  einem  langen  leben  kaum  dahin  dass 
er  sie  von  ferne  richtig  zu  erkennen  auchnur  anfing,  während 
seine  schfiler  sie  sogleich  wieder  im  bloßen  weisheitsochen 
verließen  und  kaum  in  den  Stoikern  etwas  aucbnur  entfernt 
an  die  aufgäbe  selbst  erinnerndes  sich  erhielt;  Buddha  strebte 
ihr  durch  die  Schöpfung  derselben  doppeiheit  im  menschen 
und  Volke  zu  welche  im  Christenthume  nur  dem  Papste  und 
den  Päpstlichgesinnten  gefällt ,  und  endete  damit  dass  er  sich 
selbst  an  Gottes  stelle  sezte  und  damit  jeden  wahren  Gott 
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aus  seinem  kreise  vertrieb,  die  niederen  fiötter  aber  desto 
ungestörter  ihr  wesen  forttreiben  liess ;  Kung-tsö  meinte  von 
vorne  an  das  beste  Reich  bloss  durch  gute  lehre  gute  sitte 
und  am  höchsten  durch  ein  streben  nach  dem  Yollkommnen 
ohne  einen  lebendigen  wahren  Gott  stiften  und  erhalten  zu 
können.  Wie  weit  steht  Er  auch  über  diesen  größten  außer 
Israeli  und  wenn  das  reich  der  beiden  leztern  dennoch 
schon  so  wunderbar  lange  dauert,  was  ist  von  der  dauer 
und  Festigkeit  Seines  reiches  zu  erwarten! 

Es  gibt  wohl  kein  volk  welches  nicht  das  höchste  was 
es  mit  der  tiefsten  Inbrunst  und  dem  beharrlichsten  streben 
vielleicht  viele  Jahrhunderte  hindurch  aufs  eifrigste  ersehnt, 
endlich  in  ^inem  seiner  glieder  aufs  vollkommenste  erreicht 
sehen  könnte.  Alle  seine  edelsten  kräfle  und  erhabensten 
bestrebungen  scheinen  sich  auf  diesen  ^inen  vereinigt  zu 
haben,  und  steigern  sich  daher  bei  ihm  auch  leicht  und 
noch  leichter  dann  mit  den  erfolgen  selbst  bis  ins  uner- 
wartetste und  wunderbarste;  und  gerade  bei  jedem  der 
edelsten  und  höher  sich  emporkämpfenden  Völker  sammelt 
sich  ein  höchstes  ringen  und  streben  am  rande  einer  lan- 
gen geschichte  am  leichtesten  so  in  der  gedrungenen  kern- 
kraft  eines  einzigen  zusammen.  So  sammelte  sich  alles  das 
schönste  und  erhabenste  was  die  Griechen  erstrebten  end- 
lich (weil  von  anfang  an  in  ihm  eine  doppelheit  herrschte) 
in  den  zweien  so  verschiedenen  Zeitgenossen  Aristoteles 
und  Alexander,  und  das  beste  zu  dem  die  Römer  sich  er- 
heben konnten  in  dem  öinen  Jul.  Cäsar;  noch  unter  den 
Arabern  ward  später  Muhammed  ein  solcher  held.  Auch 
in  Israel  drängte  sich  endlich  alles  herrlichste  und  un- 
sterblichste was  in  ihm  seit  Jahrhunderten  und  Jahrtausen- 
den je  erstrebt  und  erhoiFt  war,  in  der  Wirklichkeit  Jesu's 
von  Nazaret  zusammen:  nur  in  diesem  volke  konnte  er 
kommen,  und  er  kam  hier  als  der  längst  ersehnte  und  er- 
wartete, dem  die  wege  schon  gebahnt  waren  obwohl  nie- 
mand bis  auf  ihn  sie  wirklich  zu  finden  wußte.  Aber  wie 
das  höchste  ringen  und  bestreben  dieses  volkes  seit  den 
Urzeiten  der  Stiftung   der  gemeinde  des  wahren  Gottes  in 
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ihm  unendlich  erhabener  und  göttlich  nethwendiger  war 
als  alles  was  andern  Völkern  als  ihr  höchstes  lebensziel 
erschien,  und  dieses  lezte  ziel  alier  edelsten  arbeit  dieses 
Volkes  alsdann  im  laufe  der  zeiten  auch  unter  allen  den 
wechselndsten  geschicken  ja  selbst  unter  den  tiefsten  trü- 
bungen  und  langwierigsten  Verfinsterungen  stets  nur  desto 
klarer  wiedererkannt  und  desto  eifriger  aufsneue  verfolgt 
war:  so  war  jezt  in  Ihm  ein  held  erschienen  auf  der  erde 
weit  unstheinbarer  flüchtiger  und  schwächer  als  jene  zu- 
vor beispielswegen  genannten  und  doch  unendlich  erhabe- 
ner machtvoller  und  unsterblicher  als  sie  alle  ^]  Das  höch- 
ste war  nun  gekommen  was  hier  als  frucht  und  lohn  aller 
kämpfe  und  siege  der  unabsehbaren  schaar  von  gottesmän- 
nern  in  Israel  kommen  konnte,  worauf  heller  oder  dunkler 
die  hotTnung  und  Sehnsucht  aller  der  edelsten  Vergangen- 
heit hingerichtet  war  und  was  für  alle  zukunfl  noch  eine 
unvergleichlich  höhere  bedeutung  haben  sollte:  aber  ge- 
kommen noch  unendlich  reiner  und  daher  auch  unendlich 
mehr  durch  seine  eigne  als  durch  aller  früherer  Gk>ttes- 
männer  arbeiten  und  leiden. 


1)  Aristoteles'  Wissenschaft  ist  schon  weil  sie  an  die  religion  ge- 
schickte und  spräche  sich  nicht  wagte  eine  unvollkommen  gelas- 
sene. Ueber  Alexander  scheint  etwa  dasselbe  urtheil  welches  ich 
1V^  s.  250  f.  aussprach ,  endlich  in  der  neuesten  zeit  herrschender 
SU  werden:  aber  auch  Caesar  verdient  bei  weitem  das  lob  nicht 
welches  ihm  neuestens  nicht  zur  ehre  Deutscher  Wissenschaft  ein 
unchristlicb  gebildeter  Deutscher  geschichtschreiber  gewidmet  hat. 
Ueber  JMuhammed  habe  ich  anderswo  geredet. 

S.  46  z.  11  lies  enkelin  statt  torhter, 

S.  105  z.  7  lies  s.  85  ff. 

S.  137  nnmerk,  1.  z.  lies  485.  640. 

S.  222  anmerk.  1.  z.  lies  Luc.  8,  3.  Marc.  16,  10. 

S.  226  z.  14  lies  ausströmen. 


Druck  der  Dieterichschen  Univ.  -  Buchdruckerei. 
(W.  Fr.  Kaestner.) 
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